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Eünleitung. 


IKe  lebenden  Mandarten  Südsaidiniens  sind  noch  niemals 
Gegenstand  einer  gesclilossenen  Darstellung  gewesen. 

Was  man  gewöhnlich  als  .Campidanesiscb'  ü.  h.  als  Sprache 
der  grofsen,  sädüch  vom  logudoresischen  Gebiet  gelegene  Ebene, 
des  Campidano,  bezeichnet,  beruht  fast  iiusnahmslos  auf  dem  in 
PocTU  ood  Spano's  Wörterbüchern  gegel>enen  Material.  Leider 
fßegt  man  sich  sogar  gc\vöhnlich  auf  das  Vocabolario  Sardo  Italiano 
e  Usläno- Sardo  von  Spano  (Cagliari  1851)  zu  beschränken,  nach 
den  Vorgange  Hofmann's,  der  in  seiner  bekannten  SlraTsburger 
Dinenation  ,  Die  logudoresische  und  campidanesische  Mundart", 
885,  S.  2  meint,  das  Spano'sche  Wörterbuch  mache  die 
des  Porru 'sehen  Wörterbuches  überflüssig.  Niemand, 
der  sicfa  eingehend  mit  beiden  Wörterbüchern  vertraut  gemacht 
fcai,  wird  Hofman  beistimmen.  Porru's  ,Nou  Dizionariu  universali 
urdu-italianu"  (CagUati  1832,  Neuauflage  1866}  ist  eine,  besonders 
tu  die  damalige  Zeit  sehr  achtbare  Leistung  und  übertrifft  an 
GtftAaigkeit,  Voi! ständigkeit  und  erschöpfenden  und  zutretenden 
Defoitionen  Spano's  Wörterbuch  weitaus.  Bei  Spano  ist  ein  sehr 
nfMdmäTsiges ,  aus  allen  Gegenden  Sardiniens  stammendes 
Matehal  zusammengebracht,  ohne  dafs  die  Quellen  genügend  an- 
Kvben  wären  und  ohne  dals  eine  einigermafsen  gleichmäfsige 
Tnnaknption,  btzvi.  Orthographie  durchgeführt  wäre.  Daher  die 
UoM^äfsIichkeit,  die  Druck-  und  anderen  Versehen,  die  Lücken 
kd  Spano,  die  bei  der  Benutzung  des  Buches  Vorsiebt  und  Kon- 
Mte  erheischen.  Als  Wörterbuch  aller  sardischen  Hauptmund- 
«Ibb  ift  es  freilich  unentbehrlich  und  von  höchstem  Werte.  Der 
Tocteä  des  Porru'schen  Wörterbuches  ist,  ein  gleichmäfsiges  Material 
k  gidcbtnäfaiger  Orthographie  mit  genauen  Definitionen  eu  bringen, 
wird  man  (von  den  Etymologien  abgesehen)  Porru  selten 
können.  Porru  hat  seinem  Wörterbuch  das  in  Cagliari 
Saidiach  zugrunde  gelegt,  ohne  den  Wortschatis  der 
iMrieff  Mazoschliersen ;  solche  Wörter  sind  bei  ihm  regelmäfsig  mit 


L(.  (tcnaiDuj 

i 


ma  insticus)  bezeichnet. 
Material  Porru's  wurde  von  Spai 
mit   der   nötigen  Sorgfalt, 
len  bineioveraibeitet. 


I  gröfatenteils,  aber  leider 
i  sein  Gesamtwörtetbuch 


Auf  diesen  Wörterbüchern  und  den  kurzen  grammatikalisch 
Handbüchern  derselben  Verfasser  beruht,  was  Hofmann  in  seit 
fleifsigen  und  lobenswerten  Arbeit  über  das  heutige  Campidanesisc 
berichtet  Es  sind  die  Grundzüge  der  Laut-  und  Formenlei 
des  cagliaritanischen  Dialektes  und  die  einzige  Arbeit»  die  darül 
existiert»  wenn  man  von  der  kurzen»  aber  lichtvollen  Darstellu 
Ascoli's  im  2.  Bande  des  Archivio  Glottologico  Italiano  absieht 

Für  das  Logudoresische  liegt  aufser  reichlicherem  in  fo 
loristischen  Sammlungen  aufgespeichertem  Material  die  trefflic 
allgemein  orientierende  Arbeit  von  Giovanni  Campus,  Fonetica 
Dialetto  Logudorese»  Torino  1901  vor,  für  die  nördlichen  Diale 
der  Insel  Guamerio's  meisterhafte  Darstellung  im  XIII.  und  X 
Bande  des  Arch.  Glott  Ital. 

W.  Foerster  verspricht  seit  langen  Jahren  eine  auch  die 
von  Dorf  zu  Dorf  wechselnden  Varietäten  berücksichtigende  D 
Stellung  des  eigentlichen  Logudoresisch  mit  Einschlufs  der  Gre 
Zone.  Doch  gibt  er  an,  die  nuoresischen  Mundarten  ausschlief 
zu  wollen,  da  er  die  betreffenden  Gegenden  nicht  oder  nur  2 
Teile  bereist  hat 

Ich    habe   mir   zum  Ziele   gesetzt,   in  vorliegender  Arbeit  e 
allgemeine  Darstellung  der  Lautlehre  des  eigentlichen  Campidanesi 
zu  geben.     Es  konnte  sich  hiebei  nicht  darum  handeln,  die  Mu 
art  von  Dorf  zu  Dorf  zu  verfolgen;   denn  die  Sprache  der  Eb 
ist  im  grofsen  Ganzen  gleichmäfsig  entwickelt    Anschh'efsend  da 
habe  ich  die  Mundarten  nördlich  des  eigentlicheu  Campidanesisc 
in  den  Kreis  meiner  Betrachtungen  gezogen.     Die  von  Foerster 
behandelnden  Grenzmundarten  nördlich  von  Oristano  bis  Bosa  1 
Macomer    würden    dabei    grundsätzlich    ausgeschlossen.      Ich    h 
dafür   alle  Dörfer   der  Grenzzone   zwischen  dem  Tirso  und  seil 
Nebcnflufs,  dem  Aras^is  einerseits  und  dem  Ostufer  der  Insel  and 
seits   bis  Nuoro    und  Bitti  untersucht  und  berücksichtigt     Die 
durch   gezogenen  Grenzen   sind   gewifs   willkürlich,   wie  jede  n 
naturnotwendige  Grenze  bei  Dialektuntersuchungen;  aber  die  bei 
genannten  Flüsse  bilden  in  der  Tat  in  gewissem  Sinne  auch  spn 
liehe  Grenzen.     Der  Tirso,   der  gröfste  Flufs  der  losel,  durchfli 
zwischen    Scdilo    und    Fordongianus    ein    tiefeingeschnittenes   ' 
durch   das  die  l^eiden  Ufer  ausoinandorgerissen  sind.     Am  red 
Ufer   des  Tirso  steigt  ein  gewaltiges  Hochplateau  empor,    das 
Campumaiore,    das    l>is    über   S^^dilo    und   Dualchi    sich   erstrc 
Das  Campumaiore  hat  sein  eigenes  Dialektgopräge,  ebenso  wie 
Dörfer  des  linken  Tirso -Ufers;  die  Verbindung  bildet  seil  Alters 
eine   Furt    bei   dem   darnach   bcuunnteu    l\>rf  Aidumaiore    (A 
maggiore)  =  aditu    muioro,   mui   auch    die  Dialekte    der   bei 
Ufer   zeigen   hier    ClH^rgängt»   vSoi^ono-i^Uuori-Nei^ncli-Ghilir 
darauf  konnte   hier    nicht   ein^ogan^on    weiden,     N^ich  Nv^rden 
trennt     wieiier    der    Tirsi^    dio    »piAcMich    deutlu^h    gx^schiedt 
Dialekte  des  GiHvano  ^H\mo^  und  \iv\s  NuiMC!iis\"hou» 

Der  AnViis  trennt  seiucascil^t  vlio  hwh  auf  mmuciu  uvhteu  1 


Orte  Altat,    Samogh^o,    Medna   von    den   links  ganz  der 
lehötigen:    Simaxjs,  Ruinas,  Asuni,  Scnis,     Etslere  neigen 
zu    den  von  uns  Gennargentu-Gruppe  genannten  Mund' 
letztere   sprechen  rein  das  Campidanesische  der  Ebene. 
Die    von    uns   gewählte  Abgrenzung    reifst    also   keine  engeien 
Dulektgruppen  auseinander. 

I>as  Campidanesische  nimmt  nördlich  der  Ebene  bald  einen 
Uischchazakter  an;  es  schleichen  sich  Alerkmale  ein,  die  man  ge- 
«öhnUch  als  logudoresisch  bezeichnet;  andrerseits  erstrecken  sich 
Uerkmale,  die  man  für  campidanesisch  ansieht,  bis  weit  ins  logu* 
Gebiet.  Nördlich  von  Oristano,  in  den  von  uns  nicht 
beräckaich tigten  Orten  um  den  Monte  Ferru  (Sencgbe,  Bonircado, 
S.L(U8argiu,  Ciiglieri)  und  im  Campumaiore  wird  ein  Mischdialokt 
gesprocfaert;  Cilglieri  und  Macomer  sind  schon  ziemlich  reiu  logu- 
doresisch. Auf  unserem  Gebiete  bezeichnet  die  Linie  LÄconi- 
Lanosei-Toitoll  etwa  die  Grenze  des  rein  Campidanesischen.'  Von 
hier  ab  bat  jedes  Dorf  seine  eigenen  mundartücbeo  Merkmale,  wobei 
B^  wiedex  einige  grofseie  Gruppen  deutlich  abheben:  die  am 
Weatabbang  des  Gennargentu,  des  gröfsten  Berges  der  Insel,  ge- 
afrocbea^u  Mundarten  mit  dem  Mittelpunkt  etwa  in  Arilzo,  von 
aas  ,Geimaigentu- Gruppe'  genannt.  Nördlich  davon  schneidet 
«xae  Linie  zwischen  Tiana  und  Ovodda  scharf  diese  Gruppe  von 
dem  südlichen  Zweig  der  nuoresischen  Mundarten,  von  mir  als 
Faoai'Gmppe  bezeichnet.  In  dieser  Gruppe  ist  der  campidanesische 
Einfltifs  tu  Laut-  und  Formenlehre  und  vor  allem  im  Wortschatz 
■ocli  aAi  stark,  obwohl  die  Mundarien,  besonders  infolge  ihrer 
fotuualen  Aussprache  und  ihteii  alten  Sprachresten,  den  Südsarden 
geoidc  am  wenigsten  verständlich  sind.  Nördlich  das  cigfulliclic 
Nooredsche.  Eine  eigentliche  Gruppe  bildet  hier  wieder:  Bitli  mit 
Lola.  Onine  und  der  Barom'a  (Örosei)  [Bitti-Gruppe].  Südlich 
dieser  bildet  Dorgali  und  Urzulei  und  teilweise  noch  Triei  und 
BKtoel  eine  weitere  Gruppe  (Ureulei- Gruppe).  Die  Dörfer  um 
Seni  untefscheiden  sich  wieder  merklich  von  den  umgebenden 
Orten  (Seni-Grappe).^ 

Käheies  übet  alle  diese  Varietäten  bei  ihrer  genauen  Darstellung. 

■  KäM  Abgicncuag  der  sardischco  Ma.  Tcrsuchtc  lueisl  und  allein  Spano, 
■tAininl   die   eiiuige  Sprachkarte   der  Iniel,   welche   der   Ortogrifia 
iKcCChtn  »L    AU  eciler  Virrsuch  verdtenl  diese  Karte  alle  Beachtung: 
E(aM[li«itcii   Ut   lie   ab«   durchaui    unzuverlässig.      Weibalb   Spano 
imKi,  DboDO,  Lanusci  zum  Logudoresisch en  ziehi,  ist  unbegreirlicfa,  da 
S«ti   S*'  nidil,   in  den  übiigcD  Oilen  kaum   logudores.  EinSuEs  *er- 
idrvTteitl  «Icil  Samngb^!),    das  docb  icbon  Slark  log.  Meikmale  idgl 
ki)   lum  Campidaao   gezc^en.     Auch   mit   den  UntcrableiluDgen   aul 
loe.  läeMct.   lumi  man  sich,  loweil   Bolchs   überbiupt  berechtigt  lein  mögen, 
iff-T^^i.   eiCTemaciden   erklären.     Warum  ist  i.  B.  Mamojada  und  Oigöiolo 
4a  Ponni-Gmppe  losgeriiaen? 
*  teh    beneniie  absichtlich   dk  einieloea  Gruppen  aacfa  ihren  Hanpiorien 
Greeo4tu.   weil   m.  A.   die   ton  Campui   gewählie  BezeichnuT^  mil 
3.  Varietät"  kein  feiles  Blid  binterlälit  und  nns  siets  wieder 
as  denn  mit  1.  oder  1.  Vuictäl  gdneitit  ist. 


*  ^^ 

Vorläufig  sollte  nur  unser  Gebiet  allgemein  umscfarieben  Uni 
chaiakterisieit  werden. 

Da  es  sich  für  uns  darum  handelt,  das  Canipidanesiscbe  dorcb 
die  Grenzmundarten  bis  zum  eigentlich  Logudoresischen  zu  ver- 
folgen, und  unsere  Darstellung  vor  allem  crstere  belriffi,  wurde 
das  NuoresJBche  und  Bittesische  nicht  durchgehend  berücksichtigt, 
sondern  nur  allgemein  charakterisiert  und  stets,  wenn  nötig,  zum 
Vergleich  oder  zur  Erklärung  beigerogen.  Hier  berühit  sich  unsere 
Arbeit  mit  den  einschlägigen  Kapiteln  von  Campus. 

Ein  Grund,  die  naoresi sehen  Mundarien  nicht  überhaupt  aus- 
zuschliefsen ,  war  für  mich  der,  dafs  diese  Ma.  in  den  tneistsn 
Fällen  die  lateiuiscben  Laute  am  reinsten  bewahrt  haben.'  Nicht 
immer,  denn  in  einigen  Fällen  sehen  wir  das  Zentrum,  das  den 
alten  Lautwerl  bewahrt  hat  und  von  dem  aus  sich  die  weiteren 
Entwicklungen  des  Lautes  strahlenförmig  verfolgen  lassen,  etwas 
weiter  südlich,  im  Gennargentu-  oder  im  Seui-GebieL  Aber  in 
allen  Fällen  behndet  sich  dieser  ursardoromanische  Lautbestand, 
den  man  schwerlich  als  spätere  Rückbildung  rechtfertigen  konnte^ 
innerhalb  der  von  uds  gesteckten  Grenzen;  die  aufserhalb  unseres 
Rahmens  liegenden  logudoresischen  Mundarten  weisen  alle  einen 
späteren  weiterentwickelten  Lautbestand  auf.  Auch  so  ist  also  die 
Einheitlichkeit  dieser  Arbeit  gewahrt. 

Als  Beispiel  mögen  die  /-Verbindungen  gelten.  Wir  sehen 
r/,  die  älteste  Stufe,  im  Nuoresischen  erhallen;  von  hier  zweigt  sich 
südlich  rg,  nördlich  und  westlich  r?  neben  anderen  Oberganga- 
stufcn  ab  {s.  §  182);  tix  (h)  ist  ia  Tonära-Dcsulo  allein  erhalten, 
südlich  davon  ng,  nördlich  ns  (§  179);  //  (/)  ist  allein  im  Seni- 
Gebiet  bewahrt  usw. 

Dies  zu  vecanscbaulichen,  mögen  die  Karten  dienen,  auf  denen 
die  wichtigsten  Laulerscheinungen  von  Ort  zu  Ort  verfolgt  sind. 
Man  kann  sich  mit  ihrer  HÜfe  davon  überzeugen,  dafs  eine  Karte 
des  lautlichen  Tatbestandes  meist  zugleich,  wenigstens  im  alteitüm- 
licheo  Sardinieu,  eine  Karle  der  Geschichte  des  betr.  lautes  ist  So 
kann  man  ofl  eine  ganze  Lautentwicklung  vom  Nuoresischen  durch 
die  Grenzzone  bis  zum  abgeschliifenen  Dialekt  der  Ebene  ver- 
folgen (i.  B.  die  Entwicklung  von  c7,  §  145}- 

Da  ich  mit  dieser  Abhandhing  nicht  eine  blofse  Material- 
summlung  geben  wollte,  sondern,  soweit  das  meinen  Kräften  möglich 
war,  auch  versuchen  wollte,  manchem  Problem  der  sardischen  Laut- 
lehre an  der  Hand  meines  Materials  näherzutreten,  glaube  ich  den 
Eioschlufs  der  nuoresischen  Ma.,  obwohl  "fuori  programma*, 
rechtfertigen  zu  könneu. 

Es  erübrigt  mir  noch,  über  die  Art  und  Weise  der  Entstehung 

'  Auch  bat  Campus  nur  mehr  die  Ma.  von  Nuoro  selbst  sysltmitisch 
bFtÜcksichtlel;  die  von  Nuoro  südlicb  gelegenen  Ma,  licCs  er,  eben  weil  dort 
die  leliten  Einflüsse  des  CampidanL-Biichen  in  verspüren  sind,  als  nicbt  rein 
logudoreiiscb,  weg. 


^ i>r'.iegetider  Arbeit  und  der  Sammlung  des  Materials  Rechenschaft 
äbtulegen.  Ich  hatte  mich  zuüächst  durch  einen  iängtrün  Aufenthalt 
in  CagUa.n  mit  dem  Südsardischen  vertraut  gemacht  und  bereiste 
dum  in  einer  Reihe  von  zun)  Teil  durch  lange  Pausen  unter- 
tinx^enen  Eiozelntonren  das  ganze  Gebiet.  Die  Bereisung  des 
nabecu  onbekannten  Berggebietes,  über  dessen  Verkehrs-,  Unter- 
itnnfts-  und  Kosl Verhältnisse  ich  hier  kein  Wort  verlieren  will,  hat 
viel  Zeit,  Mube  und  Opfer  erforderl.  Diese  äufseren  Umstände, 
die  manche  Entbehrung  und  manche  Enttäuschung  im  Gefolge 
hatten,  bitte  ich,  bei  Beurteilung  des  Umstaodes  zu  berücksichtigen, 
dals  mein  Material  nicht  durchweg  glcichmäTsig,  noch  lückenlos  ist. 

Um  überall  möglichst  verlässige  Auskunft  zu  erbalten,  wandte 
ich  im  allgemeinen  nach  Erprobung  verschiedener  Methoden  und 
manchem  im  Anfange  schwer  vermeidlichen,  aber  lehrreichen, 
Herumtasien  iwei  Weihoden  an,  die  sich  gegenseitig  ergänzen. 
Ich  wandte  mich,  um  meine  Listen,  in  denen  für  die  Lautlehre 
nnr  zusatnmenhängende  Sätze  verwendet  wurden,  abzufragen,  nur 
an  oitsansäfsige  und  einheimische  gebildete  Personen.  Da  in 
Sardinien  der  Dialekt  in  den  Dörfern  allgemein  gesprochen  wird 
tmd  eine  grofse  Rolle  spielt,  sind  auch  Gebildete  stets  imstande, 
ihren  Heimatdialekt  zu  sprachen;  nur  um  den  älteren  volkstümlichen 
Wortschatz  kennen  zu  lernen,  mufs  man  sich  unbedingt  auch  an 
Ungebildete  wenden.  Letztere  sind  dagegen  nach  bekannter  Er- 
bhrung  selten  geeignet,  ihren  Dialekt  auf  Verlangen  lautlich  richtig 
wiedeizti geben ,  in  Sardinien  vielleicht  noch  weniger  als  anderswo, 
da  der  !*arde  des  Innern  von  Natur  mifstrauiscb  und  wenig  mit- 
Inlsatn  ist.  Ich  bemühte  mich  stets,  die  erhaltenen  Angaben  mit 
Hilfe  anderer  Gebildeten  desselben  Ortes  nachzuprüfen.  Grofsea 
Gewicht  le^te  ich  stets  auf  den  zweiten  Punkt,  einer  ungezwungenen 
Unterhaltung  von  Leuten  aus  dem  Volk  beizuwohnen.  Dies  war 
mir  in  »Helen  Fällen  möglich,  und  da  ich  die  südsardischen  Wa. 
«cntebcn  gelernt  habe,  hatte  ich  hierin  das  m.  A.  beste  Kontroll- 
mitteL  Meine  Gewährsmänner  hier  anzulohren,  hätte  wenig  Wert, 
da  e*  sich  lüer  um  eine  Gesamt  Schilderung  vieler  Einzelma.  handelt, 
nicht  um  individuelle  Charakterisierung  der  in  einem  einzigen 
Orte  gehörten  Nuancen. 

Die  altsardischen  Denkmäler  wurden    nur  gelegentlich  £ur  Er- 
fcHH"*"C:  beigezogen;  eine  mL-thodische  Verwertung  derselben  konnte 
■     mehr   unterbleiben,    als   in  dem  'Altlogudoresischen'  Meyer- 

^C  nud    dem    'Antico  Campidanese'    Giiamerio's   so    ziemlich 

_       )  Material  muslergiltig  verarbeitet  und  gedeutet  ist. 
'  Umso   ölter  wird    auf  diese  grundlegenden  Arbeiten  verwiesen 
Tcrden  müssen. 

Auf  die  eigentliche  Lautlehre  folgt  eine  Kennzeichnung  der 
behaadciten  Ma.  Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  Texte 
am  alleti  diesen  Gegenden  beizufägen;  ich  mufste  aber  aus  ver- 
nieii  Gründen    darauf  verzichten.     Für   die  Lautlehre 


HS  ver-  J 

ist  es  ^fl 


sogar  vielleicht   vorzuziehen,   die   einer  Ma.   eigentümlichen  La 
Veränderungen  zunächst  systematisch  zusammenzustellen. 

In  der  Einteilung  der  Lautlehre  bin  ich  im  allgemeinen  Mey 
Lübke's  »Romanischer  Lautlehre'  gefolgt 

Von  einer  systematischen  Behandlung  der  fremden,  insbesond 
spanischen   und  katalanischen  Bestandteile,   stand   ich  hier  ab, 
sie  zu  lautlichen  Bemerkungen  wenig  Anlafs  geben.   Ihre  Wichtigl 
liegt   auf  der  lexikalischen  Seite   und   ihre  Behandlung   müfste 
allem  ein  wichtiges  Kapitel  einer  ,  Geschichte  der  sardischen  Sprac 
bilden.     Hier    sei   nur    daran    erinnert,    dafs    in   Cagliari    und 
Campidano  gewifs   ein   starker  spanisch-katalanischer  Einschlag 
Wortschatze    vorhanden    ist,    der    bisweilen    auch    auf   die    Lc 
entwicklung    rein    sardischer    Wörter    eingewirkt    haben    mag    ( 

§§  9.  15»  37). 

Trotzdem  ist  aber  selbst  das  Vulgär- Cagliari tanische  noch 

echt   sardischem  Sprachgeist  durchdrungen;    nur   in  der  Uragai 

spräche    der    Gebildeten    macht    sich    vor    allem    die    Syntax 

Italienischen  geltend  und  droht,  altsardische  Worstellung  und  S 

bau   zu    zerstören.     In  den  Bergmundarten   ist  die  Zahl  spanis< 

und    katalanischer   Elemente    viel   geringer.     Dafür    wird    man( 

altsardische  Wort   von  neueren  italienischen  Fremdwörtern   zuri 

gedrängt 


Die  Anregung  zu  vorliegender  Abhandlung  verdanke  ich  H 
Prof.  Dr.  H.  Schneegans  in  Würzburg;  es  ist  mir  eine  hohe  i 
sie  ihm  nun,  da  sie  abgeschlossen  ist,  widmen  zu  dürfen. 

Dem  hohen  akademischen  Senate  der  Universität  Münc 
welcher  mich  durch  Verleihung  des  DöUinger-Stipendiums 
gezeichnet  hat  und  mir  dadurch  die  materiellen  Mittel  zur  Di 
führung  meiner  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  zur  Verfüg 
gestellt  hat,  schulde  ich  tiefen  Dank,  den  auch  hier  auszuspre' 
mir  eine  Ehrenpflicht  ist 

In  Sardinien,  der  klassischen  Insel  der  Gastfreundschaft,  ] 
ich  mich  überall  regster  Unterstützung  zu  erfreuen,  ohne  welch 
mir  oft  schwer  gewesen  wäre,  meinem  Ziele  nahe  zu  kommen.  I 
mir  unmöglich,  den  über  mein  ganzes  Untersuchungsgebiet  zerstre 
Förderern  meiner  Studien  namentlich  zu  danken;  aber  ich 
nicht  versäumen  hervorzuheben,  wie  die  Leiter  der  Societi  St 
Sarda,  die  Herren  Universitätsprofessor  Dr.  Arrigo  Solmi,  z. ! 
Siena,  Dr.  Antonio  Taramelli,  Direktor  des  königl.  archäologis 
Museums  in  Cagliari  und  Dr.  Arnaldo  Capra,  Direktor  der  k( 
Universitätsbibliothek  in  Cagliari  meiner  Arbeit  ein  mehr  als 
wohnliches  Interesse  entgegenbrachten  und  mir  während  m 
Reisen  und  Untersuchungen  oft  ihren  wertvollen  Rat  angedc 
liefsen.  Herrn  Dr.  Capra  insbesondere  bin  ich  für  das  grofse 
gegenkommen    verbunden,   das   ich   in   der,   dank   seiner  Für 


trefflich  geleiteten  und  mit  den  modernen  Hilfsmitteln  ausgestatteten 
cagliaritanischcn  Bibliothek  gefunden  habe.  Endlich  sei  es  mir 
noch  vergönnt,  meinen  lieben  Freunden  Püugen  Burger,  z.  Z.  in 
Florenz,  Prof.  Antonio  Ballero  in  Nuoro  und  Flavio  Fadda- 
Zorcolo  in  Monserrato  den  schuldigen  Dankeszoll  zu  entrichten, 
dem  ersteren  dafür,  dafs  er  als  mein  treuer  Reisegefährte  im  ersten 
Jahre  meines  Aufenthaltes  in  Sardinien  Freuden  und  Leiden  mit 
mir  geteilt  hat,  den  letzteren  dafür,  dafs  ich,  wenn  immer  ich  des 
Aufschlusses  oder  der  Belehrung  bedurfte,  nie  vergeblich  an  ihren 
Türen  geklopft  habe. 


Lautlehre. 


L  Vokalismiis. 

§  I.  Der  betonte  Vokalismus  des  Campidanesischen  stir 
von  Einzelheiten  abgesehen,  mit  dem  des  Logudoresischen  übe! 
Der  unbetonte  weicht  dagegen  in  mancher  Weise  von  dem 
Norddialekte  ab,  vor  allem  durch  auslautendes  -/  und  -u  an  S 
von  -e  und  -ö. 

Dafs  dieses  -/'  und  -u  analogisch  entstanden  ist,  obwoh 
zu  den  ältesten  bezeugten  Verschiedenheiten  des  Cpd.  vom  '. 
gehört,  beweist  am  besten  der  Umstand,  dafs  die  Vokale  e  w 
vor  ursprünglichem  u  einen  anderen  Klangwert  haben  als  v 
aus  altem  o. 

§  2.  Über  die  Qualität  der  Vokale  ist  folgendes  zu 
merken: 

Wie  im  Log.  (s.  Campus  §  i)  hängt  der  Klangwert  der 
Vokale  e  und  o  im  Campid.  von  den  darauf  folgenden  Vol 
ab:  sie  werden  geschlossen  gesprochen  vor  ursprünglichem  /  u 
und  auch  vor  einem  weiteren  ^  oder  p,  auf  das  /  oder  u  i 
ko/pru,  pn'ö^u  (*ped  +  oclu),  su  hbpnu  [s^gnu),  Igngu^  fprru, 
lezzUf  ^enUtf  hfni  {=  veni),  ^^neru  (gen er),  pressiu  (per sie 
^erdzia.  In  allen  anderen  Fällen  ist  e  und  o  offen,  besonders 
vor  /  und  »,  die  aus  ursprünglichem  e  und  o  entstanden  sind: 
(decem),  bpni  (bene),  sprpni  (*splene),  Ippuri  (aus  *lepre)\^ 
\=  *eo  f.  ego)  hgllu  (=  voleo),  dgmu  (aus  älterem  dgmo^ 
noch  im  Gennargentu-Gebiet,  s.  §  27),  hgi  (bove),  an^gni  (*aj 
ione  oder  *ann  +  ione,  s.  §  i2>o), '^  pgni  (=  pavone). 

Diese  Regel  ist  besonders  wichtig  für  die  Deklination 
Wörter  auf  -u.  Der  Singular  Masc.  lautet  bpHu^  hn^gih  der  I 
der  aus  altem  bonos^  longos  (so  noch  logud.  und  im  Gennarg 
Gebiet,  s.  Karte  111)  entstanden  ist:  is  bgnus,  is  Igngus, 


^  Das  u  ist  später  eingeschoben,  s.  §  31. 

'  Die  häufigen  Familiennamen  Bot  und  Ängigni  werden  dageg( 
besonders  geschlossenem  g  gesprochen,  was  spätere  Entstellung  ist,  um  s 
den  Tiernamen  zu  unterscheiden. 


^^^ 

■ 

P 

1 

Es   wird   also  dekliniS: 

SU  bh9„u 

is  l'pmu. 

■ 

So:                           gorlfddu- 

IfllU 

-gprifddus 

-1(11  US. 

\ 

Auch  die    alten  NeuLra  auf  .  .  .  ta  folgen  dieser  Regel.     Sie  lauten                   H 
im  Pinral     wie    im  Singular   auf  m  aus;    man  fühlte  sie  also  gleich                  ■ 
den  anderu  Pluralen  auf  ...  m  aus  altem  ...os,  daher  der  QiialitäEs-                 ^H 
onierschted  swiscben  Singular  und  Plural:                                                ^^^^H 

«  üf-mpuD* 

i>  l^mpus" 
is  pillt^ 
H  Hrpni". 

■ 

Gleiclilaatcnde    Wörter    vom 
«iTUUui<3geli alten,    je    nachdem 
als  Veib  auf  alles  o  ausgingen 

selben    Stamm    worden    genau    aus-                   V 
sie    als  Substantiv  auf  altes  n  oder                  ^| 

M  kossplu  dcf  Trost 
tu  Sp/mu     der  Traum 

J(u  iossplu 
d(u  ipnnit 

ich  tröste 
ich  träume. 

■ 

5.V 


I  bleibt  i 


1.   Die  betonteu  Vokale. 
:  erhatten: 


akJtämu  ein  Siuck  Holz,  das  den  jungen  Ziegen  und  Lämmern 
in    das    Maul    gebunden   wird,    um   sie    zu    entwöhnen  ^^  caiiius; 
Kropf  der  Vögel  =j  escarium   (log,  iskdrzii,   M.-L.  ZföG. 
,  S.  76g:  gui.  tiu^'gu,   Guam.  AGI  XIV,  403;   Nuoro:  tskäriu); 
I  Spund.  Zapfen  des  Fasses  =  mampliui  (Ktg.  5860);  dnta 
D  ^  *anca  (v.  Plur.  antae,  vgl.  siz.  kal.  ania);  prändi(ri) 
Mittagessen  —1  prandeo. 

S  4.  Auch  vor  /  -f-  Kons-,  r  +  Kons.:  artu  (altu);  kaldu; 
MuEr».  tartu  Gemeindcwald  (=  saltus);  ya/i«,  _/rt/sH,  _/i»/-sw  (falsn); 
fdrii,  fraU  Siebcl  ^    faice;   narba  .Malve  ^=  malva;    über   aleru 

^  5  140. 

8  5-    •!>'• 

Das  bekannte  ccresia  ist  im  ganzen  eü dl.  Gebiet  hir  cerasla 

tienr.  'ccriaKia  (M.-L.  Eirif.  §  103  eingetreten,  das  dem  log.  mit  dem 

,  {karufiti),  dem  sassar.  {iariai^ii)  und  kors.  iearaid)  zukommt 

L  AOl  XIII,  131).    Die  ceresia-Formcii  reichen  noch  weil 

i_tfoiden  bis  mit  Urzulci,  Orgäsolo,  Fonni,  Gavoi,  Olzai,  Ollolal, 

^(]a.t     Ho(m.  S.  12   meint  „Vielleicht  ist  das  Wort  aus  dem 


lO 

Italienischen  herübergenommen. ^  Diese  Annahme  ist  ünwahrscheir 
lieh.  Das  Wort  hat  sich  genau  wie  ecelesia  entwickelt;  Vertrete 
einer  älteren  und  einer  jüngeren  Schicht  auf  sardischem  Bode 
nebeneinander  zu  finden,  ist  nichts  Seltenes,  wobei,  wie  in  diesei 
Falle,  die  ältere  Form  dem  Innern,  die  jüngere  der  Ebene  ai 
zugehören  pflegt  Man  vergleiche  übrigens  auch  abruzz.  Ä-rrf^ 
neben  dem  Finamore  als  plebeische  Form  ^eri^e  verzeichnet,^ 

^enna  (jenna^  enna)  ,Türe*  neben  dem  log.  §anna  (janna)  = 
'  lat.  ianua  harrte  lange  vergebens  einer  Erklärung  (vgl.  M.-L. 
§  273,  S.  231,  Litbl.  1895,  Sp.  239).  Mit  genna  stimmt  im  Toi 
vokal  rtr.  güina  , Gatter*  überein.  Kubier^  wollte  es  durch  eii 
Einmischung  von  lat.  sage  na  aus  griech.  Cayrjvri  erklären,  was  b« 
griff"lich  zu  fern  liegt.  Das  Richtige  hat  wohl  M.-L.  Einf.  §  ii 
getroffen,  wenn  er  in  den  Wörtern  einen  Nachklang  des  in  anden 
Wörtern  bestehenden  Nebeneinander  von  jati'  und  jen-  sieht  (j; 
nuarius — jenuarius;  jajunus-jejunus  usw.).     Vgl.  §  36. 

Die  ^-Form  ist  für  den  Süden  durch  acpd.  genna  usw.  in  dt 
Carte  volg.  und  in  der  Carta  de  Logu  als  alt  bezeugt  (s.  Guai 
Ant  Cpd.  §  5,  CdL  §  5).  Heute  umfassen  die  ^-Formen  d 
ganzen  Süden  bis  mit  Urzulei,  Dorgali,  Fonni,  Gavoi,  Ollolai  (: 
nahen  Olzai  aber  schon  janna) :  janna  ebenso  in  Mamojada,  Org 
solo,  Oliena,  Orani-Sarule,  Nuoro.  Für  das  Alter  des  e  zeug 
auch  die  zahlreichen  über  das  Campidano  und  Gennargentu-Geb 
zerstreuten  Orts-  und  Flurnamen:  Genna  Arena,  Gennamariy  Gen 
Artoa,  Gennarr ele,  Gennafusii,  Genner ia^  Genna  Serapis,  Genna  Or\ 
Gennarughe  und  der  Name  des  Gennargentu  selbst  (s.  Spano,  V< 
Sa.  Geogr.  S.  53). 

§ekka  (ekka)  ,Tor,  Gatter*  (schon  acp.  jeca,  Ct  volg.  IX,  2, 
Guarn.  Ant.  cpd.  §5  und  Less.)  neben  \og,  ^aga  (jaga)  ,Gitt 
(alog.  /aca)  ist  wahrscheinlich  germanischen  Ursprungs  (s.  M.- 
ZfrPh.  XXIII,  472;  Alog.  S.  56)  und  wird  sich  in  seinem  Vokalisn 
dem  Bedeutungsverwandten  ^enna — ganna  angeschlossen  hab« 
amel^zzu,  amelezzdi  vb.  bedrohen  (log.  minetidre)  erklärt  man  ; 
besten  mit  M.-L.  Grd.  1\  649  durch  die  endungsbetonten  Form 
da  die  Hypothese  von  Campus,  Eon.  §  2,  S.  17,  log.  ininei(i)i 
sei  aus  *minatiare,  *minaitiare  entstanden,  wenig  wahrscheinl 
ist;  sorrisia  Base,  neben  log.  sorrastra  und  den  gewöhnlichen  c 
Beispielen  auf  . . .  astu,  a  (filhisitt)  ist  mir  unklar. 

Zu  erwähnen  sind  noch,  obwohl  ins  Gebiet  der  Formenlel 
einschlagend,  die  Gerundia  der  I.  Konj.  auf  -endu  und  die  para 


keri^ia\  Samugheo,  Ovodda;  ker^ssia:  Tonara,  Tiana,  Busachi;  ier^sia:  Foi 
Gavoi,  Olzai,  Ollolai,  Mamojada,  Orgosolo;  karidia:  Nuoro,  Orani,  Sar 
Ottana,  Orotelli,  Orosei;   ian'dia:  Oliena;  ktridsai  Dorgali. 

^  Man  hört  im  Campidano  auch  karidsa  als  Bezeichnung  von  una  spi 
de  ierdzia  barak6kka\  der  Anlaut  wie  die  Einschränkung  der  Bed.  crw 
das  Wort  als  logud.  Lehnwort. 

'  Kühler,  Die  sufüxhaltigen  romanischen  Flurnamen  Graubündens.  1. 1 
Erlangen  und  Leipzig.    1894.    ^*  79* 


dazu  auftretenden  Formen  anf  -endt,  welche  einen  Kompromirs 
zwischen  Partizip  und  Gerundiiini  darstellen.'  Es  sind  die  be- 
kannlea  analogischen  Formen  nach  der  U.  Konj.,  welche  im  Cam- 
pidano    und   auch  in  einem  grorsen  Teile  des  I.ogiidoro  die  alten 

Formen    . . .  ando^    anile   verdrängt    haben.      (Vgl.    dazu    Campus, 

Fon.  g  29).  Das  Nuor.  hält  wie  gewöhnlich  an  den  alten  Bildungen 
fest;  diese  umschliefsen  in  der  Mischzone  noch  Urzulci,  Talana, 
Gadoni,'  Aritzo,  Meana  und  Samugheo. 

§  6.     a>  0: 

iUi6u  Hufnagel,  scheint  aus  log.  soii  entlehnt  zu  sein  (über  das 
Hofm.  S.  12  spricht),  da  die  Behandlung  des  anlautenden  cl-  den 
cpd.  Lautgesetzen  widerspricht.  In  katuklibru  (Muravera:  kantlr-elähu) 
.Leuchter*  ^  candeläbru  scheint  der  folgende  Labial  das  a  be- 
oinllafst  zu  haben  (vgl,  vortoniges  a,  %  38). 

isprändiri  {dinai  po  sa  venldna)  in  Oristano  ,Geld  zum  Fenster 
hinauswetfcn'  ist  ^  cagl.  spdndiri  mit  unorganischen  r  und  dadurch 
bedingter  Verdunklung  des  Vokals  (vgl.  vorton.  a'::>  o  durch  Ein- 
flufs  des  r,  §  38). 

§  7.  a  ':>  u.  ishirzu  ,barfDr3',  iskurzdi  ,die  Schuhe  ausziehen' 
(acpd.  iiai/({u.  Ct.  volg.  XIV,  17  als  Zuname,  s.  Gnarn.  AnL  cpd. 
g  I  [)  ist  mit  log.  iskiilzu,  iskulaare,  sass.  a  l'  itHSulssa  ,alla  scalza' 
(Guarn.  AGIXIV,  153)  der  Vertreter  von  'disculcius,  woraus  auch 
dacorum.  dtsaäf  (Densusianu,  Hisl.  1.  roum.  I  S.  72),  friaul.  •lükolu, 
trienL  dtskoh,  päd.  driko/Zsn,  eng.  skuls  (Pu^.  512),  allpav.  desckälso 
(Salvioni,  Ant.  dial.  pav.  S.  36). 

Das  daneben  vorkommende  skareäi  iat  dem  ital.  Wort  nach- 
gebildet 


§8. 

?  und  ?  in 

freier  wi 

gedeckte 

r  Silbe  bleibe  erhalten 

de 

sprtai  Milz  (log.  ispüne)  •= 
cem;  n^ia  Kniekehle  ^  nCx 

1.  spien; 

dtü  zehn 

(log.  degk.) 

§9.     '>i. 

Sehr  bemerkenswert  ist  allirgu,  allirghia,  allirgdi,  welche  dem 
ganzen  Süden  gemeinsam  sind,  während  das  Log.  das  it  allegro 
gebraucht*  Aber  auch  die  nordsard.  Dialekte  kennen  alligrä  (3. 
Sp.  I  s.  V.).  An  der  Volkstümlichkeit  des  Wortes  ist  nicht  zu  zweifeln; 
auch  analogiscber  Eiuflufs  ist  nicht  anzunehmen,  da  es  ein  Endung 
...irgu  nicht  gibt  (...iculus  gibt  . .  dgu).  Das  Wort  verlangt 
.alicru  (vgl.  soeru  >  sorgu).  Schon  M.-L.,  II.  Gr.  g  50,  S.  34 
hatte,  ohne  die  sard.  Formen  zu  kennen,  daran  gedacht,  ,ilicer 
anzusetzen,  um  tosk.  aüfgro  zu  erklären.  Vgl.  auch  Einf.  §103, 
S.  116. 

'  S  darüber  die  nicht  ridz  einw^ndrieie  DatslcIluDg  bei  Hofm.  S.  134  (D). 
'  Dagegen    tprichi     das    Gadoaj    im    Süden    btoacliliatte    Seulo    schon 

. . .  /Hdu. 

'  Noch  Nuoto:  alligru. 


isprigu  .Spiegel'  (log.  ispiju  usw.),  das  in  ganz  Sardinien  tr 
AusDahme  von  BUli  {ispr:'kii;  Camp.  Fon.  30  A.)  und  Orosei:  {isprfk 
(■-Fonnen  aufweist,  hat  sich  dem  Suffix  ...iculu  angeglichen,  w 
schon  Holin.  S.  15  bis  16  erkannt  hat 

In  pringu  .schwanger'  (log.  pn'nsu)  sah  Hotm.  S.  24  eii 
KrenzUDg  vor  praegnus  mit  imprimere.  Wahrscheinlich  laute 
das  Wort  schon  im  Vulgär!,  prignu  (cf.  h.  pregno),  worauf  d 
fprignum  lumenlam'  in  den  Leges  Alamannorura  zu  deuten  schei 
S.M.-L.  Krit.  Jhber.  VI,  1,123. 

In  //ggiri  .lesen',  .repitiri'  .wiederholen'  (das  nicht  ganz  voll 
tümlich  ist,  Undiri  .Nisse'  , Lauseier'  liegt  Vokalassimilation  v 
Bei  den  beiden  Verben,  welche  unvolkstümliches  Gepräge  habi 
darf  vielleicht  auch  an  katal.  \}Hc,  lligis)  und  span.  {repilo)  Einll 
gedacht  werden.  lumal  sie  der  Schulsprache  angelioren. 

Eine  besondere  Envähnung  verdient  kadira  .Stuhl'  gegcnül 
log.  koilria.  Das  süds.  Wt,  darf,  ohne  dafs  die  Kreuzung  uathed 
+  quadriga  (M.-L.  I  S.  417)  hier  in  Betracht  käme,  als  Lehnw 
aus  kat.  cuiira  bezeichnet  werden.  Das  Wort  ist  noch  in  Ovod 
Gavoi,  Olzai,  Fonni,  Oliena,  Orgosolo  und  Nuoro  gebräuchli 
während  man  in  Urzulei  hidria,  in  Dorgali  und  Orani  knuL'a  sf 
Dafür,  dafs  cadira  in  die  nuor.  Mundarten  erst  aus  dem  Süc 
eingedrungen  ist,  kann  man  als  Beweis  anführen,  dafs  die  Ma.  ' 
Oliena  und  Orgosolo,  die  intervok.  *  durch  den  Kehlkopfverschli 
laut  ersetzen,  doch  Sii  kadira  sprechen  (dagegen  z.  B.  sn  ^ari< 
cerasia).  Wenn  man  in  Olzai,  Gavoi  und  Ovodda  sa  'aä^ira  li 
so  ist  dies  natürlich  kein  Gegenbeweis. 

Das  i'  in  minka  ,tQännl.  Glied'  das  ganz  Sardinien  gemein! 
ist  (log.  minkra,  miii^a,  Camp.  S.  42;  sass,  niMa,  auch  cors.  mii. 
Guarn.  AGI  XIII,  138)  findet  sich  im  tosk.  mimhta  und  zahlreic 
it.  Dialektformen  wieder.  Um  minekia  aus  'mentula  zu  erklä' 
nimmt  M.-L,  Grd.  I-  §  30,  S.  661  an,  „dafs  sich  das  1  zuerst 
unbetonter  Stelle  eingefunden  habe,  also  in  minchione'".  Das 
aber  bei  der  grofsen  Verbreitung  der  /  fordernden  Formen  wt 
wahrscheinlich.  Das  Wort  scheint  schon  im  Vgl.  durch  ming 
beeinflufst  worden  zu  sein  {vgl,  die  ahd.  Glosse  crs  niiiuo  bei  t 
Wtb.  S.  385,  der  fragt:  Soll  dies  mingo.  -mis  sein?).  Auch 
lat.  mentula  hat  man  ja  als  mejeutula  über  mejo  gedeutet 
Georges,  und  Zeifs  (K- Z.  XIX,  188  f)  Bedenken  dagegen 
freilich  Walde,  LaLEt.  Wtb.  S.  379.  der  mentula  zu  eminere  z; 

Das  spricht  aber  nicht  gegen  eine  Beeinflussung  von  mtr. 
durch  mingo,  also  ,mincla;  vgl.  etwa  auch  das  von  Georges 
geführte,  am  Rhein  gebräuchliche  .Pissering',  oder  oberbayr.  ,Prur 
Pnmzeri',  die  zeigen,  dals  man  das  männliche  Glied,  wahrscheii 
besonders  in  der  Kindersprache,  nach  , pissen'  usw.  benennt' 


'  Das   lat.   mentula   ist  ins  Dcugiipch.  über^Cf^gen   als  /iei'i 


jichnung 


<iX 


%  lO.       T    Tnjd  I  ist  in  allen  Sleünngen  erhalten: 
Usu     ^itt     den  Dörfern)    .Ttautn'  =  visum;   si'mbu/a  ,Gries'  = 
imUa;    pinn<j    .Feder' —  pinoa;   j«/es.i  .Quelle' =  ♦rait-ia  {cf.  it. 
,  Goarn.  AnL  Cpd.  254}. 

llf.x,  7ltx  (,s,  M.-L.,  GrA  P,  464)  ist  in  beiden  Formen  in  Sardinien 
licinüsclt.  Der  Süden  bat  durchwegs  iliii,  in  Meana  mit  I^etathese 
2<Ji;^  abei  schon  in  Ovodda:  c'/j^d,  Dorgali:  Hist;  Fonni,  Mam.:  ilfie. 
I>ie  Form  *slera  für  sfiva  {vgl.  it  sifgola,  sp.  tskva,  M.-L, 
Grd.  l^,  464  und  654)  verlangt  anch  sard.  isUa  (in  Oliena).  Itn 
Sädea  dafür  andere  Wörter. 

icmu,  Unza,  ,I.«iDe,  Lolblei'  verlangen  mit  iL  Imta,  sp.  litnza, 
pg,  lea^  *tenieum  für  linleum,  das  jetzt  M.-L.  Grd.  P,  469  aus 
dtam  CIL  XIV,  2315  LENTEV  belegt  (Vgl.  schon  nlog.  p,!miu 
Itnlkit  iiD  CSF.  40,  daneben  aber  Ünlha  124,  208,  290  ,un  piccolo 
«ppeaxamento  di  terreno'.) 

titüiri,  vb.  ,den  Teig  kneten'  (schon  in  der  CdL  33, 34; 
nitgtijri,  s.  Guam.  CdL,  S.  139)  gegenüber  log.  suighrrt  ^^  SMhi- 
gere,  leigt  Einflufs  der  übrigen  Verben  auf  . . .  iSiri  {ilr/ziri  uctv.) 
or-rHiiti  .Zecke'  neben  arriÜ  ^=  rlclnum  scheint  durch  arrlcini 
.WoTzcl'  beeintlafst  worden  zu  sein.  Den  Begrifisübergang  kann 
das  .Eiosangen,  Einwurzeln'  des  Tieres  bilden. 

tiUrhi  .Achselhöhle'  neben  log.  stilrkn,  sulsku,  sass.  suiHHu 
(GoaiTL  AGI  XIV,  404)  ^  subhircus  ist  nicht  ganz  kl^.  Der 
ganze  Süden  bat  e,  noch  Fonni,  siirv^ii.  Man  darf  an  Einflufs 
der  Wörter  auf  ...t'rku  wie  kob,'rku  , Deckel'  =  *copcrculum 
(FoDoi  korvif u)  denken. 

512.     />«. 

Auf  slomulus  für  Stimulus  (Schuch.  Vok.  Ili,  237:  M.-L. 
CnL  I'.  466)  gebt  auch  ssard.  ilnimbulu  ,Ochsenst.ichel'  zurück,  auf 
ttapola  für  atipula  (M.-L.  ebd.):   isliilii  (cpd.  und  log.)  .Stoppel'. 

3  13.     ö  und  B  bleiben  in  jeder  Stellung  erhalten: 

.Rand'  =;  I.  'örum    (Ktg.  6741};    longu   .lang'   1.  lüngus; 
ifiaga    .Schwamm'  ^  spöngia     [aber    bg.  isfiuila  =  it.  spugna]; 

»  m.  .Schlange' tlog.  ^ö/örij)  =  *colobru,  -a  (fürcolubru,  -a). 

I  14.  Die  Wörter  mit  md,  anl,  welche  gerne inromanisch  ü  za 
-  ■  in  (8.  M.-L.  R.  Gr.  I  g  184.  S.  172;  Einf.  §96.  &  110, 
f,  SL  59  —  60'),   haben  im  Sord.  natürlich  w:   die  Beispiele  bei 


S^H  dv  Woblliabetidtn '  (s.  G.  Meyct,   Ngr.  Stud.  in,  44)  unJ   leigt  hier  ' 
•ist  Ja«  'Wort  hal  hier  die  Eatwicklung  II  >-  r/  noch  nlchi  mitgiMnacht. 

I   Schon   «pd.  li'i^fi.  GuntD.  Am.  cpd.  §  8. 

■    -  nsUkcibcIcge  bei  Dtnsosiinu,  Hisl.  L.  Rouin.  S.  77. 


M.-L.').    Vorweggenommen  sei,  dafs  im  Sard.  auch  vo^tffl 

ml  volkstümlich  zu  miJ,  itnl  wird: 

funtait'i  Quelle;  Afuntdnga  ^  montanea,  Name  der  Gebirgr 
gegend  zwisclien  Villaddro,  Gonnosranddiga,  Guspini,  und  Arbu! 
in  ViUacidro;  sa  lit  Munlauga,  Name  eines  Weges.  (Für  „Berg 
bt  sonst  in  ganz  Sardinien  das  italianisierende  munlasa,  moniai) 
gebräuchlich). 

§  15-    o>  ": 

grussu,  cp.  und  log.  ,dick,  grofs',  dessen  k  M.-L.  I  g  22 
S.  IQ2  nicht  zu  erklären  weifa.  Es  darf  hingewiesen  werden  a 
CG\i-.  grusiW.  setosus  pilosus  hiraulus  IV,  347,  52;  59g,  20.  gmssu 
setosus  pilosus  V,  5^4,  ii;  600,  37,  grussus:  setosus  hirsuti 
IV,  605,  42.  Vielleicht  ist  dieses  also  hinlänglich  bezeugte  gruss 
eine  Kreuzung  von  grossus  und  Jrusus. 

pnippu  , Polyp'  \q^.  pulpii"^  zeigen  so  volkstümliches  Gepräge,  ds 
eine  Entlehnung  aus  Span,  pnlpo  auszuschliersen  ist.  Auch  tos 
ppipo,  span.pu/po  usw.  aus  pölypus  ist  unregelmärsig.  Es  scheii 
dafs  pSfypui  schon  frühe  an  pu/pa  Fleisch  angeglichen  wnrde,  wo: 
das  schwammige  Aussehen  des  Seelieres  leicht  Anlafs  geben  konn 
{vg].  it  pp/pa,  &p.  pu/pa,  said.  cpd.  priippa,  log.  pu/pa). 

In  /u//u  neben  regelmäTsigem  /o//u,  log.  /oiu  , Lolch,  Unkrai 
handelt  es  sich  wohl  um  Vok^lassimüation. 

/uzsu  m.  ,Urin'  darf  wohl  als  lat.  lötium  mit  Einmischung  vi 
luteum  aus  /u/um  (sard.  /uä")  erklärt  werden.  Vgl.  die  Mischforaii 
aus  /o/ium  und  /uleum,  welche  Horuing,  ZfrPh.  XXII,  S.  486— 7 
anderen  romanischen  Ma.  erkennt. 

In  l?imiii  m.  (Villacidro:  trmmu  mit  Metathese)  .Strick  a 
Spartogras'3  =  lat.  tömix,  -icis  (gr,  &<ijfit^,  vgl.  span.  tomiza)  \ 
der  Labia!  das  u  bewirkt  (so  auch  M.-L.  Alog.  S.  13),  ebenso 
Irtwti/lu  Klee  (log.  trmiäu)  und  pumu  {log.  und  cpd.)  =  pömum. 

Bndlich  ist  zu  erwähnen  tmu  m.  Knoten,  welches  gegenüL 
log.  nodu  als  Lehnwort  aus  dem  Katalanischen  erscheint  (kat.  > 
nuhu). 

In  buflülm  f.  , Blase'  xmot.  busü/ta  gegenüber  \og,buSika  {Bit 
hiissilia,  s.  Cainpus,  Fon.  64)  liegt  Suftixtausch  vor. 

§  16.     ü,  ü  in  jeder  Stellung  erhallen: 

biiri  f.*  (auch  log.)  .PQugsterz'  =  büris;  pii/iga  f.  ,WasserhuI 
=  fülica;  uri/i  m.  , Schlauch'  ^  ütre;  kunnu  =  L  cunnus. 


'  Zu  bemerken   ist  auch,   dals  ias  jedenfalls  fnih   vom   Fesllonü   ab 

nommenc  )L  biendo  [blond-]   ^tna.  Ursprungs   diesen  Wandel   milmachl:   c; 
und  lug.  bnindu  (DOrds,  brinJu). 

■  Das  von  M.-L,,  I  §  315,  5. 161  als  sard.  angerährlc  polipu  ist  kein 
blU  volkstümlich. 

■  Unler  tämi'ii  versieht  oiao  die  4  Bänder  aus  Spartogias  (uard.  lAtü 
welche  der  Seilei  in  einem  Strick  dichl,  das  ilol.  trefvio. 

*  buri  ist  fem.,  nicht  wie  bei  Spano  verdruckt  ist,  matc 


i  17-      ■•  >  -: 

fcrru  a\.  ,0(en',  schon  acp./orru,  CU  vgl.  XI,  4  (XX,  6)  =3  1. 
'~'taus  (bei  Varro;  vgl./orna.v)',  gegenüber  \og./urru  =  (xnnas. 
Vgl.  9cbon   Hotm.  S,  23,)* 

fvu  m.  .Ziehbrunnen'  wurde  von  Pierj,  ZftPh.  XXVII,  584  als 
ein  daicli  den  Labial  verändertes  puUus  hiBgesleilL^  Puitus  gibi 
Uolfcirechl  cp.  ptmu,  das  auch  vorkommt,  log.  puHu,  Pou  ist 
üentüdft   ka.lal.   Lehnwort  {pou). 

awtkä^na  C  inkiäina  (Gadoni)  ,Ambos'  ist  wie  log,  iniüditu 
durch  die  Bewabrung  des  intervokal,  -d-  verdächtig.  Es  braucht 
deshalb  kein  Lehnwort  sein,  und  Hofm.  S.  22  hat  wohl  recht,  wenn 
a  die  ssard.  Wl  für  durch  ioäi  (—  cotem)  beeinilufst  halt.  Die 
log.  Wl,  haben  wahrscheinlich  einen  anderen  Eiuflufs  erfahren,  den 
des  Veibs  iiJal^re  •»  ex-cutere,  welches  der  Fachausdruck  ist 
äi  „das  Kisen  auf  dem  Ambos  schmieden".  Man  sagt  z.  B.  in 
Uizulei:  Su  vfrriri  est'  iskuShtdo  a  su  vfrru  postu  in  s'  inkiidine. 
Dicce  Annahme  scheint  mir  bestätigt  durch  die  bittesische  Form: 
mJaltiite  (dort  isküUre). 

In  priögu  (log.  /"'"^f)  m-  ,Laus'  ^  peduculus  hat  sich  das 
SafBx  .  .  oculus  eingemischt.  Cagliari  und  Campid.:  prUgu.  Die 
ccbtrn  Fonnen  mit  u  klten  abt-r  im  Innern  fort:  z.  B.  preiifu 
in  ViOagrande  Strisaile,  Triei,  Baunet,  Gadoni,  pruigu  mit  Metathese 
10  laäi,  pidükru  in  Ollolai. 

lU^ägu  m.  Herbst,  tm  ganaen  Campidano  bis  Oliena  (a/Japi). 
Dorgalt,  Orani,  Nuoro  (aläntu];  aber  altinzn  in  Bitti  und  im  log., 
die  FortB  scheint  eine  Mischung  von  sard.  *alunf>u  (^auttumnens'); 
I.  dar.  g  44)  mit  den  Tonvokal  von  Span,  olofla  zu  sein. 

S  18.     _>■  (grch,  v)  ergibt  u  (Beispiele  bei  Hofm.  S.  23). 
mündtiJa  f.  .Mandel'  (auch  log.)  geht  auf  ein  vgl.  'araendula 
aatödc  (t  Gröber,  ALL  1,  240). 


Betonte  Diphthonge. 

9  19.     at   und    -v   werden    wie    1    behandelt    (s.  Ilotm,  S.  24). 
Ober  preegnans — Prin^u,  s.  §  q. 

\  30.     nw.     Der    bedingungslose  Übergang   von    bei.    uw    tti  d 
m.    aacfa    den    Untersuchungen    von    Nigra,    Rom.  XXXI    S.   520, 


on  Pierl,   a.a.O.,   [5i  »eine  Zwecke   rtngeluhrtcD  utiI.  Beispide 
■  «iacr  eründHcben  Nachprütiing;   «1  hrtinden   »ich  dirimter  viele  all 
«cbt  nrdbcti  bciruliicie  HiipantiRirn. 

•  Dib  ^uf/unimi  mit  U  im  Sardischcn  und  aucli  In  anderen  M>.  an- 
pMtn  «ndcn  muls,  icigt  Clemenlc  Merlo,  /  nmni  romanä  ätUt  sUtgioni  1 
^ti  S.  M. 
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AGI  XV  S.  483)    und    Meyer-Lübke   (Altlog.   S.  4)    vollständig   & 
wiesen: 

iama  F.  .Mittagshitie*  ;=  cauma;  /au,  laru  m.  .Lorbeer'  - 
laurus;  Iräu  m.  , Stier'  (im  Campid.  selbst  durch  niatlSru  erseU 
aber  Iräu  in  Dorgali,  Bini  usw.,  trahu  in  Oliena,  Orgosolo,  Ovodd 
Olzai,  Ollolai,  Gavoi,  Orani)  ^  taurus  über  ^laru;  frisu,  pasdi  v 
,ausii)heD'  =  pauso,  -are;  pd^t  wenig  =  paucus;  a,  adv.  =:  ai 
(s.  M.-L.  Abg.  S.  5)  als  Fragepartikel:  a  ddu  f.iiSi}  tust  du  e; 
6du/u,  hauliii  bellen  =  *baÄbulo,  -are  (von  haulior)',  päbaru, pdbitr 
,arni'  ^  paupera,  noch  in  einigen  Dörfern  des  Cainpidauo  v< 
Oristano  gebraucht,  im  übrigi'u  durch  das  ital.  pöveru  verdrän 
(s.  Verf.,  Arch.  St.  Sa.  H  S.  go). 

§21.  kdutu  ,Kohl'  und  Päulu  Eigenn.  sind  kaum  cinheimisi 
weisen  jedoch  auch  anderwärts  Unregelmäfsigkeiten  auf,  s.  M.-L 
§282. 

§  22.  köa  .Schwanz'  und  foii  , Mündung'  (CSP.  61,  328  fa 
gehen  auf  schon  vulgärlat.  coda  und  face  zurück. 


2.   Die  tonlosen  Tokale. 
A.  Vokale  im  Auslaut: 

§  23.     a  ist  immer  erhalten:  (Hofm.  S.  32). 

fiersone  f.,  das  die  einzige  in  den  Stat.  Sass.  vorkommenc 
Form  ist  (s,  Guam.  AGI  XIU,  115,  entgegen  Hofm.  S.  32)  und  ' 
anch  AraoUa  anwendet  (v.  13,  196,  241;  nur  einmal:  v.  185  p^rs 
im  Reim  mit  rorona  und  Lalona),  lebt  in  den  heutigen  Kla.  f 
In  Cagliari  und  im  Cpd.  ist  personi  f.  ganK  volkstümlich. 
Nuoresischen  allgemein:  prssone  f.  Nach  Hofm.  wurde  das  W 
an  tsst,  cusse  usw.  angeglichen;  da  es  aber  sein  Geschlecht  behi 
ist  SufGxwechsel,  vielleicht  unler  Einflufs  der  Fronomina,  wi 
Gch  ein  I  icher. 

Als  Italianismus  lebt  persona  daneben  weiter. 

§  24.  t.  Schon  in  der  griech.  Urkunde,  wie  in  den  C 
volgari,  schwankt  das  Südsardiscbe  zwischen  e  und  i  (s.  Guarn. 
vig.  S.  202,  §  22).  t'  ist  Sieger  geblieben  und  eines  der  her 
ragendsten  Merkmale  das  eig.  Südsardischen  geworden: 

dur^i,  i/ruÄ'^;  dulcem  usw.;  lissiri  , weben'  3  ps.  pl.  A'w 
Die  i-Auslaut-Formen  schwinden  bald  vor  dem  log.  -e\ 
spricht  noch  im  Mischgebiete:  Gadoni  und  Triei-Baunei;  -t 
AUai,  Samugheo,  Mcana,  Belvl-Aritzo,  Arzana,  Villagrande,  Tal; 
Urzulei  (s.  Karte  I).  Dies  gilt  für  alle  Nomen-  und  Verbendun; 
Aach  der  Inßnitiv  der  i .  Konjugation  macht  keine  wesentl 
Ausnahme;  nur  haben  sich  «wischen  , . .  are,  der  nördlichen  F 
nnd  . .  .  ai,  der  südlichen  Form,  Zwischenstufen  gebildet;  .  . ,  ar 


Meana,    Gadoni,    Anans,   Villsgrande,   T^ana;   . . .  ae  in   Urzulei 
(Karte  11).     1d   Urzulei    enden    auch    die  Vetba    der   IV.  Konj.    aof 

milii  , tausend',  auch  log.,  ist  nach  /'i'n/i  gebildet. 

5  25.     I  ist  erhalten:  f/m/i,  lieni  (=  veni),  j/rf/  ,Dursl  ^  sitim. 

%  zö.  0.  Schon  die  ältesteo  cpd.  Denkmäler  achwanken  zwischen 
o  nnd  a.  Die  griechische  Urkunde  erhält  das  0  noch  vollkommen 
in  den  Verbalfoimen  {xÖqtC^o,  6a),  schwankt  dagegen  bereits  in 
den  Nominalen  düngen  (oävrovq,,  aiQßot'Q  usw.  s.  Guarn.  Ant.  Cpd. 
JS  22,  80).  In  den  Carte  volg.  ündea  wie  schon  en  ,ich'  (VI,  i, 
XI,  I,  2)  neben  to  und  latinisierendem  tgn. 

Im  heutigen  Campidan.  nur  mehr  Ausgänge  auf  -u;  dafs  dies 
u  aas  altem  0  entstanden  ist,  zeigt  noch  die  verschiedene  Klang* 
brbe  von   betontem  -^  und  0  vor  u  ^^  altem  0  und  u  =  u  (s.  §  2). 

Beispiele:  bgüu,  dfu,  ffndii  , tuend'  (Seui),  tippu  (habeo), 
httiddut  .Pferde*;  iifrnus  .niemand'  =  nemo  in  Seui,  Seulo,  Arzana, 
UUssai):  npms  im  Gennargentu-Gebiet. 

Im  Gens  argen  tu -Gebiet  sind  die  i^-Ausgänge  durchweg  erhalten: 
Aritio:  d[0  bpzo,     /afiido,     appo.      k.iddo^ 

Samugheo:    ^V  9S&°'   /ifdo,     appo,     kudddos". 


Za  Ponl  . 


F  und  ut  vgl.  Karte  III. 


(ac«, 


S  27.     u    ist    erhalten:   ßäu    (riÜu),  Ji^u    (ficu), 
Nadd). 

.Haus*  heifst  im  Süden  jetzt  allgemein  dpmM;  dafs  es  aber 
ans  älterem  domo  (so  altsard.  CSP.)  entstanden  ist,  beweist  di» 
Qualität  des  pr  im  Gennargentu-Gebiet  allgemein  dpma.  Die  Her- 
teitnng  \-oni  Abi.  domo  ist  also  sicher  (s.  dar.  M.-L.  Alllog.  S.  13). 

Auch  ipru  ,HetE'  und  i'nspru  .ihrer'  (=  ipsorum)  verweisen 
Ulf  älteres  iprc  und  t'sspro,  wie  es  der  CSP.  uns  überliefert  und 
wie  die  Formen  heute  noch  im  Gennargentu-Gebiet  lauten.  Dafs 
es  sidi  dabei  um  Assimilation  bei  otfenem  0  handelt,  hat  M.-L. 
AJtlog.  S.  13  gezeigt. 

5  2&-  Im  Gennargenlu-Gebiet  wird  bei  einem  Zusammentreffen 
Ton  betontem  u  und  auslautendem  u  letzteres  in  ,'  dissimiliert: 

/ue,  tiio  in  Aritzo,  Atzara.  Samugheo,  Tonaia  etc.  =  tiiu  tüu 
(CUDpid.);  ww  ~'m0  (jugum)  ebd.;  orrtin  Brombeerstrauch  (=;  ruvu) 
sImL  Vgl.  die  nmgekehne  Erscheinung  im  Tirsotal  und  sonst  log.: 
tJm,  tAt,  Campus  g  ;ii,  und  die  Entwicklung  eines  hiatlilgenden 
KfloconJUlten  im  Nuoresiachen:  j'ugu  (Nuoro),  j'upu  (Bitti,  Oliena, 
Obü,  Org^solo  usw.).  vgl.  §  56.  Für  tunm,  suum  sagt  auch  das 
üto,  lUO. 
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B.  Naohtonvokale. 

§  29.  Die  Vokale  der  vorletzten  tonlosen  Silbe  bleiben  im  a1 
gemeinen  erhalten: 

fiminay  ömtni,  pülüi  (Floh),  dstula  (Splitter),  prissiu  Pfirsic 
=  persicu,  usw. 

§  30.  Oft  wird  der  Vokal  an  den  Auslautvokal  angegliche 
wobei  besonders  unbetontes  e  zu  /,  unbetontes  0  z\x  u  wird  wie  i 
Auslaut:  IdSiri  m.  Ziegelstein  =  later,  «Sris;  ku^ümhiri  m.  Gurl 
«=»  cucumerem;  mdrmuru,  daneben  mdrmaru  Marmor  «»  mai 
morem;  iröüiri  winden  =  torcere;  stö^umu  Magen  (Einflufs  d« 
Labials). 

§  31.  Abgesehen  von  vulgärlateinischen  Fällen  {kaldu,  hira 
ist  auch  für  das  Sardische  manchmal  Ausfall  des  vorletzten  to 
losen  Vokals  anzunehmen: 

iosku  m.  (auch  log.)  Gift  =  toxi  cum. 

Auch  Upuri  Hase  (log.  ISpere^  iepore)  [vgl.  §  2]  setzt  eine  Sto 
Jepre  voraus  mit  späterer  Epenthese;  denn  lat.  leporem  hat 
sard.  ^Uhore  ergeben. 

Ähnlich  wohl  dteru  über  ^atru  (s.  §  140). 

%  2i^.  Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  die  Worte  merti 
feruluf  aruia,  in  denen  das  r  Methathese  bewirkte,  so  dafs  c] 
?n€ürra  Amsel;  feurra  Reis,  Rutenkraut;  aürra  Schweinestall 
Freien*  daraus  entstand,  was  Nigra,  ZfrPh.  1904,  S.  i — 10  zue 
darstellte.  Die  von  Nigra  nach  Spano  und  Porru  angeführt 
Formen  sind  die  im  Campidano  gebräuchlichen.  In  Cagliari  spri 
man:  miürra^  fiürra  (s.  §  57),  aürra.  Die  Entwicklung  die 
Wörter  ist  in  den  verschiedenen  Stufen  in  den  heuligen  Ma.  n< 
deutlich  zu  erkennen. 

Im   Log.   und   Nuor.   spricht  man    m^rula   usw.    (so    noch 
Oliena,   Dorgali,  Fonni,  Olzai,   Ollolai,  Gavoi,   Orgosolo,  Ovod( 
aus   merula   wurde  ^mhirla    durch   Metathese   und   daraus   ni^u 
mit  Assimilation  des  /  an  r;  diese  Form  lebt  weiter  in  den  Oi 
der   Grenzzone    bis    weit    nach    Süden   (Tiana,   Tonara,    Sorge 
Atzara,  Meana,  Samugheo,  Gadoni,  Isib',  Seulo,  Seui,  Jerzu,  Arz: 
Villagrande).     Dann   hat  die  Doppelkonsonanz  eine  Verlegung 
Akzentes   zur  Folge  gehabt:    meürra^   so  schon   in  Ulassai,    Ga 
Laconi  und  allen  südlich  davon  gelegenen  Orten.     Eine  besonc 
Stellung    nimmt    die    Gruppe:    Urzulei-Baunei-Triei    ein,    wo 
^mhirla  >  mtülla  {feulla,   aülld)   entstand  mit  umgekehrter  Ass 
lation  und  Akzentverlegung. 

Die  Entwicklung  von  ferula^  arula  stimmt  mit  der  von  me 
natürlich  völlig  überein. 

Ähnlich  aus  ^spurula  {yAdA,  spuriuSj  vgl.  it.  spuno  unecht): 
spürra  unechte  Rebe  (in  Nuoro:  hide  istörula  mit  0  durch  r-Einfl 


^  baracche  che  fanno  per  meliere  la  scrofa  coi  figlieiti. 


0.  Tortonvokala, 

§  33'  Vc  dem  Ton  unterliegen  dli:  Vokale  besonders  häußg 
dem  Einflüfs  der  folgenden  Vokale  und  assimilieren  sich  diesen, 
oder  dem  der  sie  umgebenden  Konsonanten.  Diese  Umfonnungen 
sind,  wie  begreif ticti ,  in  den  Dörfern  weitgehender  als  in  den 
Städten,  im  Munde  des  Ungebildeten  häufiger  als  bei  den  geläufig 
italienisch  Sprechenden. 

g  34.     Iq   einzelnen  Fällen  tritt  Ausfall  des  Vortonvokals  ein: 
cerebellum  >  iredetfdu;    Cagl.:  fyrbiddu  Hirn;    coricare^ 
krokkäi  zu  Bett  gehen, 

§  35,  Assimilation  von  Vortonvokalen  an  den  betonten  Vokal: 
/adiimini  Mist  ^  laetamen;  lanäii  Obststil  ^  tenacem  {log. 
leiuighe)  maSäu  Schafstall  neben  mtü^  ^  metatum  (eig.  ,das  Ab- 
gesteckte'; CSP.  242:  I  mitalu  de  porcos,  s.  Flecchia,  Atti  Acc. 
Torino,  VII,  886 — 8g);  sungürtu  Schluchzer  (Dorgäli)  =  j/n^wr/a, 
singulms;  lamäla  Paradisapfel  =  sp,  lomala;  slurniäii,  -ai  das 
Niefsen,  niefsen  ^  sternuto,  -are;  furtüna  (Cagl.)  s=  forluna', 
sodaseu  Sieb  (Campid.)  =•  stäatxu,  setaceura;  /  anlatia  Quelle 
(Gavoi,  Org6so!o)  =^  sa  -\- fortlaita. 

§  36.  Das  Vulgärlatein  kennt  schon  jen-  neben  jan-  vortonig 
mit  Angleichung  an  den  Kons.  (M.-L.  Einf.  g  t  lo). 

Sardisch:  cpd.  getimirgn,  aber  Bitti:  ^anndrgu;  Goceano  und 
Mdrgbine:  iannarin  (Campus  S.  28);  cpd.  gaiindi  fasten,  aber  log. 
ieunäre,  s'eunnri:     Vgl.  auch  g  5. 


§  37.  Vortoniges  a,  gelegentlich  auch  1  und  ti  geht  nach  r 
gerne  zu  e  über: 

arreioni  f.  =  it.  raginae;  arreiga  f.  Radieschen  «=  radicara; 
•irreaaäa  f,  Granatapfel  =  grsnata;  preiiri  (Cagl.)  neben  praiiri 
Vergnügen;  iirrekJda  f.  Ohrgehänge,  neben  arrakada  ^  span,  arra- 
caJa;  arretira,  arrilonera  f.  Mausefalle  =  caL /-j/irij,  s^.  ralontra; 
pre7i^iii  {Cag\.)  .bügeln'  =  cnl,  planxar,  sp.  pknchar,  arrcntdrii  {Cag\.) 
Ecke  ^  sp,  rinron. 

sermenlu  neben  sarmmtu  Reisig;  perd,iiu  neben  pardaUt  (log. 
padiariu)  Wald-,  Flurhüter  ^  prat  +  arius. 

Gelegentlich  auch  in  Umgebung  anderer  Konsonanten:  mtn^dnu 
(CagL)  =  man^dnu  Morgen  ^  'maneanu;  semüku  m.  HoUunder 
(in  Muravera)  =  samiiku  (sambucus). 

§  38.  Vortoniges  a  wird  vor  r  gerne  zu  0,  besonders  in  der 
Umgebung  von  Labialen,  und  vor  und  nach  Labialen,  in  letzterem 
Falle  schreitet  es  gelegentlich  auch  zu  u  vor: 

Das  prosthetische  a  vor  '-(r)  wird  besonders  in  den  Dorfern 
gerne  zu  0,  wählend  in  Cagliari  a  vorherrscht: 


orkalu,   irokaiu 


bariaiu,    hrakoiu  Obergang  = 


anum,  it.  vareo;  oprigu  ag.  sonnig  ^  apricu 
tagen  ■=  albescere;  hruztiSlu  la.  Wiege  (Olien 
barsölu  {Cagl.)  ^  cat.  bresso/  (^  >  o  §  39); 
Ulassai)  =  ar§äla  (Cagl.  Cpd.)  =  areola: 
(Gairo)  =  arrüi  (Cpd)  =  rud-em;  orrö^u 
arröhi  (Cpd.) ;  grrü  m.  Brombeerslrauch  (Mi 
Fonni)  =  nrrü  (Cpd.)  =  ruvuni  (schon 
Ct.  volg.  1  8   Orruho    als  Personennamen  u 


hrliiri  vb.  dämmen 
Orgosolo)  =^  hrazzöli 
'iöla  f.  Tenne  (Seu 
'rüi  m.  junger  Stii 
u.  (Urzulei)  Tau  - 
-  (Gavc 
CSP.  34;  Orrub. 
id  heute  noch  als  Ort 
sehr  häufig);  _/a(drfrf(' vb.  reden  ^  favellare  l^og.  fatddare);  kuudi 
m.  Pferd  (Cpd.)  übet  cav,  cov-  zu  cuv-,  wie  Salvioni',  ZfrPh.  XXI.' 
S-5i8  (gegen  Hofm.  S.  56)  richtig  erkannt  hat.  Die  Zwischenstu 
leigt  schön  das  a.\og.  eoual/u  im  Statut  v.  Castelsardo  193,  230  1 
Sabak  S.  8)  und  die  heutige  Fonn  'in-dddu  in  Oliena,  Orgosol 
Fonni,  Gavoi,  Olzai,  Ollolai,  Ovotlda. 

g  3q.  Vortoniges  *  geht  gerne  zu  a  über,  besonders  vor  ni 
nach  r,  in  labialer  Umgebung  auch  zu  0,  parallel  der  Entwicklui 
von  vorton.  a  >  t  {§37): 

marinda  (Cpd.)  =  merenda;  daretlu  (Cpd.)  ^  derretlu;  tasöni 
Vogelneiz  ^  tensionem  (acpd. /«(wV,  Ct.  volg.  XI 4,  {XX,  5) 
rete  da  uccellare);  firaiiti  {prele)  in  Seirenti,  Scano  165;  praisi 
f.  Person,  (Oristano,  Cpd.)  ^persona;  earela  f.  Streit  -^  qutre 
ma^fni  (Cpd.)  ^  meime;  iorbiddu  m.  (Cagl.,  Cpd-,  Seui,  Seu 
Gehirn  ^  cerebellum,  log.  karvtddu,  Aritzo:  ^r^rbeddu,  Isili,  Sa 
Tiana:  krrb/ddw,  im  Nuores.  kerbeddii  usw.;  fromenlu  m.  Säuert' 
(Oristano)  =  fermentum;  fronesta  f.  Fenster  (Aritzo,  Fonni) 
f e  n  es  t  r  a  (sonst  durch  das  span.  venlana  verdrängt) ;  drofimi 
(Muravera)  Delphin. 

§  40.     Vortoniges  a  wird  in  vulgärer  Rede  gerne  zu  a; 

dallori  ra.  (Cpd.)  =  dotlurt;  kannatlu  ^  konnoitu  (gekannt);  kal 
=  kollöai  Hode;  ianmri  =  ttanori  Herr;  skrabvnt  Skorpion 
scorpionim ;  kaläri  ^  kolori;  daUri  ^  dolori;  kalint  ^  koloru  Schlan 
kan§ö!u  m.  Zapfen  am  Pfiuge  (Atzeni)  =  *con-eolu  (aus  einer  \ 
mischung  von  cönus  und  cuneus;  log.  konsu  da.  =  *cön-eii 
majdlu  m.  Mühltrichter  =  modiolus  (log.  mojölu). 

In    kannüga    Spinnrocken    (log.  kanniija)    liegt    Kreuzung 
conucula  mit  canna  vor  (so  auch  Guam.  Mise  Asc,  237);   d 
in  Olzai:  ^atiükra,  aber  Nuoro,  Bitti:  kroniika. 

karnSga  f.  Krähe,  wurde  bisher  nach  dem  Vorgang  Saivii 
(ZfrPh.  XXII  S.466)  als  ein  Beispiel  reziproker  VokaimeUÜ 
1^=  \t.  cornacchia)  betrachtet  (Nigra,  ZfrPh.  XXVIII  S.3,  Guarn.  , 
Cpd.  g  34).  Es  ist  aber  in  Anbetracht  der  Häufigkeit  der  End 
„ö^,  welche  zu  einer  Metathese  keinen  Anlafs  gäbe,  und 
Existenz  von  acpd.  torrögla  (Ct  volg.  XU,  4,  XIII,  5,  14)  wahrsdi 
lieber,  in  karroga,  *kerroga  mit  0  "^  a  wie  oben  zu  sehen.        i 


^ orton. " wffaTeicht  u  in  labialer  Umgebung;  ikubizzau 
(Muravera)  eu  skoha;    appusintu  ra.  Zimmer  =^  sp,  a/öjf/i/o; 
Hut  ^  sp.  sombiro. 

S42.       VoTton.  u  geht  oß  zu  i'  über: 

pill6ni  TD,  Vogel  (fitWm;  Aritio)  =  pull  +  eonem,  \o^.  puiom 
(s-Goitm.  Rom.  XX,  68 — 6g);  gippSni  m.  Unlerrock  ^  log.  Jfur/'^ejK, 
n  'VL  git*pp<t\  krihira  f.  (Cagl.)  Zaun,  sonst  auch  kresura  im  Cpd. 
^  tbutira  ito  CSF.  218,  316,  420;  pi'piu,  -a  Kind,  gegen  iog.  pup'u, 
ffPOt  zum  Stamme  />(*/-  (puppa,  puptäut),  Kintierwotl;  ninf6ta  T. 
Hääe\nufs  (Atzara),  liniöla  (Gadoni),  wie  log.  nizola,  linkola;  in  diesem 
Wort  ist  M  >■  i'wcit  verbreitet  (s.  Mussaffia,  Beitr.  ^2).  Aber:  neniSla 
(Sanragbeo) ,  muniöla  (Menna).     In  Cagl.  und  Camp,  dafür  ntiUdda, 


%  43.     Vorton.  y  >  /: 

timinga    f.    (log.  Hmanzd)    Weihrauch  —  *thymonij 
B  ^^Vfilafta;  littonga  f.  {[o^.  kütonia)  Quitte  =  cydone 


(-aaia) 


%  44-  V'oTton.  au  wird  wie  betontes  au  zu  ai 
dnfii*  Luftzug  =r  auracem  (Nigra,  AGI  XV.  483;  agurai 
augurare;  alängu  Herbst  ^  ^auttumneus  (s.  g§  17, 
188);  Laren-SU  {log.  Larfitlu)  =  Laarentius;  kj^elai  schauen^ 
caBielare  (in  Ülassai  und  Perdas  de  fogu);  pomtniu  m.  Pflaster, 
geilt  mit  \og. pamcnlu  auf  ,paumentuni  zurück  und  setzt  ^pamftilu 
mratu  mit  <i  >  o  durch  Labialeinilufs  (vgl.  rum.  pCimini  f^de  aus 
*paaiDentum,  Pu$c.  Wtb.  1251),  \l.  palmenio  (aus  *paumentu  mit 
«■>,!/:  Canello,  AGI  UI,  332). 

origa  gebt  auf  schon   vgl.  oricla  zurück   (s.  die  Stellen   bei 
Georges,  Wortf.;  Heraus,  Spr.  d.  Pelron.  S.  7,  A.  2}, 


D.   Allgemeine  B. 


Abfall  anh 


r  Vokale. 


%  45.     'I,  als  zum  Artikel  gehörig  betrachtet: 

mindula  f.  Mandd  = 'amendula  \Amhu!uias,  OrUname  im 
CSP.  303);  Hlmula  f.  Anemone  =  *anemula  (cf.  iL  antmola  neben 
amtmBm*)',  Itmüsina  f.  Almosen  ^  elemosina;  rtta  f.  Hafer  ^  avena; 
ürmiia  f.  Vermögen'  (auch  log.,  z.  B.  Bellorini,  Ct.  am.  Nuor.  620: 
«a/*  ^ppaf  '  tsü'nä.1  ^^  mal  abbia  e  ricchezza)  =r  span.  hatiemia,  (vgl. 
■o.  jmM  da.) 

Andere  Vokale:  nindili  Schwalbe  ^  hirundinem;  liritia  f. 
Gdbvacfat  ^  lt.  Hleritia;  tiraiu  m.  Kropf  (d.  Vögel)  ^GBcarium 
(Nonio:  tikäriu,  log.  t>itiiri»);  j/((r/  Habicht,  neben  üläri  aus 
Utotem,  mit  falscher  i-Prolhese  vor  s  impurum  (r'  aslori  —  *'  islori, 
j»  *t»ri):  i<uöm  m.  Pferdelcncchl,  von  M.-L.  ZfÖG.  i8gt,  p.  766  ^ 
agasonnm  gesetzt.  Diese  Kt.  bestätigt  trefltich  die  hittes.  Form; 
tgmiäK*  und  die  acpd.  mtiänt  (in  der  Fergam.  di  Doiiarc,  Bull.  Bibl. 
S  W,  &  83). 
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In  mit  ex'  zusammengesetzten  Zeitwörtern  fallt  e  gewöhnlich  ab 

sfendidi  (Dörfer:  iendidi^  iundidiy  vgl.  §  214)  gebären  =  ex-fen< 
+  iare.     S.  Hofm.  S.  50. 

Epenthese. 

§  46.  Entfaltung  neuer  Vokale  tritt  öfter  ein;  der  epenthetiscfa 
Vokal  wird  dem  Auslautvokal,  bes.  bei  Auslaut  i  oder  u  angeglichei 
oder  auch  den  umgebenden  Konsonanten: 

ainturu  =  aintru  ,  drinnen'  (sehr  häufig  im  Campidano);  ümbat 
a=s  umhra  »Schatten*  (Seulo,  Aritzo);  ülutnu  =  1.  ülmus  ,Ulm' 
(schon  CSP.  192  li/umu;  so  acp.  im  CSMB.);  ä/iga  f.  KehricV 
Schmutz  (log.  a/ga^  nuov.  arga)  «  alga;  lepurt  m.  Hase  (s.  §§  2,  31 
sän'^u,  sdragu  m.  Brasse  (Seefisch)  =  lat.  sargus;  buiidri^a  f.  = 
it.  boitarga\  kdttiri  m.  Paradebett  =  span.  catre\^  mitera  f.  Mitra  = 
mitra'^  ifükkara  f.  ein  Fisch  (it.  menaj  sp.  escomhro^  aleche)  =  a 
xuc/a;  arrelltkinu  =  arlecchino  (Scano  S.  168,  Text  aus  Guasila). 

Prosthese. 

§  47.    Vorschlag  von  Vokalen  tritt  manchmal   ehi   durch  A 
trennung  vom  Artikel: 

ubinu  m.  Pinie  (auch  log.)  =  su  binu  (pinu),^ 

Regelmäfsig  wird  im  heutigen  Südsardischen  a  vor  das  stai 
gerollte  Anlauts-r  vorgeschlagen: 

arrahiöhi  =  rabbioso,  arrdi^a  f.  Pfahl  (=  radica),  arrefdi 
log.  re/agere,  arrdna  =  rana,  arrü  =  ruvuSy  arreina  =  regii 
arrelö^u  Uhr  =  sp.  reloj,  Arriia  =  Rita  (Name),  arröka  =  rosa,  u 

§  48.     Da  in   der  Verbindung   Igr^L   g  in  volkstümlichen  ^ 
nach  auslautendem  Vokal  fällt  (§  70)  tritt  auch  hier  vor  das  r 
a  als  Vorschlag: 

Arriia  (Name)  =  Graeca  {Biddarr^^a  =  Villagreca,  O 
arrii  f.  Herde  =  gregem  (Cpd.);  arretidda  f.  Granatapfel  =  g 
näta. 

§  49.     Es   wurde   bereits   erwähnt,   dafs   im  Innern   der    Ii 
arr-   gerne   zu    orr-   wird  {prrü)^    §  38.      In   manchen  Dörfern 
man  Vorliebe  für  err-^   so  in  Seui,  Ürzulei,  Meana,   ohne  dafs 
Wandel  regelmäfsig  durchgeführt  würde: 

Seui:  erriu  Flufs;  Urzulei:  erriuy  erriju  Niere  =  cpd.  arr 
s.  §  88,  erresöne  Vernunft;  Meana:  erriu.  Nur  Urzulei  hat  ( 
schiedene  Vorliebe  für  err-. 

Schon  die  acp.  Texte  weisen  diese  Prosthese  auf,  und  2 
schon  arrasont  usw.  neben  orruhiu  usw.   (S.  Guam.  Ant.  cpd.  § 


^  Die  Wtb.  geben  catri\  man  spricht  aber  allgemein:  kdttiri, 
'  mithra  bei  Spano  ist  Druckfehler. 

5  Hofm,  S.  54  erwähnt  amorrdnas  als  »Muräne*  neben  log.  mi/r^wa. 
verwechselt  drei  Wörter: 

I.  murena  f.  in  allen  Dialekten  =  lat.  murena  (Fisch); 
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S  50.  TMe  i'-Prosthese  vor  s  impunun  isi  schon  in  den  altcpd. 
ttxlcn  nur  teilweise  dnrchgeführt  (Guam.  Ant.  cpd.  g  41);  im 
hntigen  Südsard.  ist  das  Fehlen  der  Prosthese  Rege!,  stets  nach 
"VoVateo-.  SU  Skala,  !u  il.iSi  (aestatem),  auch  im  Plural  i>  Skalas, 
*0  die  Piosthese  eine  Häufung  von  is  snr  Folge  gehabt  hätte:  Js 
üLiliu,  Vielleicht  ist  hierin  der  Giund  zu  sehen,  weshalb  das  Süd- 
Card,  ant  die  i-Prosthese  allmählich  verzichtet  hat.  Doch  hört  man, 
btsondcT^  im  Norden  des  campidan.  Gebietes:  islori,  liapidt  (ex- 
aqa-ATe)  .waschen'  u.  a.  neben  sti  sprigu  usw.  Im  Gennargentu- 
Gebiet  wird  die  i-Proslhese  wieder  zur  Regel. 

Kontraktion. 

I  51.  Zusammenziehung  von  Vokalen  ergibt  sich,  wenn  gleich- 
Intende  Vokale  zusammetitrefTen ; 

biri  leben  (aus  fbi-iri);  arn'ri  lachen  (aus  ^arri-irt);  tirri, 
»rrm  Biombeer  (aus  .rn-n);  /ä  f.  Bohne  (aus  ^n-");  ni  f.  Schnee 
(aus  ^i'-i)',  <^  r.  Tag  {tdi'-i)  lä  dein  {su  mtri  lü  ,dein  Herr*)  in  Seui, 
Setüo,  Arzana,  Utzulei,  Isili,  Gadoni. 

Manche  Mundarten  dissimilieren  die  Folge  jiji  zq  iih  (s.  §  55); 
C^gUari:  tuu. 

%  52.  Auch  Verschmelaung  zweier  verschiedener  Vokale  kann 
erfolgrn,  doch  ist  von  vornherein  zu  bemerken,  dafs  die  verschiedenen 
Mmdarten  nicht  alle  gleiche  Neigung  zur  Kontraktion  haben.  Als 
allgemeine  Regel  kann  man  aufstellen,  dafs  beim  Zusammentreffen 
ämm  betonten  mit  einem  unbetonten  Vokal  der  betonte  den  Sieg 
davon  trägt:* 

labArcm:  läri  Getreide;'  pavönem:  päni  Pfau';  suberum: 
täm  Kofk;  praebyterr/ri'tfi' Priester;'  duödecim;  (/of/;  amaräUa^ 
it  p«  foiza,  ^  a  mala  (fi)6lla\  /arrnni,  furrdni  =^  rarrA(g}ine. 

«.  martnas  f.  p!,  log.  ,HHmoilhoiiieo".  vgl.  «uch  c«L  morenai  ,HSnior- 
riMidcn*  Dcbcn  merttta  .Uuiänc*.  Vielleicht  isl  das  Wt.  volkteiymologiKh 
Ml  dca  FiadmamcD  angeelichcn,  indem  mao  \ielleicbl  aiiDahitj,  ilafs  MiiiäRcn. 
tMCT  aJ*  Scblemmer  ofl  auch  llämoTiboiilci]  habeD. 

J.   amarranej  pl.  mn-,   das  nui  ,  HämoirhoidcD '  bcdrulct  ^  spaD.  aJ- 

<  Im  Gen  narren  tu -Gchiel:  laört.  faine. 

*  Die  icncbüdeneD  FormcD  liir  .Piiuter'  feietn-  dah  im  Ssrdiichen 
■ila  «M  .pcebllera.  leU&  von  «pr«blle(  («.  dar.  Schwan.  ZIrPh.  XIII,  5S1, 
Odcg  CIÜX,  66j]    bei  Dcasutiacu,   HLR  S.  116)  ausecgangdi  werden  mnli: 

pf«bileiu:/rrÜr«in./r;/<ru(BiU!),  >«/dfrnlBnni3),//*ri.  (Goceano; 
Cp.  S.  37).  priigt  (0*oddn.  Ariico),  friltc  Nuoio  Oltai,  Orasi,  Olieoa). 

pr^bjier:  friiltt:  DorEali,  Tonara,  Tiana;  priiAi:  Campidano. 

*)  M.-I..  Aiiloe-  S.  zo—ll  ist  au  anderen  Scblüueo  eekommen.  Er  slellt 
•!■  R^l  xul,  ,dat«  TOD  xirci  luiamnicatiorscnden  Vokalen  der  etile  den 
•wriHB  veitchliriEi.'  Sein«  Beiipieie  sind:  maitru,  das  auch  n>cb  M.-L.  vet- 
»Irifitf  iKuitcIli  wetilen  kinni  der  Eigenname  ifigdli  ^kat,  in  deru  man 
ab«t  mIu   wilirKhcinlich   das  ni.-u,   sgr.   !ilixi^i(i)  itehen   darf   (vgl.   neben 


Paragoge. 

§  53.  Zutritt  neuer  Vokale  erfolgt  am  Ende  der  Wörter,  ui 
den  Ausgang  auf  betonten  Vokal  zu  vermeiden,  besonders  nac 
betontem  S.  Sonst  sind  Oxylona  im  Südsard.  nichts  seltenes:  gi 
ni,  fä,  di  iirrü.  DeT  paragogische  Vokal  ist  seit  alter  Zeit  (s.  Guati 
Ant.  cpd.  §  75):  -,■  (log.  -t): 

lui  {=  tu),  mfi{_~  me).  lei  (=  te);>  dai(=  de  +  ab,  M.-L,  ZfrPi 
XXV,  602);  gdi  (=  ja[m]),  in  gewöhulicher  Rede,  z.'B.  gdi tbbtrui 
-=  gia'  k  vero;  ddii  =  iL  vi,  im  Cpd.,  z.  B.  bei  Scano  S.  201  {Te 
ans  Segariu:  E  ddai  grökkanla  guallru  tiin/us"  =  e  vi  coricar 
quattro  santi;  ^  acpd.  !/oi,  Ct  vgl,  II,  i;  i/ioi  Vi,  3,  4  usw.:  =^  ii 

andcTen  griech.  Namen  in  den  alten  Urkanden:  E)J:Vti  in  der  grcb.  Urk 
AUni  in  den  Ct..  vgl.  VHI,  2.  XIII,  3,  8  uiw.,  denen  i  Guarn.  Ant.  cf 
§22  sich  nicht  lu  erklären  weiti,  das  aber  sicher  :=  gr.  ^A^vi]  iit).  ,ttsliri 
Wildente,  ans  ltsla(bjirde  scheint  M.-L.  die  Kegel  zu  widersprechen;  er  slö 
(ich  auch  an  testa  statt  ksnka.  Das  von  .Spana  auch  verzeichnete  konkir 
igermano  reale'  übEchebt  das  Wort  aber  über  jeden  Verdacbl.  leb  glaul 
doTs  man  kantlrdt,  Uitirdi  nicht  mit  M.-L.  als  testa  ■\-  (bjirdi  erklären  iI: 
soDdern  als  eine  der  von  M.-L.  It.  Gr.  §  6oj,  RG  II  f  545  besprocheui 
noch  lateia.  Muster  geliildetcn  ZusamnicnseliUBgen  nach  Art  dt»  il.  codiroi 
codilremota.  An  salcben  Neubildungen  ist.  im  Saidischen  kein  Mangel:  i. 
ionkiruiiia  (.capo  negro'  ein  Vogel),  barrimoHnu  SchwäUer  (barra  KXc 
+  mannit  groCs),  bitkiruiiu  Kembeifser  (Vogel;  ii'tiu  Schnabel -|-frMjj 
iufiiidntu  (culbianco  Vogel],  ituAVi'^  Leuchlklfer  usw.  So  auch  f»/i'-,  kori 
+  (b}iräe.  Nach  Atiischeidung  dieser  Beispiele  bleiben  nur  mehr  ober:  isst 
(ipta  hora),  avesldra,  dtssu,  dtsta  (de-}-ipsu,  -a],  ktrra,  das  nach  ni 
klar  ist,  prille,  kuslu,  kuHii  =  eccuistu,  eccuillu.  Bei  diesen  Beispie 
bandelt  es  sich  um  Pronominal-  und  AdvtibialromiEn,  bei  denen,  wie  M. 
fix  desni  selbst  zugibt,  sehr  wohl  di  -\-  issu  usw.  betoal  werden  konnte. 
ergibt  nocb  jetzt  1.  B.  Imper.  terra  4-  '»"':  torränci  und  das  stärker  belo 
Verb  verlegt  sogar  den  Akzent,  dagegen  log.  pro  +  Ite  gibt  prllc,  weil 
betonte  Teil  ilt  ist  (cpd.  puita). 

'  Hier  mügen  am  passendsten  Erwähnung  üuden  die  im  GeoDargei 
Gebiet  und  im  Nuuiesischen  gebräucblichen  betonten  Pronomiit.iirotnicn  m 
und  ttne.  M.-L.  Ital.  Gr.  §  ]09  siebt  in  der  Negation spartikd  no,  bei 
natu  den  Ausgangspunkt.  Diese  verstärkten  Pronamina  sind  weil  verbrei 
■.  die  Beispiele  aus  verschied,  it.  Dul.  bei  Nigra,  Canli  popol.  del  Piemo 
Torino  1888,  S.  XVII;  auch  korsisch,  i.  B.  in  einem  Lied  aus  Finmoi 
Tommaseo  5.  57; 

L'  annu  de  irssanta  sitle 

D'  attebre,  la  meschtTielra 

Fui  privata  di  leni    (=  di  !<]. 

Eine  andere  wenig  wahrscheinliche  Erklärung  bringt  jelit  Su' 
ZfrPh.  XXX  (1906).  3.58!,  wonach  von  meinet  ipsum  auszugehen  wäre. 

AI.1  betonte  Negationspartikel  kommt  im  Gennargen  tu -Gebiet  n6na 
I.  B.  in  Urzulei:  gea  ndt  tengo  sa  -/urpa,  ma  issa  «Sno  (ich  bin  daran  Seh 
nicht  sie). 

Der  von  Spano  (O,  S.  I.  73,  A.  2)  Vis  Bilti  und  Fonni  bezeugte,  i 
auch  sonst  im  Nuoresischen  vorkommende  betonte  Obliquui  von  ego:  mir. 
der  sich  schon  im  Alog,  findet,  wurde  von  M.-L.  Alog.  S.  37 — 38  als  mimet 
mihimel  erklärt.  Eine  Stütze  ßadcl  diese  Deutung  in  der  Form  von  Ol 
Olzai:  a  mlmme,  in  der  das  Schlufs-f  bewahrt  ist,  während  in  mimmi  dii 
Sardidchen  10  beliebte  Ausgleichuiig  der  Vokale  erfolgt  ist. 
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rnarc,  Ant.  qid.  §  75);  (>i«(«  =  hier  ^  in  +  hocj 
=  in  +  modo  über  ^immd. 

Eine  andere  Art  der  Paragoge  wurde  vom  Campus 
iTS  Logudoresische  festgestellt.  Sic  gilt  auch  fiirs  Campida* 
Wörtern,  welche  auf  Konsonanten  endigen,  wird  ein 
üdiV  verklingender  Vokal  angehängt,  wenn  die  Wötler  in  pauaa 
sieben  kommen.  Findet  sich  der  Auslauiskonsouant  nun  zwiüchen 
S«ci  Vokalen,  so  wird  er  nach  den  allgemeinen  Gesetzen  verändert. 
Abnlich  wie  im  Französischen  gohunden  wird  oder  nicht,  je  nach- 
dem ein  Wort  in  syntaktischem  Zusammenhang  steht  oder  gefühlt 
«ird  und  umgekehrt,  erfolgt  im  Sardischen  diese  Art  von  Vokal- 
rosatx,  je  nachdem  der  Sprechende  eine  Pause  eintreten  lafst  oder 
nkbt.  Der  Zusatzvokal  ist  dem  vor  der  Konsonanz  stehenden 
idutisch: 

ü  fi^tiökkas";  is  ogux";  kras";  fdinti-,  hirrinli. 

E.   Hlatvokale. 

g  55.  Trifft  gleicher  betonler  Vokal  mit  gleichem  Auslaut- 
vokal  zusammen,  so  erträgt  das  Cagliaritanische  und  der  Süden 
den  dadurch  entstehenden  Hial:  liiu,  siiu,  oder  die  gleichlautenden 
Vokale  werden  zusamiiiengezogen: 

^ü  =  jugum  über  Jiuu;  arrü,  orrä  ^  ruvum  über  ,/■««;  fä 
Boboe  =  faba  über  J'aa. 

Im  Seui-Gebiijt  und  überhaupt  im  Norden  der  Ebene  hört  man 
aacii:  lü,  lü. 

Die  Ma.  des  Gennaigentu-Gebietes  helfen  sich  durch  Dissimi- 
blion  des  auslautenden  Vokals:  guo,  ornio  usw.  {s.  §  28);  auch  fäe 
^Samagbeo,  Sorgono,  Alzara)  ,  Bohne'  über  ,/"•'. 

§  56.  Im  Nuoresischen  herrscht  besondere  Abneigung  gegen 
Znaanimens tofsen  gleicher  Konsonanten:  luu,  suu  wird  zu  lue,  su» 
wie  im  Gennaigentu-Gebiet.  Aber  auch  ungleiche  Vokale,  die  im 
Hiat  «then,  und  zwar  in  irgend  einer  Stellung  weiden  oft  nicht 
geduldet,  sondern  durch  b  oder  g  gelrennL  Dies  geschieht  in 
Nooro,  Orune,  Bitti,  (hier  nur  teilweise),  Oliena,  Mamojada,  Olzai, 
OUolai,  Gavoi,  Otani,  Sarule,  Fonni,  z.  B.: 


Naoro:  tilgf 
Orane:  ttigt 
Fonni:     luie 


,  Mutterschni 


laiirii  *trau     ''iislralu  ,Eis' 
Irabii  dslragii 


Irahu 


Lufl  = 


Weitere  Beispiele:  /m^üra  Furcht  =  it.  paura;   •fgrr 
aera;  nigrre  lallen  =  ruere,  i-j«  ich  ^^  'eo.' 

Wie    in    tgo   das   -j-    sekundär   ist,    so  auch  in  Jugu,    s.  §  28 
{^iugnm)    und   anderen    in  Verf. 's  Romania- Artikel    angeführlea 
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Beispielen.  Die  ursprüngliche  Scheidung  zwischen  g  und  i  a 
EinschiebungskonsonanteD  ist  nicht  dttrch geführt,  so  Juiii  nebe 
J"J"  (S  ^^)i  "'*''  neben  sugf.  So  erklärt  sich  auch  grdio  .gell 
in  Fonni.  Das  Wort  ist  natürlich  das  cpd.  gru'gii  =  crocn 
worüber  §  68;  aber  es  kann  im  Dialekt  von  Fonni  urspriinglii 
nicht  heimisch  gewesen  sein,  da  hier  -c-  durch  den  Kehlkop 
verschluFsIaut  ersetzt  wird,  Fonni  ist  der  letzte  Ort,  in  dem  ,gel 
durch  einen  Vertreter  von  eror.us  wiedergegeben  v'vtA;  in  den  ur 
gebenden  log.  Orten  treten  dafür  das  aus  dem  Italienischen  übt 
nommene  galhi  und  eine  Ableitung  davon  mittels  des  sardischi 
Lieblingssufiütes  . ..  I«u:  gJUinii  {Dorgali:  kdtUnii)  ein.  Das  fonnesisc 
grdho  ist  ein  Eindringling  aus  den  anstofsenden  südlichen  M 
und  da  in  Fonni  intervokalisches  (sekundäres)  s  "li'  ^  wechst 
konnte  dort  .lus  dem  cpd.  grogu  :  grobo  werden  (mit  Angleichu 
des  Auslautvokals  an  den  Tonvokals,  was  auch  für  Enüchnu 
spricht,  da  das  Mask.  des  Adjektive  sonst  auch  in  Fonni  auf 
endigt). 

Hial. 

§  57-  Tonlose  Vokale  im  Hiat  werden  gewöhnlich  von  c 
betonten  aufgesogen  {§52). 

Tonloses    e    vor  Vokal    wird    zu   /,    eine    weitverbreitete 
scheinung    (s.  M.-L.  I  §  380).     Das  Caglia Titanische    und  eig.  C 
geht  hierin  am  weitesten  und  sagt  z.  B.  mi'iirra  (vgl.  §  32)  und/riV 
während   weiter   nördlich  mnirra  und  pretlgu  das  Regelmäfsige 

iiidi  Eier  legen  (v.  d.  Henne),  log.  kriare;  phmhi  m.  Fufssoc 
log,  ftwiktt  =  ped  +  uncus;  friar^u  m.  Februar,  log.  /naräu 

Diese  Erscheinong  ist  von  einer  gewissen  Wichtigkeit,  weil 
stets  eintritt,  wenn  die  Präposition  ile  vor  ein  mit  Vokal  beginnen 
Wort  KU  stehen  kommt,  und  zwar  besonders  vor  c,  vulgär  aber  a 
vor  den  andern  Vokalen  mit  Ausnahme  von  /,  wo  r/e  bleibt: 

Ulla  voila  di  irba  de  Santa  Miiriti  (das  Beispiel  bei  Atze 
pezta  di  animäli;  erbos  dt  arlit;  aber  trba  di  impaTäda. 

In  der  vulgären  Rede  fällt  dann  noch  das  inlervok.  d,  so  ■ 
ofl  drei  Vokale  zusammenträfen,  von  diesen  wird  der  erste  elid 
Auf  diese  Weise  erklären  sich  viele  zusammengesetzte  Wörter: 
ndd  I  ifrgu  ein  Gerstenjahr;  faxe'  i  akka  vulgär  .Kuhlleisch'  (Caj 
pessii   de  libdcca). 

Zuaammenges.  Wt.:  z.  B.  smiäkkn  f.  eme  Pflanze  (Ceri 
major)  ^  si'asa' i  akka  Kuheuter  (von  der  Form  der  Blüten;  ; 
rum.  ///iroufrt,  s.  Verf.,  Arch.  Stör.  Sa.  1  S.  414  u.  A.);  «//' 
isli.ddi  f.  der  Schafpelz  der  Bauern  =  ies/(i)  'i  (b)iddi  {P<4^  1 
iirkiälia  f.  9.egenhogea  ^  iirk(u)  'i  {v)oUa.' 


>  DaCs  dis  Wt.  so  üu  ztilegea  uod  zu  erkliten  ist,  zeieco  die  Fe 
von  Seui,  Utagsai:  cirtuvola,  Galro,  Seuto:  cirtayoUa  und  beweist  die 
Dorfe  Atiaia  eigentümliche  Bezeichnung  des  RcgenbogenB:  kikkuyrdn^ 
(^  circu  -f  frondea)  Bogen  des  Laulis.  Diese  viilkslnm!.  Beücnnunj 
Regenbogens  erklärt  »ich  wohl  ans  dem  Farbenreichtum  der  Laubwald 
Heibsle. 
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Hieher   gebort  auch: 

deüöt/u  achtzehn  =  decedocto  (Inschrift  bei  Corssen  Ausspr.* 
11,Ä86V  wie  Salvioni,  ZfrPh.  XXIII,  519  richtig  erkannt  hat  (dort 
anch  Parallelfonnen). 

Die    IConjunktion  e  (=  et)   wird  zu   /  vor  einem   mit   e  be- 
ginnenden Wort: 

le^üntinis  i  erhas^  spropösitus  i  erroris  (Porru) ;  parti  äe  s*  animdli^ 
I  tit  un  ammassu  dt  gldndulas  (Porru,  s.  v.  falza). 

Vokalmetathese. 

§  58.     Vokalmetathese   tritt  manchmal  durch  wirklichen  oder 
vermeintlichen  Suflfixwechsel  ein: 

maldäiu  adj. krank,  log.  maldiäUi  alog. maldvidu  =  malehabitus; 
wnU^du  m.  Mark  (Cagl.,  Campid.)  =  meüddu  (Seui,  Seulo,  Aritzo, 
Villagrande,  Urzulei)  medü^u  (Nuoro)  =  medullum.  Vgl.  frz. 
wioeUe  aus  meoUey  pg.  moela,  npr.  mudelo  (M.-L.  I  §  386);  pruipi  m. 
Laus  in  Isili  =  priü^u. 

Hi^er  gehören  die  Substantiva  auf  . .  Ania\ 

bdnia  Scheide;  sartdnia  Pfanne;  brabdnia  Schöfsling,  die  log. 
bdina^  sartdina,  probdina  entsprechen,  aus  *sartag1na  usw.  (vgl.  M.-L. 
Grd.  \\  677).« 

Femer:  iniyip  ,hier*  in  Urzulei  und  Dorgali  und  für  diese  Orte 
charakteristisch,  aus  ^inoy^e  (das  z.  B.  in  Dorgali  daneben  vorkommt 
=  in  +  hoc  (Nuoro:  inoke\  Das  Wort  ist  nach  inillo  ,dort*  um- 
gebildet 


'  *ferragina  \o^,  farrdina  ist  im  cpd.  nicht  vertreten;  dafür  das  klass. 
ferraginem,  schon  tluoxo  i  f er rdj'ine,  h\{.i\  i  errdine  (Cp.  S.  28),  cpd.  yjir- 
rdni,  forrdni  aus  ^ferrdini  regelm.  (b.  §.  39). 


n.  Konsonantismus. 

I.  Die  Konsonanten  im  Wortutlant, 

A,  VersohluAlaute. 

§  59.     f  vor  a,  o,  u  ist  erhalten: 

ianu  grau,  weifsbaarig;  kaätlai  schauen  (s,  g  44);  iagdi  = 
cacaie;  ko^u  Hals,  Schulter,  Ann  =^  Collum;  kelSru  Schlange  ^ 
*colobru;  konka  Kopf  ^  conca;  kuaddit  Pferd  =  caballu  ( 
§  38);  kvät  verstecken  =  cubaie;  higümbiri  Gurke  =  cucutnen 
kunriu  K  cunnus. 

§  60.  In  Uizulei  und  Dorgali  spricht  man  für  ca,  co,  cu  ai 
und  inlautend  j;i;,  j^o,  ^u.'  Dieser  Laut  klingt  dem  toslianlscht 
inter vokalischen  c  in  /a  lame  überaus  ähnlich;  in  Urzulei  ist  d 
Aussprache  noch  rauher  als  in  Dorgali.  Man  könnte  annehme 
das  f  sei  zuerst  in lervoka lisch  zu  y  geworden,  dann  verall gemeint 
auch  im  Anlaut;  aber  das  2  tritt  auch  für  Doppel konsonanz  e 
{^j^ännu  ^  okkaiittu  heuei)  und  übeidies  zeigt  die  Fonni-Grup; 
einen  ähnlichen  Ersatz  des  c,  der  sich  aber  schwer  satiphonetis^ 
erklären  liefse. 

g  61,  Eine  eigene  Gruppe  bilden  die  Dörfer  Oüena,  Orgöao 
MamojAda,  Olzai,  Olloläi,  Gav6i,  Fonni  und  Ovödiia  (Fonni-Grupp 
Hier    wird  ca  {und  cc,  et)  anlautend  und  inlautend,    ja   selbst  na 

'  Spano,  Ort.  Sardat  S.  30  sieht  ia  dem  j_  von  Dorgali  das  »Tab.  cl 
der  Laut  entspricht  dem  c  der  Araber,  ein  näherer  Zusammenhang  isl  3 
wohl  ausiuscblielseo.  Dutgdi  ibt  zwar  det  einzige  Ort  in  Sardinien,  in  i 
eine  sichere  Traditiun  einer  arabischen  Siedlung  fotlicbl,  auch  der  Typus 
Bewohner  ist  ganz  verschieden  von  dem  der  Umgebung  und  der  Dorgol 
iteigl  sogar  wie  der  Orientale  aufs  Ffetd;  das  ;[  der  Dorgälcsen  kaaa  a 
trotidem  uisptünglich  sdn,  lumal  auch  Unulei  an  ditser  Erscheinung  tcilniro 

Was  Uiznlei  betrifft,  10  spcicht  schon  Spano  O.  S.  I,  19b  davon,  dafs 
eine  .puriicolar  gorgia  atrctta  e  sibilante'  habe,  .oltrc  il  Aaio  gutinrale  ci 
quello  di  Dorgali  el  del  Diparlimento  di  Nuoro'.  SpüDo  drückt  sieb  zu 
gemein  aua;  von  Dorgali  war  schon  die  Rede;  was  Spano  vom  Beiirk 
Nuoro  sagt,  beliebt  sich  auf  die  in  §  61  besprochene  Fonni-Grvppe.  d« 
Laut  aber  von  dem  von  Urzulei  und  Dorgali  vollkommen  verschieden 
Nooro  Eetbit  und  die  nicht  znt  Fonni-Cruppe  gehörenden  Orte  sprechen 
wohnliches  ka  (a.  Kt.  IV). 


diuch  einen  stark  einsetzenden  Rehlkopfverschlufs- 
laut  ersetzt,  den  man  annähernd  richtig  hervorbringt,  wenn  man 
das  deutsche  Wort  .Verein'  auf  norddeutsche  Weise  ausspricht 
und  bei  ,ein'  tief  einholL  Spano  hat  ganz  Recht,  wenn  er  den 
L^ot  dem  arab.  Ain  und  dem  hebr.  Ain  (s)  gieichstelh.  Wir  be- 
zeichnen den  Laut  durch  hochgeslelltes  ',  welches  mangels  Tjqien 
dem  aiab.  Aio-Hamza  {^)  entsprechen  soll,  um  eine  Verwechslung 
mit  der  für  y  eintretenden  Aspiration  {'}  zu  venneiden.' 

Aaj/'  ömine     taiu 

kuti'  ömini 

kusP  ämine 

jjuj/'  imine 

jjBf/'  ömine 

'ust'  öniirti 
Nüoro:         kust'  ömine     kaku 

I  62      s  statt  c  in: 

gopäi,  getniii  Gevatter,  -in;  gorliddu  Messer; 
und  4  stall  t  in  Mdiri'^  sammeln  =  colHgere  erklären  sich  sati- 
pbonetäcfa. 

In  imp<iri  adv.  zugleich,  (iog.  umpare,  kuiapare)  haben  sich  im 
-}-  paie  nnd  cum  -(-  pare  gekreuzt,  s.  M.-L,  Altlog.  S.  68. 

5  63.  '  vor  t,  i  ist  in  den  ähesten  campid.  Denkmälern  als 
[aiatalei  Verschlufstaut  überliefert  Grch.  Urk.:  xiXXaQiovi,  Cond. 
di  S.  M.  di  Bon.:  kirtartnde,  judike,  Cl.  volg,:  kidnt,  hbullas.  Aber 
bereils  in  den  Ct  volg.  schleichen  sich  Formen  wie  Zerchis,  Qerkis 
neben  altem  Kerki  ein  (Guarn,  Ant.  cpd.  §  5 1).  Heutzutage  ist 
i*  <%'  gegenüber  log.  he  ki  ein   Hauptkennzeicbea   des   Campida- 


Cagliari 

kuit'  ömini 

kasti 

Aritzo: 

kusP  Ömini 

kam 

Urzulei: 

^ust'  (Imine 

Xaiu 

Dorgali: 

yusf  ömine 

z«*« 

Oliena: 

'ust'  ömine 

</aiu 

^edda  kleine  Herde,  log.  kedd,!  =  celia  (Flecchia,  Mise.  Cais- 
C^nello  200);  ihriri  Getreide  sieben,  log.  kirrere  ^  ccrnere;  fillu 
Augenlid,  log.  kizu  =  cilium;  iiröindi,  litilinäi  zuschneiden,  log. 
fcriwd/-^  =  circino;  iijjraiu  Kleienbrot,  log.  itrtiuri'M  =  cibarium. 
Karte  IV  zeigt  die  Entwicklung  von  anhiutend  et,  ei:  ie,  H 
AcQ  noch  MeAna,  Belvi-Aritzo,  TalAna,  Triei-Baunei.  Alle 
diesen  nördlich  gelegenen  Orte  sprechen  ke,  ki,  entweder 
dm     gewöhnlichen     palatalen     Vers  cblufs  laut,     oder     die     für     c 


'  Spane,  O.  S.  I,  ]o:  „In  OttEna,  Orgosolo,  Utiutci,  Fonni  ed  in 
<|s»kli' allT«  tcTim  dt  vIcinaniR  fasu  sentire  chintamcnte  1' hain  itibo  o  1' 7 
haf»  efaf.  limile  il  /;  la  ?|  muU»e  cmellcndo  il  suano  seh»  üato  dail'  epi- 
glatÜJc.  omU  dal  Tondo  dcl  gargitozio  dclla  goli.  id  □rdiniriRTncnlc  in  quell« 
•Dd  ch*  principiano  da  c  o  /  e  tilvoita  in  mttzo  di  parola  ancbe  col  i'." 
Riat  in  mebmci  ricblig  lu  ilcllen :  der  Laut  in  Uriulci  ist.  wie  ingcgeben, 
gmt  vcncbiedcn  von  g.  Sodano  entapricht  letzlcrci  keineswcei  dem  Laut, 
4«  ia  efatigcn  Orten  (nr  /  ciatrllt  (t.  §  Sj.) 

■  El  Ut  kein  Grund  Regebcn ,  boiiitri  mit  Hör.  S.  S4  all  aus  dem  Log. 
1  antanehmtD. 


üilium 

*aribrum 

aiiu 

öuliru 

mui 

öelivuru 

kmu 

kilihru 

• 

kl^^U 

kiliru 

XiM^ 

yiilivru 

Xizu 

'jUJilivru 

^izu 

Hlivru 

klZU 

kilihni 
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eintretenden  Laute  1  und  ^,  wie  wir  sie  für  ka^  ko,  ku  kennen  ge* 
lernt  haben,  und  zwar  genau  im  selben  Umfang,  so  dafs  die  Karte 
auch  für  ka  dienen  kann. 

cerebellum 
Cagliari:       dorb^ddu 
Aritzo:  ^erbiddu 

T  o  n  ä  r  a :         \drebiddu\ 
Samugheo:   krebiddu 
Urzulei:         yerb^ddu 
Dorgali:        X^^^beddu 
Orgosolo:     ^erveddu 
Nuoro:  kerbiddu 

•       •    •  * 

§64.  c  ^  p\  cimicem  zeigt  in  vielen  Orten  p  im  Anlau' 
Es  sprechen: 

1.  kinnike:  Nuoro,  Orani,  {kinni^e:  Bonn),  ^inm^r,  Oliena,  Oi 
gosolo,  ktmige',  Samugheo; 

2.  pinni^e:  Olzai,  Ollolai,  Ovodda,  Gavoi;  pinniyie^  Dorgal 
pinni^e:  Atzara;  prinni^e\  Urzulei;  -/':  Baunei-Triei;  pinniüe  Tonan 
pinniai\   Seui,  Ulassai;  pinniSe:  Aritzo;  pinnt£i:  Isili,  Meana,  Gador 

Da  auch  in  Neapel  pimmece  gesprochen  wird,  möchte  man  a 
Zusammenhang  denken.  Wentrup,  Beiträge  zur  Kenntn.  der  neapc 
Ma.  1855,  S.  3  und  mit  ihm  Schuchardt,  Vok.  111,36  denken  f 
das  Neapol.  an  Fortleben  oskischer  Erscheinungen.  —  Im  Sar 
einen  solchen  Einflufs  anzunehmen,  ist  kaum  angängig  trotz  d 
Istafla  im  CSP  (s.  M.-L.  Alog.  §  74,  S.  55).  Das  Wahrscheinlichs 
ist  anzunehmen,  dafs  der  Anlaut  des  Wortes  ciurch  den  der  vc 
wandten  Begriffe  pulice  und  peduclu  beeinflufst  wurde;  prinnt^e^  -/ 
Urzulei,  Triei,  Baunei  zeigt  deutlich  durch  das  unberechtigte,  sor 
kaum  erklärliche  r  den  Einflufs  von  prew^u,  ^ 

§  65.  r  >  /  in  iiäonga  , Quitte'  (log.  kidonza)  =  cydone 
tdpara  (auch  log.  und  set.)  Kapernstrauch,  Kaper. 

In  ersterem  Worte  liegt  wohl  regressive  Assimilation  vor;  letztei 
ist  wahrscheinlich  kat.  täparny  idpera\  jedesfalls  ist  das  /  nicht  £ 
dem  Sard.  zu  erklären;  vgl.  prov.  tape^  iapena^  tapera\  aragon.  idpa. 
valenc.  iäperay  murc.  iäpano\  mozarab.  thdpara  (Simonet,  Glosa 
de  voces  Ibcricas  y  Latinas  usadas  entre  los  mozärabes,  Mad 
1888,  S.530). 

§  66.     k  +  Kons,  ist  überall  erhalten: 

kriSiri=^  crescere;  krdi=  clave;  krds^  =  cras;  krista  Ack 
furche  =  crista;  krtiu  roh  =  crudu;  kramdi  rufen  =  clamare 


^  Ähnlich  heifst  im  Geroein-Neugrch.  die  Laus  xpsiQa  (neben  (prstQa 
Cypern  und   Pontui,    arslQa   Unterit.)  =  &gr.  (p^elQ  nach   dem  Anlaut 
xpv^Xo^  Floh  (Krumbacher). 
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J  67.  crncem  lautet  jetzt  über^I  Im  Sfidni  auch  alteiastehend 
ttud  vor  Konsonanien  gmii  (i>  gruSis)  statt  kruÜ,  analogisch  nach 
den  intervokalischen  Formen  und  alt  (s.  M.-L.,  Altlog.  S.  26). 

Umpiri  .etwas  erreichen,  zu  etwas  hinaufreichen'  =  •clompere 
xas  complere,  und  lanuh  rufen  (Seui-Gebiel)  ;=  upd.  irnwiiY  ^ 
clamaie  waren  ursprünglich  im  Satzinnern  berechtigt  und  wurden 
dann  verallgemeinert 

§  68.     grassu,  grutia  ist  gemein  romanisch, 

g''^"  .gelb'  aus  crocus  (xpöxog)  stammt  wie  ^ rif/Zn  aus  dem 
Griechischen  und  weist  auch  sonst,  wo  es  vorkommt,  g  auf:  losk. 
grue^o  Safran,   prov.  ^röt,   koL  groch,  groga.     Vgl.   auch  §  56. 

§69,     g  vor  a,  0,  11  ist  erhalten: 

Gainu  (Gavinu)  =  Heiligenname,  gnla,  gütturu. 

§  ;o.    /  +  Kons,  ist  erhatten: 

grdi  schwer  (gravem);  graiiu  Korn;  grassu,  griissu. 

Oaneben  ist  aber  in  manchen  Wörtern  das  g  gefallen;  es 
bandelt  sich  naturlich  um  die  Verallgemeinemng  des  intcrvokal, 
FaQs  im  Satzinnern:  zuerst;  gldwiiri  l^glandiiu),  dann  sii  ländlri 
und  dann  lAnJtri  .Eichel'  überhaupt,  so  jetzt  allgemein  im  Cam- 
pidu>o.< 

Ähnlich : 

arrenäS'i  f,  Granatapfel  ^  granata;  arr/i  (Dörfer  der  Campid.) 
Herde  :^  gregem;  arr&i  {Dörfer  der  Campid.,  z.B.  Villacidro) 
Kranich  ^  gruem. 

In  diesen  Wörtern  fiel  g  zuerst  inters-okalisch  (j-a[^]r«(*) .  dann 
wrdc  das  prosthetische  a  vor  r  gesetzt  und  r  gedehnt  (s.  g  46). 

S  71.    Anlautendes  /  ist  erhalten: 

lanAii  Fmchlsliel  =  tenace;  //(t'«/,  tiAu  Wildtaube  ^  tilone, 
tilam  (belegt  bei  Poleraius  Silvias,  s.  Thomas,  Rum.  XXXV  (igo6) 
&  197);  timifi  fürchten;  Ir6(iri  winden  =  torcere;  irlmini  Grenze 
■^  termine;  lämiU  Schnur  ^=  tomice. 

%  72.     Anlautend  d  ist  erhalten: 

diÜri,  liatti,  dintiü,  di,  di<^  (digitu)  dikta  (doto),  dcmu,  danai, 
Jmrri,  dmii  (duice). 

Allgemein  gebräuchlich  ist  //ifu/u  ^  diavolu,  das  sich  ana- 
logiach  erklärt.  Wie  neben  tJn/a  (tabula)  ja  <tiu/a,  ä  /äulm  Heht, 
■0  bDdete  man  aus  lu  Siäulu  ein  lidiilu,  is  liäulus. 

ftnläli  {iu  lenSäU,  sa  zirildU),  das  in  manchen  Dörfern  neben 
tm  (tmläii  Pflugsedi  =^  dentale  vorkommt  (s.  Atzeni,  S,  235,  s,  v. 
^ribi)  tax  analogische  Bildung  nach  mna-gtnna  usw.,  die  möglich 
ist,  da  inteivok.  J  über  (f  in  vulgärer  Rede  fällt. 

t  la  Gkvoi.  Ollolai,  Oliii 
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So:  gur/i,  gurlt  in  Seulo,  Araana,  Villagrd.;  gulle:  Aritzo,  gt^b. 
Gadoni  ^  dulcem,  anitbgisch  (s.  g  210). 

§  73,    p  im  Anlaut  erhalteu: 

pähiirii,  poiuru  arm;  pad/nii  Wald  =  patente;  paäcdda  Pfannt 
■=  patella;  piddi  Fell  =  pelle;  ptgtis  Tier  =  pecus;  piii  Pech 
porkii,  prdku  Schwein;  prniu  voU;  pudda  Huhn;  piiliEi  Floh. 

§  74,     p '>  b  durch  Analogie  in: 

bruv'ira  f.  Schiefspulver  {auch  log.  liürpura;  Gavoi:  bthvtihi). 

§75,     Anlautend  b  ist  erhalten: 

harba,  basdi  (bas  +  iare),  iiv',  btikka. 

§  76.  Ä  >  m  in  dem  geraeinsard.  murru  grau,  wenn  vo 
burrus  {,bur[us  rnfus  et  niger'  Thes.  Gl,  em.,  davon  nach  Corni 
Grd.  I'  935  pg.  hurro  Esel,  eig.  .Grautier'). 

§  77.     Anlautend  br-  wurde  zu  fr-  in 

yrandi^A' schmeicheln  =-blandicare;_/rru/(Wi{log./nu///Hif>. 
fluchen  =  *blastemare  für  blaspletnare;  fratika  Klaue  (auc 
log.)  ^  it.  branca. 

Nigra,  AGI  XV  {1901)  S.  485  ff,  hat  diese  und  einige  lo, 
Fälle  \'0n  br-  >■  fr-  zusammengestellt,  ohne  eine  Erklärung  i 
geben.  Der  Wandel  ging  zuerst  in  in  ter  vokalisch  er  Stellung  vi 
sich:  hr.mka  >  ja  bithika  wie  hrazzu  Arm  >  sii  hnizzu.  Nun  i 
das  Ergebnis  von  'yV^  ganz  ähnlich,  z,  B.  fraga  Geruch  >  , 
vragu;  fi  und  v  sind  kaum  lu  unterscheiden,  daher  die  Müglicl 
keit  einer  Bildung  frdnka. 

B.   Spiranten. 

§  78.  VulgärlaC.  j,  die  präpalatale  tönende  Spirans  (gt,  ; 
j  u.  di,  &.  M.-L,  I  g  407)  ergibt  ^  im  ganzen  Campidano  bis  n 
Urzulei,  Baunei,  Villagrande,  Aritzo,  Desulo,  Tonara,  Sorgen 
Ovodda,  Samugheo,  j  im  Nuoresischen  und  am  linken  Tirsoul 
herab  bis  Busachi,  Allai,  Fordongianus,  ^  in  Dorgäli. 

gl-  gi-  ergibt  im  eig.  Nuoresischen  stets  "gf-  gi-.  Darf  m 
hierin  dns  Fortlehen  des  lateinischen  velaren  Verschlufslaules  1 
blicken,  von  dem  vielleicht  Spuren  auch  anderwärts  sich  find 
(s.  M.-L.  Einf.  g  118)?  Jedenfalls  findet  sich  im  Nuoresischen 
nie  an  Stelle  von  /     (Vgl.  auch  Campus  §91.) 


iartiia 

iugum 

didna 

getiuelu 

Campidano 

:  i.n»a 

S^ 

gana 

grauju 

Samugheo: 

§a,na 

S"0 

ia„a 

bemigu 

Fonni: 

jrnna 

jubu 

Jana 

fenükru 

Orgosolo: 

janna 

jubu 

Jana 

inüJfu 

Orani: 

janna 

jubu 

Jana 

ginu^i'u 

Bltti: 

janna 

juiu 

Jana 

grenuku 

Dorgali: 

[mna] 

BUäU 

iatia 

vrinufti 

WtäXere   Beispiele:  gdria,  j'dvia  Donnerstag  =  jovia;  gdganu, 


I    Küster   dj^äci 


=  deorsuin. 


guniu,  jiinku  Binse  «=  juncus;  göstu. 


Aritzo:  g'ngt'as  Zahnfleisch,'  Nuoro:  gingivas,  Bitti:  gt'ngias. 
Camptdano:  gtnneru  Schwiegersohn:  Nnoro:  gentru  {weitere  Bei- 
spiele bei  Campus). 

§  78.  Weitverbreitet  im  Logud.  und  in  unseren  Grenzinund- 
aitcn  bl  der  Vorschlag  von  b  vor  ursprünglich  mit  /  anlanlende 
Formen:  lennar'Zu,  bäiare,  birarf,  bctuigu.  M.-L.  I  §  6ao  hat  diese 
Encheinung  richtig  erklärt.  Statt  h  ist  manchmal  auch  d  oder  v, 
f  oder  g  vorgeschlagen,  was  sich  alles  auf  dieselbe  Weise  erklärt 
Hauche  Ma.  schlagen  nach  dem  Verlust  überhaupt  nicht  mehr  vor. 
Dodb  wet^selt  diese  Erscheinung  willkürlich  von  Dorf  zu  Dorf  und 
»-tm  Wort  von  Wort,  Als  Beispiel  mögen  die  Formen  von  genucln 
in  verschiedenen  Dörfern  folgen: 

iemugu:  Atzara,  Tonara,  Samugheo;  fenukru:  Gavoi,  Fonni; 
vrimüat'.  OUai;  vriniiyu:  Dorgali;  ätnukru:  Oliena. 

S  80.  Ganz  ähnlich  dem  ^-Vorschlag  ündct  sich  in  manchen 
Ortes  ein  ^-Vorschlag: 

Sorgono:  genna;  Busachi:  genaggu;  Villa  Nova  Traschedu: 
greme^  (aus  genargu). 

Dies  aiod  lauter  Orte,  die  gurieddii  —  un'  urUddu  sagen,  andrer- 
seits n  enugu,  also  sa  mna  >  genna. 

581,    ge,  •gi'>  6e,  ki  nur  in  Fremdwörtern:  äenli. 

5  82.     I  ist  erhallen: 

«tf/Ai,  sarlu  Gerne tndewald ;  sanguni  Blut,  si^üri,  Beil,  sorti, 
MTgM.'prisu. 

Ober  j  >  /,  s.  §  172. 

g  85.  /  ist  erhalten.  Eine  Ausnahme  machen  die  Orte 
OBma,  Orgosolo,  Mamojada,  Fonni,  Gavoi,  Ollolai.  Olzai,  Sarule, 
Onmit  in  welchen  /  \ot  Vokal  regelmäfsig  durch  eine  leichte 
AsptratioD  ersetzt  wird,  welche  sich  darin  geltend  macht,  dafs  der 
VcÄesI  do  Artikels  nicht  elidiert  wird.  Man  unterscheidet  deuthch, 
^  B-  in  Fonni:  j"  ou  das  Ei,  von  i«'  ifu  das  Feuer  (focu).  Spano, 
OS.  I  S.  12  stellt  diese  Aspiration  der  gleich,  welche  für  c  eintritt; 
■•  ist  durchaus  tmrichtig.^ 

*  !>•(   cieliarilan.  ilraias  scheint  sich  mit  spaa.  ntcta  gekreuzt  ta  h^eo. 

*  D>Ci  die  beiden  Eiacheiaungrn  licU  keinenrrgi  deckcD,  erdeht  man 
,0p  a«s  ihiet  Auidthnung,  d«tin  Orani  und  Saiule,  welche  kt  ki  eihillen, 
icfiso  <locii  /  dncch  Aipiiation,  indi^^rseiia  tiiu  in  Ovmjija  der  KehlkopT- 
rschlufÜBDl  löt  k  ein,  aber  /  bleibt  rceclmifiig  beitebeii. 

Jo  Bilti  fäll'  /  nur  im  Anlaut  und  intPrrokaliicb :  'imina,  m'  fmina: 
•9  Plunl  lar  finunas.  wonach  logar  anilof^ich  sor  fämiitts  {^i^  homiiwi), 
',  fif  .L..   ALt.  3U  11900)  S.  601  gegen  Mohl.  Cliionul.  S.  3S0  richtig  erklärt, 

IT  Zuchi.  ftu  •am.  fUl.  XII.  1 
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Peispirie  aus  (Msal:  't^tnde  (facendn),  m' o^a  (folia),  ^tmitu 

sa  '/mina,  sas  '/minai",  est  'amia  (est  fabuta,  das  ist  Lüge),  s 
'Padu. 

Erhalten  bleibt  /  auch  in  diesen  Dörfern  vor  Konsonant 
Frtar^u  (Fonni), /r«fK  (frisc-u), /nW«. 

§  84,  />/  im  Worte ^li/f^a,  Wasserhuhn^  fulica  (}t,/alag. 
coTs. /orga.  Guarn.  AGI  XIV,  138  usw.),  auch  sonst  sard. /(i/.;?. 
wahrscheinlich  durch  Einflurs  von  pudda  Huhn,  woran  auch  M.-I 
ZfrPh.  XXV  {1899)  S.  471   denkt. 

§  85.     V  ergibt  im  ganaen  Gebiete  b: 

bdu  Furt  (vadum),  baei,  bosdierus  (vos  alteros). 

Dieser  Wandel  ist  bereits  in  den  ältesten  Denkmälern  vo 
zogen  (M,-L.  Alog.  24,  Guarn.  Ant.  Cpd.  §  39)  und  findet  sii 
schon  auf  den  romischen  Meilensteinen  aus  Cagliari;  belustas,  i 
usw.,  s.  Parodi,  Rom.  XXVU,  178,  M.-L.  Grd.  P,  473,  §  31. 

Das  V  ist  allgemein  gefallen,  vielleicht  durch  Dissimü.,  in  de 
Worte  äpi  Wespe,  log.  eipe  :=  vespa  {Endung  angeglichen  an  1. 
=i  apem),  daher  Verwechslungen t  Urzulei:  gupa,  Nuoro:  grspe. 

Ähnlich  gurpe  Fuchs  in  Ollolai  =  vulpes,  durch  Analogie.' 

In  pampa  Glut  aus  vampa  handelt  es  sich  um  regressive  Assin 
lation  (s.  g  igi). 

C.    Iiiquiden  und  ITasale. 

§86.    /  bleibt  erhalten: 

Idäiri  m.  Ziegelstein  ^  lalere;  /awa,  hn^u,  lindiri,  Un 
ludii,  lu£i. 

^f«Mfl(Cagl.},^/Wiy/acpd.^*Ientilia  f.  lenlic'la,  log. /rW 
mit  rückwärts  wirkender  Dissimilation,  so  auch  giSu  Lilie,  Iris  in  Ari 
(i  regelm.  =  //;  §  178;  Seulo:  lillu,  Gadoni:  iq^u  usw.);  zur  E 
des  Übergangs  vgl:  M.-L.  I  §  573  (s.  §  igj). 

g  87,  r  ist  erhallen  und  wird,  wie  §  49  auseinandergesi 
wurde,  stets  mit  dem  Vorschlag  ti  (c,  0)  versehen,  wobei  r 
dehnt  wird. 

arriri,  arriu  usw. 

§  88.  Damit  bangt  zusammen  die  Umwandlung  der  anlauten' 
Silbe  re  in  ar  in  den  Wörtern: 

arrjJM  Niere  ^ 'arniculus  aus  •reoiculus  (vgL  it.  örn/Vi 
orilinagui  mpl.  Leitseile  der  Ochsen  ^  •artinaculu  aus  retii 
culu  {vgL  log,  rtiiinajii  Strick  ^  retinaculn). 

Über  den  auch  anderwärts  nicht  seltenen  Vorgang  vgL  H 
It.  Gr.  gg  146,  zgi.  , 
i| 

'  Gcrman.  Einflafs  (M.-L.  I  S.  3^0)  isl  narärlich  für  diese  Wor« 
Innern  Snrilinir'n!  lusgeschlo^sen ,  vgl.  übrigens  furci  aas  dulee.  —  j 
.Fuchs',  in  dim  Wtb.  rchlcnd,  ist  iiii  OUolai  leiikalisch  kenuzeichend.   - 


§  S^  m  ist  erhalten: 

mattu  närrisch  =  1.  maccu;  ma/u,  mint 

5  90.  m  >  B  int 

nn^n,  narbidda  f.  Malve  ^  malva,  \og.  i 

Dies  Wort  erscheint  auch   sonst   oft   als   «n 

mail.  veu.  isir.  (Rovigno)  nalba;  niintii  m 
rancace-i 


Nuraghe,    wenn  : 


%  gt.     n  bleibt  erhalten: 

]«d(£ji'  =  iiatare,  n<i&*<i  :=  natica,  nar,  nn». 

9  92.  n  >  n  in  mai-tuztit  Brunnenkresse  ^  nasturtinm  (log. 
HOtlruHu):  vgl.  sp.  masliifrto,  pg,  miislru(o\  siz.  maslrossu,  aneap, 
M>u/KnF<^  (M.-L.  It.  Gr.  §  167),  wallon.  maj/öwÄc 

mum^4la  Haselaufs,  in  Meana,  mit  Anpassung  an  den  labialen 
Vulal;  dasselbe  Wort  dissimiliert  zu  iMöla  in  Gadoni  {»Mola, 
Atzaia,  nfn^äla,  Samugheo). 


2.   Die  Eonaonanten  im  Wortinlant.* 

o.    Einfache  Konsonanten  in  Paroxytonis. 

A.    Die  tonlosen  Versohlui^laute. 

%  93.     Im  Bittesischen  (mit  Orune,   Orosei]  sind  alle  toDlown 

Vosdllafslaute   erhallen.     Das  Nuoresische   bewahrt  1.(1.  ond  -V-> 

*  Oie   EtTmulogie   nuroght  =^  muiace    wurde   bekanntlich   zocrit   lOn 
.  Ani  dell'  Acc  di  Toiino  VII.  808  aufKondlt.  M.-L.  Alog.  S.  50  vir- 
■diwcifit   »rine  Bedenktn    ihr   gcEcnübcr   nichl,  finde!   abci   selbsl   einen  sehr 
I    ibIwii  irlir  II  Auiweg,  der  die  Bildung  murakt  iccbtftrtigeD  könnte.     TTOtidem 
I    U«Ä«D   mnche   Bedenken.     In   Atv.   slten  Teilen   finden   sieb   ausschließlich 

<  (>cpd.  nurafi,   >log.  nuraie),  wogegen  nur  muru,  odq  miirii. 

TWi    tS*  DUdtDilaüon  in   unu   nurdit   vtoit   unu  muru  möglich  iil,   koonte 

r   ««ncbiedene  Akzent   erkISren.     Im  Campidano   und   unseren  Greni- 

r  Fonnen  mit  ».-  nuraii.   niw.     Tatsache  ist,  difs  in 

I  M>coiD«[  (Abba^inia,   PauliUtinu,  Baulidu,   Bonlrcada.  Silinus],  wie 

*L.  Tiramelli  gütigti  mitteilt,  niuraki  gespiocben  wird.    Dies  möchte 

ung  von   muru   itütien.     Andietseib   darf  man   nicht  anrscr  Acht 

der  Stamm  nur-  in  der  (nr  nn«  leider  vollkommen  dunklen  T(>|>o- 

;   bedeutende  Roite   spielt,   woiauf  schon  Spano  bin- 

I   irgendwo,    so   könnte   gerade   in  ien  Namen  dieser 

D  Stamm  aui  det  Vorielt  erhallen  svia,  der  dann  gclegent- 

»rm   angeglichen  worden  wiie,   das  tatsächlich  oft  als  Bezeichnung 

fhm  verwendet  wird,   >.  FIcchia,  a.a.O.;   die  Endung  ..  aU  könnte 

A  a»  &t>erti3geii  woiden  sein,  ähnlich  wie  M.-L.  a.a.O.  annimmt. 

Auf  keinen  Fall  kann  die  von  Subak  (A  proposita  di  un  aol,  teito  lardo 

&  S.    Notoelle    S.  12)   vorgeschlagene   Abtütunj;    von  honert  Aiupnich   auf 

Wahracbciiilichkeil  machen;  vgl.  daau   auch  Bartoli,  Un  pa'  di  Sardo  S.  150. 

'  ■  Die  Intcrvokal.  Konsonioten  Im  Sauinnem  entwickeln  sich  gtöriieatelli 

*  mOxfttKhind   denselben  Konsonanten  im  Wortinnem;   da  dieser  Parallel  Ismus 

i._  ._, —   a 1. V..    — iijjn  „  geeigneter,  die  beiden  Falle  getrennt  ni 
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wandelt  aber  "/'  zu  '(fl  mit  Ausnahme  der  3.  Pa.  Sg.  der  Verba 
welche  /  bewahren;'  die  Fonni-Gnippe  ersetzt  Icl  durch  den  ih 
eigentümlichen  Kehlkopfverschlufslaut,  erhalt  ''p''  und  ersetzt  1/'. 
durch  -d-,  auch  in  den  Verbal  formen.  Dorgali  und  Urzulei  setze 
j^  für  ""c",  erweichen  ''.pl  zu  6,  I  lu  (f;  alle  Orte  südlich  davo 
und  die  gause  Ebene  erweichen  alle  tonlosen  Verschlufs laute. 


-a/ 


paucu  ^berbtcariu  ape  saponari  saliita  mcia 

Bitti:  paku  ervtkdrgu  ape  sapunare  salüta  mda  '  ala 

Nnoro;  paku  berhekörhu  ape  sapunare  saluSa  mtSa  —ala 

F  O  D  ni :  pa'u  erv^drgu  ape  sapunare  saludti  meda  -ade 

Urznlei:  P^X"  eriej^arf'u  ape  [larautide]  saluäa  nifä.i  -aSc 

Dorgali:  /"X"  erbeydrzu  abe  \lavare'\  saluSii  meäa  —ad' 

Campidano:  pagu  brebe^dr^a  abi  [samunai]  salud<i  meda  -nd 

Die  alten  campid,  Denkmäler  zeigen  die  Erweichung  der  Ici 
losen  Vers chlufslaute  schon  grofstenteils  durchgeführt;  nur  die  grc 
Urkd.  bewahrt,  wenigstens  in  der  Schrift,  den  Verschlufslaut  (Gaar 
Ant  Cpd.  §  50). 

§  94.  Im  Cagliaritanischen  und  im  südlichen,  Cagliari  b 
nacbbarten  Campidano  ist  die  tönende  interdentale  Spirans  no 
weiter  vorgerückt  zu  dem  von  uns  mit  d  bezeichneten  Laut.  Die; 
ist  ganz  verschieden  von  (f  und  d  {mit  denen  er  häufig  verwechs 
wird);  er  nimmt  aber  gewissermafsen  an  diesen  beiden  Laut 
teil,  insofern  bei  seiner  Bildung  die  Zunge,  vom  Zahnvetschl' 
ausgehend,  nach  oben  schnellt  und  dabei  vibriert;  so  nähert  si 
der  Laut  dem  r;^ 

s/adi  Sommer  =  aestate;  meäa  viel  =:  meta;  predi  Pries 
^^prebiter;  dmada  =  amat;    saiiidu  =  sjtluto, 

§  95-     •/-  ist  ausgefallen  in  den  mann!.  Part,  der  i.  Kj.:  an 
(fem.  amrf(Jj) ,   wie  M.-L.  Grdr.  1^  697  annimmt,  nach  Analogie  i 
tinniti.     Die   iju- Partizipien    begreifen   noch    das    ganze  Gebiet 
mit  Nuoro  in  sich. 


L  wobl   der,   Ailt  im  KaoresigclieD  der  StStivokal  n 
.   man  sagt   dort  miUt,  kdniat,  binit,   aber  «och  m6. 
idalata,  b/nüi. 

*  Mil  r  wird  der  Laut  gewöhnlich  im  Briefwechsel  der  Cagliariti 
Hinschrieben  [laluru  =  ialudu);  auch  im  Spano'schen  Wtb.  itarf  =:  1 
neben  meda,  saludii  usw.  Im  nördlichen  Campidano  findet  sich  der  Laut 
sporadisch  und  wahrscheiolich  in  bewufsler  Nachahmung  der  cagliari taniat 
Aussprache;  ich  kenne  dort  eine  Person,  wdche.  auch  wenn  sie  ilalicn 
spricht,  das  cagliarit.  tt  für  jedes  r  gebraucht  (i.  B.  fioäe  ^  it.  /iore).  i 
Prof.  Goanierio  hal  die  Güte,  mir  mitcuteilen,  dafb  nach  seiner  Erionei 
das  cagliar.  li  dem  Laute  des  ultramontaneo  Korsisch  entspricht,  der 
wohnlich  mil  dr  umschrieben  wird  [bunnidra  ,gonneUa'),  und  den  t 
besonderer  Hervorhebnng  der  verschiedenen  Aussprache  iin  Arch.  gltf 
mit  ^i  wiedergab.  ' 


Auch    in   der    2.  Pb.  PI.  ist  -/-  ausgefallen:    amiis,  /imeit,  eine 
Bebaadlnng.  die  nicht  nur  saidisch  ist  (s.  M.-L.  1  g  435). 


Die  tauenden  TersohluTBlaute. 

vor    und    nach    dem    Ton    ist    heutigen    Tags 


S96. 

iaa    Furt -^  vadum;    am'ri  lachen  ^=  ridere;   nrrili  \ 
lode:  faiUi  Sumpfe  padule  f.  palude. 

liil  bt  erhalten  als  d  in  Oliena,  Orgosolo,  Mamojada,  Fonni, 
Gavoi,  Ovodda,  Olzai,  Ollolai,  Omni,  Nuoro,  dagegen  gefallen  in 
Unnlei,  Dor^i,  Orosei,  Orune,  Biiti,  Orotelli,  Ottana.' 

g  97.  Im  Worte  cicala  für  cicada  ist  /  gemeinromauisch; 
in  den  verschiedenen  sard.  \\'örtern  hat  auch  das  Suff, ..  .ulu  mit- 

^gula:  Arilio,  h'gala:  Samugheo;  kikela'.  Oliena;  ktkula:  Orone, 
Orosei,  Nuoro;  kCula:  Ollolai.* 


5  98.     Igl  {gutturaler  Verschlufslaut)  ist  i 
biete  volkstümlich  überaÜ  gefallen: 


if  dem  ganzen  Ge- 


ttria  r.  Käuzchen  = 
ligaie. 


Uu!a  =^  t  c  g  u  1  a ;   /uii  = 


G.   Beibelaute. 
§99.     1j7.  wird  tönend: 
,  iaiu ,  fuitt, 

%  100.     Z-Ci-,    ''ri'    wurde  im  Cpd.  lu  zt,  U  (Beisp.  HoEm.  g;),^ 
noch    in  Aritio    und  Meana.     ge,  gi  spricht:    Alzaia,   Sorgono, 
Tbuia,    Samugheo,  Busachi,  Villa  Nova  Truschedu  and  die  Dörfer 
nördl.  von  Oristano  (Cabras-Riola  usw.).     Im  Nuorcsischen:  pülike, 
dkind,    Fonni-Gruppe:    pii/ife,    nrift,    d'ina;    Dorgali:    püUyt, 
äxina.     In    der  Seui-Gruppe    spricht   man  pülifi,    nüii,    diina; 
~  e  Aussprache  findet  sich  in  der  vereinzelten  Ginppe  Tonara- 
Triei-Bauuei    und    Uriulei    sprechen   piiligi,    nu^e,    if^'na 
.V.). 


;  Nooio,   Or«Di,    toda:   Fonnl ■  Grupp« ;   iia  in  ilcn  übrigen  Df. 
Olienii,   MiTDOjaila,   Gavoi,   Ovoddi;   miäu4i'ii   Fonni, 
,   Oig,  Onnii   mrüiUi"-   Orottüi;    min44''-  Uuul«i,  Durg.  Oiosei, 
.  Bittl. 

■  Ia  ■äderen  Of.  andeic  Namea. 

■  Ak*  Hofm.  Beispielen  Ul  ^gi  .Richter'  zu  itteichcn 


puli« 

nuee 

dtcim 

ddna 

Bitti: 

[piligh4-\ 

nulu 

dth 

dkina 

Nnoro; 

püiike 

nuke 

dtkt 

äkma 

Orgölo: 

püh^e 

nuU 

d<ft 

dfina 

Dorgali: 

püliX' 

•"■•X' 

d^. 

d-tina 

Bnsachi: 

püligU 

nughe 

d!gh, 

dniga 

Urzulei: 

pülig. 

nu^e 

m^ 

d^ina 

Tonara: 

ptUUi 

miif 

dtle 

dlina 

Seni: 

pülili 

mtli 

dtiH 

diina 

Aritzo: 

püliie 

nuSe 

deit 

diina 

CagUari: 

piUiii 

nuii 

d,'a 

dilna 

§  loi.     In  Fremdwörtern  z:  fdsili  usw.  Hofm.  93. 

g  102.     Iv".  {=  klass.  1.  /'  und  o)  ist  im  Cpd.  gefallen: 

fdula  Lüge  =  fabula;  sufrgu  Korkeiche  ^  auberiu;  /r< 
Schmid  ^^  j,frabu  über  fabru;  de  (Dorg,  Orotelli)  Adler  =  av 
Bitti:  tive,  Orgosolo:  iibe;  ierru  Winter  ^  hibernu. 

So  bis  mit  Dorgali  und  Tiana.  In  Ovodila,  der  Fonni-Grupi 
Orosel,  Orune,  Bitti,  Nuoro,  Orotelli  spricht  man:  ih.'rru,  stibir(s. 
(/)aha  usw.,  in  Orosei,  Onme,  Bitti  mit  mehr  Neigung  zu  v. 

§  103.     l/l.  wird  zu  y  erweicht: 

iruvüllu  (Campid.)  Klee  ^  trifoliu;  sirevul/u:  Seulo,  irivu. 
Vülagr.  usw.  bis  mit  Baunei,  Tiana-Ovodda.  In  Urzulei  und 
Nuorea,  fallt  1/^:  /riösu,  tridggu  usw. 


H.   Sonanten. 

§  104.     1ml.  bleibt  allgemein  erhalten:  _/«««,  amdi,  kdmu. 

%  105.  l.nl.  bleibt  erhallen  im  Cagliaritanischen ,  in  • 
näcbsten  Umgebung  von  Cagüari  und  im  ganzen  Iglesientiscl 
bis  mit  St.  Antioco.  Au(  einer  weiten  Strecke  erfolgt  Nasalisat 
aller  Vokale  vor  »;  diese  Nasalvokale  gleichen  sehr  den  poi 
giesischen:  mau  (manu),  bei  (bene),  prumSi  (pulmone),  ^ä 
(genuclu).  üa  yltn'a  Öa  (una  femina  bona),  d^'a  Trai 
(acin-a). 

Diese  nasalierte  Aussprache  beginnt  im  S^rrabus  (Muravc 
S.  Vito)  und  zieht  sich  durch  das  Gerrei  und  die  Tres^nta  (Seno 
Guasila)  nördlich  bis  Isili  und  durch  die  Ebene  bis  Oristano  1 
Umgebung.  Je  mehr  man  sich  Oristano  nähert,  desto  mehr  verl 
sich  die  nasale  Aussprai:he.  In  und  um  Oristano  ist  das  n  g 
gefallen:  ßmviia^  mau,  limidrgu  (=  limindrgu  Schwelle)  usw. 

Die  Orte  nördlich  von  Muravara:  Tertenia,  Tortoll  und 
Ogliastra,  die  Seui-Gruppe,  Laconi,  MeAna,  Samugheo,  AllaJ,  Bus: 
sprechen  alle  reines  n. 

§  106.  B  >  /  durch  Dissimilation  in  amelesadi  drohen  ( 
ininttlarc),  amindiU  Schwalbe  {vgl.  gall.  rüttdula). 
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In  oliiiu  m.  Erdbeerbanm  (Seui:  Itöiii;  log.  nh'donr,  schon  alog. 
CSP.  423  guUur  tTOlidoue)  liegt  Kreuzung  von  lat  unedo  und 
•lotoniDS  von  Iotas  vor,  (Schuchardt.  ZfrPh.  XXVIII  (1904) 
S,  IQ4(  vgl.  Thomas,  Nouv.  Essais  de  phtlologie  frani^aise,  Paris 
»905.  S.  310— 311). 

5  107.  n  >  »I  in  sahmitra  f.  nuores.  NÜtotio  ^  sal  nitrum; 
»^  abrozz.  saltmitrc  (Fin.),  raail,  salmitria. 

§  108.  Irl  bleibt  im  allgemeinen  erhalten  und  wird  in  dieser 
Slelluag  nngecallt  a.usges prochen:  frort,  mari,  muru.  Die  nngeroUte 
AoBprache  erklärt  es,  dafs  r  in  manchen  Wt.  Hillt:  lau  (laurii), 
mam  (oarro),  regelmäfsig  in  den  Inün.  der  a-Konj.:  amdi,  näi,  mu^i 
MWfl  dann  in  'fiiuh  (ans  liinari')  Geld,  gmitai,  gofiat  Gevatter  in 
(log.  kmKpart,  komare).  Ober  die  Grenze  dieser  Erscheinung  s. 
§  24  itnd  Karle  U. 

RI.-L.  I  §  454  nimmt  nach  Hofm.'s  Beispielen  an,  dafs  der 
Atn&Il  an  betontes  a  geknüpft  sei.  Er  tritt  aber  ebenso  regel- 
mäfsig in  familiärer  und  volkstümlicher  Rede  im  Inf.  der  / .  tri 
RoDJ.  ein:  krii  ^^^  kriiri,  käi-^^köiri,  alltii  ^  ailüiri  usw. 

§  109.     r  >  n  ziemlich  häuRg  durch  Dissimilation: 

r<>mamnu  Rosmarin,  vgl.  kat.  romani,  npr.  roumanl,  roumanm 
{Mireto  II,  7,  111,45  usw.);  piii  maniii  in  Oristano  ^/i'J/  marinu 
Seefisch;  pruSni  m.  Staub  [pruine:  Tiana,  proine:  Tonara,  prügln:: 
Gavoi)  =  pulvere,  *purvere,  *pru(v)ere;  Nunaiidnaa ,  Name 
cilMS  Nnraghe  zwischen  Quarlu  und  Cap  Carbonara  =  nurdüi  (d)i 
iama  Noragbe  der  Fee. 

lo  maniposa  Schmetterling,  Nachtlicht  ^^  span.  manposa  (log. 
laar^tofa),  wohl  durch  Einflufs  \'0n  manu. 

In  Cagliaij,  wo  n  und  r  leicht  wechseln,  spricht  man  matiigdsu 
.bitter'  =  mahsötu  (*amarico3üs). 

%  tio,  '/t:  Die  Entwicklung  von  _'/'_  im  Campidano  geht  im 
Gtofsen  und  Ganzen  der  von  _*.nL  parallel.  In  Cagltai!  und  Um- 
gcboog  ist  /  erhalten.  Im  Säjrabus  (Muravera,  Villaputiu,  S.  Vito) 
ist  /  aasgefallen:  s<n  {aJ/i),  osptädi  [otpfilali).  kaöri  [kahn).  Dies 
setxt  wohl  eine  Vorstufe  mit  vokalischem  /  voraus,  die  in  den 
Dialekten  derTrexenta  fortlebt.  Dort  wird  intervok.  */1,  auch  im 
SdtziiiDcni  als  Halbvokal  u  gesprochen:  sajfi  {sali),  niaiiBi  {mtlone), 
hoffii  {rolan),  Jaaäri  {dolorf),  mogi'titi  (molenU,  F.sel),  cüIa  {olwa), 
ßim  {fiüu),  in  letzterem  Worte  ist  u  im  Auslaut  -n  aufgegangen; 
im  Satiinnem:  sa  i/inna  (=  sa  Unna  das  Holz),  sa  ia  yönga  (=  la 
na  imga). 

G^en  Oristano  zu  und  noch  in  Biilda  Noa  Tmschedu  (nicht 
iDebt  jedoch  in  Fodrongianus},  ebenso  in  der  Gegend  südlich  von 
Oristano  (Uras,  Tertalba,  Sdrdara)  wird  "A  lu  b:  Abribi  (Aprile), 
Jfo'  V  irdA.11  {=^  Mis'  't  argnliis  Juli,  cig.  Tennen -Monat),  tkuba 
(acala).     iandeia    (candela),     mofa    (raola),    kaiJi  (calare),    aba 


t 
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Hiebei  ist  von  u  auszugehcD.  Dadurch,  dafs  zu  y  statt  Lippen 
öfinung  eine  Engebilduog  an  den  Lippen  eintritt,  entsteht  de 
bilabiale  Reibelaut  b  (w).  In  Oristano  selbst  and  in  der  Umgebun 
ist  dies  _b  oft  zu  S  verdichtet:  sia/'a. 

Nördlich  von  dem  grofsen  Gebiete  Muravera-Trexenta-Oristan 
geht  ein  kleinerer  Strich,  der  mit  San  Vito  beginnt  und  über  d; 
Gerrei  nach  der  Gegend  von  DonigAla  Seiirgus  und  nach  Isi 
fuhrt  In  diesem  Gebiete  ist  das  yJl  durch  einen  eigentümliche 
Hauchlaut  ersetzt,  der  sich  wohl  auch  aus  dem  Halbvokal  ff  en 
wickelt  hat.  Ich  bezeichne  ihn  mit  einem  kleinen  hochgestellten 
da  er  doch  nicht  ganz  an  x  heranreicht  In  Isili  und  nächst' 
Umgebung  erreicht  der  Wandel  seinen  Höhepunkt:  Beispiele  ai 
Isiü:  /('^/rt  Sieb  (ciribtu),  s'  a^inl''a  (^  argiola=  areola  Tenni 
pü'^iii  (pulice),  SU  moK'n/i  (Esel,  molente),  sa''udilt  (salutar» 
pudä  ''lindiri  (viele  Eicheln  =  »k^j  lihidini),  mt''!  (meli), 

Aofserdem  nimmt  das  ganze  Soleis  (St.  Anna  Aresi,  Gibb 
Trataiias,  Santadi,  Naicao)  bis  mit  St  Antioco  eine  eigene  Stellui 
ein.  Dort  entwickelt  sich  _"/"  zum  Halbvokal  i:  föu  (Cilu),  pi 
(pilu).  moifnti.  Zwischen  diesem  Gebiete  und  dem  mittleren  Cam] 
dano,  in  den  Dörfern  der  sog,  Muntangia  (Villacidro,  Guspi 
Arbus)  fällt  ^/l  wieder  ganz  aus:  sai,  mointi  usw. 

Nördlich  von  Isili  (Läconi)  im  Seui-Gebiet,  in  Fotdongiani 
AUai,  Samugheo  ist  _"/*  wieder  regelmäfsig  erhalten.  Es  sehe' 
sieb  bei  der  Enwicklung  des  intervok.  "Ji.  um  physiologische  V( 
gange  zu  handeln,  vgl.  die  recht  ähnliche  Entwicklung  in  eint 
Teile  des  neuptovenzal.  Gebietes  (M.-L.  I  §  457)- 


ß)   Konsonanten-Verbindungen. 
a)   Labial  -f  Dental. 
§  III.    pt  wird  zu  //: 

ntlla  (nepta),  grtäta,  sttli,  arruilu  (ruptu). 
§  112.    ps>  sr. 
issit  (ipsu),  lassana  (lapsana). 

In  insärit  (ipsorum)  und  insura  (ipaa  hora,  ist  n  eingeschol 
(s.  §  201);  in  kaSa  Kiste,  Brustkorb  ist  ss  zu  S  weiterentwickelt  ' 


§  113.     bl  über  pl  za  H: 
suHa,  assutia  drunten  (subta). 


'  SentaL 
S  114-     tt>th 
^bM4  /attu,  ottu,  pt'llusu,  kollu,  frullu. 

j  a  {x)  >  .tj  und  dann  oft  zu  /: 

pFett  =  *axungia,  meäaisu  (madussa),  iissiri  (texece), 

^^^  kola  (coxa),    neia  Knkkehle  (nexa),  hüSu  BucfaiH- 

poxn],  friiiira  Gekröse  (^  frisura). 

S  Il6.     gn>  nn: 

iiima,  sirtnu,  tonndu  (cognatu),  mannu^. 
5117.     nct>Hli 
tOHtu,  puniu,  lintu. 
§  118.     gd: 

im  Wotle  fn'gdu  auf  dem  ganien  Gebiete  zm  fritlu,  tvie  schon 
im   CSF    (darüber  ÄL-L.  Alog.  S.  35). 

o)   Die  A-Terbindimgeii. 
S  IIQ.     tl  bleibt  erhalten: 

krisla,  katt/(idii,  aüstu,  Urümbulit  {*sturau!u),  slurru  (sturnu). 
§  t20.     sp: 

«pf'  (vespa),  spiaa,  sprigu  (speculu). 
i  121.    «: 

tkaia,  skrlri  (scribere),  skaitnii  (scamnu),  muska,  frisku. 
%  112.    se  wird  lu  /; 

piiii,  kri'iiri.     In   den  he,  i(i-Gebieten   natürlich:  piike,  kriskert; 
im  Fonni-Gebiet:  pis^t,  da  dort  auch  Kons.  -\-  c  tu  Kona.  -|-  *  wird. 


I 


d)  Die  f-TeTbinduDgen. 
%  123.    rs  wird  m: 

Mfoa  (morsa),  mutiiäi  (morsicare),  kussdrga  Landdistrikt, 
Gnntdstfick  (cursoria,  s.  AGI  XIV,  135),  a  tniettu  (=  a  traversu), 
Trgitdr^a  Name  eines  Feldwegs  bei  Villacidro  (-=  traversarJa), 
tkmxtira  Bienenscbtvarm  (=  *excur5ura,  s.  Rolla,  Fauna  S,  52): 
suhhröiia  Bündel  ^=  subvursa  (Rolla,  Fauna  S.  3g}; 
;  Smi  Üssala  (Ursula). 


,    slurruddi    (sternulare),    karrt 
.  Guara.   AGI  XIV,  404),   sfurru 


S  134.     n»  wird  rr: 
y»m,    A'tUrra,    itrru    (hiberi 
(carne),  perra   HälRe   (perna 


*  plDBUi.  .Pfand' IS  pignui  tcbelDt  nicht  mehr  vomikomnicn ;  vgl. 
ab«T    in  CSP  finnut   314,   jSj,   J93.     Jetit   isl  für   .Ffaiid'  frtnia  saVtlL 
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Star   (starnu),   arH^u  Niere   (=  arnfculus-reniculus,    s.  §  88), 
üirriri, 

§  125.  rm\  armu,  arma  {fromi^a). 

§  126.  rp:  arpa. 

5  127.  rb\  bara,  erba, 

§  128.  rv\  sirbiri. 

§  129.  rt\  im  Cagliaritanischen,  Nuoresischen  und  im  Gennar- 
gentu-Gebiet  erhalten:  porta^  mart/^u  usw.  Im  niedrigen  Cagliaxi- 
tanischen,  bes.  in  Villanova  hört  man  häufig  polta^  matUddu  mit 
breitem  (polnischen)  /,  daneben  aber  auch  potia^  matit^^^^  letztere 
Formen  sind  im  ganzen  Campidano  verbreitet,  ebenso  im  Solds: 
potiu  (porto),  mottu  (mortu),  ottii  (ortu),  patti  (parte),  Ärti 
(certu),  kotti  (corte  Hürde). 

§  130.     rd\  pcrdiri^  merda, 

§  131.  rr,  im  Süden  erhalten,  im  Campidano  bis  mit  Qristano 
zu  kk  assimiliert: 

dirkdi^  Orist:  dikkdi]  krokkdiy  Orist:  kokkdi  =  cot  ^c^lt^, 

§  132.  rl  ergibt  sich  durch  Metathese  in  den  Wörtern yjfrw^, 
mirula^  drulüy  ^hirla^  ^ntt-urla^  ^dur/a;  das  rl  wird  teils  zu  rr,  teils 
zu  //  zusammengezogen,  s.  §  32.^ 

Hieher  auch: 

/urra  Schöpfkelle,  zu  erklären  aus  trulla  (log.  iruddä)  über 
^turla  mit  Metathese. 

e)  Die  {-Verbindungen. 

§  ^33'  ^  +  Kons,  hat  im  ganzen  Campidano  und  in  den 
Grenzgebieten  die  Neigung,  in  r  +  Kons,  überzugehen: 

//:  aritty  f(urtc(ldu,  horta  (volta).  Wo  rt  >  //  geht  auch  das 
sekundäre  rt  zu  //  über:  atiUy  guiicddu,  boita. 

§  134.     ld\  kaldu, 

§  135.  ls\  fahu^  in  volkslüml.  Rede  zu  rz\  farzu,  durzu 
(pulsu).  In  muru  ^€ssa  Maulbeere  (log.  murigt^ssa)  wurde  celsu 
>  cersu*  und  dann  rs  >  ss  wie  primär.  (CSP.  kersa  206  usw., 
murikersa  228.)2 

*  rl^  rr  findet  sich  auch  in  gewissen  apulischcn  Dialekten,  s.  Subak*s 
Rer.  von  Gentili,  Fonclica  dcl  dial  coscnlino,  Mail.  1897,  in  Litbl.  1899, 
Sp.  25. 

•  M.-L.  AloR.  S.  32  zweifelte  noch  daran,  ob  das  im  CSP.  228  vor- 
kommende murikersa  zu  cciius  und  moro  f;elso  gehöre;  die  nsard.  Cnt- 
sprcchunjjcn  und  die  I  .lutc  sprechen  entschieden  tlatür;  auch  der  Sinn  der 
Stelle  ist  klar:  ,,cun  sa  nuke  e  ccun  »^a  j)arte  sua  dessa  murikersa'*  heifst  „mit 
den  Nufshäumen  und  seinem  Anteil  an  den  Maulbeerbäiinicn'*,  wobei  wie 
noch  lieutc  im  Sanli^clun  .der  Sinj^ular  tlcr  Fiuchibc/eichnunp^  den  ganzen 
Ertrag  oder  die  j;cs;unte  Pllanzun^'  l)ezcichnel'  (M.-L.  Alog.  §  75). 


S  136.     Ic'.  farci^  fraii  (falce);    darci,  druSi  (dulce);  surku 
(sdIcd);  karkän^  (calcaneu). 

S  137.     Ih:  arbu. 

S  138.     Ip:  korpu  (colpa),  pruppa  (pulpa  über  ^purpa). 


S  140.      Diesen   Regeln    ' 
seit  ältester  Zeit  iwei  Worten 


idersprechen    im    Gesamtsardischen 


dStru  alteru  und  seAd"  aus  soldu. 

Campas.  S.  50,  §  104  beschränkt  sich  darauf,  zu  bemerken  „11 
mono  /  ^  scomparso'  in  äUru  ,aliro'.  Subak,  A  proposito  S.  12 
bezeiduiet  das  Wort  als  .vorlonig',  womit  aber  nichts  erklärt  ist. 
Gewohnlich  nimmt  man  an,  dafs  in  diesem  Worte  //  >-  //  geworden 
tei,  wofür  die  Schreibung  iUkrus  usw.  im  alog.  beweisend  sein  soll. 
Die  daneben  vorkommende  Schreibung  dcteros  ist  eine  .umgekehrte 
Scbreibun^',  wie  schon  Delius,  S.  7,  A.  erkannt  hat. 

Mohl,  Chronologie,  S.  277  möchte  die  sard.  Worte  von  einem 
sabelUschen  aUr  oder  atUr  für  a''ltr,  aithr  ableiten,  wobei  wir  una 
nicbt  aufmh alten  brauchen. 

Es  scfaciDt  mir  wahrscheinlicher,  dafs  man  statt  von  all{e)ru 
von  aatru  ausgehen  mufs,  woraus  ja  auch  span.  eiro,  pg.  ouiro 
□eben  aih,  sallo.  .wtm  wird  sard.  regelrecht  zu  alru,  woraus  lileru 
mit  Epenthese  {heute  dieru,  <i/aru,  lilurii).  Freilich  sind  Fälle  von 
a/  r>  'itt  >-  0  im  Span,  verbal tnismäfsig  häufig,  wenn  auch  unerklärt, 
im  Sard.  wäre  aufm  alleinstehend,  es  mürste  also  ein  bereits  lat. 
muini  angenommen  werden,  wogegen  manches  Bedenken  besteht. 
teädu  (alog.  acp.  sollu)  aus  soldu  ist  nicht  minder  dunkel, 
M.-L.  Alog.  S.  34  dachte  zögernd  an  nordsardischen  oder  römischen 
EioäuTs;  Bartoli,  Un  po' di  Sardo  S.  143  A.  an  eine  Vermischung 
mit  /oVis,  das  aber  für  Sardinien  nicht  bezeugt  ist.  Mohl,  der 
.orjgrine  secondaire''  annahm,  ist  die  Erklärung  schuldig  geblieben. 
Mit  Campus  S.  50  Übergang  von  sMh  >  ^oUu  anzunehmen,  ist 
nicbt  angängig.  Sollte  sich  loldu  nicht  mit  siddu  gekreuzt  habi:n, 
das  ala  Name  einer  alten  Hunze  bezeugt  ist  und  von  Rolla,  See. 
po  S.  98,  richtig  als  sigillum  gedeutet  wurde? 


f)  Die  Nasal -Verbindiingen. 
S  141.     Die  Nasal  Verbindungen  bleiben  bewahrt: 
praxia,  ptän^iri,   !mtu,   l,'mp«iu,   lingua,  finku,   liimbti, 


In  der  Verbindung  nd  wird  im  Norden  dss  Campidano  und 
In  den  Grenzgebieten  um  den  Gennarguntu  das  n  und  das  d  wie 
fm  Niiore«iscben  serebtal  gesprochen:  mundu,  kandu.  Das  d  wird 
in  dieser  Verbindung  wie  i}4  artikuliert,  das  n  assimiliert  sich  ihm. 

In  dem  Worte  binninaa  .Weinlese',  das  dem  ganien  sardischen 


Gebiet  eigen  isl,   ist  n,l  i 
Gedanken  an  bin". 


r  geworden,  vielleicht  nur  dordi  i 


§  1^2,  Sonst  ist  «rf>  «M  {und  mh  >  mni)  ein  Chatakteristikom 
der  täuiiilich   weit  getrennten   Mundarten  von  Tonara   und  Onme. 

Tonara:  /i/cwni' ^  faendo  (tuend),  konno  (quando)  kainmM 
(gainba). 

Orune:  sa  liime  (glande),  annäne  (andando),  mJanak 
(mendula),  iaiiima,  sainmhiU  (sangnisuga  aus  ^.sambisae). 

In  gemeinsatd.  prumu  Blei,  log.  prumu,  piumii  handelt  es  äA 
vermutlich  nicht  um  Assimilation  des  b,  sondern  Fall  durch  Div 
similalion. 


143- 


»>  n 


•iaiiwiUi,  aissfrharf,  Muistnorf,  kossoldi, 


I  (=  in  su). 


g)   Die  Konsonanten  vor  {  und  r. 

Die   Konsonanten  vor  /, 
c'l.    Die  Entwicklung  von  t'l  im  Sardiscben  liegt  dnidi 


eine  Reihe  vo 

Zwischenstufen  klar  zu  Tage.     Sie  ist 

auf  Karte 

dargestellt. 

Beispiele: 

m'lu 

o^lu 

genue'  !u 

peJuc'  hl 

spteiu 

Bitti 

-akru 

okru 

grenuku 

ispnku 

Oruoe: 

-akru 

okru 

drenuku 

priüku 

isprfku 

Oiosei: 

-akru 

ukru 

drinuku 

priuku 

üprekti 

Nuoro: 

-akru 

okru 

brenuku 

Prtdüku 

ispriku 

OroteUi: 

-akru 

okru 

brtm'ku 

priuku 

ispriku 

Fonni: 

•akru 

okru 

ftnukru 

priäüku 

\miraiii,\ 

Dorgalt: 

-axru 

oyiru 

vrinu^u 

Uprixu 

Uraulei: 

-agu 

ogru 

isprixu 

Triei: 

-agu 

ogru 

priusu 

Samugheo 

•"SU 

ogu 

bciugu 

prttlSU 

isprisu 

AritKo: 

-agu 

OS» 

itni'SU 

isprigu 

Cagliari: 

-agH 

"J« 

ienugu 

priu^u 

sprigu 

Orani: 

-aiu 

efu 

linuiiu 

ispiifu 

Orgosolo: 

'Ol'U 

ofu 

inulftt 

pailiu 

isprit^u 

Wie  man  sieht,  ist  im  Nuoresischen  die  vulgärlat.  Stufe,  m^ 
mit  Wandel  von  />r  erbalten:  ot' tu  ">  ukru.  Im  Dialekt  von 
Orgosolo  und  nur  dort  hat  sich  aus  ocbi  >  okru  und  mit  Um- 
stellung o/f«  entwickelt.  Im  Dialekt  von  Orgosolo  ergibt  die  Verb. 
er  immer  /  +  ^  selbst  im  Anlaut:  alfar  =  cras  morgen,  al^di 
Schlüssel,   Wa  =  Eiche    (kerku),   afu  —  arcu,  po^u  =  porco. 
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M  fiidda  a   t^idii  =^  sa  pudda  a  kriäu  (Eier  gelegt).     Im  Grunde 
ist  aber  auch  diese  Stufe  t=  okru. 
In  Orani  und  den  umliegenden  Dörfern  (nicht  aber  in  Orotelii) 
r*/  za  (V  geworden,  genau  wie  inten-okalisch  d.     Man  sagt  dort 
krv,  abei  sa  iäe  (clave),  ja  ihsia  (ecclesia).' 

Beieils  im  Nuores.  ist  in  zahlreichen  Fällen  das  r  der  Endung 
Iru  darch  Methalbese  aus  der  Endung  verdrängt  worden  {brenuku, 
prf^k»,  ifpriku,  l-rika  usw.  neben  okru);  im  Campidano  haben  nach 
Analogie  von  spri^a  usw.,  wo  r  utngestelll  ist,  alle  übrigen  Wörter 
ihr  nTsprüngliches  r  verloren:  ogu  (oc'  in),  . .  ogu  (.  .  ac'  lu)  usw. 
(Dagegen  noch  in  Triei-Baunei-Urzulei :  osni).  Das  Nebeneinander 
von  i^i$u  und  vgl'  Zt:igt  deutlich,  dafs  man  es  mit  einer  Ver- 
algemeioeracg  der  metatiielischea  Fälle  zu  tun  hat,  nicht  mit  einer 
^entliehen  Entwicklung  von  c'l  >  g. 

Weitere  Beispiele: 

Iritu:  Nuoro,  Oliena;  vriiu:  Ollolai  Gavoi;  wAa:  Orgosolo, 
jj;/tk:    Dorg.,  i-igii:  Atzara.  i'gu:  Meana  ,Kalb'  ^  vit'  !u. 

arrtga  L  Campidano  'Honigwabe*;  log.  reja  ^=  rec'  la  (retula). 

Jtrcmüia:  Nnoro,  Bilti;  'aniikra:  Olzai;  kanniiga:  cp.  Spinnrocken 
^  •conucla;  die  mit  kaa-  anlaut.  Formen  durch  catina  beeinflofst 

(«■  S  207). 

§  146.  Neben  dieser  gewöhnlichen  Entwicklang  fmden  sich 
sdion  im  Asard.  Beispiele  einer  Parallelentwicklung  t^/>6',  wie 
sie  in  tosk,  vif^lione  uaw.  vorliegt.  Meyer-Lübke,  Alog.  S.  30  ffi  hat 
darauf  hingewiesen,  hat  sich  aber  durch  die  Form  bezzu  des  heutigen 
I>3ig.  irrig  machen  lassen.  Kr  nimmt  an,  log,  hez&u  werde  beilJzu 
gesprochen;  dies  ist  nicht  der  Fall,  man  spricht  billssu  und  dieses 
log.  Wort  entspricht  cpd.  bäVu,  worüber  später,  g  168.  Im  CSP. 
finden  wir  nebeneinander:  via  de  aalle  becia  (iQo)  und  Jannu  m 
Heione  (109),  beela  entspricht  in  der  Bildung  genau  ruclat,  biclala 
xmA  der  oben  dargestellten  neusard.  Entwicklung,  v/ione  entspricht 
genan  lOik,  veglwne,  wie  Guamerio,  Arch.  Stör,  Sa.  I,  153  und  Kr. 
Jtaber.  VIII,  1  it)2 — 163  mit  weiteren  Belegen  dargelegt  hat.  Neben 
den  TOD  Gaarn.  a.  a.  O,  beigebrachten  Beispielen  (cpd.  a^utla,  log. 
ami*,  gall.  agiidda  =  KCuc'  la  >  aculja;  cpd.  genlilla,  log.  Untika 
^  lenlil|a,  log.  piia  Falle  ^  (pic"  la  —  pi'ia)  erwähne  ich  noch: 

cpd.  billa  Falte  ^  log.  pika  (neben  dem  übrigens  auch  pija^ 
pic'  la  vorkommt). 

cpd.  paristt  =  paric'  la  nb.  log.  pariia  =^  paril'  ja. 

""iS"  i^  üi  Unulei  , Baumstamm'  ^  mntiln,  ronc'ln, 
mal'  in  (in  Urzuld:  filiu  >  /i^^u)  neben  log.  muju  ds.  =  muc'  lu 
(wis  «f»  aus  oc'  lu). 

S  ■47-    S' '  entspricht  in  seiner  Entwicklung  //  (g  178): 


■  ICaxD  vgl.  die  Entw.  /fr,  ojIm  in  lug.  DIkI.,  Cuopui  |  79. 


;  li7lat^\Tgil&Te,  vTgMare; 


iai/äi^ coa.g'  \aie,  quag' 1& 
telia  f.  Platte  =  teg'  la,  tegula.' 

Die  Entwicklung  von  ifuaglare  (Belege  der  Form  bei  Densusianu, 
Hist,  L.  Roum.  S.  go)  ist  ganz  legelmäfsig:  (latte)  kaädu:  Dorg. 
Ovodda,  Orani;  (latte)  'asäu:  Olzai,  Ollolai.  Gavoi,  Org.,  Mamoj.; 
(latle)' (uiigäu:  Tonara;  (latte)  kaz&ilu:  Orosei;  (latte)  <aggäu:  Fonni; 
(latte)  kazadw.  Orune. 

Nor  in  Bitti,  Nuor.:  krakart,  kraku  l^iLquaglio);  Campus  S.  46,  A. 
eikläit  sich  diese  FonneD  durch  Metathese  des  /;  daraas  entstünde 
aber  erst  ''kragdre;  vieli.  liegt  eine  Kreuzung  mit  krakkdn  ^  calcare 
vor  (gewissermafsen :  gestockte  Milch,  geprefste  Milch). 

§  148.  'ScI-,  sl'  l-  geben  skr-  und  mit  analogischem  Verlust 
des  i{r)'  -sk-  auf  dem  ganzen  Gebiet: 

Kfirä  =  ustulare,  ust"  lare;  masknt  (Gennargentu- Gebiet), 
masku  (Cpd.  Cagl.)  =  masciu;  iska  (acp.  iw/j  Ct.  vgl.  11,  2,  XI,  4 
usw.  log.  isila  CSF  4,  133,  197)  Au,  liuchtbares  Tal'  ^  "iscra  aus 
insula  {s.  Schuchardt,  ZfrPh.  XXV  (tQOi)  S.  349(1.);  askra  f.  Holz- 
spahn,  nur  im  Nuores.  gebräuchlich:  im  Campidano:  dslula,  die 
Vollform. 

§  149.    •ngl-  wird  •ngr-  imd  mit  Verlust  des  l{r)  ^  -ig-'. 

fihgra  Gürtel  ^  cjngula;  ungra  Nagel,   Cpd.  unga  ^  ungia 

•rtcl-  wird  n&r,  nk: 

minkra,  C^ü.  minka  männl.  Glied  ^  »mincla  für  *mencla 
mentula  (s.  §9). 

§  150.  Volkstümliche  Vertreter  von  Ipll.  scheinen  nicht  vor 
banden  zu  sein;  für  liuplu  wird  das  Fremdwort  Joppiu  gebraucht 
mannplu  ist  wie  gemeinrotnan.  zu  manuclu  geworden  {cpd.  manngu] 

§  151,  Für  -ß-  scheinen  Beispiele  zu  fehlen.  Ich  habe  Rom 
XXXV  (1906),  3.291 — 293  muryoni,  muräne  ,Muflon'  aus  den 
mufro  des  l'olemius  Silvius  zu  erklären  gesucht.  M.-L.,  ZfrPl 
XXXI  (1907),  S.  505  weist  jetzt  auf  die  damals  von  mir  übersehen 
Deutung  Flecchia's  hin,  nach  der  die  sard.  Worte  aus  *mubra 
einer  Umstellung  des  von  Plinius  bezeugten  umbru  wären.  Di 
Basis  *mubrone,  woraus  mnrvöne  >  muröne  (über  die  Verteilun 
der  Formen  s.  Verf ,  a.  a.  O.)  entspricht  in  der  Tat  genau  der  Eni 
Wicklung  von  *co!obru  >  koUyru  >  kolönt  usw.,  s.  §  158.  Fü 
eine  Ableitung  aus  *niubro  sprechen  auch  die  von  mir  seithe 
im  Nuoresischen  gefundenen  Formen:  mugröti,  rniigra  (Nuort 
Bitti,  Orune),  murgänir,  mtirga  (Fonni),  die  sich  zu  muyrdm  wol 
verhalten  wie  ju^  zu  jubu  im  selben  Gebiet  (s.  §  56]. 


'  M.-L.,  ZTöG.  1891,   S,  777  hai  Ulla  und  Ulh 
li^idoso  die  sembra  laslricato  dalta  nalora')  =  lellu 
stellt;  U  mürste  aber  ^1/  werden  (unscie  Abi.  stül 
=  U^  la). 

■  BEiühmt  die   Ista   de  Belvi,    ein    sch5nE 
Bdvi-Aiiuo. 


(nach  PoTtu  ,511-31 
US  und  tellus  +  ace  gi 
Span.  Itj'a,  \>g.  letha  Ziegi 

fruchtbares  Gebirgstal   b< 


I  152.     -hl-  ergab  -&r-: 

iDsubalum:  Urziild;  siirhti;  Busachi:  üiubu  Schaft  des  Ge- 
scbirres  am  Webstuhl. 

S  153.      Irdl.  >  rk: 
itrku  ^  circ"  lu. 

Die  Konsonanten   vor  r. 

§  154.  Itrl.:  ober  lärl.  mit  Metathese  zu  ni  im  ganzen 
GdNet: 

vitiicus  =»=  birdiu  Stiefvater;  petra  :  penla;  utrem  >  urdi 
Schlatich;  Iralre  r/radi' (mit  Dissim.);  vu!g.  cagl.//a.fc;  nutricare: 
■KrdUli'  ernähren;  putricare  : purdiäi  faulen. 

Das  r  vor  d  wird  im  Vulgärcagliar.  und  auch  sonst  im  Cam- 
pidano  and  Sulcis  gerne  zu  i,  wie  in  maileddu  :  peida  (ich  hörte 
ancfa  in  IglesUs:  paida  =  petra). 


§  155.  ILdr'.:  Sichere  Beispiele 
ist  gelehrt,  karräda  Fafs,  dafs  Guan 
=  qnadra  gezogen  hat,  ist  nicht  s 
carr  +  ata  (vgl.  ähnliche,  von  carra 
Salvioni,  Nozze  Rossi-Teifs,  S.  409). 

§  156.     Icrl.  zu  Lgrl  imd  meist  umgestellt  zu  rg: 

socrns:  jorj'u;  Aiitzo:  solgu,  vulg.  cpd.  jrt'^a;  acru  zagra,  vulg. 
cpd.  argu. 

§  157.     -pT—  ZU  &r  nnd  meist  mit  Metathese: 

capra  :  irata;  aprile  :  arbüi. 

§  158.     Itrl^  zu  Ibr^-  und  oft  mit  Verlust  des  d: 

febie:    Aritso;  /ri    über  ,frevi  (cf,  /d    neben  yi?/) 
y>-«Ar;*    februariu  :/^rir)/-^«;  fabru  :yr<i«  über  ^rabu^ 

WffriD  keine  Umstellung  des  r  eintrat,  fiel  das  labiale  Element 
Qm).  vor  r  wie  im  Sauinnern  (ju  barba  >■  ja  ÄruÄii  >  m  raia). 

In  den  Seui-  und  Genn arg. -Dialekten    wie  im  Nuor.  ist  das  b 
[ui  ab  r  erhalten,  das  im  Nuor.  sehr  weich  gesprochen  wird. 

ciribru        colobra      calabrice,  -u' 


fehlen  für  das  Cpd.:  quadrii 
.,  Rom.  XX,  59  zu  log.  kamt 
icher  quadrala,    sondern  eher 

abgel,  Wörter  für  .Fafs'    bei 


Cagliari:  /uliru 
Oristano:  ewiru 
Seui:  eilivru 

Urzulei:  ;(i'/Ä'ni 
Aritzo:  itUvtiru 
Naoro:        kilivru 


killfdru 
kolöyuru 

to/i!sfru 
kelövru 


kahin^su 

ia/iivri^u 
kiilovriju 

kalavriie 
kalavrike 


*  twt  Sädca  daför  d»  ipaa.  iateatiira,  kalinlüra, 

*  Hut  im  laDcin  ecbtSuchlicb:  in  der  Ebene  und  in  C>el.  durch  dai 
fc^    ffTTAi  enctil,  aber  ab  Eigeiuume  Frd»  übeiall  häaÜK. 

■  Zn  iteii  Venreicrn  voa  calabrii,  -icM  WaTidorn,  ichon  CSP  4l> 
17rt-T— "  Caiabriir  iqi,  190  Vil.  Verl.  In  ASlSi.  1  S.  143,  M.-L.,  Wien. 
Swd.3UlV(i903).  S.9S. 


über  muvrdnt,  murSne  & 

§  159.     Igf^L  verliert  s 
aristi  wild  ^  agreste; 


11  ganz  ^  integru. 


h)   Die  %v-  und  jE -Verbindungen. 

§  160.  qu,  das  in  den  allen  cpd.  Denkmälern  stets  als  ?g 
dargestellt  ist  (nxovß  grch.  Urk.,  aqua,  tqua  usw.  Guara.  Ant.  Cpd. 
§  56)  erscheint  auch  im  heutigen  Cpd.  stets  als  qu-. 

aqua,  äqiii/a,  asquidda  (sqoilla  Pdanze):  egua  aus  equa,  schon 
acpd.  bezeugt,  beruht  auf  *eku3,  wie  Guarn.  a.  a.  O.  beweist 

Die  log.  Formen  mit  bb  {b)  beginnen  schon  in  Seui- Ulassai- 
Lanusei: 

dbbila  in  Seui,  Seulo,  Aritzo,  Villagr.,  Arzana,  Ulassai,  Urzulei 
Triei-Baunei,  Gadoni;  ähbite:  Atzara,  äbbili:  Meana. 

§  161.    gu:  ebenso  erhalten:  lingua,  anguidda. 

^■-Verbindungen. 
§  162.     mi:  kein  sicheres  Beispiele. 
birmenni  Weinlese  ^  vindemia  Ist  kein  solches. 
§  1&3.    pi  scheint  erhalten  zu  sein: 
appitt  Eppich. 

§  164-     Ü- 

arrühiu  rot  =  rubeu. 

[Mit  den  Verbalformen   1 
nichts    anzufangen,     da    sie 
können,  vgl.  Campus  §  152]. 

S  165.     vi: 

Jovia  =  (lOBIA  auf  der  alisard.  Inschrift  von  Oristani 
(1349),  hsg.  V.  T.  Casini,  AStSa.  I,  358):  gavia  Donnerstag.' 

§  166.  //  und  ki  wurden  schon  im  Altsardischen  gleich  bt 
handelt  (s.  M.-L.  Alog.  S.  22,  Guam.  Ant.  cpd.  §g  27 — 28)  un 
ebenso  natürlich  im  Neusardischen. 

Pu^cariu  hat  in  seiner  Schrift:  , Lateinisches  Ti  und  Ki  ii 
Rumänischen,  Italienischen  und  Saidischen'^  die  Frage  zuletzt  \\ 
Zusammenhang  besprochen.  Nach  ihm  würde  /)',  ki  im  Cpd.,  Lo| 
und  Sass.  gleichmälsig  zn  i(s)l  die  log.  Fälle  mit  //  wären  Aui 
nahmen.  Diese  Darstellung,  weiche  von  dem  sehr  ungleichmärsige 
gedruckten  Material  ausging,  entspricht  nicht  den  tatsächliche 
Verhältnissen.     Piijcariu    verhehlt   indes   selbst   seine    Zweifel   nicl 


labeo,    dfppu  ^  debeo 
recht    wohl    an  alogisch    gebildet 


gopi- 


iC  übera]l  durch  a 


•  plovi. 

*  S.-A.    Biu    dem   XI.  Jibicsber.    ilfs 
Leipiig;  Lpi,  1904. 


n  Bilti:  pnia. 
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nnd  ahnt  füe  wirkliche  Sachlage,  Unsere  Karte  VII.  und  die  nach- 
folgende Tabelle  mögen  dartun,  dafs  //,  X/  sich  ganz  gleichmäfsig 
im  «g.  Logudor,  {Bono)  zu  /(/),  im  Nuores.  zu  ])(]>),  im  Cpd.  und 
Gtenzgebieten  zu  t(s]  entwiclcelt: 


Bono: 
Bitti: 
Naor 
Oigo 
Fonn 


solo: 


platea  puteu  pettia  ,.  itiu  laceu  aciaiiu  martiu 

[piMza]  pu!/u     pttla  ..Ulti  laltu  atlarku    Marlu 

prapa     pufiu     ptpa  .jpu  lapu  ap.Hiu      [Marlu] 

praPa      />«/»«      p^a  . .  ij>u  lapu  apärfu     ALirpn 

prap.1      pi'pu      prpa  ..,'pu  lanpu  apjrju     Marpii 

prapa     pupu     ptpa  ..ipu  lanPii  apär^u    Marpu 

Dorgali:         parpn     pupu     pepia  ..ipii  lupu  apjrzu    Marpu 

Samngheo;    parza      piasu    futsa  ..itiii  laszti  atzar^u  Martii 

Aritzo:  prasza    puszu    pezza  ..ttxu  loaiu  aszii/gu    Afarsu 

Ulassai:  prassa    pussu    pessa  ..issu  lassu  atsargu  Marzu 

Calgliari:        priizta     puzzu    ftrsta  ..izsu  latttt  azzargu  Alarzu 

Die  Greczen  sind  aus  der  Karte  ersichtlich.  Im  -ss-Gebiete 
uinimt  Desnio  eine  eigene  Stellung  ein,  wo  man  pf§§(j,  idggu  spricht. 
Dem  Sem-Gebiet  bis  mit  Perdas  de  Fogu  ist  ss  >■  ss  eigentümlich. 
Anfserdem  spricht  das  ganze  Sulcis:  il :  pdia,  laliu,  aber  Marsu. 

Weitere  Beispiele: 

Iriütlu  log,,  ireWitiH  cpd.;  Nuoro:  Int-iipii,  Oiiena:  Iribupu  ^ 
Heagabel,  =  trifurcium ', 

naslrutiu  log.,  martuzsu  cp.  r=  nasturlium. 

littti  log.,  litsu  cp.  Tnimm,  Kamm,  Schaft  (in  der  Weberei)  =* 
liciom   (lt. /iVfio,  span. /(EOf,  rum.  i/,  ija). 

(/)rittu  log.,  inpu  nuor.,  arrizsönt  cp.  Igel,  arrizzu  Meerigel  ^ 
ericias,  -ionem. 

mtiUa  log.  Bauch,  mazza  cp.  Eingeweide  =^  matia  Gedänne 
(CGIL.  V,  83.  17,  s.  Heraus,  Spr.  des  Petron.  S.  16). 

tittiru  log.,  siszöni,  tizzoni  cp.  Feuerbrand  >=>  titionem. 

miiuitart  log.,  mirupare  nuor.,  amtlenzdi  cp.  drohen  =  mina- 
liare  (§  5). 

aUü  log.,  äjiii  nuor.,  asta  cp.  Faden  =  acia. 

iMki  log.,  ttaM  cp.  Keil  =  •coccea  (s.  Guam.  AGl  XIV,  393). 

aiiatdri  log.,  papdre  nuor.,  sozsdi  cp.  sättigen  ^  saliare. 

kaitSla  log.,  iasmSia  cp.  Pantolfi:!,  Dorgali:  kupöla  (von  KoUa, 
See  Sag.  S.  30  und  nach  ihm  von  Pu^cariu,  2}'  und  Ki  S.  80  ^= 
calceola  gestellt;  diese  Abi.  ist  unmöglich,  da  al  immer  bewahrt 
bleibt,  man  denkt  eher  an  Zusammenhang  mit  it.  eazza,  mzzuola), 

Jmgütiu  log.  Haube,  ku£ü»ziila  cp.  wilde  Artlschoke  ■=  cucatinm 
(blog.CSP.  187)-» 

13  leitet  das  Wort  von  IrifuJitim 
r  Höbe*  hat  töneadeii  oad  eeliört 


'lapatb  +  i^J^ 


SO 

alahatlu  log.,  !amptis*u  ap.  SaDerampfei : 

mdttulu  log,,  mästulu  cp.  Sträufschen  = ' 

pilligdre  log.,  piztüii  iwicken,  i.  Statome  *piliu,  von  dem  (J 
pistu,  Dorgali:  pi^u  Bergspitze,  HiJhe  {acp. /»('zsanu  Ct.  volg.  U,  2). 

mmuralla  log.,  amhuluzza  cp.  Pflanze:  Cochleaiia  armoiad>  = 
armoracia. 

stSallu  log.  sfdaeai,  saäat^u  Sieb  =  setacium. 

sotzu  q>d,  Oberknecht  =  socius.i 

kabiitiili  cp.  Grenze  (alog.  capilkdii  CSF;  acpd.  ca&tsaa  Ct  wJj) 
=^  *capitia-Ie. 

/aililldre  log,  faulen,  faltittu  faul  —  facticiare,  factjclai 
(z.  Bed.  vgL  Plin.  la,  37,  3:  Urrenum  laJatmm  friabile,  Jattienm, 
Unlum,  bei  Forcellini). 

i'slapu  in  Urzulei  .Fursboden' ^^  •atatium  (cf.  ^a\\.  ttazsu). 

mma  cp.  Quelle  =  'mitia  (Guarn.  Ant  Cpd.  S.  245). 

Soweit  es  sich  um  ir/,  /('  in  inlervokalischer  Stellung  handeh, 
kann  ein  Zweifel  an  der  vollkommenen  gleichmäfsigen  Entwicklung 
dieser  Verbindung  nicht  aufkommen. 

S  167.  Die  Beispiele,  welche  Pujcariu,  S.  84  für  ei,  ti  >  n 
im  Logudoresi sehen  gesammelt  hat,  beweisen  nichts  dagegen.  VRt 
wollen  sie  alle  einer  Prüfung  unterziehen: 

isiruxzu  .Straufs',  ein  der  Insel  unbekannter  Vogel,  ^  it.  s/nau. 
kizzu  =  'citius  ist  nicht  log.,  sondern  den  nördlichen  DialelcMt 
angehölig,  in  denen  y'  //  regelmäfsig  -si-  wird.  Log.  heilst  'früh- 
zeitig' kito,  in  dem  man  ruhig  lat.  cito  sehen  darf;  cpd.  dafür 
A(3Si";  kaszare  .jagen'  ist  so  wenig  wie  cp.  kassdi  einheimisch;  aae 
Faden,  Messerschneide,  ist  nicht  log.  {aila,  s.  oben)';  axta  Mat  ist 
nur  cpd.  (s.  die  Anm.)';  laazu  Schlinge  ist  nur  cpd.  (vgl,  Spano  D, 
s,  V.  lallu  und  unsere  Tabelle)  >;  sallizta  Bratwurst,  s.  dar,   unten. 

..actus  >■  azsw.  Pujc.  führt  nur  kodzia  .Schwanzende'  an, 
das  Spano  bezeugt;  aber  dies  eine  Beispiel  kann  gegenüber  den 
vielen  ..allu  nichts  beweisen:  sfcbitu,  hinatla  (vinac  +  ia),  iimbatla 
(Keil  des  Pflugs  =  lingua  +  acea),  korridlla  dehnbar  (v.  korrit 
Riemen),  ferulaltu  grau  {z. /Jriila,  von  der  Farbe),  kijindllu  grau- 
farbig  (zu  kijina  Asche),  abhättu  =  aquaceus,  usw.  Daa  log,  kienot 
freilich  auch  .  .  özbw  in  Wörtern  wie  nerdsza  grobes  Benehmen, 
agrdssu  herbe  Traube,  pabuldezu  Pöbel,  rulidzza  schlechte  Ware,  w- 

■  Du  Wort  teuu  ist  nur  im  CtoipidaDo  gebrüncblicb.  In  Nuoro  liabt 
der  Oberknechl  ju^driu  (von  jubu  Joch). 

*  Die  Vtrwechsluiie  itamml  au»  Spano's  Wtb.  Spano  gibt  azta  •]• 
.lag.  incr.',  vcnreUt  am  Schlusie  dci  Artikelt  ober  telbit  aal  tog,  atta;  oiaa 
,Mul'  i»  nur  cpd.  (allen  meineD  log.  Gewihrsminnem  unbekannt):  Pufc«riii 
setzt  et  recht  geistreich  =Hudacl>,  wai  «ich  lautlich  recht  gut  recht  fertigen 
ISTii:  'aOäica'^  *adaa'>  'atta;  wahrscheinlich  ist  >ber  aiia  ,Mul'  daiielbe 
wie  ,a!ia'  .Schoelde'  =  ct.  unter  dialektisch«!  .Schneid  haben'  =  mutif 
sein;  .»clincldig' =  mutig. 

'  Sollte  lauu  inch  log.  Torkonimen  (ich  habe  nie  etwas  anderes  «dt 
lallUj  lapu,  lanpu  erfragt),  10  ist  ei  dn  »uditlertei  iL  ibc<t>. 
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(s.  Spano,  0.  S.  I  S.  49);  aber  während 
il.  auf  ..aceus  ohne  pejorativen  Sinn  sind, 
!  pejorativ  und  erst  aus  dem  Italien ischen 
(rotiisa  >~  Tobaccia  usw.)  oder  ihm  nachgeahmt, 

..ieeus  >■  iszh:  Pu^cariu  führt  an;  kohza,  das  Spano  als  auf 
das  Goceano  beschränkt  angibt,  daneben  aber  stets  regelmäfsig  log. 
taürn  (s.  Sp.  I  s.  V.  und  II  s.  v.  rodella),  Qnd  protilszii  ,pruno  sel- 
Tatico',  letzteres  ist  allerdings  gebräuchlich,  kann  aber  wieder  ..iata 
cDtsprecheD. 

Jedenfalls  ist  die  Regel  iceus  >  ülu:  pinsaditta  nachdenklich, 
kahiimnilUi,  Adj,  zn  ka&iädnm  September  (caput  anni),  kannillu 
Geätscht  (cpd.  kanniasu),  pahniltu  Palmknospen,  kabilln  Köpfchen, 
Ähre  (cp.  eabissay. 

..utrui  >  uesu:  Pn^c:  karruszii,  neben  dem  auch  karruflu 
l^bräuchlich  ist  ^  it.  carruccio.  Der  echte  Rellex  ist  ..ullw. 
ke^tluUa  kleine  Tenne  (zu  kedii"  =  cella),  ptdduUu  kleines  Leder 
(pell  -f-)i  prammutln  (palm  -f-). 

S.  83  bei  den  Paradigmen  ffihrt  Pu^cariu  noch  an:  ri'eKi  Netz 
nnd  rtssilu  Dimin.  davon,  die  aber  als  Fischerausdrücke  aus  dem 
Sädeo  slaoimen  können;  vgl.  daneben  log.  rclldlu  , irgend  etwas 
Kleiaes',  das  Spano  ^  retiolum  setzt,  was  freilich  sehr  fraglich  ist. 

Dei    beste  Beweis    für   die    fremde  Herkunft    der  Wörter   auf 


itzu  ist,  dafs  daneben 
§  168.     Hier  mufs  gleich 
werden,  welche  der  Regel  ^-, 

log.  Irizsa 

f    brazai 
(Oliena:  iraffu) 


,  u^^u  gebraucht  wird, 
eine  Reihe  von  Wörtern  besprochen 
UiL  >  log.  (/,  cp,  zs  widersprechen. 

cp.    /r;Äü  Flechte 
„    /rei'fa  Pfeil 
[„     /irazsu  Arm] 
(Urzulei:  rapu) 
„    trofia  Knüttel. 
Darf   man    diese  Wörter    für    einheimisch  halten?     Gegenüber 
der    grofsen  Menge    von    regelmäfsigen  Entwicklungen    scheint  dies 
nnmöglich:    cp.  iniziu    entspricht    der  Kegel    und    rdjtii    in' Urzulei 
ist  ganz  richtig  ::=  brachium,  vgl.  asard.  bralhu;  aber  das  log.  br<izsu, 
braiiit   kann  unmöglich  einheimisch  sein.     Ks   wird   sich   also  um 
KrsBXaDgen    der   alten    sardischen  Wörter  mit  den  entsprechenden 
HaHeniscfaen  bandeln,  vgl.  im  log.  auch  it.  cmco  >  log.  Zi^u.   /rozta, 
trmiia  ist  etymologisch  nicht  sieber. 
GeoAU  sn  diesen  Wt.  palst 
log.  hmv"^    cp.  bti/u  alt 

„    tMa,  (CagL),  siaa  (Cpd.)  Emer; 

'  Dadtbrn  lahttcichp  Diniinuti*ab1.  kuC  ,  .  ittu,  Uta  in  bei>]«n  Oititktcn, 
die    afecr  *a*  i)«(n  Spaniicheii  summcti:   bonütu  aus  dem  ipan.  bonilu  u)w, 

■  1I.-L.  Alog.  S.  31  nahm  an,  daCi  brau  lüncndei  ■  habe,  also  tus 
•vtfl'jn  aiulindcD  sein  könne,  entspiechend  wu^rvim  CSP  (Tel-Z^'"  ^^M'")! 
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also  Wörter,  die  ursprünglich  t'J,  e'I  aufweisen.  SardiscJ)  ist  die« 
Entwicklung  nicht  (vgl,  §§  145 — 46);  die  Wt.  wurden  aJso  mU 
dem  Ilalicnischen  enlnommen  (d.ts  Alog.  kennt  regelmäfsig  btcki 
nlog.  kommt  bt-ju  m  besonderem  Sione  vor:  ,alt  von  Bänmoi'; 
daneben  alog.  ioVoar  :^  vel'ione,  b.  §  146};  die  dem  Sard.  üo- 
bekaonle  Verbindung  ki  in  vecchio,  secrhia  wurde  utngeforml. 

§  169,  Bisher  haben  wir  nur  die  Fälle  besprochen,  in  dena 
li,  ci  interrokalisch  iaL  Wir  betrachten  nun  Kods.  -f-  /j,  q: 
Beispiele: 

üktirtönc  log.,  skriaxäni  cp.  <  eine  Art  Wassersch langte  ^  (j^ 
+  curttonem  (CGIL.  111  505,  07  usw.,  s.  M.-L.  Wiener  Studien 
5CXV,  q8);  letilölu  Leintuch,  log.,  UmiSiu  cp.,  kpSlu  nuor.;  kaniem 
log.,  kanzoni  cp.  Lied;  Larhilu  log.,  Larenpu,  Lari^u  im  Noorei. 
Larmzii  cp.  ^  Lautentius;  lantärf  mit  der  Kugei  treffen,  Ajm^ 
cp.  ^  *lanciare;  nunlas  log.,  nunsas,  nunzas  cp.  Hochzeit  ^  nup- 
tias (das  n  wie  in  rum.  nunfl  eingeschoben,  nach  Deosusiann,  F&t 
I,  r,  durch  nunliare  beeinflufst),  ükarlu  log.,  iskwpu  nuor.,  (i)shin» 
cpd.  barfufs  =^  •exculceus. 

In  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sich  um  ganz  volkst&tntidH 
Wörter;  man  darf  also  auch  Kons.  +  //,  ci  >  t  log,,  z  cp.  all 
Regel  aufstellen. 

Pujcarius  Musterbeispiele  auf  S.  83  ändern  dem  gegenSbei 
nichts:  krsu  bt  allgemein  gebräuchlich,  aber  als  Ordnungszahl 
kaum  volkstümlich;  ahare,  arzare,  neben  dem  cp.  auch  a^sioi' vor- 
kommt, ist  nicht  volkslümiich;  kazzari  jagen  (s.  g  167);  braxsu  Ann 
(s.  §  168);  murea  ülschaum,  hat  in  Wirklichkeil  tönendes  1^  ond 
geht  mit  cp.  murga  ds.  auf  muria  zurück  {durch  Verwechslong 
mit  miiTi^a,  ia/amurga  =  salamoja)\ 

Auch  katza,  lanza  (gegenüber  lanUire),  forza,  kominstare,  ioHEon 
tragen  kein  volkstümliches  Gepräge. 

In  den  alten  log.  Testen  ist  //.  q  bekanntlich  durch  M  wiedei^ 
gegeben,  in  den  acpd.  Texten  ist  bereits  zs  geschrieben.  Ea  igt 
von  gröfster  Wichtigkeit,  sich  ober  den  Lautwert  von  alog.  M  klu 
zu  werden. 

th  ohne  weiteres  die  Wiedergabe 
log.  M  die  spirantische  Aussprache 
hatte.  Pufcariu  ist  anderer  Ab- 
hls  anderes  als  einen  /i-ähnlidieii 
Er  führt  dafür  folgende  Gründe  an; 

t'uslHia,  damals  gesprocfaea 


M.-L.  Alog.  S.  2 1  ff.  sieht 
des  griech.  &■  und  nimmt  fitr  de 
an,  die  griech.  &  damals  seh 
sieht.  Nach  ihm  kann  es  gar 
Laut  bezeichnet  habi 
Lat.   oder   it. 


iiislilsiü    werden   neben    latinisierender  Schreibweise    durch    iiutilkia 


I.  Arch.  St.  Sa.  I  S.  iji,  Anm.  2  hervor- 


d»Ii  d«m  Dicht  so  iit,  hat  schon  Gu: 
gehobeo. 

'  Das  cp.  Won  fchh  bei  Purr 
pidano  illgeinem  gebräuchlich. 

'  Daneben  cp.  tnurga  =  amui 


und  Spano;  ikruizöni  ist  aber  ina  Cu». 


«kdorgegeben. 
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„welche  nur  dann  versländlich  sind,  wenn  th  einen 
ür-ähnlidien  Laut  wiedergab". 

2.  In  Erbnörtern  findet  man  neben  /A  auch  die  Schreibnng 
f,  f.  iiltare,  impa(are,  ispafurt,  tfrfa.  icrm,  hrafu,  coHfa,  confare. 

3.  Das  heutige  mu/sfrt'  >  muliere  schon  im  Statut  mti{ert 
and  much*rt, 

4.  Ih  =  is  auch  in  Wt„  wo  nicht  ii,  */ zugrunde  liegt:  Ihanca. 
Weiters  führt  Po^cariu  aus,  dafs  die  heutigen  log.  s-Formen  nur 
aas  der  Aussprache  Is  sich  erklären. 

Diese  Formen  künne  man  unmöglich  alle  als  Entlehnungen 
anseben,  Wörter  wie  khzu  (zu  streichen,  s.  g  167),  iskuisu  {zu 
«reichen,  s.  §  16g,  S.  53).  In  den  alten  Texten  seien  diese  Wt, 
nicht  ansschliefslich  durch  z,  {,  j  wiedergegeben,  sondern  auch 
dorcfa  M,  so  brathu  gegenüber  heutigem  braesit. 

Was  von  den  Wörtern  mit  z  im  Logudor.  zu  halten  ist,  wurde 
schon  gesagt  //.  ki  ist  regelmäfsig  alog.  th  in  volkstümlichen 
Wörtern:  Man  findet  im  CSP  petholti  54,  355  gegen,  heutigem  pezsu; 
aber  man  darf  deshalb  nicht  glauben,  dafs  sz  im  heutigen  Log. 
die  Regel  sei:  pezaii  wurde  durch  das  liiufigc  it.  pnso  nahegelegt; 
»gl.  petlia  '^  pilla,  p^pa,  brazzu  ist  im  Süden  regelmäfsig,  wie 
riipu  in  Urzulei;  das  verhindert  nicht,  dafs  irazm  iia  Nuoresischen 
and  Logndor.  unmöglich  die  alte  Form  ist.     (Vgl.  §  168). 

S  170.  Zu  Pufcarin's  Gründen  für  ti  =^  Is  ist  noch  EU  be- 
mezken: 

1.  Warum  halte  in  ßiichwörtem  nicht  auch  ih  ^  p  eintreten 
können,  nachdem  der  Laut  einmal  esistierte?  Man  sagt  noch  hente: 
k>g.  preillia,  nuor.  pnpia  Faulheit,  obwohl  das  Wt.  schon  durch 
die  Erhaltung  des  i  von  //  sich  als  Lehnwort  erweist,  und  die 
blutigen  Dialekte  bieten  noch  manches  Analoge:  die  .Wiege'  heifst 
im  Campidano:  larzölu,  brattilii  =  kat.  bressol,  als  Lehnwort  da- 
bei auch  noch  in  Nuoro  mit  ssi  hrazaälu,  Oliena,  Orgösolo:  lirozz4lu\ 
aber  in  Arzana  z.  B.  hörte  ich  bar^ölu.  Warum?  Doch,  weil  cpd. 
t  dort  stets  ^  entspricht  und  man  daher  unbewufsl  p  auch  im 
Fremdwort  spricht.  In  den  Dörfern  der  Fonni-Gruppe  simcht  man 
«ngemein  lappa  ^  it.  tazza.' 

2.  Die  Wt.  suIj  2.  sind  tatsäclilich  laater  Wörter,  deren  ,Erb- 
vfiRficfakeit'   anzuzweifeln   ist   und   die  z.B.  im  heutigen  Campid. 

•  Hkr  int  lieh  Pu)Cinu,  denn  muiert  bat  löneodes  3,  wie  li  >  t  immer 
i«  Lopid.  (mir  Billi  li  =  I31,  don  aber  Immer).  Die  Formen  muxirr,  mukirt 
d»A   cmwidcr   Schrei bfclileT,   wiir   M.-L.  Alog.   S.  ]1    aDDimmt,    oder    Vec- 

*  Ähnlich»  i(t  oft  tu  beoboduen:  die  Ebene  hat  füi  .hells'  du  hitiL 
eml**l  (ailehDt  uad  spricht  dalur  kaUinti  mit  gedehntem  L  Die  Dialekte 
de«  Iia<m,  ilie  ilas  Wt.  er>t  Tnm  Campidano  emplangen  haben,  haben  ei  nm- 

ae<  «»o:  fa£i^nl*  ,hdra',  wie  mu  dort  ofgu  eot*piech«nd 

, Knoblauch'  sagt. 


L 
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vielfach  ^/ statt  oder  oebea  es  aufweisen:   spaffai^\og.  ispatsar^ 

honlai  =  koBZarf,  über  die  andern  vgl.  das  früher  Gesagte. 

3.  S.  die  Aum. 

4,  spricht  nicht  gegen  unsere  Auffassung;  Ik  steht  in  erster 
Linie  für  griech.  &:  tktu,  dann  trat  es  auch  an  Stelle  von  2  als 
der  diesem  nächststehende  LauL 

§  171.  Der  Hauptgrund  aber,  weshalb  man  m.  A.  mit  Meyer- 
Lübke  alog.  ik  ^  p  setzen  darf,  ist  das  Forlleben  dieses  Lautes 
in  den  xentralsten  und  altertümlichsten  Dialekten  der  Insel.  Gewifs 
wäre  auch  eine  spätere  Entwicklung  von  is  '>  ]t  denkbar,  die  aul 
dies  Gebiet  beschränkt  wäre;  aber  um  auf  das  gemeinlog.  /(/)  zu 
kommen,  ist  das  Voraussetzen  einer  Stufe  ^  unbedingt  nötig,  deren 
Reste  in  den  nuores.  Ma.  fortleben. 

Wir  müssen  für  die  ältesten  Denkmäler  bereits  annehmen ; 
/j  >  2  im  Campidano,  ts  '>  p  im  Logudoro;  aus  Ji  wurde  danr 
im  gröfsten  Teile  des  Gebietes  /,  nur  die  Zent raimundarten  blieber 
hier  wie  in  vielen  anderen  Fällen  der  älteren  Entwicklungsstufe  treu 

Auch  die  im  alog.  mit  anlaut  Ih  bezeugten  Wörter  erweisei 
sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  denen  mit  th  ^  tx  ei  paralle 
entwickelt : 

thiu(&fros)  thoppuCSP.  163    thurpuCSP.  433.  blint 
Nuoro;  p/u  pöppu  pürpu 

Logudoro:   Im  töppu  [^'J"] 

Campid.:       mu  nfpu  zitrpu. 

%  172,  Zu  diesen  schon  fürs  Alog,  bezeugten  Beispielen  ge 
seilen  sich  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  im  log.  mit  /,  im  nuo; 
mit  ^,  im  cpd.  z  anlauten,  so: 

pakkant  nuor.,  b'ikkarti  log.,  zukkani  cp.  Zucker;  pamfardnu  \ 
Urzulei,  \taf/eTanu  in  Bitti,  Nuoro],  la/ferdnu  log.,  za//araiiu  c\ 
Sairan;  ptnpida  (Gavoi),  pipula  (Nuoro,  BitU,  Orani,  Oliolai),  pipci 
(Oliena);  tillula,  h'nlula  log.,  a'iixu/a  cp.  Stechmücke  =  zinzal 
Cp.  Gl.  L.  V,  526,  I  (vgl.  Heraus,  Sprache  d.  Petron.  S.  25).  pi} 
Pine  nuor.,  tMdne  log.,  ziszdm  cp.  Feuerbrand  =  titionem. 

Neben  diesen  etymologisch  klaren  Fällen  herrscht  dasselL 
Verhältnis  in  einer  Reihe  von  anderen  Wörtern,  deren  Etymolog! 
unsicher  oder  strittig  ist,  wodurch  die  Beurteilung  derselben  sei 
erschwert  ist.     £s  mögen  zunächst  die  mir  bekannten  Fälle  folget 

Päppulu  nuor.,  iJppulu  log.,  zAppulu  cpd.  Lumpen,  Fleck  (vgl. 
foppa,  viell,  auch  span.  Irapas);  fjeräkku  nuor,  Urakku  log.,  z/rakk 
xarakku    cp.    Knecht,    alog.    theraku;^    pi^ulillu    (Oliena),    takkulü, 

'  Die  Etymologie  des  Wt.  ist  imniEr  noch  nichl  blar.  *povirae. 
(Boclim«r,  Jahrb.  f.  tom.  u.  encl.  Lit.  IX,  115)  und  "umacus  (ZaEariielli,  A 
punti  S.  30)  sind  beide  gleich  unmoglicti.  An  Abi.  tod  lirra  ist  aucli  nie 
lU  denken;  thtraku  ist  stets  mit  th  ceschrieben,  wahrend  das  synonyme  lirr& 
(CSP.  100  u.  öfter}  immer  mit  t  antautei.  Vielleicht  ist  doch  mit  Spaso  ui 
Booazzl  aal  dt^dntuv  •\-  Suff,  äku  mtückzugreifen. 
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n),  laikulätu  log.,  zuikuUltu  cp.  Seufzen  (auch:  Kitzel);  iHla 
log^  siBsa  cp.  Zitze,  Euter  {a!og.  lhilhi-clos*)\  lönka  log.,  zonka  cpd. 
Ofareale:  prüku  nuor.  {päkru:  Mamoj.,  Fonni),  eaju  log.,  zugu  cpd. 
H«ls;*  Pürpii  Duor.,  bu/-^«  cp.  blind,  von  unbekanntem  EL;^  Uikkdre 
log.,  saikäi  cp.  schneiden,  spalten  (doch  wohl  zur  Wurzel  tak-, 
Ktg'933l};  pirritire  nuor.,  Urridre  log.,  zt/-/-('<f/ schreien;*  Ukkiriärt 
log.,  tikkiridi  cp.  schreien;*  tinnija,  tinniu  log',  zinniga  cp.  Sparto- 
gras  (CSF,  425:  jflj  ihinnigas);  tikku  log.,  azmkkiiidu  cp.  Tröpfchen, 
Büschen  ,ein  wenig';*  ^uHiirf  nuor.  .abreisen',  Itikkarf  Xof^,,  zukkdi, 
imntkkd*  cp.  .beginnen',  (alog.  tkiueare,  CSP.  291;  jedenfalls  ver- 
wandt mit  it.  toccart  und  Sippe,  deren  gernian.  Abi.  nicht  sicher 
ist.  Vg:I.  auch  Guamerio,  Arcli.  St.  Sa.  1,432);  luncart  log.,  zunkiäi 
cp.  stöhnen,  ächzen  (kors.  turlu,  Guarn.  AGl.  XIV,  406);  /u<}da\og., 
sM^di*  cp-  Borste  (nach  Guara.,  Kr.  Jhb.  VI,  t,  191  zu  ailuddart 
.sieb  kräuseln',  auch  astuddart,  das  Nigra,  AGI  XV,  481  zu  'aslulla 
for   astula  stellt,  eine  Abi.,  die  aber  äufserst  unwahrscheinlich  ist) 

Hiezu  kommen  noch  einige  Tiemamen,  die  mit  //-,  tu-  {zi-, 
»*-)  anlauten,  worüber  im  allgem.  Guarnerio's  Aufsatz:  Rom.  XXXIII 
(1904)   S.  258— 260: 

piJipirkt  (Bitti,  Orani,  Nuoro)  piUpri'e  (Fonni-Geb.),  tüihirkt 
log^  alipri'c  (Olzai),  zimpiligc  (Ovod(la)  Heuschrecke  [cpd. //*'*- 
^rt\\  liSin^me  log.,  siringäni  cp,  Regenwurm;  JuHk/na  nuor.,  piWrrla 
(Kanni-Gr.},  tiligfrla  log.,  zUigilta:  Samugheo,  zurmigrtla:  Ovod- 
da,    Eidechse;   purulia  nuor.  Hühcergeier,    lirolla    log.,    surulia  cp. 

Zunächst  dürfte  nur  klar  sein,  dafs  in  manchen  Fällen  Assi- 
miluion  eintrat,  so  in  pippöne  für  lilüme,  cp.  siczöni;  allallare  log, 
peben  cp.  sazzäre;  diesen  sind  die  Fälle  von  x  >  /  anzugliedern: 
/idi^riu  log.  neben  sidarzu  .Haufen  Reisig'  (jedenfalls  zu  sida  Zweig, 
dessen  Abi.  aber  unsicher  ist;  daneben  sedtirzu;  Guarn.  Mise.  Ascoli 
343  zu  seJare  =  segetare?),  das  ganz  unsichere  U^ile  .Tragkissen' 
neben  ttdih,  vorausgesetzt  dafs  es,  wie  man  annimmt,  zu  sedile 
gehört.     So  könnte  man   auch  erklären  msandus  cp.  dann  ^  log. 

Sonst  ist  sicher,  dafs  ursprüngliches  anlautendes  s  >  nuor.  P, 
log.  t  werden  konnte  {fiilkkurn,  pifp"):  dafs  aber  auch  /  zu  nuor. 
P,  cp.  *  werden  konnte,  scheint  lappulu  >  zappulu,  lakkäre  —  zakkai, 
—sikkdi  einigermafsen  zu  zeigen.  Die  übrigen  Beispiele 
I  xa  weitgehenden  Schlüssen  nicht  geeignet. 

■  S.  ätm  iJeitcD  Bcd.  Veif.  im  Arch.  Slor.  Sa.  I,  4: 1  tT. 

■  Du  Wl  fißuriiri  bei  Kig.  5111  unter  Jugulum.  Die»  Etymon  i« 
«nmäslich:  du  Woit  nuls  au  ..uii'lu  aasgcbcD, 

■  Zanarddli,  Appunti  S.  jz  lab  darin  Ait.-j  +  vriu,  was  nnJenkbiu  ist 
>  r^:  i>>u\).  Verf.,  Arch.  St.  Sa.  I.  I45  dachte  an  *luipii  für 
>!■. 

•  Gtuin.,  KriL  Jhber,  II,  107  sein  die  Wl.  =  »pan.  ekirriar;  aber  die 
naclien  nicht  den  Eindruck  von  Lehnwt. 

*  GuMD..  AGl  XIV.  40S  erwähnt  kors.  tinsikti  ,pocD,  ineiia'  und  tiebt 
kU  daa  Mid.  Wt  lU  cic€u  ,con  leduplicatione  fonativa'. 
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Jedenfalls  sind  diese  Fälle  immer  nur  Ausnahmen,  da  ja  sonA 
anlaut.  /  in  allen  Dialekten  regelmäfsig  beslehrn  bleibt.  Die  Neigung 
der  einzelnen  Dialekte  zu  /,  p  bezw.  s  mochte  daran  mitwirken,  ge- 
nügt aber  kaum,  die  Fälle  zu  erklären. 

Es  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  auch  sonst  manchmal  Störungen 
eintreten,  die  kaum  anders  zu  erklären  sind,  als  indem  man  die 
Neigung  der  Dialekte  zu  den  ihnen  charakteristischen  Lauten  an- 
nimmt. 

Ich  notierte:  piriözu  Klee  in  Gavoi  (von  trifolium),  pipimhi/u 
Wolfsmilch  in  Bitti  (CSP.  ii  t^Vma/«  =  tithymalus;  an  ein  Fort- 
wirken des  griech.  ^  von  Ti&ifiaXo^;  ist  doch  kaum  zu  denken), 
parpiri  =:  it.  partire  in  Oliena,  läppa  =  it,  tazza  im  Fonni- 
Gebiet,  barpiSlu  in  Arzana  (9.  §  170);  allgemein  sagt  man  itc 
Nuores.  Bmchijii  für  den  italianisierten  Namen  des  Ortes  Bmetuii. 
(wo  Heilquellen  sind).  Campus  S.  37  gibt  appiiga  in  Bitti  =  it 
acciuga.  Im  Nuores.  sagt  man  kaP'ddu  kleiner  Hand,  log.  kaliiidi. 
^  catellus.  Dann  verdient  besonders  das  weitverbreitete  mar- 
P^ddu  (Hammer'  neben  gurkddu  .Messer'  Erwähnung  (Urzulei 
Nuoro,  Oliena,  Gavoi,  OrgosoU,  Ollolai,  Orune,  Mamoj.,  Ocosei 
Orotelli,  Benetutti,  Nule;  Bitti  aber  marteddu);  in  einigen  z-Dörfem 
marzcddu  neben  gurUddu:  so  in  Olzai  und  Ovodda.'  Feme 
P'erpinle  Schlange  in  Nuok>  und  Bitti  (Fonni:  serplnlt). 

§  173.  Die  Wörter:  <irrci6ni  Vernunft,  Recht;  staiäni  Jahres 
zeit  sind  Entlehnungen  aus  dem  ItaSicnischen, 

§  174.  Nachtonig  di,  gi,  i  zwischen  Vok.  ^  vulgärlaL/  is 
im  (Süd)-Sard.  zu  i  geworden: 

arrdiu  Strahl  ^  radiu;  anäia  i.  Linie  =  radia;  pöia  f.  Saun 
Zipfel    d.    Kleides  =:  podia    (gr.  jiödiov,    s.  Kört.  7277);  p^axt 
Strand  (CagÜari)  ^  plagia;  arriiia  f.  Pfütze,  Wassergufs  =  *rogi 
(Rolla,   See,  Sag.  S.  95;    vgl.    span.  arroyo,    lomb.  regia    usw.,  Die 
420).     Maiu  m.  ^  Majüs  koiüiu  (Dorgaii)  Ehe  =  conjugium. 

In   einigen    Wörtern    ist    das  y-Element    gefallen  =  korria 
Riemen  ::=^  corrigia  (acp,  curria.  Ct.  volg.  IX,  3)  abulüi  m,  Wassei 
minze  ■=  pulejum';  öi  heute  =  oje  (hodie). 

Diese  Erscheinung  wird  im  Norden  des  cpd.  Gebietes  allgemeii 
Mdu,  pfuiu,  6t,  mSii  (modiu),^  Im  Nuoresischen  erscheint  das 
wieder: 

modju  ergibt  in  Cagl.  und  im  Cpd:  moi,  wahrscheinlich  ve 


*  An  SIteies  marc-ulns  lir  mart-ulut  uiuknüpfeD,  vctbielen  die  Lau 

'  Die  voo  dcD  Wtb.  verzeichnete  Form  pul/u  ohne  die  Vokilprostht 
scheiDl  im  heuligen  Cpd.  ausgestorben  tu  »ein;  aber  Bitd;  fiuUiu, 

»  mdu  >■  Mdu,  piuSu,  6t  in  Seji-Giuppe,  VilUgraode,  Atiina,  Utiuli 
Triei-Bauncl,  Isili,  Mtana,  G.idoni,  Aril/n.  Deiulo,  Tonam,  Sorgono. 

maiu.  Maiu,  f/i»SH.  nie:  Ovo^d».  Fonni-Gt.,  Nuoro,  Bilti,  OrOä< 
Dorgaii. 
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I  der  im  Satzinnem  abgekürzten  Fonn:  unu  mof  e 
\  Scheffel  Weizen'. 
■  iSi  heute  durch  mcsu  ersetzt,  das  schau  im  Altsardischen 
Sirt  und  aus  dem  ItalicDischen  umgeformt  ist  {s.  M.-L. 
Alog.  S.  56,  Gu:irn.  Ant.  cpd.  §  30).  Doch  ist  zu  bemerken,  dafs 
die  Bardische  Entsprechung  meiu  sich  im  CSP.  145,  i8q,  203,  334 
ad>en  tiutu  öndet  Heule  sind  noch  Reste  erhalten;  das  cpd. 
meilfima  .Miltagshitze'  =  mediu  -f-  caurna  {s.  Nigra,  AGI.  XV, 
483)  nnd  der  Ortsname  Mfilö^u  (eine  Gegend  im  Log udoresis eben) 
=  Mciulocu  (CSP.  271,  3Q5). 

Vor  dem  Tone  ist  die  Behandlung  die  gleiche;  ^mindi  ^ 
jajuoare^  Hier  kommen  besonders  die  Vetba  aus  .  .  ididre  in 
Betracht:  s.  B.  /urridi  herumstöbern,  drehen  =  ^furidiare  + 
farno.  s.  Goametio,  Rom.  XX,  66  (dort  noch  andere  Beispiele). 

§  175.  Daneben  erweisen  sieb  appo^gdt,  äüiggäi,  /rtst/ggdi 
(den  Hof  machen  =  kat.  feslejar),  maniggdi,  anuggdi  sich  ärgern 
(=  kat.  anujar,  enujar  =;  span.  enojar)'  als  Lehnwörter. 

goitdf,  log.  goiare  ,sich  freuen',  das  Hofm.  8,47  direkt  von 
^gatuhar*,  Campus  S.  63  von  'gaiuare  ableiten  will,  ist  sicher  = 
Span,  gcsar,  wie  schon  die  Behandlung  des  au  zeigt.' 

.  ni:  (cf.  M.-L.  I  §  510),  s.  §  iSi:  hnsmiSa 


§  '77-     ^i  ^>''*^  ^^  tönendem  >,  mit  Verlust  des  /: 

taiu  =  caseu;  iasu  =  basiu;  bai-il/ii  ^  phase6lu;  maiöni  f. 
Sci>afalall=  ma(n)sione;  //-(Wn/ f.  = '*pre{n)si6ne;  /<*«  glatt, 
ItPtii  glätten  ^  *lis>eus  (Ktg,  5641);  kamifta  Hemd  ^  camisia; 
ftsiiti  Miete  =  pe(n)sione. 

In  einigen  Wörtern  i  statt  s: 

ftrtia  =■  ceresea;  ^inßii  =^  *cinisiu. 

kritid  Kirche  erweist  sich  durch  Erhaltung  des  /  als  nicht 
■liererbt. 

Bei  vorhergehendem  Konsonanten  ergibt  sich  i: 

laut  =  bassii). 

S  178.  /y.  Die  Ausgangsstufe,  palatales  l,  ist  in  dem  kleinen 
Seoi-Gehiet  erhallen  und  begreift  noch  Perdas  de  fogu  mit  sich. 
Im  ganzen  Campidano  ist  /  dem  /  assimiliert^,  wovon  schon  die 
Carte  volg.  Spuren  zeigen  (Guam.  Ct.  volg.  §  24).  Nördlich  der 
Srai-Gmppe  und  noch  Ldconi  einschüefaend  breitet  sich  eine  Zone 

■  Diu  ach  »weis 
mmmmiMr*  »Ii  I-Abl. 
BsmöirUcIt. 

■  Die  vao  Hofm.  S.  47  für  ^i  f^c'benvn  Belipiele  «ind  *Ile  Eclebrt: 
fUyw  ^  it.  <Vf  •'  'ui'l  überhaupt  nicht  tu  p i  gehörig,  atsafgui  ^  it.,  amtegtt 
Xjtu  =  »P»".  "V- 

•  Vgl.  die  heutige  toUan.  hiui^itiie  filli  sa  figli,  M,-L.  Grd.  P  S,  641, 
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aus,  die  i  spricht  mit  einem  leisen  /-Nachklang,  dieser  folgt  nöid- 
tich  eine  andere  mit  ^g,  die  südlich  noch  Villa  Nova  Tnischob 
und  Fordongianus,  nördlich  Fonni,  Urztilei  and  isoliert  Olietia  ein* 
schliefst,  und  deren  Einflnrs  sich  noch  in  Orune  geltend  madit 
wo  man  neben /osaa  (palea),  osza  (folia),  iassädu  ('qualiaia 
=  coagulatu),  puztiiu  (pulleone);  muggcre  (muliere),  tagikt 
(•taliarium;  -/rt  nach  anderen  Wörtern)  sagt.  Im  Nuorcsisclteii 
wie  im  gröfsten  Teile  des  Logudoro  spricht  man  i,  im  Bittesiscba 
[Bitti,  Lula,  Orune)  und  in  der  Baronia  (Ol 
üblichen  Schreibung  =  /e).  S.  Kt.  VIll. 
filiu  folia      melius    palea 

Seui:  firu       foTa      miTusu       paTa 

Campid.:       fiüu      folia      mfllusu     palla 

Aritzo:  fiin     feSa      mtiigusu    paSa 

Samugheo:  fi^iu    fögga    mmiusu    pag§a 

Fonni:  ig§u     egga     mmguiu    pagga 

Oliena:  iggu     cgga     minguSiu    pagga 

Orune;  iszn      ötza      mtnSuiu    pazea 

N  u  o  r  o :  fäu     foita      meiusu      pa&a 

Bitti:  issu      ozxa      metteuiu    pasaa 

Weitere  Beispiele: 

köllii  f.  Hodensack  ^  "colea;  koUöni,  kallöiü  Kode  =^  *co- 
leonem;  malläi  zerslampfen -^  ^mallcare;  lillu  m,  Augenlid^ 
ciliu;  iillöni  m.  Strafsenrand,  Furche,  log.  kizöne,  kutöne  Eck,  Oliena: 
Uii§u,  tuggont  Eck  =  *ciIione  (vgl.  alog.  im  selben  Sinne:  CSF. 
'73!  189  nut  SU  kiiu  dessa  uinia);  grugulUni  m.  Kornwurm,  log; 
hgurione  =  curculionem;  kugulUiii  m.  Sackende  =' cucullionemi 
vgl.  Span,  eogujoa  .Zipfel";  amardlin  adv.  ^  it.  per  forza  ^  a  maU 
boUa;  mullöii!  m.  Grenzstein  =  molionem;'  Saiiln  Gilla  (ehem. 
Kirche  auf  einer  gleichnamigen  Insel  im  Salzsee  bei  Cagliari)  = 
Santa  Caecilia  (die  Kirche  war,  wie  urkundlich  nachgewiesen, 
dieser  Heiligen  geweihl).^ 

g  179.     ni  ist   als   ü  nur  in  Tonara-Dcsulo  erhalten,    sädlid 

davon  ergab  es  die  Verbindung  ng,  nördlich  nk  (s.  Karte  IX). 

vin-ea   *man-eanu  *cuneare   agnione  *prrg-nia 

Tonara:     hiaa         maüAim  kuilure  arloae         priHu 

Aritzo:       binga        minganu  kungare        migone       pn'ngu 

Cagliari:    Ai'nga        mtjtganu  kungai  angani       pringu 

N  u  0  r  o :        hinka        manianu  kuniare         anione       priniu 


Jrosei) : 

SS  (in  derliud» 

voleo 

•pulleone  mnlien 

boTu 

plTom 

mihi 

hoUu 

pfllöni 

mumti 

hoio 

piSäne 

muien 

hoggo 

puigon. 

»nitiim 

boggo 

Miont 

voggo 

Puggont 

mugg« 

kerio] 

puzsone 

m^im 

kiriö] 

puäöne 

mtatft 

ke/io] 

pHSZone 

MMdW 

'  Dieie  Et.  wurde  zuerst  von  Gröber.  ALL  IV  J  [9  für  mulljni.  ipan. 
majon,  ipg.molham  aufgcsltllt.  M.-L.  ZftPh.  XIX.  97  dachte  an  Abi.  »ob 
milula;  für  das  Saidiiche  iit  dieie  Abt.,  ebenso  Tie  wulUus  (Rolla ,  See 
Sag.  t%)  unmc^lich ;  vgl.  auch  albsD.  inuidr  .Haufen,  bc«.  Steine'  bx  inolarit 
(G.  Meyer,  Alban.  Wlb.  3S9). 

'  S.  Arrigo  Solmi,  Cagliui  Fi&aiia,  Cagl.  1904,  S,  9. 


Ntäten  Beispiele: 
tan^u    mager,    log.  laniu  •=  *l&niu    (s,   Guarn.  AGI,  397); 
MMM^a     .Hausarbeit',     log.    munia     ,strappazzo'  ::=  munia;     tinga 
.Räude',     log.  lin/a  — »  tinea;     mJngti,    -a    .Mönch,    Nonne',    log. 

(Cpd.)  Eiter  ^  'sania  (f.  sanies)  vgl,  §  205;  kaslan§a  ^  casCanea; 
bam^  volksL  (gewöhnlich  bmlu  ^  it.  bagno),  viele  Ortsnamen: 
Btm^ts  (a,  Spano,  Voc  Sardo  Geogr.  S.  25);  Bojikigiddos  ,Name 
einer  Quelle  bei  Oraui  =  baneu  für  baineu  {s.  dar.  M.-L.  I  §477); 
t^r^mgu  .groFse  Fehmasse,  meist  auf  dem  GipFel  eines  Üetgs  (dazu 
vermatl.  roronius,  corongius  in  den  Cl  volg,  XX,  3,  XX,  6)  :^  coron- 
iom;  häufiget  Flurname  (Berg  Coro'igu  bei  Jerzu,  ein  konischer 
Berg,  weiteres  bei  Spano,  Voc.  Sard.  Geogr,  S.  4z),  auch  als 
PcTsoneDname  häufig;  Afunlanga,  Name  der  Berggegend  von  Villa- 
ctdro-Arbus  ^^  montanea. 

g  180.     Wie  tii  wird  behandelt: 
gii>  "gi  über  ntii: 

friH^u  .schwanger'  ^  *prign  +  iu  (s.  oben  o,  %  q);  an^ÖHi 
'  agn  +  ione  (s.  oben),  wenn  nicht  'ann  -\-  ione  an- 
t,  wie  M.-L.  11  §  45g;  assunga  ,Felt',  ]og.  asstmi'a  = 
*sxuDgia:  tJngu  ,Krug,  Tongefärs",  log.  toii^«  =  congius  (it. 
e»gmi')i  im£Ji  .Junge  werfen',  log.  an^jr*  =  •agn  -f-  iare.' 

}  l8t.     Auch  ndi  gibt  über  mi/  dasselbe  Resultat: 
iripinga    .Scham'  =  verecundia;    prdngit    .Mittagessen'  = 
pcsndiam. 

§  182,  r/;  Die  Verbindung  ri  hat  sich  erhallen  im  eigent- 
Qdben  Nuorcsischen  (Nuoro  selbst,  nicht  aber  in  dem  sonst  za 
Unoto  haltenden  Orani),  in  der  Baronia  (Orosei),,  in  Orgosolo, 
Mamojada,  Ollolai,  Gavoi.  Dabei  wird  das  r  ungerollt  aus- 
gesprochen. In  Orune  ist  das  j  nicht  rein,  sondern  neigt  zu  i. 
In  Oliena  und  Bitti  ist  das  r  za  l  übergegangen;  das  /  hat,  be- 
sonders in  Oliena,  vclaren  Klang,  fast  , .  atju.  Von  Jr/'u  führt  die 
Ubet^angsstufe  lirSi'u  mit  kaum  vernehmbaren  /-Element  (Uraulci) 
sa  itrgu,  das  dem  ganzen  Süden  zukommt.  Ahnlich  ist  iir/u  im 
gtitlslea  Teil  des  Logudoresischcn,  so  auch  itn  Tirsotal  (Bono)  zu 
.  .  arru  geworden.  Ein  Ableger  davon  setzt  sich  über  Orotelli- 
Oltuu-Olzai  bis  Ovodda,  Tiana,  Teti  und  Austis  fort;  isoliert  in 
Durgali,  wü  das  Ergebnis  aber  recht  gut  bodenständig  sein  kann, 
(Aach  anlautendes  /  hat  hier  i  ergeben,  s.  §  78).     5.  Karte  X. 

•  C  MUhaelii  il«  VikopccIIoi  telit  ZfrPb.  XXIX  (1905)  ü.  G08  u.  616 
*imldtiart  {<'.«vuM  inJtx)  ^lU.  enger,  iitno-as,  enäiä.  ;i>,\\n.  intar  fon.  titfar 
«ad    fir   obt|;c   »rd.  Wüitt-r    an.      Für   Iciztcie   bl  dlct   Etymoa   gini   %w 
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In  Bitli  hört  man:  argöla,  rtiörg;a  (rasoria),  jannär^ 
(januariu),  /rcärgu  neben  b'dliu  (cibariu),  ttiäliu  (telam), 
sulliu  ('suberiu),  o^dliu  (aciariu)  usw.  /j  ist  sieber  das  ^a• 
sprängliche;  vielleicht  liegl  lu  t^  Einflufs  der  ri'-Fornieii  des  Tin^ 
tals  vor.  In  Fonni  im  allgent.  r/,  aber  gelegentlich  noch  fi 
(urliiriu;  profriu  Spitzname  =  improperium).  Im  Norden  (ta 
Campidano  (Trexenta,  Laconi)  bort  man  häufig  , ,  figg^ii  usvr.  mi 
assimiliertem  r:  hrrhe^iiggu  =  berbecariu  usw.,  ebenso  vereimdt 
in  Fordongianus  und  Busachi. 

Dars  das  Suffs  .  .  eri  (barb^'ri)  fremden  Ursprungs  ist,  bedarf 
nach  den  bisherigen  Darlegungen  keines  Beweises  mehr. 


y)   Die  Konsonanten  in  Proparoxytonis. 

§  i8j.  Es  handelt  sich  hierbei  im  Sardischen  um  lauter  nid« 
synkopierte  Fälle,  da  die  Synkope  dem  Sardischen  widerstrebt.  Der 
dem  Nachtonvokal  vorangehende  Konsonant  gibt  zu  Bemerkungen 
keinen  Anlafs;  er  wird  behandelt  wie  in  Paroxytonis: 

pipere  :  pibiri;  digitu  :  diSu\  frigoia  -.fräuUi;  adducere  : 
adüi<rre  (Villagrande);  äecere  :  i/i'liri;  pi&ctie  :prdiiri. 

Den  letztgenannten  Beispielen  gegenüber  kann  /'dt  ,tun'  ^ 
facere,  kili{n')  =i  c6cere  nicht  als  regelmäfsig  betrachtet  werdeji; 
/ai  hat  sich  den  Verben  der  I.  Konj,  angeglichen,  Min  Verben 
kräri  (credere)  usw. 

Der    dem  Nachtonvokal    folgende  Konsonant   wird  gewöhi 
ebenso  behandelt: 

manica  :  mdniga;     pedica  :  peiga;     digitu  :  didiu;     ctibftl 
ciiiäu',^  tepidu  :  tlbm;"^  cannabu  :  kdnniu? 


>  DaDcben  gebrSuchlicher;  kuHii  mit  Akten tvetlegung. 

'  lo  den  Dörfern;  Cagliarl:  cil/idu  nach  dem  Ilaüeo. 

'  Mit  AngleichuDg  an  dai  Suflii  -'Ju  (lo^.  idnnau);  ein  sonst  ai 
fcticodei  *canepu  («.  Dcnausiuu,  Hiit.  I.  loum.  S.  Sj,  M.-L.  Gidr.  I*  S.  < 
§  31)  ut  lur  Erklärung  der  läduid.  Form  nicht  noLig. 


In    den    vom   eigcDtl.    Campidanesischen   nötdlJch    gelegenen 
Gebieten  sind  die  Laute  natürlich  entsprechend  behandelt: 
Kaoio:  jiiierf   (^diiceie), /iikere   (facere). 

§  184.  Nun  finden  sich  aber  eine  Reihe  von  Fällen,  in  denen 
der  dem  Nachton voka!  folgende  tonlose  Verschlufslaut  über  die 
tönende  Stufe  ganz  ausgefallen  ist.  Regelmäfslg  scheint  dies  der 
Fall  zu  sein  bei  den  Verben  auf  -/w: 

müiiiti,  -</;:  morsicare;  nüri/iu,  -aV  :  nutricare;  _/fldi'u,  -äi  : 
faticaie  (Campidano) ;  mih'stu,  -äi  :  masticare  (Carapidano);  kdsliu, 
•äi  .schauen'  =  'casticare,  castigare,  5.  Guam.  Rom.  XXXIll 
(1904).  5.51—52.1 

Daran  «hliefsen  sich  einige  Proparosytona  auf  -icu,  —ica  an: 
frittiu  Fßrsich  ^  persicu.  birdiu  Stielvater  =  vitricus;  pörliu 
Laube  (in  Bannei,  Triei,  Urzulei)  =  porticus;  hiddiu  Nabel  #im- 
biUicus  sUlt  ..kus  durch  Suffix  -'-im  (M.-L.  Grd.'l»,  675);  p^rtia 
Stange  =  pertica;  lällia  Lattich  ^^  lactuca,  beeioflufst  vom 
Suffix  -iea. 

Ganz  durchgeführt  ist  die  Regel  aber  nicht;  zahlreiche  Verba 
cfiden  auf  , .  i^äi  :  arii^Ji  weifsglühend  werden  =  albicare, 
/raaJigJi  schmeicheln  =  blandicare,  mun'säi  aufrühren  ^  rutni- 
c»re  (Nigra,  AGl.  XV,  491);  /w^i/ nagen  = 'rosicare,  imbirdigdi 
grün  werden  ^  'in  +  vif(i}d  +  icare,  usw.,  hier  kann  es  sich 
am  Einflufs  die  parosytonen  Infinitivformen  handeln,  aber  auch 
mäniia,  p/iga  usw. 

S)   Die  Doppelkonsonanten, 
§  185.     Von    den  Dnppe Ikonsonanien    hat   sich   nur  U  eigens 
ennrickelu     Die  latein.  doppelten  Verschlufslaute  sind  ais  gedehnte 
ivOBSonanten  erhalten;  galtu,  si'kku,  hikka  (vgl,  dazu  §  188). 

rr'.  ffrru,  turri,  karru. 

S  186.     //  wird  überall  lu  dd: 

l*d4o  eine  kleine  Herde  =  cella  (Flecchia,  Klisc.  Caix-Canello 
S.  200;'  vgl.  alog.  ktlh  .Schat-  CSF.  96,  253);  koräddu  in.  Koralle; 
vb.  (Oristano)  bellen  '=  appellare  (auch  log.  apptä^äre); 
vb.  tanzen  ■=- ballare  (nur  in  den  Dörfern,  sonst  ballai  =^ 
it.  hallare);  faddiri  vb.  fehlen,  inen  ^  fallire;  kiddu  m.  Hals, 
Ann  — Collum;  ddA  =  illoc  {§53);  d^«,  Ma,  ddi{s)  im  Sati- 
tmatmoenhang  =  jllu,  ilja,  illi(s). 

Das  44  ^i*^!^  ■"  g^[>2  Sardinien  gleich  gesprochen;  es  ist  der 
sm  Söditalien  bekannte  ZeTcbrallant 

Wörter  mit  -//-  sind  Lehnwörter,  z.  B.  bellu,  Stella.  Neben 
jmS&i  bött  man  auf  dem  Lande  auch  steddu.    Schon  M.-L.  Jber.  VI, 


•  Vgl.  CSF.  Mj:  , 


d  I  la  {ImptT.}. 


I,  144  bezeichnete  gegen  Mohl  stiddu  als  altereibf,  sleHa  ats 
Italianismua.i 

g  187.     SS  >  ss:  grassu,  grussu,  essiri,  ess«. 

In  einigen  Wörtern  wird  «  >  /,  wohl,  wie  Campus,  §  156  an- 
nimmt, über  ssj:  baSu,  iaia. 

§  188.  Die  Aussprache  der  Doppelkonsonanlen  ist  nicht  überall 
gleich.  Im  allgemeinen  nL-igt  das  Sardische  dazu,  gedehnte  Kon- 
sonanten hinauszuziehen,  wie  nn  in  /intia.  Dabei  wird  auch  dei 
der  Doppelkonsonanz  vorausgehende  Vokal  etwas  gedehnt  ge- 
sprochen {„Konslani  der  Silben quanti tat").  Sard,  Zinna  wird  wede; 
Unna  wie  etwa  in  it.  renno,  noch  /tna  wie  in  it.  hno  gesprochen 
sondern  als  eine  Zwischenstufe  zwischen  den  beiden  Extremen;' 
iifia.  Davon  rühren  auch  die  Verwechslungen  her:  der  Sardi 
spricht  und  schreibt  IMni'ri,  hinniri  genau  wie  Unna? 

In  einigen  Gegenden  (Tortoli  und  Umgebung,  Fordongianus 
werden  Doppelkonsonanaen  stets  einfach  gesprochen,  einfaclie  dafü 
gedehnt.  Daher  auch  die  Unsicherheit  in  den  Transkriptionen 
man  findet  bei  Sp:ino  Beispiele  mit  //  neben  gleich  gearteten  mit  1 
solche  mit  k  neben  solchen  mit  c. 

Am  besten  werden  die  Doppelkonsonanzen  im  Nuoresischei 
gesprochen. 

3.  Die  EoDsonanten  im  IVortauslaut. 

g  189.  Über  die  auslautenden  Konsonanten  ist  wenig  zn  b« 
merken;  sie  sind,  wie  im  gesamten  Sardischen,  im  allgemeinen  ei 
halten,  soweit  sie  nicht  schon  im  Vulgärlat.  gefallen  waren: 

f.  dmal^  ämaäa  (in  Faiisa),  esli  (est),  sunti  (sunt),  dmanla. 

n'.  nömmi,  twn. 

s:  kdnlaiii,  l^mpuiu,  fiöriii,  krdia. 

§  190,  Eine  Bemerkung  verdient  auslautendes  -c:  Es  i 
gefallen,  wie  in  den  übrigen  rom.  Spruchen;  da  das  Sardisci 
osytonierte  Vokale  im  Auslaut  nicht  liebt,  wurde  ein  paragogischi 
Vokal  beigefügt; 

'  Neuerdings  will  Eltmayer,  ZlrPh.  XXX  [1906),  S.  16  A.  ii)ste^u  s 
*asleliu  lu  astru  wie  casleitu  zu  castru)  erklären,  „woher  diDD  das  Schwank' 
der  Foimen  log.  islilladu  und  isle44^du".  Letzterer  Zusatz  ist  mir  UDverstän 
Uch;  sie/latu  gibt  doch  ebenso  isli^^dd« ,  ci^A.  iftiiildu.  ^aslellu  anzuselz 
Ist  nicht  nötig)  stc^^u  kann  aus  sle^ifdu  gezogen  sein. 

'  Herr  Prot.  Max  Foersler  halte  die  Liebenswürdigkeil ,  mich  net> 
anderem  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dals  die  so  entgtrhende  Halblange 
der  engtischen  Dialektologie  mit  einem  Gravis  bneichnct  wird.  Ich  fol 
diesem  Beispiel, 

'  Daher  erklärt  es  sich  auch,  dnfs  der  Sarde,  besonders  der  dei  Südei 
wenn  er  Ilalienisch  spricht,  die  Doppelkons oti an ten  schlecht  oder  blscb  ai 
apricht,  DoppelkoDsODatiten  spricht,  wo  einrache  stehen,  und  umgekeh 
Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  Fedele  Romani,  Saidiimf,  2°  ed,  Saiaa 
Manca,  18(17. 
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d4^  dort,  aq).  IM,  ilhi  {s.  §  53)  ^  illo[c]  +  i;  ingiitti  dort 
(Cagl.);  a  iggüe:  Samugheo,  a  inkiii:  Gäiro,  Arzana  usw.  mit  log. 
kue\  a  hk  (Orani),  inki'u  (Oüena)  ^  *occühuc  mit  Einmischung 
verschiedener  Präpositionen  (acp.  cui  Ct.  Volg,  IX,  6};  das  n  im 
Cagliaritanischen  ist  parasyiisch;'  akkuddäe,  i'nhiddde  , dort'  in  Olzai, 
akkiidddi  in  Nuoro,  Bitli,  afttddant:  Gavoi,  Orgosolo  ^  eccu  illac. 

Im  Campidano  und  nÖrdUch  dafür:  inkuddti,  inkuddeni,  dessen 
e  nicht  ganz  klar  ist 

inndi  .hier*  (Cagüari,  Campidano)  ^  in  +  hoc;  noch  in  Villa- 
grande, Arzana,  Mtdna,  Desulo:  innde.  Nördlich  davon  aber  lanter 
Formen  mit  erhaltenem  e,^  wie  in  allem  aicA<f  neben  acp.  aii.  Wie 
ist  das  aulzufussei)  ?  Wenn  man  bedenkt,  dafs  sonst  auslautendes 
c  stets  abgefallen  ist  (vgl.  log.  iüc,  gegenüber  inöke),  mufs  man 
Formen  wie  tiikf,  inöke,  auf  Nebenformen  ecc(u)  hucque,  in 
h|ocque  zurückführen,  von  deren  Fortleben  auch  andere  roman. 
-         ■        ■         ■  .  M.-L.  I  §  55^)- 

t  im  Gen  n  argen  tu -Gebiet  und  in  Urzulci' 
I  gebräuchlich   {vgl.  aspan.  nm,  niu,  pg. 


Ableger  Zeugnis  geben  (s. 
a^  =  Rec.     Daneben  ii 
vor  Vokalen  die  Form   . 


ntm,  z.  Erkl.  s.  M.-L.  I  §  549). 


4.  Lautvertauschangen. 

Assimilation. 

§  tgi.     a)  rückwärts  wirkend: 

romanlnu  Rosmarin,  vgl.  kat.  romani;  ^iniinäi  zuschneiden,  ab- 
kürzen (log.  kiikinart)  ^  'circinare;  vgl.  it  eindsckiare;  ^rnfi'dda 
Funke,  wohl  wie  log.  ülinkidda  aus  •istincilla  zu  erklären  (S,  §  196}; 
lidönga  Quitte,  gegen  log.  ^i(2i"ii'i}  ^  cydonea;  pampa  Glut  ^  it. 
vampa. 

In  nuores.  Liedern  kommen  die  beiden  Fremdwöner  donsiUa 
und  vapore  oft  vor  als: 

zunzilia  {//  slaU  dd\),  vgl  ven.z/>nsf!ia.  Salviom,  ZfrPh.  XXIl 
{1S98)  S.  480;  papdre  {ima  papSrc)  , Dampfschiff;  vgl.  auf  anderem 
Gebiete:  ngr.  in  Kreta:  jtaxÖQt,  in  einem  peloponnes.  Volkslied: 
jtaiixÜQi  (G.  Meyer,  Neugriech.  Stud.  IV,  S.  16);  Iralla^di-u  , Reib- 
eisen' in  verschiedenen  Dörfern  (Seui-Giuppe)  gegen,  dem  gewöhn- 
lichen grallagäiu  (Käs-reiber),  wobei  aber  wahrscheinlich  auch  dos 

*  Im  A!og.  entspricht  den  obigen  Reöexec  ciicht  (cuke).  Es  verhält 
lieh  cu  kui  «ic  Blag.  indkt  (CSP.  309)  lu  heutigem  cagliar.  inndi.  (M.-L. 
Aloe-  S.  66  ivelfelte,  da  er  die  neusaid.  Wörter  nicht  kuinle),  Guainerio, 
Ant.  cpd.  Les!.  i.  v.  cui  setzt  'eccu'hic-ue,  also  mit  ui  [ubi)  an,  wa«  gegen- 
über altem  cuke  nicht  aagebl. 

*  Die  HotwicLduDg  des  Wortes  entspricht  im  allgcmeinED  bt^eifUcher 
Weise  der  von  nuee:  inike:  Biiii,  Orune,  Orosci,  Nooro.  Or»ni,  Oroldli, 
Ollana;  fnitcr:  Fonni-Gnippe  mit  OvQij^a:  iniit;  Dorgall;  in^t>:  Urznlei  (auch 
Dorgati)  mit  VakalmeistbcK ;  incgi:  Al»ra,  Sorgono,  Samngheo;  inniit: 
Tonara;  inSngt:  Baunei-Tiiei;  Innäit:  Aritzo-Belri;  inniit:  GKdooi. 

*  Ob  auch  andenrärU,  ist  mir  unbekaanL 
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Vb,  iratläi  .handhaben'  im  Spiel  ist,  ebenso  wie  bei  tralldUu  neben 
battällu  Glockenklöppel  =  *battaliu  (log.  aitd'm). 

§  192.     b)  vorwärtswirkend: 

ferroßa  häufig  im  Volksmund. 

Dissimilation. 

§  193.     a)  rückwärts  wirkend; 

amarölla  ,noigedruBgener  Weise*  =  a  mala  (l>)611a;  lesörta 
{Olzai),  Usörga  (Orani),  leiiiria  (Nuoro)  ^  rrfo/-i'a  {rasoria)  Rasier- 
messer; kalöm'gu  , Domherr'  •=  canonicus  (schon  acp.  s.  Guam. 
Ant  Cpd.  §72;  Calomcu  in  einer  Inschrift  von  13S8  aus  S.  Gavino 
Monreale,  abgedruckt  bei  Casini,  AStSa.  I,  379;  vgl.  atosk.,  ven. 
caimigo). 

Ober  imHUa,  giiu  s.  §  86. 

§  194.     b)  vorwärts  wirkend: 

Imsöru  .Leintuch'  =  linteolu  (log.  Unlolii);  arriindili  Schwalbe 
=  (h)iriindine. 

Metathese. 

g  195.  a)  einfache:  Die  Umstellung  des  r  ist  im  Campidanes. 
vollkommen  xum  Gesetz  geworden;  die  Durchführung  desselben 
hängt  einzig  vom  Bildungsgrad  der  sprechenden  Person  ab.  In 
rein  volkstümlicher  Rede  wird  immer  umgestellt  und  selbst  Ver- 
bindüBgen  wie  zm,  sr,i,  mra  usw.  nicht  vermieden,  sondern  geradezu 
gesucht.  Auch  neue  in  geführte  italienische  und  sonstige  Fremd- 
wörter und  Eigennamen  unterliegen  sofort  diesem  üesetz.  Es  wird 
umgestellt: 

I.  Eons,  -f-  r  >  r  +  Kons. 

socrn  :  jor^B;  pratu  :>flr</H  (daneben  auch: /a(f/-«),  capra: 
kraba,  capistru  :  krablslu,  petra  :  perda  (daneben  fireda),  venire 
hrenli,  acru  :  argu. 

z.  r[l)  +  Kons.  >  Kons.  +  r:  in  diesem  Falle  wird  das  1 
meist  Kum  anlautenden  Kons,  gezogen; 

drofinu  =  delphinu,  hraka  ^  barca,  froSi^  faice,  drui 
=  dulce,  ikraböni  ^=  scorpionc,  brulldi ■=  burlai,  irüiku  = 
surcu,  sulcQ,  5'r«^3iÄfri=:  Salvatore,  Ärufia  =^  barba,  trJit'ri^ 
torcere,  /rö//«  =  torta,  frada  ;=  sardo  (auch  sodrtt),  Srndißa 
&(ln'aa  =  Sardinia,  aÄ-»;f«  =  allirgu,  /r)W/=  firmare,  krJfip. 
^colpa,  wirditöV^markai,  Mrakti  ^Ma.Tcu,  iroAi"^  corbem 
/rfE£a  =  terzu,  mrämiiri ^  ma.imuTi,  krokkdi^^  C0T(i}cB.rc,pr/ssi 
:=peisicu, ßruf^  ^  pulpa,  kraböm  ^  caihonc,  prökw^  poTCU 
agu'  adrcu/i:^  acqu'  a.tdente,  vr/gini ^  vii^lai. 

Am  weitesten  hierin  geht  die  Gegend  um  Isili,  wo  mai 
z.  B.  sagt: 
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roSu  ^  !^  or^u  ^=  hordeu;  pisrtifi  •=  püarA' Y^rhse  =  pisu 
dnlce;  *'  a^irifa  ^  ar^ola  Tenne  r=  areola;  diliiäBiu  =;  a/lär^u 
Stahl;  ix  rdmas'^^ü  armas  usw.  Durch  Metathese  ist  das  Sußix 
..tUrgu  (..  toriu)  im  Campidano  regelmäfsig  zu  ..drozu  um- 
gestaltet:  tenadrözu,  fuTriadröiii  usw. 

Aach  nördiich  vom  Campidano  und  im  Nuori:sischen  hnden 
ach  Fälle  von  Metattiese;  sie  beschränken  sich  aber  zumeist  auf  Fall  i. 

tJb^  die  Umstellong  in  merula '>  *meur!a  usw.  s.  §32. 

b)    Gegenseitige: 
S  iqö.     stentiiiae  für  inUslimn  ist  schon  vulgärlat.i  und  daher 
cpd-  iiUnlinas,   staillnas;    stincilla   für   scinlilla    ist  gemeiDsardisch 
■nd   auch  Konst  romanisch  {s.§igt;  M.-L.  1  §382). 

Sonst  ist  voD  sicheren  Beispielen  etwa  zu  erwähnen:  arrtcUli: 
Steinlmde  (tbanmus  alatemus);  log.  a/itTtr/Ti  :=  alaternns. 

Bei  den  übrigen  Beispielen  handelt  es  sich  meist  um  einen 
«irklichen  odi^r  vemaeinElichen  SufRxtausch: 

Jojtitiiu  Lentiskus Strauch,  acp,  lislinku  (Ct.  volg.  ü,  2);  auch  log, 
hutinku;  cors.  luslinkii.  ruslinku  (Guarn.  AGI  XIV,  141),  siz.  lülinku; 
bütSkkm  Zwieback  ^  biskotlu;  Irilintu  in  Villacidro  ^  sonst  lümiii; 
am  Steineiche,  in  Meana  =; //i'äi;  piüili  Floh,  in  Meana  =^ ^/läi; 
/immiltft    JCampidano}    Immergrün  ^=  ^/-«/«jtu    (Nuoro)  =  pervinca. 

Abfall  von  Konsonanten. 

%  197.    r  ist  gelallen  in: 

/iiha  Pfiind^^libia  und  regelmäfsig  nach  st,  ip:  (vgl.  Hofai. 
S.  65);  torrfUa  f.  Base  (log.  sorräi/ra);  /radaslu  Stiefbruder;  mnhlu 
Ldircr  ^  magistru;  oitiöni  Ausler  =  ostrea  +  one;  arriSstu  Spur 
^  Span,  rastro;  piräslu  Birnbaum  ^:^  pirastru;  aspu  rauh  =  aspru. 
Im  Nnoresischen  fällt  gerne  n  vor  _f :  Up6Iu  ^^  linltolu,  Lar/pit 
=  Laurentius  (vgl.  §  169).  ],i],u/a. ^ip,/,,  =  zinzala  (§  172).  Vgl. 
(Jort  otDgekehrt  /anpu  neben  /a^u  =  laceu  (§§  166,  201). 

Cber  Fall  von  ^  vor  r  und  /  s.  §§  70,  159. 

Zutritt  von  Konsonanten. 

S  I98>     i  wird  häufig  nach  m  eingeschoben: 

Umhurti  Knäui'I  (log.  lirumu)  ^  glomulu  (vgl.  cors.  gr^miu/u); 
ttr^m^/u  Ochsenstachel  ^  'stumulus  (vgl.  rlr.  tlumM,  piacent. 
xtfmtal  (Gorra,  ZfrPh.  XIV,  154),  usw.;  lumhu  Thj-mian.  neben  lumu 
(tbymus);  kugilmiiri  Gurke;  asslmbiUtii  gleichen  ^^ 'simil-iare; 
imitdifni  Stärke  —  *amidone,  pipimbaiu  Wolfsmilch  (in  Bitti)  » 
titbymalus  (§  172). 

%  199.     m  häufig  vor  b  und  p: 

tilmint  Flötenrobr  ^  tubus  (RoDa,  See.  Sag.  105)  tumbu  Höker 


•  &  W.  llcriut.  Die  Sprache  d»  Pettoai 
fVagr.   1899.  S.41;  M.-L.  Grdr.  1'477. 
p^|i«A   iBi  Zaiacbt.  t  can.  PhiL    XIL 


und  die  Glostcn,  OITcnbuhn 
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zu  lat.  gibbns-gnbbns  (vgl.  log.  tumlu,  cors.  stmhu,  gen.  ximBu, 
s.  Guarn.  AGJ.  XIV,  407):  lampauii  Sauerampfer  =^  •lapatium  (v. 
lapalliiim),  log.  alaballv ,  vgl.  sp. /ampazn;  sampümire  waschen,  in 
Ofgösolo  ^  sapunare;  ftnm/ardnu  Safran,  in  Urzulei;  iniimhe  in 
Oliena  ,wo',  Bilti:  ,1  amir=.ubi. 

§  200  d  nach  n\ 

splndtila  Spundzajifen^*spinü!a; ///(-/u/a  Pille  =^  pinnula  f. 
pillula  (Nigra,  AGI  XV,  493),  vgl.  span.  p//iiora. 


ßndius  mpl.  Nudeln  =  span.  fideos,  Vat  ßdeus;  franda  Schürze 
{im  Nuores.)^^farda,  fulda;  munlire  in  Urzulei  , rufen' ^  muUire; 
lan])u  .Schlinge,  Falle' ^laceu  in  Gavoi,  Ollolai,  Orgosolo;  Insiru 
im  Campid.  ^  ipsorum  (hier  ist  der  Einsctiub  aber  wohl  schon 
vulgärlat.,  G.  Pu^cariu,  Et.  Wtb.  d.  rumän.  Spr.  870);  mfn^us,  mtn^iis 
=  melius,  s.  §178;  («rfn^/  hier=  in  -)- hoc,  in  Baunei-Triei,  s. 
§i9o;  minfriri :^=  und  neben  stiffriri  leiden;  hardünfula  , Kreisel' 
in  Seui  ^  bardüfula  {=  kat.  baldafd). 

%  202  r: 

frunda  f.  Schleuder,  vgl.  it.  fiunda;  Urümbulu  Ochsenstachel  ^ 
*stumulus  (r-EiDSchnb  auch  in  rum.  sirämur,  wallon,  itrompe;  in 
der  alten  Paraphrase  des  Hl.  Chrysostomus:  strönbolo,  s.  Salvioni, 
Miscellanea  Ascoü  S.  90 — 91);  kurhiddu  in  Bitti,  Nuoro  .Gavoi  ,nesi- 
artiget  Ha;irputi  der  Frauen  und  die  darüber  getragene  spitz  aus- 
laufende Haube' =  cucnllus;  Irlnniri  klingen;  log.  /t««/rf  ^  lat, 
tinnio;  fruslisdlla  Reisige  fusticalia  zu  /u:iio\  sa  vrigiira  oft 
im  Nuores.  =rsatignra. 

g  203  in  trat  gelegentlich  für  andere  Vokale  +  Nasal  odei 
ohne  solchen  vor  Labial  ein: 

imbriägu  betrunken  =ebriacus  (weit  verbreitet;  it  imbriaco 
genues.  imbrixigo,  romagn.  imbaritg,  cat.  embriach,  nprov.  embriaigo 
asp.  tm&riagaj;  imbrdgu  'Laube'  (Cagliari)  =  BWÄ/r:'^»/  {Campid.}  = 
umbraculum;  intürgu  (Gairo),  in/ruiu  (Cagl.)  Geier  =  ««/«r^^*  = 
vulturius;  imbi'ädne  Stärke  ^  am idone. 

§  204.  Andererseits  ist  in  gefallen,  wo  es  berechtigt  war,  ii 
buSiddu  .Trichter'  in  Tonara  =  imbut-ellum. 

§  205.  Abtrennung  eines  vermeintlich  zum  Artikel  gehörendei 
j-,  das  in  Wirklichkeil    ein  Teil  des  Worlstarames  ist,    erfolgte  in 

abbisiii  (Meana),  ambesiiga  (Oliena),  ambeiüe  (Urzulei),  ombiwgi 
(Nuoro)^  Blutegel  ^sanguisuga;'    anga   (Carapidano)    , Eiter' = 

'  Guamcrio,  Mise.  Ascoll  S.  129 — 30  sieht  in  dem  Worte  von  Mein, 
Angleichung  an  ab(b}i  ,Bietie',  was  bcgrifTlich  zu  feto  liegt  und  Uulücb  uich 
cnitpticht  (Biene  afyi);  eg  handelt  lich  doch  wohl  um  Einflufs  von  oMi 
iWuier-. 


irter  (soweit  die  Laute 
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S  ;o6.  Zutritt  eines  j  an  vokalisch  anlautenden  Wörter,  das  in 
Wirklii-hkeit  ein  Beslandteil  des  Anikels  (jh,  sa)  ist:  nahm  Ftechia, 
Atti  della  R.  Accademia  delle  Scienze  di  Torino  VII,  S.  S85— 6 
ni  Eber  aus  "sarboni,  ^arbcii,  *aprSni  an.  Die  Abi.  ist 
aber  sehr  fraglich;  das  vortonige  /  könnte  man  zur  Not  über  *serhoni 
erklären.  Vielleicht  hat  Silva  auf  die  lautliche  Gestaltung  des 
Worles  eingewirkt. 

§  207.     Mischung  verschied« 
dadurch  beeinflurst  sind). 

Zu  Imzu  s.  g  15. 

ovideddu  Eidotter,  im  Fonni-Gebiet,  log.  oideddu  =  vitcllum  + 
Ovum  (Salvioni,  Postüle  24);  Irallagdsu  neben  graltagdsu,  Iraltdllu 
neben  baltdiiu  s.  g  igi;  korbdnka  in  Nuoro  .Krähe' ^  cornac'  la  + 
corvu;  kurkufika  im  Nuores.  .Kürbis'  (log.  korkorija,  cp.  korkon'ga, 
krokkoHga),  müfsle  auot.  *kurkunka  lauten  ^ 'kurkurika  +  fika;' 
kdrigas,  it -^  cpd.  die  Nasenlöcher  »= 'narica  +  kara  Gesicht 
(sp.  cara)\'^  liliiia  cp.  (/iltgia  in  Gadoni,  gili'gla  in  Ovodda,  kiligia  in 
Samugheo)  gefrorener  Tau  (Reif)  =  gelicidiu  -|-  caelu  (Guarnerio, 
Mise  Ascoh  8.237).  s.  §  145;  pirikökku  cp.  Aprikose,  neben  log. 
barrakdkku,  durch  pira  Birne  beeinflufst  (Zanardelli,  Manipolo, 
S.  101). 


'  Die  Mischung  der  beiden  Wörter  kommt  davon  her,  dafa  die  sard. 
Wörter  für  „Knrhis"  auch  .Abweisung  in  der  Liebe,  Mifscrfolg,  be»,  im 
Examen'  bedeulen,  cf.  'n.  tutca  .Dummkopf',  Span,  i/ar  calabatas  .einen  Koib 
geben,  jem.  im  Eumen  durchfallen  la&sen',  partug.  dar  a  cai^io;  man  tagt 
z.  B.  in  Cagliari;  as  pi^da  irettorlgu?  .bi^I  du  (im  Examen)  durcbgcTjUen?'. 
Nun  sagt  man  im  verächilicheo  Sinne  auch  ouor.  ».  B.:  fdghir  iar  fikas  wie 
im  Ilatienisch.  Daiau»  dai  hfbride  kuriufika%  z.  B.  in  dem  Romaoe  ,ä  Vecchio 
delta  MoDtagna'  von  Grazia  Deledila  S.  194  „Ebbt,  vi  hnnno  dato  euTeufieaf" 

'  Zauner,  Die  Namen  der  Körperteile  elc,  Rom.  Forsch,  XIV  S.  361  A. 
ball  eariga  bei  Spano  fiir  einen  Druckrehlet  für  *nariga.  Aber  dem  Ist  Dicht 
so;  tdri^a  ist  allein  i;ehiBUchlich. 


I 


i  208.  Hier  sind  zunächst  die  im  Saidischen  so  widttigDt 
saUphouetischen  Veränderungen  zu  besprecheo.  Im  all^eradDa 
erleiden  anlautende  Konsonanten,  weicfae  im  Satzinnem  zwisdM 
üwei  Vokale  zu  stehen  kommen,  dieselben  Veräaderungen  wie  dk 
entsprechenden  inlervoka tischen  Konsonanten  im  Innern  des  Woitts; 
ganz  entspricht  sich  die  beiderseitige  Entwicklung  aber  nicht,  dl 
Unregelmäfsigkciten  eintreten.  Es  ist  daher  besser,  die 
Fälle  getrennt  zu  betrachten. 


Tonlosi 


chlurslaute: 


g  20g,  In  Billi  und  der  Baronia  (Orosei)  bleiben  b^anotlicb 
alle  tonlosen  Verschlufslaute  in tervoka lisch  erhalten,  im  Satzii 
ebenso.  In  Orune,  Nuoro,  Orani,  Orotelli-Onniferi  bleibt  swar  .1/? 
und  —ky.  erhalten,  aber  Ul.  wird  zu  d  erweicht.  In  der  Fooi» 
Gruppe  herrschen  die  gleichen  Verhällnisse,  nur  wird  :ic*  dsidi 
den  Kehlkopfverschiurslaut  ersetzt.  In  Dofgali  und  Urzulci  iriid 
yel  durch  j[  ersetzt,  ypi  und  1/1  erweicht  zu  i  und  tf;  TiMta. 
Austis,  Ortueri,  Busachi  und  dann  der  ganze  Süden  erwocbn 
wieder  alle  drei  Verschlufslaute.  Daraus  ergibt  sich  folgende 
Tabelle: 


SU  +  kasu 

sa  +  pudda 

SU  + taxu 

Bitli: 

SU  kaiu 

sa  pudda 

SU  taeau 

Orosei: 

SU  kasu 

sa  pudda 

SU  lanu 

Nuoro: 

SU  kasu 

sa  pudda 

SU  äaäu 

Orani: 

SU  kasu 

sa  pudda 

SU  Saiu 

Oliena: 

SU    'itStl 

sa  pudda 

suä^iiu 

Fonni: 

SU  'asu 

sa  pudda 

sudaiiu 

Dorgali: 

SU   -^astt 

so  budtfa 

SU  äaiu 

Urzulei: 

SU  X"'" 

sa  budda 

SU  aagiu 

Tiana: 

SU  gasu 

sa  iudda 

SU  Sa&u 

Aritio: 

SU  gasu 

sa  iudda 

SU  äaiu 

Cagliari: 

SU  sasu 

sa  budda 

SU  äa/iu 

Tönende  Verschlufslaute. 
§  210.     l./y_  und  ygl  ist  in  Cagliari  und  im  Munde  der  Ge- 
LildelL-ii    zu    d   und  g   geworden.     Diese    Stufe    bt   die    Regel    im 
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Nuoresischen  (mit  Bitii).  etwa  io  den  Grenzen  von  "dl.  und  If;!. 
im  Worlinnem,  Bareils  im  Vulgär-Cagliariianischen  und  regel- 
mäfsig  in  der  Ebene  und  bis  ans  Nuoresisdie  hinauf  ist  Ldl,  Igl 
im  Salzinnem  geschwunden.  Der  vorausgehende  Vokal  wird  in 
der  Kegel  nicht    elidiert,    doch  hört  man  gelegentlich  auch  s'  aUu, 


^^]  +gattu 

sa  +  dorn« 

j^l  +  dentäle 

Nuoro: 
Arilio: 
Campidano: 
Cagliari: 

SU  saitu 
SU  am 
iu  (sa)  ailu 
sa  gallu 

s>j  ä"mo 

saömufs'cm^ 
sa  äomu 

sa  ätnialt 
[sa  S'nlaU] 
)          sa  rntali 
sa   dmidli 

So  konnte  duke  über  die  Schwundstufe  gurce  ergeben,  indem 
man  die  beiden  Fälle  verwechselte:  gurie,  gur^i  in  Seulo,  Arzana, 
Villagrande;  gul/e  in  Ariizo,  gulÜ  in  Gadoni,  sonst  Juri"!  usw. 

Da  auch  J_/^  intcrvokaliach  z.  T.  schwindet,  konnte  Ver- 
wechslung damit  eintreten,  so  in  ^»J^trc^ducere  aehea  Jtl^erc, 
düSiri,  in  geniale  neben  dentale. 

Reibelaute. 

§211.  '.i'  wird  im  Satzinnern  wie  im  Wortinnern  tönend: 
SU  iabdni. 

leeL,  1^1  entspricht  genau  der  Entwicklung  im  Wortinnern: 
sa  ier/iia,  tu  iiilu  (ciliu)  usw. 

11  (class.  lat.  V  und  h),  das  neusard.  b  ergibt,  wird  im  Satzinnern 
je  nach  den  Gegenden  ganz  verschii^den  behandelt  In  Cagliari 
und  vielfach  im  Campidano  wird  das  h  im  Satzinnern  gedehnt  ge- 
sprochen. Inj  Sulcis  wird  das  b  zn  b.  Im  Vulgärcampi danischen 
bis  zum  Nuoresischen  ist  Schwund  des  b  die  Regel,  im  Nuoresischen 
b,  in  Orosei,  Orune,  Bitti  ein  v,  das  kaum  von  b  zu  unterscheiden  ist: 


sa  + bacca 

SU  +bo 

Qigliari: 

sa  bbakka 

SU  bboi 

Sulcis: 

sa  hakka 

SU  bot 

Campid.: 

sa  akka 

SU  oi 

Aritzo: 

sa  akka 

SU  ee 

Nuoro: 

sa  bakka 

suboe 

Bitti: 

sa  vakka 

In  Cagliari  hört  man  allgemein,  auch  vom  niederen  Volk:  sa  bbakka, 
SU  bboi,  sa  bbe/la  {die  Alte),  un' öminibbomr,  in  Zusammensetzungen 
aber  ebenso  regelmäfsig  mit  Schwundstufe:  iaxidkia  , Kuhkäse'  ^ 
kas(o)  +  (de)  (b)akka,  pezzidkka  .Kuhfieisch' =  pezz(a)  +  (d)e 
{b)akka,  ebenso  auch:  mn  dda  dl»  'ich  will  es  nicht' =non 
4dQ  boUu. 

_T/I  wird  allgemein  zu  v,  in  den  Dörfern,  dieydurch  Aspiration 
ersetzen,  tritt  die  Aspiration  auch  in  diesem  Falle  ein:  sa  vimi'na, 
sa  vöUa  (folia);  Fonni:  sa  'imina,  sa  'ägia. 
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Die  Spirans  Z/1  fallt  im  Campidano  im  Satzinnern:  sa  enna 
{=  sa -\- jenna)\  su  enugu  (genucMu);  in  den  übrigen  Gebieten 
bleibt  /i  bzw.  der  daraus  entstandene  Laut  Vor  dunklen  Vokalen 
wird  IgL  im  Campidano  zu  JÜ;  su  iu  (iugu). 

sa-|-jänua    su  +  iugu 

Campidano:  sa  enna  su  Su 

Fonni:  sa  jenna  su  juhu 

Nuoro:  sa  janna  su  ju^u 

Dorgali:  [sa  enna]  su  isudle 

Sonanten. 
§  212.     n  und  m  erleiden  keine  Veränderung. 

r  kommt  im  Satzinnern  kaum  intervokalisch  vor,  da  es  stets 
alleinstehend  schon  die  Prosthese  aufweist,  s.  §  49. 

/  bleibt;  wo  Hl.  zu  ^  oder  h  wird,  macht  auch  1/Z  im  Satz- 
innern den  Wandel  mit,  s.  §110. 

Die  Konsonanten  vor  /  und  r. 

§  213.  Url.  wird  zu  ^r,  wie  Z/1,  bleibt,  wo  1/1  bleibt:  su 
ärdu  , Stier*  (=  trau).  Nur  das  rein  Nuoresische  bewahrt  in  diesem 
Falle  /:  su  trabu. 

l.cH,  IcrL  wird  zu  -^r,  wo  ka  >  ga  wird,  im  Nuoresischen 
bleibt  kr».  In  Orgosolo  wird  IkrZ  im  Satzinnern  wie  c^  l  (r*  r) 
behandelt,  in  Orani  und  Umgebung  ebenso: 

sa  +  clave     sa  +  (ec)clesia 


Cagliari: 

sa  grat 

sa  ^risia 

Aritzo: 

sa  grae 

sa  ^risia 

Fonni: 

sa  krae 

sa  krisia 

Nuoro: 

sa  krae 

sa  krisia 

Orgosolo: 

y  al^äe 

sa  Ifista 

Orani: 

sa  üde 

sa  üissia 

In  einzelnen  Fällen  konnte  aoch  bei  LkrL,  ZkiL  über  IgrZ 
das  g  fallen:  idmpin,  lamät,  s.  §  67. 

IprL  wird  ZdrI.  im  Campidano,  bleibt,  wo  Ipl  bleibt:  sa 
hramma=paima'^  pramma\  su  bri^=^predü 

Lbrl.  wird  volkstümlich  im  Campidano  r  mit  Verlust  des  b, 
im  Nuoresischen  gibt  es  br: 

sa  raba  =  sa  braba  =  sa  +  barba:  sa  raka  =  sa  braka  =s 
sa  +  barca;  Santa  Räbara  =  St^  Barbara)  su  razzu  =  brdzzu  Arm. 

l/irl  wird  zu  IvrL:  sa  vrutta,  su  yrdu  (fabru). 

Zgrl.,  -gil.  verliert  sein  g  und  wird  zu  r,  /:  su  Idndiri  Eichel 
=  gl  andern,  dann  auch  isoliert  ldndiri\  un*  ömini  russu  =  un'  ömi" 
ni  grussu, 

Wortauslaut 

§  214.  Die  im  Wortinnem  intervokalisch  gewordenen  Kon- 
sonanten erleiden  nach  der  Präposition  <i,  nach  den  Konjanktioneo 
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i^  Of  m  und  no  nicht  nur  keine  Veränderung,  sondern  werden  ge- 
dehnt, weil  sich  der  an  diesen  Wörtern  ursprünglich  vorhandene 
Konsonant  dem  folgenden  assimiliert  hat.  Auslautendes  /  wird 
dem  Konsonanten  des  folgenden  Wortes  angeglichen,  und  zwar 
auf  dem  ganzen  Gebiete. 

Issu  dd* a/faitu  ,er  hat*s  getan*;  kanta  bbent  usw. 

Auslautendes  s  vor  anlautendem  Kons,  wird  im  ganzen  Campi- 
dano  beibehalten.  Erst  in  der  Umgebung  von  Oristano,  in  Isili 
und  nördlich  davon,  im  Gennargentu-Gebiet,  im  Seui-Gebiet  finden 
wir  folgenden  Tatbestand:  vor  k^  /,  p  bleibt  s\  is  karhoniSy  is  trembas^ 
is  pinnas;  mit  y  verschmilzt  s  zu  /:  tVminas  (=  is  feminas)  ^  eSdula 
(=  es  fdula  ,es  ist  Lüge'),^  den  übrigen  Konsonanten  assimiliert 
es  sich:  tl/dyra^a  ,die  Lippen*,  duommüros  ,zwei  Mauern*,  ihhdkkas 
,die  Kühe*  izzerdkkas  ,die  Mägde*.  Im  Nuoresischen  und  nach 
Süden  mit  Urzulei  und  Ovodda  ergeben  sich  die  von  Campus, 
§  155  A.  behandelten  Verhältnisse:  s  bleibt  vor  k^  /,  /,  assimiliert 
sich  /,  wird  r  von  den  übrigen  Konsonanten: 

Urzulei:  os  karhones^  as  trempas,  as  pinnas\  al  labrasa\  duor 
boes,  ar  fiminas^  ebbar  meSas  (viele  Stuten),  ar  gespas  usw. 


*  Vgl.  *ex-fen-4-  iarc>  stndidi,  sundtdi,  §  45. 


rv.  Übersicht  über  die  einzelnen  Mundarten.' 


a)   Dialekte  der  Ebene. 

Die  Dialekte  der  Ebene  mit  Knschlafs  der  nach  Osten  und 
Westen  herantretenden  Gebirgsgegenden  (Gerrei  und  Särrabus  im 
Osten ,  das  Sulcis  oder  Iglesienle  iici  Westen)  bis  Oristano  und 
Läconi  auf  der  einen  Seite,  bis  mit  Tortoli  nnd  den  noch  in  der 
Niederung  gelegenen  Orten  Lotzoräi  und  Girasol  ndL  von  Tortoll 
auf  der  anderen  Seite  bilden  eine  grofse  Einheit,  das  sog.  Cainpi- 
danesiscbe,  das  sich  durch  wesentliche  Züge  vom  Logudo resi sehen 
und  auch  von  den  Grenzmundarten  unterscheidet  Das  Haupt- 
kennzeichen des  Campidanesischen  ist  ein  singender,  oft  in  einem 
Wort  von  der  gewöhnlichen  Sprechweise  um  einige  Töne  sleigendei 
oder  fallender  Akzent,  der  im  grofsen  Ganzen  auf  das  nicht  daran 
gewöhnte  Ohr  einen  unangenehmen,  keineswegs  sympathischen  Ein- 
druck macht.  Dazu  kommt  das  Hinausdebnen  gewisser  Endungen 
und  die  Aussprache  der  geschlossenen  Vokale.  Diese  werden  ic 
gewöhnlicher  Rede  ungemein  geschlossen  gesprochen;  ein  vor 
einem  Bauern  des  Campidano  gesprochenes  l-pnu  klingt  fast  wie 
ip^nu  und  erinnert  an  das  englische  a  in  hnr,  wie  es  im  Cockney' 
Londonerisch  ausgesprochen  wird.  Selbst  der  gebildete  Cagliari' 
taner  verliert  diesen  Akzent  seilen  und  man  erkennt  überall  in  de: 
Insel  leicht  das  näselnde  ,Cas/fddaju'  (so  nennt  man  den  cagliari' 
lanischen  Dialekt).  Es  scheint  mir  nicht  iweifelhaft,  dafs  diese: 
singende  Tonfall  auf  grofsem  Gebiete  die  Nasalisation  erzeugt  ha 
{worüber  bei  n,  g  105). 

Der  singende  Akzent  und  die  Neigung  zu  nasaler  Aussprachi 
ist  vollkommen  auf  die  Ebene  beschränkt  In  den  Bergen  un< 
besonders  im  Nuoresischen  herrscht  eine  wohlklingende  Ausspracht 
die  an  männlichem  Klange  wie  in  den  Lauten  dem  Latein  an 
nächsten  stehen  mag. 

Die  lautlichen,  dem  eigentlichen  Campidanesi sehen  eigenei 
Merkmale  sind  schon  in  den  alten  Texten  gegenüber  den  logu 
doresischen  ausgeprägt;  die  Carte  Volgari  zeigen  bereits  die  meiste' 

■  Eine  Schilderung  meiaer  Reisen  in  Sariünien  und  Aet  betr.  Gcgeode 
finden  Inletcsscnlen  im  Globus,  lUustricrlc  Zcitschrifl  frir  Landet-  und  Völkei 
künde,  Bd.  XCU  (1907),  Nt.  i  a.  ff. 
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Eligenlüinüdikeiten  des  faentigen  Südsardiadi  dnrctgeführt  oder  im 
Keime  vorhanden  (s.  Gnamerio,  Ant.  Cpd.,  F-inl.). 

Eine  AuffiihmDg  dieser  gemeinsamen  Merkmale  ist  unnötig, 
da  in  dieser  Arbeit  überall  von  ihnen  ausgegangen  wird. 

In  Cdgliari  (sard.  KasUddu)  werden  zwei  mundartliche  Varietäten 
neben  einander  gesprochen.  Die  gebildeteren  Klassen  sprechen 
ein  Sardisch,  auf  das  das  Lautbild  verwandter  italienischer  Wörter 
den  Einflufs  ausübt,  dafs  die  s  atz  phonetischen  Geset7.e  sich  zum 
Teil  anders  entwickelt  haben.  So  bleibt  ILil'^  und  f.hl.  im  Satz- 
innern als  -d-  und  -b(b)-  bestehen,  während  es  im  Vulgärcagliari- 
tanischen  und  Cauipidanesischen  gefallen  ist  (s.  §  zu);  Konsouanten- 
assimilationcn  sind  weniger  häufig,  man  sagt  marti^du  (cpd.  malle^du), 
aber  stets  rn  >  rr,  rs  >  s;  usw.  Vor  allem  ist  die  r-Metathese 
seltener;  man  sagt  in  Cagliari  (/«/-("/(dulce,  nicht  dniSi),  harba  (nicht 
braba  usw.).  Lautlich  betrachtet,  ist  aber  selbst  das  Cagliaritanisch 
der  gebildeten  Stände,  noch  echt  sardisch,  auch  die  Formenlehre  ist 
kaum  vom  Italienischen  beeinflufst;  wogegen  im  Wortachatz  viele 
katalanische,  spanische  und  italienische  Elemente  sich  eingenistet 
haben,  und  die  Syntax  fast  ganz  italienisches  Gewand  trägt  Dieses 
Cagliaritanisch  ist  aber  deshalb  wichtig,  weil  es  die  Sprache  aller 
Gebildeleu  der  grofsen  Provinz  ist.  Wer  fein  sein  \rill,  spricht 
auch  in  Sanluri,  OrisUino,  Seui,  Lanusei  und  TortoU  dieses  Cagliari- 
tanisch und  in  dem  emporbluhenden  städtischen  Lanusei  wie  in 
Torloli  hat  es  den  einheimischen  Dialekt  fast  verdrängt  (in  Lanusei 
z.  B.  jetzt  fast  allgemein,  auch  im  Volke  aqua  für  älteres  abba,  pUUni 
für  piioni  usw,)." 

Das  niedere  Cagliaritanisch,  das  besonders  in  den  Vorstädten 
Stampace-St  Avendrace  und  Villanova  (Biddanäa),  wo  die  ärmeren 
Klassen  wohnen,  gesprochen  wird,  zeigt  im  Grunde  genommen, 
die  Merkmale  des  gewöhnlichen  Dialekts  der  Ebene:  der  singende 
Akzent  ist  stärker,  ja  besonders  stark,  ausgeprägt,  die  Metathese 
des  r  wird  allgemein  (druii  ^  durci,  braba  \=  barba).  vorton.  c 
wird  zu  a  {dnllöri,  ffl/or;  ^  colore),  Wortschatz  und  Syntas  ist 
weniger  vom  Italienischen  beeinflufst;  spanische  Elemente  sind  da- 
gegen häufig.  Selbst  Villauova  unterscheidet  sich  durch  den  Ton- 
fall und  Einzelheiten  von  Stampace.  In  erslerem  wird  rl,  rd  gern 
durch  Wi  fr  erselit:  matudda,  pdda;  in  letzterem  wird  rl  >  //  wie 
im  Suicia  und  in  der  Ebene:  malUddu,  boila  (volia). 

In  beiden  Spielarten  des  Cagliaritanischen  wird  intervok.  -t- 
über  -d-  als  -ä-  ausgesprochen,  s.  darüber  §  94,  und  besieht  die 
Neigung,  r  in  »  zu  verwandeln:  manigösu  bitter  ^  marigdsa 
('amaricosus);  kan&fa  Artischoke  {\q^.  iikaraäfa)  und  umgekehrt 
M  in  T'.  turina  Tunfisch  =  funtna. 

■  Die  ilieren  Leute  in  Scui  und  LanuMi  sagen  noch  aiba,  auch  unter 
dem  ODgcbiUlelen  Volk  böd  mau  et  noch,  aber  die  junge  GeDerilion  «igt 
aqua.  So  Wlude  in  Seui  e.  B.  das  noch  von  alten  Leuten  gekannte  a^dtta 
Kuclnub  =  abel  lana  durch  daa  jetil  allgemein  angewandte  cagliarit.  nuit^^ 
verdrängt  u.  a.  m. 
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Östlich  von  Cagliari  dehnt  sich  um  den  Meerbusen  von  QuaiW 
eine  kleine  weiiireiche  Ebene  au3,  das  sog.  Campidano  von 
Cagliari  mit  den  Orten  Pirri,  Monstrrato- Pauli,  Selärgius,  Quar- 
lucciu  und  Quartu.  In  diesen  Orten  spricht  man  annähernd  vulgär- 
caglia Titanisch;  aber  schon  hier  ist  der  Wortschatz  ursprünglicher; 
statt  des  cagliar.  arralapiiläla  Fledermaus  (^  kaL  r<ilapin<ila)  ist 
z.  B.  das  echt  sardische  hirrumirddu;  slur rmuliddH  (Monsetrato) 
gebräuchlich,!  statt  balldi  .tanzen'  (^  it  ballare)  bort  man  schon 
das  sardische  iaddäi  u.  a.  m. 

Nordwestlich  von  Cagliari  erstreckt  sich  in  einer  Länge  von 
über  loo  km  bis  Oristano  die  grofse  sardische  Ebene,  das  eigent- 
liche Campidano.  Es  grenzt  westlich  an  die  Berge  des  Sulcis 
und  Iglesiente,  östlich  an  die  Hügellandschaft  der  Trexenta  (Senorbi), 
die  sich  in  den  Bergen  des  Gerrd  und  südlich  des  Sdrrabus  forl- 
setzt.  Diese  ganze  gror:ie  Fläche  spricht  einen  ziemlich  einheit- 
lichen Dialekt,  der  nur  wieder  lexikalische  Varietäten  in  Menge 
aufweist.  Man  teilt  diesen  Komplex  am  besten  nach  seinem  Haupt- 
charakteristikum,  der  Behandlung  des  in tervokali sehen  n  und  /  ein 
(s.  dar.  §§  105,  110).     Es  ergeben  sich  folgende  Gruppen: 

I.  Das  Sulcis  (Iglesiente):  ümfafst  die  metallreichen  Berg- 
gegenden um  Iglesias:  Iglesias,  südl.  davon  Gonnesa,  SantAdi, 
NarcAo,  St.  Anna  Aresi,  Gibba,  Tratalias,  Palmas,  St.  Giovanni 
Suergiu  und  St.  Antioco  auf  der  gleichnamigen  Insel,*  nördlich 
Flumiuimaggiore,  östlich  Musei,  Domusnovas,  Villamassärgia. 

Die  Kennzeichen  des  Sulcitanischen  sind: 

1.  ei  ti  wird  zu  //:  pif^a  Fleisch  (cpd.^rtsa),  fa^iii  {cpA. /atzu), 
siliiri  setzen  (cpd.  shziri). 

2.  y-M  im  Satzinnern  wird  zu  i:  su  boi  (Cagliari,  tu  bboi, 
Cpd.  SU  oi,  s'  Ol);  M  beXa  .die  Alte''(CagL  sa  bbiiia,  Cpd. 

3.  stimmhaftes  s  wird  zu  stimmhaftem  i:  su  iugii  ,der  Hals' 
(Cpd.  .fK  ^«gu\  Elym.  unbestimmt);  iurfiu  {Cpd.  iurpu, 
zrupii)  .blind*. 

4.  Intervokab'sches  -/-  wird  zu  i  (_/):  fijii  filu,  piju  (pilu), 
mopnti  {molenli),   Tfujdda  =  Teuldda  usw. 


1  Die  Et.  ist  nicht  fian;  sicher;  Guamcrio,  Rom.  XXXIII  (1904),  3.259 
eikennt  darin  wühl  mit  Recht  eine  Umgestallong  von  'biinndeliu. 

■  Die  Ocle  Capoleira.  Sarroch,  Fu)a,  Domus  de  Maria  und  TeuUda 
sprechen  dns  GemcincampidaDesische  ohne  die  Besä nd »heilen  drs  Salcis. 
Calasetla  am  Nordraade  der  Insel  Saat  Anlioiro  und  CaTloforlc  aul  der  Intel 
S.  Pietro  sind  genuesiiche  Kolonien  und  sprechen  mit  einigen  Modtfibationen 
den  Dialelit  von  Pegli  bei  Genua,  woher  sie  stammen.  In  CaUsetIa,  das  mil 
St.  Antioco  durch  eine  Strafse  verbunden  ist,  soll  ein  »ardiseher  leiikaliai 
Eioscblag  sich  geltend  machen.  Parodi  hat  versprochen ,  die  beiden  { 
genauer  zu  untersuchen. 
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'  Die  Bewohner  des  Sulcis  oder,  wie  ma.n  In  Sardimen  genöhn- 

lich  sagt,  der  Maareddi'a,  die  Maur^ddus,  unterscheiden  sich  ethno- 
logisch bedeutend  von  den  eigentlichen  Campidanesen.  Man  er- 
kennt in  ihnen  die  Nachkommen  der  Maurusii,  jener  maurischen 
Familien,  welche  nach  Prokop  die  Vandalen  nach  Sardinien 
deportiert  hatten.'  Man  hat  auch  arabische  Elemente  in  der 
Sprache  der  Maureddus  entdecken  wollen.  Lamannora  und  mit 
ihm  Mallzan'  erwähnt  bodd'U,  mit  welchem  Worte  man  einzelne 
Häusergruppen  benennt,  und  zieht  es  lu  ar.  Äi/ ,Haus';  yum'rt'/roä« 
.Landhaus'  zu  sard.  fura  (müfste  heifsen:  foras)  .heraus'  und  arab. 
ckaradschd  (g/-)  .hinausgehen'.  Das  ist  aber  alles  eitel  Phantasie; 
hoddiii  gehört  zu  boddiri  .sammeln' ^  colligere,  y«rr/Wroiü  ist 
deutliche  Abi.  von  furridj  ■\-  Suff.  .  .  toriu,  und  auch  im  ganzen 
Campidano  und  darüber  hinaus  in  verschiedenen  Bedeutungen  ge- 
bräuchlich. Ein  Wort  sicherer  arabischer  Abkunft  ist  bisher  nicht 
nachgewiesen  worden  und  wird  es  vermutlich  auch  nie  werden, 

2.  Das  S4rrabus:  In  Muravera  und  den  umliegenden  Orten 
beginnen  jene  Erscheinungen,  die  sich  quer  durch  das  Gerrei  bis 
Oristano  fortsetzen: 

1.  Nasaherung  der  Vokale:  mäu,  liii,  büu,  p3i  (|  105). 

2.  Fall  des  inlervok.  liy.:  sdi,  moinli  (§  iio). 

3.  Gerrei,  Trexenta  und  eigentliches  Campidano: 

1.  Die  Nasalierung  ist  allgemein;  gegen  Oristano  zu  fallt  Zjt'L 
aus  {%  105). 

2.  tJl.  wird  durch  den  Halbvokal  a  ersetzt  (§  no).  Am 
Westrande  des  Campidano  (Vlllacidro)  ßltt  121.  wie  im 
Särrabus. 

4.  Vom  SArrabus  (San  Vito)  sieht  sich  über  Donlgila 
Seurgus  bis  in  die  Gegend  von  Isili  ein  Strich,  der  lll  durch 
eine  Aspiration  ersetzt  (§  no).  In  und  um  Isili  ist  diese  Aspiration 
am  stärksten.  Der  Dialekt  gehört  zu  den  schwer  verständlichsten 
dei  Insel;  hier  auch  weit  vorgeschrittene  Metathese  (§  195), 

5.  In  der  Ogliastra  (Tertenia,  Gairo,  Barisardo,  TortoU) 
spricht  man  ohne  Nasalierung,  ohne  Veränderung  des  'llt;  die 
dortige  Aussprache  steht  der  der  gebildeten  t^gliaritaner  näher  als 
irgend  eine  andere,  Tortoli  und  die  umliegenden  Orte  (Bari, 
Lotzorai,  Girasol)  dehnt  intervok.  »,  während  gedehntes  n  verein- 
facht wird:  ^i'wi' .Brot',  kanmi  ,grau'  {=  canus);  aber  pann  .Tuch' 

(3.   S  188). 

In  Gäiro,  einem  elenden  Gebirgsdorf,  wird  das  Campidanesische 
vielleicht  am  reinsten,  d.  h.  am  meisten  nach  der  Schiift  gesprochen. 


6.  Gairci  liegt  im  selben  langen  Gebirgsial  anf  der  andern 
Bergseite  Usini,  UlAssai  und  Jeriu  gegenüber.  Diese  Orte  gehören 
mit  dem  auf  einsamen  Hochplateau  gelegenen  Perdaa  de  Fogu  zu 
der  Seui-Gruppe,  die  noch  Ussdssai,  Seui  und  z.  T.  SAdaü,  Estcr- 
lili  und  Seulo  um  schlierst. 

Kennzeichen  dieser  Gnippe  sind: 

1.  a,  li  gibt  si  {pissa,  prassa,  pussu).    g  i66. 

2.  li  gibt   I,    wobei   das  /   sehr   breit  gesprochen   wird,  so 
dafs  man  fast  li  hört:  filu,  piTöni  (g  178). 

3.  J^«1,  y.dl.  gibt  er,  ii:  älina,  pinniä,  nu^i  (§  lOO). 

Über  die  Grenzen  der  einzelnen  Erscheinungen,  s.  die  Kattcn. 

Lexikalisch  ist  das  Gebiet  sehr  interessant  und  hat  manches 
alte  Wort  treu  bewahrt,  z,  B.  ko^u  .Collum'  in  der  Bed.  ,Arm* 
{dönami  su  göädu  =  gib  mir  den  Arm);  pana,  ,Wöchnerin',  paiiilii 
, Spitzname',  tiväni  ,Rabe'  n.  a.  m.,  worüber  an  anderer  Stelle. 

b)    Gennargentu-Gruppe. 
Nördlich  von  Isili    zeigen    sich    in  Läconi    zum    erstenmal  be- 
deutendere Abweichungen  \'on  Canipidanesischen. 

1.  In  Läconi    ist  auslautendes  e  und  0  erhalten  {nuze,  domo] 
§§  24-  26- 

2,  gu  ist  bb  geworden  wie  schon  im  grörsten  Teile  des  Nord- 
cam pidanesi  sehen  (Seui,  Lanusei,  Tortoli):  abba,  ebha. 

J.  ti  >  S:  fiiu,  paia,  o£u  (§  178). 

Damit  beginnen  die  Mischdialekte  um  den  Gennargentu  (Gen- 
nargentu-Gruppe). Sie  stehen  zwischen  dem  cig.  Campidanesiscliei 
und  den  nuoresischen  Dialekten.  Die  One  dieser  schwach  bc 
siedelten  Zone  sind  weit  von  einander  entfernt,  liegen  auf  schwe 
zugänglichen  Hochplateaus  oder  an  den  Berghängen  und  habei 
viel  alles  Sprachgut  erbalten.  Jedes  Dorf  unterscheidet  sich  von 
andern  durch  kleinere  oder  gröfsere  Verschiedenheit,  häufig  aucl 
{wie  die  nur  '/j  Stunde  von  einander  entfernten  Orle  Belvl  uni 
Arilzo)  durch  verschiedenen  Tonfall.  Gemeinsam  ist  ihnen  voi 
camp idanesischen  Eigentümlichkeiten: 

1.  Das  Festhalten  an  -zs-  für  ci,  li  (Ausnahme:  Desulo)  §  t6( 

2.  ri  zu   rg  (Austis   und  Tlana:   ri:  wie   Teti   und  Ovodda 
§  182. 

5.  »i  >  n§  [ü  in  Tonara-Desulo)  §  179. 

4.  fV  entwickelt  zu  g(r)  wie  im  Campidano:  ögii  %  145, 

5.  Der  Artikel  lautet  im  Plural  überall  noch  ;>.' 


'  Obwohl  nicht  eigentlich  in  die  L.mllphie  gehörig,  glaubte  ich  dies 
ErscheinuDg  hiit  mit  berückiichtigin  lu  miisscD,  da  sie  gegenüber  ilcm  loj 
bcEoadcü  auflSIlt.    Karte  XI. 


IJazn   kommen  noch  manche  andere  Erscheinnngei 
I   fui   diu;  letzteres  sogar  bis  Nuoro  reichend,     g  155. 


i  Part. 


Logndoresiscbe  Eigentümlichkeiten  dieser  Dialekte  sind: 
1.  Auslaut,  f,  0  erhalten  {kant,  domo).    g§  24.  26. 
3.  Infinitivendung  . .  are  (Zwischenstufe  . .  ari  in  Gad6ni  und 
Meäna).    §  24. 

Teils  carapidanesisch,  teils  logudoresisch  sind  folgende  Er- 
scbeiaungeii  auf  das  Gebiet  verteilt: 

1.  tt,  li  fiir  anlautend  et,  n  noch  in  Meäna,  Belvi,  Aritzo; 
nördl.  davon  und  in  Samugheo,  Allai,  Busachi  usw.  ie,  ki. 
§03. 

2,  Pluralcndnng  . .  us  noch  in  Gadoni  und  Meana,  sonst  . .  os. 
§26. 

Ffir  /j  herrscht  f  vor,  daneben  das  weilverbreitete  g^  (s. 
Karte    VUi).     §  178. 

Einzelheiten: 

Gadoni  ist  noch  ziemlich  campidanesisch  und  bildet  den 
Obexgang  zwischen  Scuto  und  Arilzo.  Mit  letzterem  hat  es  gemein 
den  Wandel  von  r  +  Kons.  >  /  +  Kons.:  polla  (por/a),  su/liit 
{sM/rgu^  suberiu  ,Kork'), 

Aiitzo-Belvl; 

a)  r  +  Kons,  >  /  +  Kons.:  eibüe  (cpd.  irebc'is)  =  verveces, 
attälgu  Stahl  =  aciariu,  solgu  ^  socrn. 

b)  li  gibt  -,  wobei  aber  das  i  noch  leise  nachklingt:  kä^äu 
,!atte  cagliato',  gi^u  Lilie.     §  178. 

c)  Die  Verbind,  sd,  sce  wird  s  -\-  y  (ich-Laut)  gesprochen; 
fitj^e  Fisch,  i/m  fsj^o  ich  weifs  (cpd.  deu  Üü)  =  scia 

Disulo: 

a,  <3  wird  zu  gi:  ptiga  (§  166);  ni>  a  (§  179)  wie  in: 

Tonära,  das  aufserdem  '.ndl,  'wi/i'  in  nn,  mm  wandelt  (§  142). 

Alzara:  r  +  c,  g  assimiliert  lu  kk,  gg:  hiku  Kreis  (circu). 
wie  im  Oristano- Gebiet,  s.  g  131,  mtiggtre  ^  mungere  über 
miirgere, 

li  >  ^g,  das  einen  grofsen  Teil  der  Orte  dieser  Gruppe  eigen- 
tämlich  bl  und  nördlich  bis  Fonni,  Oliena  und  teilweise  bis  Ürnne 
raicbt,  erstreckt  sich  südlich  bis  in  die  Nähe  von  Oristano  (Villa 
NovB  Tnuchedu,  Fordongianus).     g  17S. 

c)   Urzalei-Gruppe. 

Die  am  ösil.  Abhang  der  Gennargenlu  gelegenen  Orte 
TaUna,   Villagrande,    Arzana   und   der  Volksdialeki   von   Lanusei 


nehmen  L-ine  ähnliche  Zwischenstufe  zwischen  Campid.  und  LogudorJ 
ein,  wie  die  Geonargemu-C-ruppe;  einssdne  Erscheinungen  des 
NuoresischeD  reichen  über  Urzulei  bis  in  die  Gegend  von  Lanusei, 
so  vor  allem  p  für  ti  cj  {ptpa). 

Triei  und  Baunei  bilden  die  Brücke  zum  Dialekt  von  Urzulei. 
Das  im  Tal  gelegene  Tri^i  neigt  noch  mehr  zum  Campidano, 
Bauoei  mehr  zum  Logudoresischen  [Triei:  immöi,  Baunci:  komo 
,jeUf}. 

Baunei,  Triei  und  Urzulei  gemeinsam  ist  rl  >  //  {merula  > 
*mi:urla  >  meälla  %  32). 

Urzulei,  der  in  einem  einsamen  von  allem  Verkehr  ab- 
geschlossenem Tale  gelegene  Ort,  einer  der  wildesten  und  ur- 
sprünglichsten von  Sardinien,  zeichnet  sich  durch  seine  Kehllaute 
aus,  über  die  §  60.  Der  Infin.  der  I,  Konj.  lautet  dort  . .  de  [kanide), 
der  der  IV.  . .  ie  {parlit)  g  24.  err-  für  arr-  (§  49.)  Campidanesisch 
ist  noch  ni  >  ng,  r/  >  rg  >  r^;  sonst  im  Ganzen  die  Verhältnisse 
der  Fonni-Gruppe.     Lexikalische  Seltenheiten. 

Dorgali  ist  mit  Urzulei  verbunden  durch  die  Kehllaute,  die 
aber  nicht  mehr  so  scharf  klingen  wie  dort. 

Sonst  besonders:  j  '>  s  {tmilf  =  *jugale,  ieo  ,ich')  ariu 
>  arh,.     §■§  78,   182. 


d)    Fonni-Gruppe. 

Die  Fonni-Gruppe,  nördlich  von  Gennargentu,  umfafst 
die  wilden  Gebirgsdork-r  Ovodija,  Fonni,  Gavoi,  Ollolai,  Olzai, 
Mamojada,  Org6solo  und  Olieua.  Tiana  südl.  von  üvodda  ist 
noch  der  Genn argen tu-Gruppc  beizuzählen  und  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  letzterem.'  Ovodija  spricht  gleichwohl  noch  ptzsa 
wie  Tiana  (ebenso  Olzai),  aber  sonst  bedeutet  die  Linie  zwischen 
den  beiden  nahegelegenen  Dörfern  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
den  beiden  Hauptgruppen.  Die  Bergorte  Austis  und  Teti  gehören 
ebenfalls  noch  zur  Gennargentu-Grut>pe. 

Die  Fonni-Gruppe  ist  im  wesentlichen  logudorcsisch.  Haupt- 
kennzeichen der  angeführten  Orte  ist  der  für  k  eintretende  Kehl- 
kopf verschlufslaut  (§  61),  sowie  mit  Ausschlufs  von  Ovodda  der 
Ersatz  von  /  durch  eine  leichte  Aspiration  (§  83).  Letztere  Er- 
scheinung macht  noch  Orani  und  Sarule  mit,  die  sonst  mehr 
nuorcsisch  sind. 

Einzelheiten: 
Fonni: 

1.  spricht  noch  li  >  gg  wie  die  Gennargentu-Grnppe.      §  1 78, 

2.  ni,n>n§,ri  „      „  ,  ,    §§  179.  >8z- 
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i  Fonni,    das    höchstgelegenste    Dorf  der    Insel    (looo  m),    ist 

i    durch  seinen  eigentümlichen  Wortschatz  bekannt;   der   fonnesische 

Dialekt   ist,   wenn   schnell  gesprochen,   selbst   den  Nuoresen   kaum 

verständlich.      Als  Mustersatz    dieser   Ma.   mit   z.  T.   nur   in  Fonni 

gebräuchlichen  Wörtern  pßegt  man  anzuführen: 

In  sa9östa  de  TaU^o  hi  sunt  sas  boborissinas  a  ^öndumas,  (Auf 
dem  Berge  von  Taletho  sind  Ameisen  in  Schwärmen.) 

Orgösolo: 

/f,  rc,  Pc  wird  A  (s.  §  145). 

Oliena: 

ri  >  ii  (§  182).  li  >  ^^  (wahrscheinlich  über  Urzulei)  §  178. 
ni>  n^  §  179. 

e)   Das  Nuoresisch -Bittesische. 

Das  eig.  Nuoresische  zeichnet  sich  durch  Bewahrung  der 
intervok.  Verschlufslaute  aus,  geht  aber  hierin  noch  nicht  so 
weit  wie  Bitti  (§  95).  ge-,  gi-  >  ge^,  gi-  (§  78),  ^Lce^^,  LdL  >  ke, 
ki  (§  100),  Einschub  hiattilgender  Konsonanten  wie  z.T.  in  der 
Fonni- Gruppe  (§§  28,  56);  a,  tf  >  J^  (§  166).  Orani-Sarule, 
Onniferi,  Chrotelli,  Ottana  sind  im  wesentlichen  nuoresisch.  In 
Ordni  und  Umgebung  ^'/>  Ä",  s.  §§  145,  213. 

Das  Bittesische  mit  der  konsequent  durchgeführten  £r 
haltung  der  Verschlufslaute  steht  dem  Latein  am  nächsten.  Orune 
bildet  den  Übergang  vom  Nuoresischen  zum  Bittesischen,  dort 
letzter  Ausläufer  von  Ix  >  ^^  (§  178).  Aufserdem  nd  >  ««,  mb  > 
mm  (§  142).  Iji  im  Bittesischen  zu  zz  (iss)^  *rji  >  4.  /  ^^^  i™ 
Anlaut  und  intervokal.  (§  83  A).     Altertümlicher  Wortschatz. 

Baronia  (Gegend  um  Orosei)  stellt  sich  durch  die  Be- 
wahrung der  Verschlufslaute  und  durch  /j[  >  zz  zu  Bitti.  Auch 
Siniscola  im  Norden  gehört  noch  zur  Baronia,  konnte  aber  von 
uns  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 


BerichtigimgeiL  und  Ergänzungen. 


S.  12  Z.  20  V.  o.  1.  kradUa  für  kradJa, 

S.  12  §9.  Zu  mentula^^fii^ii^cla  vgl.  die  von  H.  Schuchardt,  Slawo- 
Deutsches  und  Slawo- Italienisches,  Grraz  1885,  S.  65  angetührten  Wörter: 
tschulolo  itn  ungar.  Bergland  Kinderausdruck  für  ,pcms',  dazu  nordböhm. 
tschoreln,  tschureln  ,  pissen  S  kämtn.  tschureln^  scbles.  schirlen,  schür len, 
schulUn,  östr.  tschulien,  meifsn.  schollen,  niederlaus,  schulten  =  mähr,  culaii, 
slov.  curati,  curljati  , pissen',  und  S.  67:  böhmerw.  Ludel  ,penis'  zu  kämtn. 
ludein f  lulumachen  , pissen',  loShr.  lulati, 

S.  17  §  15:  Die  volksetymol.  Form  pulpus  =  polypus  mit  Anlehnung 
an  pulpa  weist  Otto  Keller,  Latein.  Volksetymologie,  Lpz.  1891,  S.  57  nach. 

S*  39  §  10:  Ähnliche  Verhältnisse  weist  das  Slowenische  auf,  das  nach 
Schuchardt,  Slawo-Deutsches,  S.  44  bilabiales  w  mundartlich  als  Vertreter  des 
l  kennt. 


Wortregister. 


In  diesem  Register  werden  diejenigen  Wörter  aus  dem  eigentlichen 
Campidanesischen ,  dem  Grenzgebiete  und  dem  Nuoresischen  verzeichnet, 
welche  im  Texte  Anlals  zu  etymologischer  Erklärung  gaben.  Darauf  folgt 
ein  Verzeichnis  der  erklärten  Eigennamen.  Die  Zahlen  beziehen  sich  auf 
die  Paragraphen.  A  =  Anmerkung,  N  =  Nachtrag  (Ergänzungen  und  Be- 
nchtigangen). 

Campidanesisch. 


ahuidu  Wasserminze  174. 

mkkdmu^  s.  3. 

AccöM.  Hufnagel  6. 

dJi^a.  Schmutz  46. 

mlHrgu  froh  9. 

amuirolia   notgedmngener  Weise    52, 

178.  193- 
awtbuld%za  eine  Pflanze  166. 

awulHnt^  -dz  drohen  5,  106,  166. 

amarrdnas  Hämorrhoiden  47  A. 

cnkodina  Ambos  17. 

f/d  Eiter  179,  205. 

^gdt  kälbern  180. 
ang6ni  Lamm   180. 
dnla  Holzpfosten  3. 
anuggdi  sich  ärgern  I75. 
•ppei^di  bellen  186. 
•rrdia  Linie  174. 
mrrdät  Strahl  174. 
mrr^^a  Honigwabe  145. 
arrdi  Herde  48,  70. 
arrendda  Granatapfel  48,  70. 
arreiini  Zcdtt  II. 
•rrid^li  Steinlinde  196. 
arri^u  Niere  88. 
mrriMMu,  -dni  Igel  166. 
9rrdia  Pfütze  174. 

Ztachr.  för  rom.  Pha.  XII. 


arrüi  Stier  38. 
arrüi  Kranich  70. 
arründtU  Schwalbe  194. 
asqul^^O'  Pflanze  160. 
assimbilldi  gleichen  198. 
assünga  Fett  180. 
dttru  anderer  140. 
atöngu  Herbst  17,  44. 
aürra  Schweinestall  32. 
dua  Faden  166. 
dna  Mut  167  A. 
a%sikkimu  Schluck  172. 
ba44ät  tanzen  186. 
bdn^  Bad  179. 
bdnia  Scheide  58. 
bardu(n)fula  Kreisel  201. 
basöni  Pferdeknecht  45. 
bdulUf  'dt  bellen  20. 
b/cVu  alt  168. 
bi^diu  Nabel  184. 
bil/a  Falte  146. 
binndnna  Weinernte  141,  162. 
bütökku  Zwieback   196. 
boülri  sammeln  62. 
brabdnia  Schöfsling  58. 
brditu  Arm  168. 
bri^ünga  Scham  176,  181. 

6 
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bründu  blond  14  A. 

bruvüra  Pulver  74. 

buccüka  Tasche  15. 

buUäriga  Fischrogen  46. 

kabizMdli  Grenze  166. 

kadUra  Stuhl  9. 

kaldm'gu  Domherr  193. 

kand^löbru  Leuchter  6. 

kangölu  Zapfen  am  Pflug  40. 

kdnniu  Hanf  182. 

kannü^a  Rocken  40,  145. 

käri^as  Nasenlöcher  207. 

karrdda  Fafs  155. 

karröga  Krähe  40. 

kdtitri  Paradebett  46. 

kdulu  Kohl  21. 

kazzdla  Pantoffel  166. 

Cifiia  Herde  186. 

ceriiia  Kirsche  5. 

cl^ula  Zikade  47. 

ciliila  Reif  207. 

ciUöni  Strafsenrand  178. 

cincliia  Funke  191. 

cincindi  zuschneiden  191. 

cirktdila  Regenbogen  57. 

köa  Schwanz  22. 

kö44u  Hals,  Arm  186. 

koröngu  Felsmasse  179. 

korria  Riemen  174. 

köru  Herz  27. 

közza  Keil  166. 

kresüra,  krisüra  Zaun  42. 

kudiiu  Pferd  38. 

cükkara  Fisch  46. 

ku^ullöni  Sackende  178. 

ku^ÜKula  wilde  Artischoke  166. 

kttssörga  Landdistrikt  123. 

Ma  Pron.  186. 

iii(s)  Pron.  186. 

iiöi  dort  53,  186. 

i^u  Pron.  186. 

deiiöttu  achtzehn  57. 

dömu  Haus  27. 

droßnu  Delphin  39. 

Jkka  Gatter  5. 

^na  Hafer  45. 

^nna  Türe  5. 

^spi  Wespe  85. 


estUiit  Schaffell  57. 
ferrofla  Eisenbahn  192. 
feürra  Rutenkraut  32. 
findius  Nudeln  201. 
förru  Ofen  17. 
föii  Mündung  22. 
frandi^di  schmeicheln  77. 
frdnka  Klaue  77. 
frastimdi  fluchen  77. 
fr  du  Schmid  102. 
frecca  Pfeil  168. 
frittu  kalt  118. 
fronSsta  Fenster  39. 
frusti^dlla  Reisig  202. 
fueüdi  sprechen  38. 
furridi  drehen  174. 
idi  schon  53. 
gikka  Gatter  5. 
^enna  Türe  5. 
gentdli  Pflugsech  72,  210. 
^entÜla  Linse  86. 
£ipp6nt  Unterrock  42. 
gisu  Gyps  1 1 2  A. 
gomdi  Gevatterin  62,  108. 
gopdi  Gevatter  62,  108. 
go^di  sich  freuen  175. 
^6via  Donnerstag  165. 
grö^u  gelb  68. 
gru^ulUnl  Kornwurm  78. 
^rüssu  dick  15. 
grüzi  Kreuz  47. 
/w/i  Richter  lOOA. 
litzi  Steineiche  ii. 
tmbrd^u  Laube  203. 
imbrid^u  betrunken  203. 
immöi  jetzt  53. 
impdri  zugleich  62. 
inku^ii  dort  190. 
ingüni  dort  190. 
innöi  hier  53,  190. 
insdndus  dann  172. 
insöru  Pron.  27,  112,  201. 
intürgu  Geier  203. 
inzukkdi  beginnen  172. 
Iska  Au  148. 
iskürzu  barfiifs  7,  169. 
istentinas  Eingeweide  169. 
isti^üi  Schaffell  57. 


^^^ 

^^ 

1 

ütila  Stoppel  11. 

lUmiila  Anemone  .)5. 

H 

j<Hma   Türr   5. 

numas,  numas  Hotby.cit    169. 

^H 

iiurdsi  Nutoglie  90. 

^H 

tdmdiri  Eichel  70. 

iiüu  Knoten  15. 

i^^^^H 

Um£»   ii»f!<-r   179. 

di  lienle  174. 

^^^^^H 

laimdi  u-i^fTen   169. 

oliini  Erdl>errbiium  106. 

^^^^^^H 

Uttia   Latlich    184. 

orämdsiis  Ltitseile  88. 

^^^^^H 

fAiM.  -u  Leine  11. 

orlga  Oht  44. 

^^^^^^H 

ir<n<(/M   t^DUdi   169.  194- 

orrii  Brombeerstiaucll  38. 

^^^^^H 

Uf^ri  Hase  31,  46. 

oslsini  AusWr  197. 

^^^^^H 

Oigiri  lesen  9. 

fdbaru  arm   IQ. 

^^^^^^H 

amdiri  >."irse  9- 

p.tmpa  Glut  85.  igi. 

I^^^^^^H 

a>».  Kamm  (Weberei)  16Ü. 

P^rlga  Paar  146. 

^^^^^H 

UUm  Lolch  13. 

fsnöni  Person  13. 

^^^^^^H 

Um^Hf-  Kniuel  I9S. 

fimni  Vogel  42. 

^^^^^H 

It^piri  hiBaafieichen  67. 

pindula  Pille  100. 

^^^^^H 

^/nniiV  Wanze  64. 

^^^^^^H 

JUS«  Lolch  15. 

jiiplu  Kind  41. 

^^^^^H 

Mw«  Unn  is. 

firikäkku  Aprikose  107. 

i^^^^^H 

wUßtr»  Spund  3. 

p.üntu  Fu&?ncke  57. 

i^^^^^H 

M^'^M  ^[ühllcicliter  40. 

piaidi  zwicken  lüä. 

i^^^^^^H 

/Wja  Strand  174. 

^^^^^H 

«wnv^jLnr  hiUCT   I09. 

piia  Siuoi   174. 

^^^^^H 

pominlH  Pllaster  44. 

^^^^^^H 

aMrtdB«  BruDiinikccBse  93,  i6b. 

piu  Brunnen  I7. 

^^^^^H 

«Nfau  Eingeweide  166. 

prdngu  Uiuagsmahl   181. 

■^^^^^H 

ptingu  schwänget  g,  180. 

^^^^^H 

^arigdm*  Mitugshiuc  174. 

fiiS"  L"s  15- 

^^^^^H 

mjia  tuib  174. 

prulni  Slaab  109. 

^^^^^^^1 

ptümn  Blei  141. 

^^^^^^H 

MVm  halb  174- 

prunika  Immergrün  I96. 

^^^^^H 

^^AÜM  M«k  58. 

prüppu  Polyp   liN. 

^^^^^H 

Hrdrrd  Aniel  33. 

^(i/i^a  Wawerhuhn  84. 

^^^^^^M 

■ri/A*  UoMDd  14. 

pumu  Apfel  15. 

^^^^H 

M»jht  oinx].  Glied  9». 

repUiri  wiederholen  9. 

^^^^^^1 

>•;««  Quelle  166. 

fcmanlnu  Rosmarin  109,  191- 

^^^^H 

»J>  Scheffel   174. 

sing>i  Eiter  179,  105. 

^H 

•i«^  Möndi   179- 

jrfrijii  Brasse  46. 

^H 

mtJif^  M«k  SS. 

tarUnia  Pfanne  58. 

^H 

jauili  tittigen  Ibö. 

^H 

«nfa;^  H>iu*.beit  179. 

*trd«M  Kropf  der  Vögel  3.  4S' 

^1 

ikrtaaini  WasscricUlinge   Ibg. 

^^1 

•Bdr^B  Olichium  ibqA. 

siiuiüra  Biene nich warm   lij. 

^H 

m^6m  Uuflon    151. 

J/«Ü  Eimer  168. 

^H 

mirrm  fpta  76. 

jrdiuu  Sieb   166. 

^H 

•rfrt«  öbchium  160- 

senJiäi  gebären  45. 

(fcrVi  Eimei  16S. 

^H 

IIM-  IM«  90. 

*üiulli  Gul  45. 

6" 

^ 
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jintüii  ZahnBeiscli  77  A. 

tirhini  Eber  20ö. 

linidiia  PBanie  57. 

lätöni  FeuerbTand  166. 

1044«  Soldo  140. 

sarr^s/o  Base  S- 

jdsiu  Obciknccht  166. 

tplndula  Spundiiiplen  200. 

ifristt  Spegel  9. 

ipürra  wilde  Rebe  31. 

jf^iM«  Stcni  186. 

slrntlnai  EinECweide  196. 

jfifn  Habicht  4j. 

strütibulu  OchiensUchel  12,  19S,  102. 

tubbritta  Bündel  113. 

ttUiiri  Teig  knetea  1 1 . 


'«i,J.j, 


123. 


idfara  Kaper  65. 
tatini  VogclnelE  39. 
(i//o  Ziegel    47. 
Y(d«/u  Teufel  7J. 
tidÖH^  Quitle  41.  6s,  19>- 
il'Äin«,  lldu  Wililtaube  71, 
liHtänga  Weibraucli  43- 

Idtiu  Gift  3t. 

frattagdiu  Reibeisen  19t,  107. 

IraltdlJu  GlocItensdiweDgel    191, 
trdu  Stier  lo. 
irtbÜMu  HeuKnbcl  166. 
triua  Flechte  168. 
trlntiiri  klingen  202. 


Iriica  Knüttel  168. 
Iruitsu,  a  rv,  quer 
IruvüUu  Klee   15. 
tumbu  FlSteniohr  199. 
lüiniii  Strick  IJ. 
turra  Kelte  Ijl. 
lüiimu  SUJck  15. 
ubfnu  Pinie  47. 
ülumu  Ulme  46. 
ämbara  Scbalten  46. 
tunbrdgu  Laube  203. 
suiifl'i  schneiden  172. 
tdpfulu  Lumpen  171. 
tardkku  Knecht  172. 
z^rdkku  Knecht  173. 
urridt  schreien  17». 
:i':i£i>/iii' schreien  173. 
linnlga  Binte  172. 
iliauia  Stechmücke  172. 
siringSne  Regenwurm  I 
iiisfl  Euter     72. 
tiadni  Feuerbrand  166, 
zinka  Ohreule     72. 
tukkdi  beginnen  172. 
s,ukkulUlu  Seufzer  172. 
züjtJM  Borste     7*' 
■^ügu  Hals     7J. 
iüiHba  Höcker  199. 
lunkidi  itöhnni  I72. 
■-ürpu  blind     72. 
turuila  Hühneigeiei  173 


n. 


Grenzgebiet 


abOiüi  (Meana)  Blutegel  20S.  I 

iarßaiu  (Atz3T>)  Wiege  172. 
bl^u    Atiarat  K-jlb  145. 
bud^ililii    T'inaia)  Trichter  304. 
kikiuyrSnga     (Atiaia)     Regenbogen 

57  A. 
Mgala  (Samugheo)  Zikade  97. 
c^gula  (Aritio)  Zikade  97. 
cirkuvdta  (Seui,  Ulassai)  Regcnboges 

57  A. 
cirkuyilta  {Gairo,  Seulo)  Regeoboeea 

S7A. 
d6mo  Maus  17. 
trrtiint  (üriulei)  Vernunft  49.  ! 


trrlu  (Seui,  Unulei,  Meana]  flufs  49. 
errtyiii  (Uriulcil  Niete  49, 
/de     (Samughco       Sorgono,     Atiaia) 

Sohne     s- 
fre  ^AriiEo)  Fieber  158. 
giiu  (Ariu..    Ulie  86. 
^urc'e  süfs  210. 
tgu  (Meana)  Kalb  145. 
inkidiaa  (Gadoni)  Ambot  17, 
inön^  (Baunei,  Tiici)  hier  2or. 
istdpu  (Unulei)  Fußboden  166. 
liili  (Meana)  Steineiche  196. 
litndi  (Seui-Gebiel)  Tufen  67. 
tincota  (Gadoni)  Hatelnuä  41,  9a, 


■ 

or^Ä.  (Seul.  Ulssui)  Tenne  38,                            H 

!      m^a^^ia   (Mcaoa)  Haselniiri  «l,  92. 

/rfrft«  (BauHEi,  Trici,  Urmlei)  Lmubc                   ■ 

1     rnrnmürr   lUrtulei)  rufen  101. 

■ 

iiJnt  niemand  2fi. 

^™ü^u     Uus  17,                                                   ^M 

an«      iGcnnaigtota  -  Gebiet ,     Utiulci) 

pMiii  (Mcsna)  Floh  196.                                       ^H 

ikodi   190. 

rdl)u  (Uriulei)  Arm  t6S.                                        ^| 

mtmtila  (Sannugbca]  HasptnuCs  42.  91. 

pam/ardfiu  (Unulei)  S^rrun  199.                         ^H 

aÜM^«/«   (Aiiara)  tlisdaufs  41,  91. 

limfta™  (Seui,  AriUo)  Schallen  46.                        ^H 

Nuoresisch-Bittestsch.                                                ^H 

^Mdlo,  -«.  -I  Adler  160. 

/(■dffrfa  (Nuoro)  Schöne  107.                                      ^| 

rf*r  lOrgocok»  Adler  101. 

/r«^  (Nuoro)  Fieber  158.                                     ^H 

mkämi^i  [Nuoio.  Bin!)  dort  190. 

ianndriu  (Bitli)  Januar  36.                                  ^1 

*r   (Dorg»li,  Orotelli)  Adler  101. 

^«/^  (Nuoro)  Wespe  85.                                            H 

aga*Snt  (Bitli)  Frecdeknechl  45. 

^r«?fax  (Billi)  Zahnfleisch  77.                            ^H 

lingi'vas  (Nuoro)  Zahnfleisch  77.           ^^^^M 

tmldna  (Gsvoi,  Orgosola)  Quelle  35. 

f^dAo  (Fonnil                                          ^^^^H 

a/Aitiu  (Bltli)  Herbst  17. 

;>!r/f  (Ollolai)  Fuchi                            ^^^^^H 

•/^rtf«  (BUli)  SMdine  172. 

itikitine                Ambos   17.                       ^^^^^| 

rfn-  iBUli)  Adlet  lOJ. 

in^x»  (Dorgali)  hier  58.                               ^^ 

h.Ain,  (Olieaa)  Arm, 

inän,b,  (Olien.)  wo   .99. 

»rf»»  (Nuoto.  OHcD»)  Kalb  145. 

isf^rula  (Nuoro)  wilde  Rebe  33. 

hraaiU  (Oliena,  Otgosolo)  Wiege  38, 

hpr/ku  (Billi,  Oroifi)  Spiegel  9. 

17a. 

tstiii  (Oliena)  PBugsleii  9. 

A^mO«  (Bitti)  BUse  15. 

juhu,  jugu  Joch  18, 

».»d*»  (NlKKO)   Bluc    IS. 

Irsirya  (Nuoro)  Rasiermesser   193. 

taffinU  (FoDDi)  beirs  170A. 

marpiüiit  Haiiimet    172. 

hmrUU  (Kuoro)  Kiisclie  3. 

«w«  P.on.  SJA. 

Afl^'tfd"  (Ni-ro)  Hund   1 73. 

m^gus,  m^ntui  besier  aoi. 

A>>Ma  (Dorgali)  FsniorTel   i6c>. 

mtmmt.  -i  Pron.   33  A. 

Mhiia  {On-Md,   Orgoiol»,  Nuoto)  Zi- 

mugrön/  Muflon    Ijl. 

l*de»7. 

näno  nicht  53  A. 

äbmO»  (Ndoto,  OrKosoIoJ  Wanze  64. 

ovid^iliju  iFonni)  Eidollei  207. 

An4p<  iDoreiüf  HochMit  174. 

pap6ri  DampfschilT  191. 

l-*dlf4l>  Plcrd  38. 

psr^rt  (Oliena)  abreisen   171. 

>raMrr(Muoro,  Biui)  gerinnea  machtn 

pi})u  (Dorgali)  Bcrgspllie   166. 

'47- 

prelUru,  pHtiru  (Bitti)  Priester  51  A. 

^«nUa  (Nuoto,  pllli)  Spinnrocken  40. 

/r/jbw  Faulheil  170. 

t,iifi,.  -in,  (Olien.)  Ecke  178. 

t..rhi4iy  HairpuB  aua. 

Prdia  (Billi)  Regen  läsA. 

«»-^.jUa  (Nuoro),  Kürbis  307. 

laUimUra  (Nuoro)  Nikotin  107. 

/Üga.  t  Sieineicbe  11. 

sampundrt  (Orgosolo)  waachen  199- 

*r^  (Nnoio)  Igel    166. 

su»sürtu  (Dorgali)  Schluchwt  35. 

«rrtffiM- (Sitli)  FälUel  58A. 

suTvJtu  (Fonni)  Ad.selhöhle  il. 

«•MniH  UTooto)  Kropf  der  Vögel  3. 

fdj!)>i  Tasse  170,  171. 

Am^  (BitÜ)  M&naei  S  j  A. 

/,«^  Fron.  33  A. 
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ireyüpu  (Nuoro)  Heugabel  166. 
pdpulla  (Nuoro)  Lumpen   172. 
papdre  (Nuoro)  sättigen  166. 
perdkku  (Nuoro)  Knecht  172. 
perphtte  (Nuoro,  Bitti)  Schlange  172. 
peiulUtu  (Oliena)  Seufzer  172. 
pi/tk^rta  (Nuoro)  Eidechse  172, 
bilipirke  (Bitti,   Orani,   Nuoro)   Heu- 
schrecke 172. 
piriöiu  (Gavoi)  Klee  172. 
pirridre  (Nuoro)  schreien  172. 


ptplmbalu    (Biiti)   Wolfsmilch    172. 

198. 
pt'pöne  (Nuoro)  Feuerbrand  172. 

pipula  (Nuoro)  Stechmücke  172. 

prüku  (Nuoro)  Hals  172. 

pukkdre  (Nuoro)  abreisen  172. 

pürpu  blind  172 

purulia  (Nuoro)  Hühnergeier  172. 

umbe,  a  ro,  (Bitti)  wo  199. 

idllinu  (Dorgali)  gelb  56. 

zuntella  (Suoro)  =  donzella  I91. 


^1 


Eigennamen. 


Aleni  $2  A. 
Ar.  .i^ndulas  45. 
Argooi   lA 
Ariepi  48. 
Arrita  47. 
Blrgus    179. 
Banzi^^ddos  179. 
Benftü|>i   172. 
Biddar^^a  48. 


B6i  2A. 
Calabrike  158  A, 
Coröngu  179. 
EXiinj  52  A. 
Frau  IS8A. 
Gilla  (Santa  nu)  178. 
Iska  de  Belvi  148  A. 
Larenzu  44,  169. 
Meilöja  174. 


Mical,  Migali  52  A. 
Muntdnga  14,  179. 
Nunaziänna  109. 
Olidone  106. 
Orrii  38. 
Päalu  21. 
Tressirga  123. 
Ussula  123. 
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Einleitung. 


Nachdem  die  zuerst  von  Pierre  de  Nolbac,  Arthur  Packsther 
ond  andern  Gelehrten  angeslelllen  Forschungen  den  au lo graphischen 
Charakter  des  Cod.  vat,  iat  3195  zweifellos  erwiesen  haben,  ist 
damit  nicht  nur  allen  weiteren  Erörterungen  über  die  Anordnung 
und  chronologische  Reihenfolge  der  Gedichte  des  ^Canzoniere" 
der  Boden  entzogen,  sondern  ein  positives  Interesse  bietet  uns  das 
Manuskript  darin,  dafs  wir  in  ihm  eine  Probe  der  Schreibweise 
des  Dichters  besitzen,  über  die  bis  jetzt  nur  Vermutungen  geäufsert 
werden  konnten,  und  zwar  ein  um  so  gröfseres  Inleresse  als  wir 
bei  dem  völligen  Mangel  autographischer  Zeugnisse  von  bedeutenden 
Werken  aus  jener  Zeit,  aus  unserer  Handschrift  zu  erkennen  im 
Stande  sind,  wie  die  italienische  Sprache  das  Trecenlo  und  iwar 
von  einem  der  gebildetsten  Männer  seiner  Zeit  und  von  einem 
Oelehrten,  der  lateinische  und  italienische  Sprache  zu  vergleichen 
Temiochte,  und  der  über  all  sein  Tun  sich  selbst  Rechenschaft  ab- 
zulegen gewohnt  war,  mündlich  und  schriftlich  gehandhabt  wurde. 
Dieser  letzten  Seite  der  Überlieferung  der  „Rime"  Petrarcas  im 
Cod.  3195  glauben  wir  iin  Folgenden  eine  eingehende  Betrachtung 
widmen  zu  dürfen. 

Zum  Zwecke  einer  kritischen  Würdigung  der  sprachlichen  Form 
des  Codex  ist  daher  im  Folgenden  die  Orthographie  sowohl  in 
dem  von  Petrarca  selbst  geschriebenen  als  auch  in  dem  in  seinem 
AoArag  von  einem  Kopisten  eingetragenen  Teile,  der  von  dem 
Dichter  sorgfältig  revidiert  wurde,  untersucht  worden  und  auf  Grund 
nhlreicher  Beispiele  eine  l^ut-  und  Formenlehre  des  „Canzonicro" 
uiljgeslellt,  die  geeignet  sein  dürfte,  die  Frage  zu  entscheiden, 
wddier  Art  die  florentioische  Schriftsprache  des  14.  Jahrhunderts 
war,  und  ob  und  inwieweit  kritische  Eingriffe  in  die  sprachliche 
Obcriieferung  von  Florentiner  Schriftstellern  jener  Zeit  als  zuverlässig 
gellen  dürfen.  Eine  Vergleichung  der  beiden  Teile  der  Handschrift 
Udit  die  Unterschiede  zwischen  der  Schreibart  Petrarcas  und  der 
da  Kopisten  fest. 

Bei  der  Erklärung  der  festgestellten  Orthographie  des  Codex 
«■reo   geeignete  ältere  altitalienische  Handschriften  und  beaondois 

BMiMh  wi  Ztiuchi,  C  rom.  Phil.  Xlll,  . 


die  sprachliche  Form  bei  dem  gröfsten  italienischen  Dichter  des 
Mittelalters,  Dante,  zum  Vergleich  heran  zuziehen .  Aach  bot  sich 
Gelegenheit,  dem  modernen  Sprachgebrauch  und  der  ilalienischeo 
Volkspoesie,  namentlich  hinsichtlich  ihrer  Stellungnahme  zu  Diphthong 
und  Monophthong,  Beachtung  zti  schenken. 

Weiter  haben  wir  in  einem  Anhang  die  bisher  noch  ununter- 
suchte  Interpunktionsmethode  des  Dichters  in  seiner  Handschrift 
einer  Prüfung  zu  unteriiehen  und  zu  versuchen,  für  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Zeichen  eine  Erklärung  zu  finden.  Auszugehen  halten 
wir  bei  dieser  Frage  von  einem  Petrarca  selbst  zugeschriebenen 
Traktate  ü!)er  seine  Inteipunktionsmethode  und  hatten  das  Ver- 
halten des  Codex  zu  den  dort  gegebenen  Vorschriften  festzustellen. 

Erst  die  unserer  Abhandlung  zu  (jrundc  gelegte  diplomatische 
Ausgabe  des  Cod.  vaL  iat.  3 1 95 ,  die  im  Auftrag  der  „Societä 
filologica  Roinana"  von  Modigliani  besorgt  wurde  (Rom  1904),  er- 
möglichte eine  abschÜt-fscnde  und  umfassende  Untersuchung  über 
die  Frage.*  Mit  der  Orthographie  der  autographischen  Handschrift 
hatten  sich  bis  dahin  beschäftigt  Savelli,  der  in  „Sludi  di  Filo- 
logia  Romanza"  (IX,  S.  89  ff.)  auf  Grund  der  Ausgabe  Mestica's 
(„Le  Rime  di  Francesco  Petrarca  restituite  neu'  ordine  e  nella 
lezione  del  testo  originario"  Fireoze,  Barbara  iSgä)  die  „Arcaismi 
nelle  rime  di  Petrarca"  zusammenzustellen  unternahm,  und  C.  Appel, 
der  in  seiner  grofsen  Ausgabe  der  „Triumphe"  Petrarca's  (Halle 
1901)  S.  161  ff.  („Zur  Lautlehre  und  Orthographie  Petrarcas")  die 
Beobachtungen  Savellts  aus  seinen  der  Handschrift  entnommenen 
Sammlungen  ergänzte. 

Die  hier  zu  behandelnden  Fragen  zu  erledigen,  beabsichtigten 
Savelli  und  Appel  noch  nicht.  Savellis  Arbeit  sollte,  wie  er  selbst 
sagt,  (S.  <)Z)  nichts  sein  als  ein  „primo  saggio  di  fonetica  e  mor- 
fologia  pelrarchesca",  und  er  verweist  deshalb  (S.  90)  auf  die  später 
von  Modigliani  veröffentlichte  „tanta  aspettata  edizione  del  codice 
autografo",  deren  Wichtigkeit  er  betont,  da  bisher  wegen  ihres 
Fehlens  noch  keine  den  Prinzipien  der  modernen  Philologie  ge- 
nügende Untersuchung  über  Petrarca's  Sprache  hätte  angestellt 
werden  können.  Appel  charakterisiert  Savellis  Arbeit  (S.  162) 
richtig  dahin,  dafs  Savelli  zwar  gelegentlich  bemerke,  ob  eine 
Lautform  oder  Schreibung  autograph  ist  oder  nicht,  dafs  Savelli 
auch  seinen  Bemerkungen  über  die  Orthographie  ganz  wesentlich 
die  eigenhändigen  Teile  der  Handschrift  zu  Grunde  lege,  aber 
sonst  seine  Beispielreihen  ohne  solche  Trennung  gebe,  die  nicht 
unwesentlich  sei;  denn  der  Abschreiber  habe  nicht  immer  die 
Schreibung,   ja    auch    die    Sprachform    des    Dichters    genau    inne- 

'  Da;  >m  EaiJe  äes  Jahres  1906  als  Vulume  H  der  „Codices  e  Vatiranis 
aelecü"  fliigekündiEte  phololypiscbc  „Originale  del  Canzoniere  di  Frincescn 
Petrarca,  Cot!,  »at.  Iat.  319S"  (Mailand  1907)  Ul  erst  nach  VoUeodnnE  vor- 
liegender Abhandlung  mchienen  und  konnte  daher  nicbl  l>«rückBicblict 
werden. 
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Iten.  Des  weiteren  bemerkt  Appel  ühex  SavelUa  Abhandlung,  bei 
dem  Kapitel  .;  oder  iV?"  (S.  162),  dafs  dieser  alle  in  Betracht 
kommenden  Falle  habe  aufzählen  wollen,  dafs  aber  manches  Bei- 
spiel nachzutragen  sei,  das  im  „spoglio  completo"  nicht  habe 
fehlen  dürfen. 

Appel  wollte  den  Text  seiner  „Triumphe"  in  die  Sprachfona 
Dnd  Orthographie  Petrarcas  kleiden  und  wurde  so  zur  Untersuchung' 
der  antographiscben  Teile  der  Gedichte  Petrarcas  veranlaTst.  Er 
beabsichtigte,  wie  bemerkt,  die  Ausführungen  Savellis  zu  ergänzen, 
and  „noch  strenger  als  diesör  zwischen  ganz  zuverlässigem  und 
«remger  zuverlässigem  Material  zu  unterscheiden."  Jedoch  auch 
seine  sorgfältige  Darlegung  erhebt  noch  nicht  den  Anspruch,  ab- 
scbliefsend  zu  sein,  und  er  bemerkt  selbst  (S.  i6z):  „Das  Folgende 
wie  Savellis  Arbeit,  stellt  nur  die  SominlilDg  einzelner  Notizen  über 
die  Schreibung  der  Handschrift  dar",  und  auf  derselben  Seite 
wiederholt  er:  «Auf  vollständige  Aufzählung  mache  ich  nirgends 
Anspruch."  So  hat  er  denn  auch  über  das  Vorkommen  von 
r^  und  ri-,  de-  und  dt-  als  Prüfixe  „eine  genaue  Statistik  nicht 
anfgenommen"  (S.  165),  über  das  Auftreten  von  f  und  z  bei 
Petrarca  konnte  „er  die  Versicherung  Mcsticas  für  den  Vat 
3195  nicht  kontrollieren"  (S.  169}.  S.  173  sagt  er,  dafs  eiu« 
genaue  Statistik  für  die  einfachen  und  doppelten  Schreibungen 
des  g  noch  zu  liefern  sei.  Eine  Behandlung  der  Formenlehre 
übcrläfst  er  „der  zu  erwartenden  vollständigen  Abhandlung  über 
die  Sprache  Petrarcas",  die  bis  jetzt  noch  nicht  vorgelegt  ist 
Seine  Feststellungen  glaubt  Appe!  häufig  vorsieh  dg  durch  Aus- 
drücke wie  „soweit  ich  sehe",  „scheint  nicht  vorzukommen",  ein- 
«Atanken  zu  müssen. 

Erklärungen    für    die    fesl gestellten    Tatsachen    geben    er   und 
SavelU    nur    wenige    und    dann    vermutungsweise.      So    führt   z.  B. 
Savelli    den  Wechsel    zwischen  Diphthong   und  Monophthong   auf 
eine    besondere    Absicht    Petrarcas    zurück    {vgl.    unten:    Erklärung 
der     Doppelschreibungen ,     Abschnitt    I:     Diphthong     und    Mono- 
pbtfaong);    ,bei    anlautendem    h    erkennt    er",    wie    Appel    S.  168 
ngl,   pdas  Prinzip  Petrarcas  nicht."     Auch  Appel  äufsert  sich  nur 
gelegentlich    und    nur  vermutungsweise  zu   den  erörterten  Punkten, 
wie  X.  B.  S.  163,    wo  er  sagt:  „In  einzelnen  Fällen  mag  man  auch 
die  lateinische  Wortform  für  die  Bevorzugung  des  (  vor  ie  gehend 
können,"  oder  auf  derselben  Seite:  „dafs  lateinische  Wort- 
legentlich    von  EinHufs   gewesen    ist,    scheint   sich    aus  loco 
Itiego  zu  ergeben",   und  daselbst:    ^tliet   Ist  reiner  Lati- 
)"  oder  S.  164:   „Es  handelt  sich  meist  um  Latinismen"  und 
■  &  165:    «Die  Formen   mit   t   dürfen    im    Allgemeinen    als    gelehrte 
pileu*    usw.     Wie  man    sieht,    lag    Vollständigkeit    und    Erklärung 
der  Erscheinungen  noch  nicht  in  der  Absicht  Appcls.     Die  Gründ- 
Bdikrat,  mit  der  er  bei  seinen  Sammlungen  verfahren  ist,  gestattet 
aDetdings    nur    wenige  Zusätze,    und   in    vielen   Punkten   bestätigen 
dcfa  seine  Vermutungen;   Verschen   bei   ihm  werden   sich   aus  der 


Tatsache  erklären,  dafs  Appel  sich  auf  Mesticas  Angaben  verlassen 
mufste  (S.  169  Anm.). 

Es  dürfte  hiemach  klar  sein,  dafs  die  bisher  erschienenen 
Arbeiten  über  die  Orthographie  Petrarcas  abschliefsende  Unter- 
suchungen nicht  sein  wollen  und  nicht  sind,  und  dafs  die  Wichtig- 
keit der  Handschrift  eine  solche  darzubieten  gebieterisch  fordert. 
Es  wird  auch  nicht  verkannt  werden,  dafs  es  zweckmäfsig  ist,  das 
an  sehr  auseinanderliegenden  Orten  mitgeteilte  Material  über- 
sichtlich geordnet  zusammenzustellen,  zu  ergänzen  und  zu  be- 
richtigen, und  namentlich  zu  dem  festgestellten  Tatbestand  be- 
friedigende Erklärungen  zu  geben.  Diesen  Erwägungen  verdankt 
die  vorliegende  Abhandlung  ihre  Entstehung. 


Die  Orthographie  des  Codex. 


A..  Laut-  und  Formenlehre  im  autographischen  Teil. 

I.   Lantiebre. 

I.   Vokale. 

a)   Betonte  Tokale. 

a)  Petrarca  schwankt  zwischen  den  Schreibungen  t  und  t 

(laL  ?,  0  ^  mod.  t  in  folgenden  Wörtern: 

Neben  die  "igt,  i;'  ^44,5;  249.14;  251,7;  254.7;  261,5; 
339.  13:  34'.  10;  355.  27;  366,  7  finden  wir  </«  *2o6,  12;  23g,  ig; 
•248,7  sowie  (Ä-a  •339,8;  *36ö,  g8;  neben  arire//a  '206,4  treffen 
wir  auf  aitri'ffe  *356,  96;  t'mpü  325,67  ist  vereinzelt  neben  empia, 
rmpia,  mpit  •210.12;  217,5;  331.8;  356.1.37;  3Öi,5-  «'*'' 
*i9i,4;  207, 1,  78,  81,  gS;  2  t  2,  9;  216,  13;  221, 1,  6;  229, 13; 
235. 'i:  236.';  237.6:  239- "4.  22.  23;  240,3,4.13;  242,1; 
249,3;  252,1;  •259,11;  320,13  U3W.  überwiegt  bei  weitem  tato 
206,38;  324,  11;  306,  114;  das  Fenuninum  heifst  dagegen  immer 
aw«  2J2,6;  214,32;  217,11  usw.;  rio,  ria  239,34;  •241. 11; 
•244.6;  '262,7;  347.5  besteht  neben:  na  «325.  ui;  *366,g7; 
r*t  ■206,  3;  '248,  6;  *256,  4;  '  infirme  '329,  6  neben  inftrmo  212,  S; 

•340.  3:  /"-»"    257.  2;  /"-"lO  358.  12. 

Kur  mit  1  erschcitien:  lue  *igi,2;  366,99;  hibv  *i93,4;  vtr- 
migUo  210,3;  P<irticipe  242,8;  puto  257,8;  263,7;  *''«  *32l.4; 
Ä«*»  33'i3o;  cOHsiglio  •366,26, 

Kar  mit  t  werden  geschrieben;  negra  ♦192,  10;  negri  •24g,  13; 
■328,4;  '«^''323,6;  Crespo  197,9;  meuo  22i,g;  251,6;  •3S5.27; 
"209,4;    mvtsea   •211,11;   j«m  *23ö,2;   muri?   *236,3; 


■  tm  Reim  itcbende  Wolter  sind  mit  *  beieicbttct.  Die  Zabics  aaeli 
dcfl  ZlutcD  gtheo  die  Nummer  des  Gc<lichtcl  und  die  Vcrsicile  nach  der 
Rriheniolse  dei  Cod.  319;. 

■  Das  von  Appcl    187,  11  belebte   reo   i>t  von  der  iluid  de)  Kopisten. 


^ 


(•«//•a  258, 14  und  fw/rö  323,  6i;  325,  28;  zWuw  320, 6;  «A-a  323,51; 
deth   325,  106;  vcrgme   366,  I,  9,  14,  22,  27,  35. 

ß)  Starkes  Schwanken  konstatieren  wir  zwischen  einfacher 
/-Schreibung  and  dem  Diptbongen  ie  (tat.  t). 

Einige  Wörter  haben  immer  den  Monophthongen:  qutto  207,60 
(Verb);  quda  *2i5,  i  (Adj.);  qudo  '331,  61  (Adj.)  sowie  die  Formen 
von  acquttare  191,13;  255,13;  *322.  14;  342,14;  347,9;  hrevt 
191,4;  204,10;  206,20;  232,12;  263, 4;  /n/i;ro  *238, 7;  359,2; 
aiUro  192,2;  214,2;  »220,12;  *238,6;  323,51;  '325,  25;  insane 
193,12;  198,7;  207,39;  2'9.  13;  233,8;  die  Formen  von  prtgare 
192,11;  246.8:251,14;  332,75;  349,14;  366,  52,  64,  74,  80  und 
das  Subst.:  (prfgo)  preghi  239,23;  341,10;  366,11,42,60;  ri- 
prego  •240,1;  prcmire  192,11;  244,1;  *33'.47;  negarc  *2/i,o,i; 
*366,73;  /«■^j  197,  10;  198,4;  «««207,47;  219,5;  323,66; 
•328,3;  p!lrt  214,  17;  melt  215,  14;  356,24;/;/*  356.24,  106. 

Besonders  bemerkenswert  sind  die  immer  undiphl hongierten 
Komposita  von  veniri  :  convene  ig^,  n;  239,6  {convfmmi);  331,14; 
*337.5;  *366,9g  {convensi),  düconvtnsi  207,62;  svmm  250,9. 

Immer  diphthongiert  sind  dagegen:  Htio  '215,4;  222.1,5; 
245.  14;  249.7;  255.2;  '263.3;  320,4;  321,7;  323.7»;  l^l'ZP' 
56;  *33i.62;  dittro  zoy.2;  331,60;  333,8;  ür  242,2;  245.2; 
düde,  du  ZOT,  86;  ii'^.  T<  355.  5-;  356.  102,  146;  mieti  »263,  6; 
?aielo  356.  109;  vitia  »322,  12. 

Auch  chlo,  cüeo  sind  immer  diphthongiert.  Dafs  das  /  nur 
die  Falalaüsierurg  bezeichne,  ist  nicht  anzunehmen,  weil  andere 
Wörter  mit  dem  interdentalen  Spiranten  wie  geiile,  cera,  rtlari  be- 
ständig ohne  f'  erscheinen. 

Folgende  mit  dem  Sufhx  -arius  gebildete  Wörter  haben  nur 
Diphthong:  preghUre  228,13;  nocchiere  235,5;  366,68;  cei-fkro 
*238,2;  jfn/«r  240,  4 ;  voUnlieri  zi^k),  a,\  corrUri  *  ^^a,  \o;  lim'ngkier 
356,  19;    cansiglüre  356.35;    carahW  356,  11 1;  —  srhiera  '356,  27. 

Starkes  Schwanken  zeigen  hingegen  die  folgenden  Wörter:  pi 
:={pedt)  192,11;  330.4;  354.6  gegenüber /We  192,7;  208,12; 
'243.7;  350.7;  '356.9  und  >«  (Pluc)  325,84;  347,  14;  354,  14; 
363.6;  f'/«  *2i7)4  (Verb);  gelo  »35  8,  5  (Subst.)  gegenüber  gü/o 
*195.4;  239,30;  •339.  10;  /rro  206,21;  229,6  (/>/-/};  231,9 
{/fra);  322,  10;  332,  57  (Jert);  »356,  3S;  fira  (Subst.)  226,  2;  323,  4 
gegenüber  fero  206,22;  235,9  iß'ri);  256,7;  350.47  {fi're); 
362,10;  mit  dem  Sufiix  -arius  gebildete  Wörter:  pemero  191,7; 
194,7;  203,12;  207,72;  224,5;  226,11;  230,11;  *234,  10; 
»238,3;  244,4;  249.  13;  253,  10;  320,  5;  »325,  28;  327.  8:328.5; 
332,28,47;  339.  9;  *350.  13;  356.  *34.  103.  126;  359,  7;  362.8; 
366,56,  127  gegenüber  wenigen  diphthongierten  Formen:  237,6, 
26;  239,4;  242,11;  348,13;  358,1;  Icggcro  214,26  —  leggiero 
3'9'  '■ 

Weit  überwiegend  sind  sodann  die  diphthongierten  Formen 
bei   dem  Pinral   des  Possessivums  der  i.  Pera.  masc:   »110  179,7; 


^  A 


204,3;  205,12;  2o6,3;  207,70;  229,4;  237,26;  239,8;  246,11; 
254.10,12  usw.  {niemals  ira  Beim);  md  steht:  *203,6;  207,60; 
230.2;  241,  11;  *248.3;  *256,5;  320,3;  *356,  105,  Besonders 
slaik  ist  auch  das  Schwanken  bei  Verbalformen:  Vt'!{e)  {cf.  oben 
die  Composita)  207,23;  236,3;  253,11;  260,14;  366,26.  —  vün 
•196,  2  {wVmmc);  199, 14;  223, 12;  «257,6  («>««■);  331,12;  344.7; 
354.8;  355,6.  ImfO  '226,11;  *3I9.7;  320.4;  324.7;  •357,8; 
356.  130;  ttanUne  251,  11.  —  lün(e)  *204,  6  [limsty,  325,  59;  356,  4; 
sotiiene  342,6;  chsro  *234,  13;  cheggio  207,80;  '244,5  —  chtedi 
335,  54;  chUde  *356,  8;  chitdrti  194,  12;  rechiede  '349,  2;  sede 
'356.4  —  ■"'"''■235.3;  *243.  2;  *324,  11;  den  Adjektiven /rt^i"  198,  4; 
Aw  *328,  7  entspricht  das  Verbum  solliero  227,10, 

Wenn  Appel  nach  dem  Vorgang  von  Savelli  von  einer  „ent- 
schiedenen" Bevorzugung  der  f-Foimen  durch  Petrarca  spricht 
(S,  162),  so  lehrt  der  Überblicli  über  die  hier  gegebenen  Belege, 
da(3  die  i'ir- Schreibungen  ebenfalls  sehr  häuüg  sind  und  in  solcher 
Anzahl  anftreten,  daTs  von  einer  „entschiedenen''  Bevorzugung  nicht 
die  Rede  sein  kann,  wenn  auch  schliefslich  die  c-Schreibungen 
etwas  zahlreicher  sind. 

y)  Ferner  schwankt  Petrarca  zwischen  den  Schreibungen 
K  und  o  (laL  ä,  0)  ^  mod.  0  in  folgenden  Wörtern: 
enrl«  •207,49  {: /trio)  steht  neben  lorto  '244,14  {ilorlo);  rt'sorge 
•211,8  (:  sf«rgt:  porge)  neben  raurgo  '366,  125  (:  piirgo).  Die 
Verbalfonn /«jjf  191, g:  203,7:  242,10;  243,10;  259,5;  325.23. 
90;  354>  10;  350-  30-  36  ist  häufiger  als  /ossi  241,  6;  237,  31 
(/W(i>);  nar  mit  0  erscheint:  /osli  234,  i;  344,  14  (foslu);  366,34. 

Ausscbiiefslich  ist  11  geschrieben  in;  coadulh  207,5;  ii^i  ^^t 
356,110;  ricondutu  •322,8;  HutrUo  207,39;  "'  (Abkürzung  von 
Ott,  das  immer  0  hat)  208,  7;  ^j,!,  15;  allunga  209,  8;  lungo  212,  12; 
«4,4;  232,13;  331,42;  345-11;  349.12:  357.8;  v«lgo  234,12; 
*356,ii7:  'AV'w'i'o '356. 116;  /«/(<  (Plur.  von /wto) '322,  5;  Inumpho 
3S5.51;  Iriumpha  (3.  Pers.  Sing.)  366,  19. 

Dagegen  erscheinen  nur  mit  o:  forii'do  194,7;  iiO,t\ /oteo 
{:li>t€e)  •194,7;  206,33;  223,12;  '226,7  0 'owj;  •259,7;  ontbra 
*95«7;  '97.12:  216,10;  ndomire  XZy.S;  prp/ondo  *i<i(>,4;  230,9; 
*i44.  4;  '■'"'"'''''  ''97.  7;  "itdolla  198,  5;  sommo  201,  3;  226,  5; 
JJl.  13;  242,  12;  244,8;  (olonna  *202,  10;  •356,  146;  on.U  (Conj.) 
307,  14;  217,  8;  219,  lO;  220,  i;  mondo  207,  72,  98;  214,  t6; 
217,14;  218.2;  rompfrt  2i^,%x  355.7°  (P«f.:  ruppe -^5^.  b);  certo 
■214,4;  'frfandi  227,2;  gargo''22T,  l y, percostt  235,8;  323,21,31; 
tJtra  236,  g;  loscht  *259.  3;  molla  323,  11;  pi-rpora  323,  50;  olmi 
*J59.4;  cö/w»  *359.8;  moke  " i^^,  ()\ /fconda  '366,58. 

6)  Die  Schwankungen  zwischen  ji  und  «o  als  Schreibongen 
tta  iaX.  B  sind  den  bei  f  fesigeste  Uten  parallel.  Folgende  Wörter 
trelcD  immer  in  einfacher  Schreibung  auf: 


L 


'  19'Tö;  "93. 5;  «94. 5:  ^90.  13;  'l99'  ';  213,9;  *2i5,2; 
217,  4;  220,  t4;  222,12;  223,  13;  224,  i ;  235,  3;  325,  102  nsw.; 
öcz-dra  *345.4:  /,x:,>  191,  I2;  »203,12;  207,32,59;  320,13;  325, 
J02  usw.;  BOf'ö  "192.2;  200,  6;  207,3;  *2i4.2;  246,3;  257,8,13; 
•323.2.25;  325.78;  326.  13;  *328, 12  usw.;  die  Formen  von  mo- 
vere:  movo  etc.:  •192,7;  202,2;  227,2;  239,17;  •246,2;  366, 
iio;  die  ¥oTmen  von  prm'art^  :  provo  elc.:  194,9;  207,68;  222,11; 
immer  mit  einfachem  Vokal  ist  auch  die  3.  Pers.  Ind.  Praes.  von 
poltre   geschrieben:  po   193,14;    195,12;    197,5;    200,8;    204,11; 

207,67;  214.34;  215, '3;  223-14:  239.18;  240,13;  248,1; 

261,11;  325.  100;  331,64;  332.43.53-72,73;  imd>o/<r  247,  13; 
366,  131;  ebenso:  posi,  pose.  poSer  (Perf.  von  porre)  197,  3;  199,4; 
325,45;  331,39;  339,10;  irovi  206,20;  Irmio  210,7;  einmal 
kommen  vor  die  undiphthon gierten:  lona  202,6;  gioio  *243,  12; 
rata  *},2$.  106;  pfrcoUi  •345,  12;  Mota  "356,  119. 

Immer  diphthongiert  erscheinen:  «01*  195,  14;  204,  13;  218,  14  ; 
•222,  14;  225,  10;  242,  14;  258,8;  320.  10;  325,  15,43;  33Q.  12; 
350.  10;  354.14;  356,  114;  357. '3;  /ttoi32i,  i4;*330,  6:349, 11; 
355.  22;  365,5;  /ßfoi/ö/o  214,  10  (/flfnao');  356,51;  einmal  kommen 
vor:  letliciuolo  234, 5;  figliuolo  366,  135;  figUuola  366, 28;  nuoto 
212,3;  ""A'  214,27;  niäcano  220,14, 

In  beiden  Schreibungen  erscheinen:  homo,  homint  239,  19; 
366,  136,  das  viel  seltener  ist  als  htiomo,  uomo,  kuamini,  uomini 
203,  2;  206,  12;  207,  17;  2 18,  11;  226,  9;  236,  2;  237,  10;  341,  13; 
344,  11;  356,  12Ö;  366,  110;  dagegen  ist  luogo  237,  30  vereinzelt 
gegenüber  dem  viel  häufigeren  /"fo  '243,  14;  25g,  10;  321,  10; 
323.47;  333.4;  *356.  115;  ini  I'Iui'al  steht  Diphthong:  luoghi 
325,63,  bona  240,6;  *25i,4  besteht  neben  Äüono  238,  7;  326,11; 
364,10;  366,65.  for  207,18;  325,29;  351.3;  /"'■«  *25i.  13; 
fort  '346, 8  finden  wir  neben  yiior  259,6;  332,62;  359,9;  poi 
{2.  Pers.  Sing.  Praes.  von  poUrt)  *330,  2  neben  puoi'^  323,  73; 
342,13:366,37.  wn^-*25l,5;  Jöna357,ii;  jflnaM363,  4stehenneben 
suona  193,  10  sowie  dem  immer  diphthongierten  Substantiv  suono 
*207,  82;  219.  7;  239,33,  ■''"''  (3-  P'^J's-  Sing.  Praes.  von  solcr() 
•307,45;  *222,  4  erscheint  neben  häufigcrem  jüo/^  206,  16;  218,3; 
230,5;  239,2;  251,3;  '334,2  und  suo'  {=  siioli)  342,5.  voll 
♦207,42,50;  *225,  6;  »246,  12;  *334,  6;  337.5;  *356.  85  ist 
häufiger  als  vuolt  230,14;  248,1;  254,7;  330,14.  dvle  *2o8,  11; 
•216,  12;  "222,8;  '225,7;  *233,  11;  '356,86;  *363,  7  steht  immer 
im  Reim  und  ist  weit  überwiegend  vor  duolsi  209,  1 1 ;  äuolmi 
*359i  5  {'•(•Imi:  suolmi);  das  Substanlivum  hingegen  ist  immer 
diphthongiert:  duolo  209,  14;  224,  11;  236,3;  242,7;  250,4; 
321,  10;  331,63;  346,  13;  359,8;  360,  2.  Seltener  als  moro,  more, 
mora  207,64;  221,4;  229,12;  *232,  10;  *326,  7;  361,10,  ist 
miwrf  207,91;  331,62. 

'  FSt  das   von  Appel  154,9  konstaÜKle  prwno  bietet   die  Handschrifi 
prtuo.    Die  Stelle  ist  mehrfach  verbessert  (cF.  Anmerkung  bei  Modigliani). 
'  Das  TOD  Appel  erwähnte  puo'  lEo,  stammt  Tom  Kopiülen. 


Die  Verhältnisse  liegen  also  ebenso  wie  bei  f,  ein  sehr  merli- 
licbes  Übergewicht  der  undiphthon gierten  Schreibungen  können 
wir  auch  hier  nicht  konslatieren,  wenn  sie  auch  im  Ganzen  etwas 
häufiger  sind. 


b,    Unbetonte  Vokalo. 

ß)   Anlaut: 

1.  Das  Präfis  in-. 

Da  Petrarca,  wie  alte  Schreiber  überhaupt,  die  tonlosen  Wörter 
möglichst  eog  mit  dem  tontragenden  zugehörigen  Wort  verbindet, 
ist  es  auf  den  ersten  Blick  schwer,  richtig  zu  trennen.  Bei 
Schreibungen  der  mit  i'  anlautenden  Wörter  hinter  mit  e  aus- 
lautenden Enklitika  (z.  B,  (ncespe  227,8;  nengegno  200,8;  ehenvi- 
sibilmrnU  202,4)  'st  es  daher  zweifelhaft,  ob  das  t  von  dem  Aus- 
laut des  t,  ne,  che  herrührt,  und  das  anlautende  i  des  betonten 
Wortes  ausgefallen  ist,  oder  ob  Petrarca  statt  in-  regelmäfsig  tn- 
schieibt.  Gegenübet  diesen  in  Zusammen  Schreibungen  mit  andern 
Wörtern  auftretenden  fB-Schreibungen  finden  sich  jedoch  allein- 
stehende Wörter,  die  nur  jn-aufweisen. 

So  besteht  i.  B.  neben  enlravi  2ii\,z^  —  inln)  353,  13;  tnchino 
laS,  14  —  inckino  213,  8;  ncngigno  200,  8;  221,  14  —  ingtgno  239.  J6; 
340,9;  chenvüibilmtnU  202,4  —  invisiiile  361.6;  chtnjm  227,  6; 
242,7  —  infin  223,10;  f^fwano  249,  14 — invano  200,5,  —  Einzig 
rt»-Schreibuncn  zeigen  sich  hei  der  Präposition  tnlro  204,  13; 
228.  2  und  entra  (Präp.)  258,  14;  sowie  in:  «mpio  "210,  12; 
217.  5:  11^,  8;  356-  1.  37;  impiere  (Verb.)  238,  14;  325,  49;  empirto 
355.  I"- 

Somit  sind  wir  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  der  Anlaut 
in-  der  bei  Petrarca  übliche  ist,  und  bei  den  zusammengeschriebenen 
Wörtern  das  anlautende  i  ausgefallen  ist;  es  wäre  demgewäfs 
modern  zu  schreiben:  i'  ncape,  ne'  ngegno.  che'  nvisik'lmcnle ,  aller- 
dings wäre  dann  dtit/rare  355,  14  als  dt'  nirar*  zu  [esen.1  {Ober 
dt  statt  di  siehe  Formenlehre,  Präpositionen.) 

2.  Der  Anlaut  0  statt  modernem  u  findet  sich  in  txtidtrt 
207.88;  325,112;  oiedire  3S7,  5:  omliroso  192,8;  194,2;  214,33; 
236,  13;  neben  orgoglia  235,8;  366,  18,  besieht  argoglio  343.6. 

3.  Für  anlautendes^  sind  Fälle:  ydaspt  210,  i;^'siphiU  260,  ii; 
jrdioma  356,  lOi. 

4.  t  für  modernes  gi  wird  geschrieben  in  iocoitJa  366,  59; 
i  Üaten  325,5;  mit  ^t  dagegen  das  häufigere  Giovt  193,2;  246,7; 
I  3*3.5;  325.34- 

■  Co(M  Dimnil  elwnfalU  Auifall  des  nnlautcDden  i  xa  and  schrcibl  im 
B  iDeisteti  Flllen  demecmftfi,  eUichwobI  weicht  tr  an  andti^n  SirUt'D  obae 
I  Gnmil  von  <)ct  Kegel  ab  und  schreibt  t.  B.  cV  tnlirremfitndo  314,31; 
\m'fturtb^  Hi.y,  a' eavidiä  311, II;  th' ttretichi  330,14. 


ß)  Inlaut:   I.  vortonig: 

a)  y  wird  geschrieben  in  pyrgoHli  232,  3;  Lyt^po  232,  3; 
Tyd<e  2^2,^.  /erscheint  in:  Peiixena  260,11;  tiranno  356,59; 
e  in:  hberinlo  311,14;  324- -l- 

b)  Petrarca  schwankt  zwischen  den  Schreibungen  /  und  e  in: 
virtute  325.  Qi  und  dem  viel  häufigeren  verfult  211,  g;  218,8; 
228,9;  240.10;  248.9;  254.7;  33S.  14;  340.7;  355.  z8  und  i'fWd 
197,  i+:  212,6;  213,2;  233,4;  248,4;  364,7. 

Immer  mit  /  geschrieben  werden  vor  mouilliertem  <i  und  /: 
stgnor  207,62;  214,28;  241,1;  320,12;  323,74;  33q,8;  344,1; 
347.  14;  35".  "4;  l'gnona  206,4;  signoriU  325,66;  m!glior  207,23; 
214,36;  248,6;  319.9;  332,67;  353-4;  355.20;  femer:  mirahil 
207,41;  miracol  207,42;  /  hat  auch  rwj'wj/ 366,  78,  während  das 
Substantiv:  vergine  lautet;  f  hat  rerginild  360,  58;  nur  einmal 
kommen  vor:  sirene  207,82;  aritivedert  330,6;  consiglitr  356,35. 

Immer  mit  e  werden  folgende  Wörter  geschrieben:  nemica 
195,11;  202,13;  205,12;  2o6,8;  237,25;  254.2;  259,9;  261,4 
nimico  234,  12;  medolla  198, 5;  question  214, 37;  fentslra  323, 
325.17;  335. '2;  Z,^^,hl\  prtgiont  325.9,41;  t'g»'^ggio  340.  !0; 
jcfarc  323,  71;  325,50;  338.  10; /fö'ir/ 343,  12;  366,68;  und  die 
Verba:  ittvescali  195,3;  cercondi  227,2. 

Besonders  bemerkenswert  sind  die  Schwankungen  zwischen  1 
nnd  e  in  den  Präüsen  de-,  dis-  und  re-. 

Petrarca  schreibt:  desio  191,  8;  211,  8;  241,  14;  242,  12; 
323.75;  325.44;  331.30;  356.36.85;  dtsiare  217,1;  255,1; 
331,42;  344,9;  desioso  257,2,  aber  disiota  208,3;  f^mer:  dtsviare 
206,31,  aber  disviare  322,8;  331,51;  361,7. 

Immer  mit  de  erscheinen:  dcmandare  igi,  10;  355,  13,  45; 
dezcrihere  193,5;  33'.  40;  desimare  213,  i;  355,30  und  dtili» 
221,1;  247,14;  331,24;  358,  12;  363,  ii;rfc//niv«  224,5;  232,4; 
352,9;  desire  236,5;  331,11;  332,19;  366,130;  deßclo  350.79; 
361,8;  devolo  366,115  und  dmo/amente  ibo,8;  nur  einmal  kommen 
vor:  dt/ih  193,  8;  destringert  199,  1 ;  dcspcrare  236,  8;  deman  237,  39; 
deposta  249,9;  deserti  356,46. 

Mit  {//werden  geschrieben:  diverso  204,1;  356,12;  divealare 
206,4t;  207,21;  (Ai.{viiW  207,  8;  diUflar e  20q,  ly,  233,11;  350,91 
356,83,  115:  digiuno  233,5;  l}^'^2;  difesa  241,  2;  dimin^i  z^\,  \ 
325,27;  dis/iÜa  241,  10;  diparti're  2^2,  12;  254,  1 1 ;  322,  7;  323,  7  1 
329,7;  disptrgere  Z5i,\z\  325,  68  und  (/w/<;r^frf  238,  10;  323,5g 
3>9.  13;  diniethrc  351,4. 
Anzahl  von  Wörtern:  disossi 
231,  1 1  ;  discoHVtnire  207,  62 
6;  dhprfgiare  214,  3;  263,  1 1 
■t  224,  13;  355,38;  disusar. 
325.  73;    355.  18;    dissolter, 


337,  12;  disiruggeri  256,2; 

dis  finden  wir  in  einer  grofaei 
195,10;  disfare  202,4;  220,  lO,  1 1 
disporre  207,  89;  356,  29;  disltah  zw 
disarmare  221,  2;  250,  8;  disUmpn 
258,  12;  dispietart  324,  4;  düpiaur 
330,  13;  disdirt  362,  il. 


:  äe-  ist  also  häufiger  vertreten  als  rA>,  doch  ist  der 
Unterschied  nicht  so  bedeutend  wie  zwischen  dem  vonviegenden 
dii'  nnd  dem  nur  vereinzelt  erscheinenden  da. 

Zwischen  re-  und  r»- Schreibungen  schwanken;  rtpn-n'hre 
207.94;  3**Oi  5  »^öd  riprendere  338,  5;  rtmanert  246,  lO  and  rimantre 
203.14;  206,48;  227,13;  242,13!  reipondirt  z^i,i,i\  i^b,\^0\ 
358,12;  364,9  und  rispmidtrt  m.l\  330.9:  355,  23.47:  366,7; 
returgere  366,125  und  risorgere  211,8. 

Mit  re  werden  geschrieben:  mpirare  179,4;  rislaurare  197,4; 
riUntiri  219,  2;  rcvelart  230,  3;  re/ugio  234,  13;  331,63;  rtpenle 
323,19;  raolvtri  325.74:  rt/rigerio  327.  'I  342,71  3Ö6,  20; 
m^rdare  342,  7;  rechicdt  349,  2;  r^iiÄl'  350,  6;  rtpulsc  362,  1; 
^^«üi?  362.5. 

Aasschlierslich  r/-  haben  hingegen:  ridire  191,  6;  198,  12; 
221.  13;  riconostere  194,3;  332.64;  351,5;  rilrovore  194,5;  227,9; 
234,  14;  366.  70;  rieondurrt  194,  lo;  221,  2;  322.8;  risovenir  196.  3; 
riptntart  i^b.w;  221,13;  258,6;  325,23;  345,1;  riveilire  200,  2\ 
rüercare  210,  2;  237,  12;  riconfortare  211,  3;  354,  7;  risthiar&Tt 
213.  10;  346,6;  r(*/«w«  214,39;  353.5;  fipoi»  216,2;  223,9; 
234.9;  254.10;  320.11;  327.3;  346,8;  352,1;  355,2;  356.38; 
HtoglUre  218,  12;  339,  14;  343,  7;  35Ö.  149;  rilornare  239,  6; 
352,14;  356,100;  riprovarc  239,15;  ripregare  240,1;  332,29; 
fivtdtri  249.  5;  253,  2;  328,  14;  332,  44;  347,  10;  rimtmhrare 
258.  5;  HZ,  27;  risospigne  259,  10;  r/)>tw/o  323,  40;  rinverdire 
325.35:  risetiUrt  329,5;  rinascere  331,28;  ricogUcre  333.7;  rwo/- 
^i""'  338.  10;  ritrarrt  356,  64,  122;  rmtgUeri  357,  8;  ricordart 
366.  7  6. 

Wir  stellen  somit  ein  bedeutendes  Obergewicht  der  ri- 
Sdtreibnngen  fest,  eine  Tatsache,  die  bereits  Appel  vermutungs- 
weise aussprach  (S.  165). 

c)  Petrarca  schreibt  meist  e  in  den  Fällen,  in  denen  modern 
»ort.  a  eintreten  kann:  meravigUa,  -o:  200,  12;  20g,  5;  221,  4; 
256,12;  262,9;  325.49;  345,5;  348.4;  ^('o7mj/f  207,13;  215,3; 
355.  28;  356,  36;  giovtneUo  323,  26;  356,  lO;  camcrtlta  234,  i 
(modern  ungebräuchlich);  sekaggio  245,6;  toiiseeralo  321,  II ; 
327,  13;  a  erscheint  in  guidardont  324, 2,  Hierher  ist  auch  zu 
rechnen  aguagUare  325,  6;  das  Adjeküvum  heifst  dagegen  eguatt 
335>4>  'las  Adverbium:  igualmnilt  229,7;  245'4;  263,11, 

d)  Petrarca  schreibt  fiJr  lat.  0,  u  vortonig  sowohl  0  als  auch 
m,  doch  ohne  dafs  der  Wechsel  in  denselben  Wörtern  vorkommt 
Mit  i>  sind  geschrieben:  mormorare  iqb,  2;  219,3;  237,  27;  323,  39: 

ftdgorari  198.10;  321,10;  258,2;  323,33;  soait  198.I;  258,4; 
J20,  9;  323,  16  und  ioavcmtnte  211,  Ii;  323,  39;  polit«  202,1; 
tostfgno  202,10  und  sasUatrr  205,10;  206,57;  tospirando  205,9 
OBd  toipiri  235,  10;  soteorio  207,  18;  2l6,  13;  rompesu  217,6; 
Mgoscioio  223.4;  332,74;  romon  225,8;  251,5;  (rellart  237,24; 


/ornHo  254,  14;   risospigne  259,  10;  roh'ni  263,  lO;  Ironcon  ^2^,  57; 
favoleggiar  332,  17;  portorire  366,43. 

Mit  »  finden  wir:  singulare  213,  5;  humore  216,  5;  turbart 
218,  7;  233,  3;  236,  6;  323,  20;  iriumpkali  225,9;  Autumedon 
225,  13;  purpurte  321,  2;  nulrimmto  331,  17;  nudrisco  344,  2;  /lain- 
^/j'V/-  356,  ig  und  lusinghc  366,  80, 

e)  Petrarca  schreibt  e  in  sänitlicfaen  Formen  von  dtvtre\  i 
schreibt  er  in:  indirinare  325,  108. 

2.  nachtonig:  für  modernes  a  steht  <r  in  ebtno  323,  15;  für  neu- 
italienisches  0  findet  sich  i  in  A/x/f  235,7;  332,48;  34li8-  o 
wird  geschrieben  in  stcolo  346,5- 

y)    Auslaut: 

1.  Neben  dem  vorherrschenden  Auslaut  1  finden  sich  ^Formen: 

a)  bei  einigen  Adverbien: 

Immer  auf  /  lauten  aus:  ji/jni// 207,  49;  241,8;  jKin«  207,  49; 
241,8;  titrdi  197,4;  205,  14. 

Immer  e  hat:  hinge  194,  14;  *22i,  10;  224,  12;  227,  lO;  *366, 
131;  auch  dmuntt  *320, 13  ist  mit  e  bemerkenswert 

Doppelformen  haben  hingegen:  indi  196,14;  229,5;  33Ö>  2, 
das  325,  20  ittde  lautet;  pari  243,  12;  246,  6  neben  part  *2i8,  2; 
»263,  12. 

b)  Für  die  Affixe  mi,  li,  si  stehen  häufig  me,  Ir,  tf,  namentlich 
im  Rfim,  seltener  im  Versinnern:  vianme  '196,2;  dirmmc  '196,3; 
liemmr.  "igb.  6;  arricchirme  199,  8;  consolarme  "2^0,  !;  ailarme 
*250,  4;  '325,  36;  *366,  106;  parme  "250,  5;  abandotiarme  258,  14; 
mosirarle  ^22,  lO;  nunarme  *325,  yj;  ftrmarse  *325,  lOO;  impoverirme 
'329,  2;  dirme  329,  3;  diparlirmt  '329,  7;  allonlanarmt  331,  2;  /arme 
2,Z2<  59;  353.  n;  ■/o/^r««  *340.  6;  fffr««  '366, 108. 

Häufiger  sind  mi,  li,  si:  fammi  ii^f>,  y,  farsi  199,4;  363.  141 
li<im  *204,  6;  furmi  207,  16;  ptssimi  207,  19;  «/jr«  *2o7,  67; 
immi  209,3;  diiolst  209,  11;  Iroromi  216.3;  raddopiarsi  216,3; 
ßirmi  217,  2;  destami  219,  7;  udersi  225,  11;  rimanli  227,  13; 
polienmi  230,  8;  fiimmi  233,  7;  rilrovarmi  234,  I4;  /rar«  238,  10; 
eottvemmi  239,  6;  vtdermi  2^0,  14;  i/tfrai' 253,  8;  331,34;  meravigHomt 
256,12;  aharsi  262,14;  CfotWöwi/ 325,  52;  ^rm/ 325,  104;  diemmi 
331,4;  dolerm/23i,Sj;  mostrümmi  m,  a;  J/aw/ 333.  13;  loniami 
336,  1;  perdonimi  337,  8;  tornard  345,  13;  /pw/  355,3;  eonsolartt 
*355,  ";  ''■«'■''  355-62;  /«iflM»'  356. '43;  </<«"»■  357.';  'Ä''"'«' 
358,7;  menami  358,9;  tennemi  360,1;  levarmi  361,3;  ricorditi 
366,  76;  cotwensi  *366,  9g. 

2.  Neben  dem  Auslaut  o  der  Präposition  entro  204,  13;  323,  61; 
325,  28  begegnet  einmal  mlra  258,  14.  Dieses  in  m  Ira  aufzulösen, 
wie  Carducci  und  Ferrari  tun,  ist  deshalb  nicht  angängig,  weil 
Petrarca  niemals  en  schreibt 
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Diphthonge 

Der  Diphthong  au  sieht  neben  dem  modernen  o  in  auro  'iq?,  8; 
ig8,  2;  hänfiger  ist  jedoch:  oro  206,47;  219,5;  220,  I;  *227,  3; 
•263.  10;  '323,50,66;  *325,  16;  350,3;  356,5-  a«  hat  stets  /auro 
*ig7,  I;  228,3;  230,12;  246,1;  a  hingegen  alhro  im  Reim: 
'323,53;  *325,  2  2.  Andere  an-Formen  bieten  das  häufige  aura 
Itl4.  1;  196,1;  197,  i;  198,  i;  212,  2;  23g,  I  sowie  rw/aKfö  *I97,4; 
Mauro  ■197,5. 

Vortoniges  au  finden  wir  In  aurato  201,  2;  321,  2;  aurora 
219.9;  <""'">  246.1;  355,56;  Lauria  225,10;  augdto  207,35; 
219,1;  257,8;  323,29;  augdUlli  239,3;  395.1;  aH^r('249,  13. 

Sonst  ist  überall  o  eingetreten :  ndo  193,5;  204,2;  348,14 
(vortonig:  W/a  206,  30;  adt're  2iy,2;  m/isse  ^56,68;  HiA/f  356,  156); 
/tnät  215,7;  34I1 10;  364,  6;  /öifdrf  247,  i;  Mworo  »227,  7;  *263,  I3; 
'322,  11;  333,2;  *358,3;  goda*z^i,t);  froda  *253,  7;  frodi  ^1^,3,: 
Toche  332,32- 

3.    Konsonanten, 
a)   Einfache  KoDsonanten. 
et)  Lautwechsel  findet  statt: 

1.  zwischen  p  und  v.  sopra  192,2;  237,2;  252,4;  343,2; 
35^-  137  'St  ebenso  häufig  wie  sovra  196,  8;  203,  3;  237,  37; 
247.  3;  263,  6;  356,  66;  das  Adjektivum  lautet  sovran  326,  6;  sapere  ' 
35' I  7;  366,95  {sapiii  346,2;  sap<a  366,94  etc.)  hat  seltener 
p-Fonnen:  207,57;  344,12.  «/«  231,7;  *325,  7^  entspricht  co- 
wW"  537.  lO-     Mit  p  wird  geschrieben:  opre  *325,  6  {PI.  von  opra). 

2.  Für  den  Wechsel  swischen  /  und  v  ist  nur  schi/o  247,  6 
neben  sckh-o  356,  125  bemerkenswert, 

3.  für  n  und  /  mir  das  dissimilierte  7Kleno  207,  84. 

4.  Wehr  Beispiele  bietet  der  Wechsel  zwischen  /  und  d; 
Neben   lilo   210,3  s'^"'  ^^^^  /li/o '207, 56;   *26o,  6;  hänfiger 

ah  polere  207,26    ist  podtre  231,  12;    258,  10;    325,55;  mit  /  sind 
ieben:  nuirimtnlo  331,  17;  nulrUart  207,39,  '•''*  "^  hingegen: 
in  258,9;  344,2. 

-F<T  ^-Schreibungen    in  dem  Suffix  -atf  sind  nur  die  einzigen 
lÄ'  206,  47  und  flade  260,  6  belegbar.     Zu  filladi  gehören  oi/rf- 
£n  337,  15;  348,2  und  ciltodina  364,4. 

Sonst  bcgi:gneu  nur  /-Schreibungen:  humiltatc  197,  11;  '366,  4t; 
mtrtaU    214,  12;    359,  11;    honestale^    215,9;    334>  '4;    *36'>  6; 


'  Appel!  Ang&be.  savert  sei  hlufiger  Us  saptrt,  trilTl.  loweit  wenigitCDi 
iitt  ■uloeiaphisüfae  Teil  des  „Caiuoaicrc"  in  Frage  kcmmi,  nicht  id. 

'  Dat  van  Appel  163,  4  lilicite  cavtrto  eaUUmml  der  Hand  de* 
Ko|N»leD. 

•  Dai  *on  Appel  315,  B  angelnhrle  amstadt  ist  *on  der  H&nd  d« 
Ko[d*tcn. 


■ 
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pidate  •217,9;  '348,4;  •366,43;  hellaWziT,  12;  •325,93;  *326,  14; 
*337.  2;  elale  2Hb,T,  3*5.  >3.*92;  337.3;  348.  3;  M'«'''«''' *337.  6; 
hirgilale  »337,  7. 

Mit  rf  werden  gescbrieben:  Auii'/öi/ö/- 214,  33;  imperadori  zb^,  2; 
mormorador  356,  117. 

Appels  Angabe,  dafs  beide  Formen  sehr  häufig  innerhalb  und 
auFserhalb  des  Reimes  seien,  trifll,  wie  eraichüich,  für  den  auto- 
graphischen Teil  nicht  zu. 

5,  Gutturales  c  und  g  wechseln  in  den  schon  unter  den  be- 
tonten Vokalen  zitierten  luco  und  !uogn\  faco,  das  ebendort  zitiert 
wurde,  steht  neben  sfogando  237,  27;  lacrimose  332,  40  besteht 
neben  Ligrima  239,  13;  241,  10;  356,72;  lagrimare  216,4;  239.35; 
/agrimso  235,9;  356.  "48- 

Immer  mit  c  erscheinen:  secrilo  (Belege  unter  vortonigen  Vot.) 
/•i/üa  *iit,5y,  fatiche  22^,6;  /aiieoio  214,13;  ji/i-p  214,17;  sarro 
243.14;  366,87;  sairato  366,57;  ccnsecralo  321,11. 

Mit  g  finden  sich:  lago  '242,4;  ngro  332,20;  356,76. 

6,  q  und  c  (eh)  wechseln  in  anliguo,  -a,  -e  192,10;  245,3; 
332,71;  356,1,  das  ebenso  häufig  ist  als  anlicho,  -a,  -ei  320,1; 
325.51;  337.9' 

Die  Vermutung  Appels  {No.  25,  S.  175),  dafs  der  Dichter  im 
Versinnem  immer  gii  schreibe,  bestätigt  sich  nicht;  denn  die  drei 
letztzitierten  Fälle  kommen  im  Versinnem  vor. 

Sonst  tritt  fiir  lat.  ya  ein  gii  ein:  <guale  und  egiialmatle  229,  7 ; 
245.4;  263,  II;  335,4;  34".  7;  s.-gumdo  204,  14;  ptrseguendo  202,7; 
342,  I  und  im  Reim:  sego  •240,8. 

7.  m  und  n  wechseln  nur  in  spemt  206,38;  207,75;  33't6; 
332.41;  359.8;  '360,2  und  spene  '319,6;  324,2. 

8.  Hier  ist  auch  prtrioio  235,  6;  342,  i  anzuführen,  dem 
einerseits  pre^^a  239,39;  'prftit  '260,4  anderseits  pregio  214,3, 
12,  13,20,28,35;  215,7;  337.4  und  dispregiart  214,3;  '263,11 
entsprechen. 

^)  Etymologisierende  Schreibungen: 

I.  ti  für  modernes  s,  {das  bei  Petrarca  immer  f  geschrieben 
wird)  ist  sehr  häufig:  z.  B.:  spaiso  199,  2;  323,  23;  *355,  16;  in- 
conslantia  igg,  I3;  gralia  ZI3,  I;  233,  8;  356,  133;  361,  8;  366,  37, 
40,62;  silenlio  *2I5,  11;  237,28;  a,r«a//o  *2I5,  14;  226,6;  pro- 
vidintia  238,3;  iloquenlia  245,  14;  258,4;  dictione  247,14;  tx- 
ceUiniia  260,12;  339,4;  Lucrtlia  262,9:  356,100;  lelitia  325.95: 
presentia  331,  56;  ringratio  »355.  '2;  '359,  12;  saHo  »355,  15, 
*359,  14;  patienlia  356,  15;  scnl^lia  356,  154;  stralio  '359,  10; 
giuslüia  366,44;  conscienlia  366,134, 

Mit  f  (^  e)  werden  hingegen  immer  geschrieben:  cancm 
207,  92;  323,  73;  325,  lli;  331,  61:  usatifa  '258,  10;  spfranfa 
*258,I3;  329,8;  *33>,9;*356, 141;  *36i,  14;  *366, 105;  ortog-Zirtif* 
345.9;  stmhiatisa  *356,  142. 


m. 


im 

.  2.  A  steht  im 
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1  Anlaat  mit  nur  geringen  Aasna.bmen  in: 
Aora  igi.  7;  »zig.  13:  Z55.  4.  ■>:  319.3:  323.23:  33'.  20 
(Ausaabmen  sind  om  205,4;  338, q;  or  209,3;  214, 19:  216,8; 
2J9.  31;  243,  7,  10;  250,  3:  346,  b;  353,  12):  Aw;iH  366,  136;  Aomiiii 
239,  19;  Auom  245,  6:  33^'  ^°''  35^1  8,  117,  126  (dagegen  uomo 
225,6:226,9;  237,10;  3+1. '3);  und  stels  mit  A;  Äam/  195,  2; 
jbno»  199,4;  203.10;  205,7;  211,9;  215,6;  228,9;  261,5; 
162,5;  263.2;  325,3;  326,6;  346,5;  366,104;  ebenso  Honorare 
207i65;  251.  n;  257.4;  322,13;  345,1;  355,48;  honislo  2O0,6; 
204,  14;  220,6;  228,13;  230,3;  247,4;  253,11;  323.18;  330,1; 
332,23;  336,5;  343.4;  345.6;  352.";356,i7:  honeslamenle  215, 
i;33g,7;  A</n«/<l  2öi,  6;  262,  2,  4;  hoiteslaU  2\^,();  340,5;  362,6; 
kabito  200,7;  215,10;  228,10;  hahitart  331,37;  339,51  humano 
200,S;  225,12;  238,12;  249,11;  366,78,118;  Hebrei  206,27; 
Ä-Aa  206,  59;  hUpano  2\0,  l\  Hibtro  Z\Q,\;  humilt  2\%, /\,\  215,1; 
329,6;  247,6;  323,64:366,  i2o;  kumiUmmle  239,5;  355.  »3: 
358,10;  AüMz/Mr^  239,  15;  ÄMj7H"//a/r  325,8;  366,41;  Adii/ai/or' 214, 
33;  kumore  216,5;  228,  6;  323,  57;  A^ria  218,  10;  339,3;  356.64; 
lurbttU  239,31;  herribilt  235,  11;  251,  i;  333,6;  hisl.'ria  345,  11; 
humida  345,  14;  hispidi  356.47;  Hanihal  356,92  Dagegen  werden 
ohne  A  geschrieben:  Fdaspe  210,1;  YsiphÜt  260,  11. 

Die  bisher  angeführten  A-Schieibungcn  im  Anlaut  koramen  alle 
In  alleinstehenden,  nicht  mit  andern  Wörtern  zusammen  geschriebenen 
Wörtern  vor.  Mussafia  („Denkscbrifien  der  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenscharten,  FbiL-Hist  Klasse",  Bd.  46,  S.  25?.)  stellt  fest, 
dB(s  Feti&rca  bei  Verbindung  des  betonten  mit  dem  proklitischen 
Wort  das  h  nicht  schreibt.  Demgcmäfs  schreibt  der  Dichter  z.  B.i 
A«(?aw  218,11;  362,9;  comuom  2ib,Z\  325,39;  suom  331,61;  duom 
366,  1 10.  In  einem  kurzen  Ailikel  in  der  Biblioleca  delle  scuole 
italiane,  Nr.  2,  Febr.  1900,  überschrieben:  „Di  unu  particolariti 
ortografica  nei  cod.  vaL  laL3i95  e  3196  delle  riroe  del  Petrarca", 
sieht  Pietro  Rasi  in  dieser  Auslassung  des  h  eine  „prova  del 
Koso  tquitissimo"  Petrarcas.  Die  beigebrachten  Gründe  dürften 
jedoch  kaum  dies  Urteil  rechtfertigen,  zumal  da  auch  bei  andern 
Schriftstellern  der  gleiche  Gebrauch  wiederkehrt. 

Im  Inlaut  finden  wir  h  nur  selten;  Für  traht  201,  14  ist 
häufiger  trae  geschrieben:  332,40;  355,8. 

Mit  A  begegnet:  inhomsli nb.izz;  ohne  4:  (»'323,72;  324,4. 
Im  Auslaut  fehlt  h  in  den  Ausrufepartikeln: 
o  a04.  12;   205,  12;   207,72,  73,74;  de   237,31;   243-  tO- 
Besonders   benietkenswert   ist   das  vollständige   Fehlen   des   h 
in  sämtlichen  Fomien  von  avrrr. 

Hier  sind  auch  die  Schreibungen  ph  {==  med.  J')  und  th  {^ 
bcmL  /)  anzuführen,  ebenso  das  sehr  häufige  (h  vor  gutturalen 
Konsonanten. 


*  Coxto  Bad  Appil  geben  für  ditM  Stelle   die  SchreibuDg  ahitador  un, 
te  Codes  bat  jedoch  habilaJor, 


3.)  ph  erscheint  in: 

Pharaont  2o6,  27;  triumphalt  225,  9;  263,  I  und  Iriumpho 
355.51  {SubsL);  Iriumpka  366,1g  {Verb);  Tiphi  22t,,  12;  I^ilippo 
232,2;  VsiphiU  260,11;  philüsophi  262,12;  lümpJu  323,42;  Pdi- 
phfmo  325,34;   Orphto  332.51. 

Dagegen  schreibt  Petrarca y  in: /«K«  210,4;  321.1;  323,49; 
/antasma  356,  131. 

b)  th  wechselt  mit  einfachem  /  in: 

ikesoro  227,7;  263,13;  333,2;  358,3  und  Usoro  259,  11; 
322,  11.  Mit  Ik  sind  aufserdem:  Leihe  193,4;  ü^-^  ""'^  Aihfna 
247,  10  zu  verzeichnen. 

c)  ck  vor  gutturalen  Konsonanten  ist  sehr  häufig  anzutreiTen, 
ebenso  häufig  jedoch  finden  wir  einfaches  c: 

(h  überwiegt  bei  weitem  in  dem  häufigen  anchora  196,11; 
202,9;  203, 11;  205,9;  206,39;  207,  83;  20g,  6;  214, 4;  219,  11; 
225.7;'  230.  14;  242,6;  251,9;  259.7;  319.9:  323.47;  325.10. 
79.87;  332.52;  334.2;  336,7;  339,9;  345,5;  355.49.57.63; 
356.136;  358,13;  363.4;'  dagegen  ancor  nur  335.  n;  343.3; 
355.  57;  ""'■■'"'  321,4.  jedoch  anco  255,  8;  ilancho  202,  ii;  204,  12; 
323,3;  364,2  ist  weniger  häufig  als  slanco  198,  14;  206,39;  208, 

14;  211,4;  212,9;  242,1;  327.3;  331.16;  352.1;  355.2;  359. 14; 

360,5;  slanchar  215,8  entspricht  tlanear  209,  14;  356,74;  fiancho 
323,7  besteht  neben //anco  209,10;  228,5;  »»rt/ifÄtj  210,  5  ist  ver- 
einzelt gegenüber  manro  198,  11;  208,  10;  209,  12;  228,  i;  355,  3; 
356,9;  mancare  258,7;  331,13,  16;  bioncho  323,6  steht  neben 
bianca  208,  12;  quakhuna  332,  53  neben  akun  226,  2;  carcha  235,  6 
begegnet  ohne  h:  323,18;  carco  356.6;  imarco  228,13;  252,3. 
antieho  neben  anliguo  wurde  unter  Konsonanten,  Lautwechsel  6)  be- 
legt. Aufserdem  erscheinen  miti^A:  chaggia  206,49;*  vareha  2^^,  2; 
monarcha  235,3;  barcka  235,7. 

Mit  c  finden  wir  immer:  i:aro  199,9;  224,9;  262,1,4  ^'c. 
und  caramtnie  238,  11;  poco  203,9;  220,  11;  243,  10;  323,9  etc, 
Parca  210,6;  canlart  225,  11  etc;  hosco  226,  2  etc;  conoscc 
226,  3  etc. 

gh  kommt  vor  a,  o,  u  nicht  vor.  Petrarca  schreibt:  piaga  195,  8; 
vago  211,8;  237,31;  242,1;  260,7  ßtc;  iargo  230,9  etc;  lagi 
242.  4. 

Ursprünglich  vor  Palatalvokal  stehendes  h  bleibt  auch  nact 
Ausfall  des  Vokals  vor  gutturalem  Vokal;  ckun,  chal  ata.;  ehambrosic 
193,  2;  chado   193,  5. 


■  Ib  den   beidco   leUtcn  Fällen   hat  Coizos  Ausgabe  eh;  225,7  schreib 
•  CoiEO  schreibt  caggia. 


b)  Eonsonantengruppen. 

a)  Etymologische  Schreibungen: 

X  sieht  für  modernes  j,  das  ebenfalls  auftritt:  äex/ro  Iq8,  ii; 
■210,5;  214,29;  228,1;  233, g, 10;  dagegen  äes/ro  211,4;  231,3; 
•523,4;  dtttred"  357>3;  hxla  323,66,  doch  tessi  *iq8, 2;  Ustta 
332,47  und  «n/rr/a  *3Z3,  15;  e.xtimo  207,87,  doch  tstima  356.  139. 
Immer  mit  .v  erscheinen:  e.xircmo  207,44;  325,19;  326,1; 
356,  I2i;  360,  7;  366,  10,  32,  107;  proximi  207,  71;  ÄUxmdro 
232.  i;  (Xtinse  232,  8;  (xpfrla  250,  13;  338,4;  txtmpio  257,6; 
301,4;  366,53;  Poiixma  260,11;  exciUcnlia  260,12;  339,4  und 
excelUnii  356.98;  txilij  331,5;  iwxorabil  332,7;  fXalto  356,118. 
Mit  s  finden  wir  dagegen;  miita  *202,  q;  *250, 6;  dissi  205,  8; 
3til9  211,13;  336,13;  J«w  *243.I3;  '323.  10. 

2.  pi  wechselt  mit  //  in  rapto  193,7,  <1*S  *i9i,9;  214,14^ 
237,  22  ratio  heifsl. 

Sonst  begegnen  aufser  optima  331,  45  nur  //-Schreibungen: 
vtniisetie  211,  12;  sotiö  192,  10;  213,3;  rolto  '213,  13;  323,57; 
351, 10;  interrotte  224,  b;  prtscrilta  258.  10;  scrillo  325,  29;  dtHTtllo 
331,40.  Die  Gruppe  mpi  ist  in  nt  übergegangen:  pronto  208,  14; 
*38,2;  325,50. 

3.  A  findet  sich  nur  in  adverso  346,  10  and  aJvtrsario 
356,76. 

4.  nt  ist  besonders  in  den  Präfixen  con-  und  Irans-  üblich, 
jedoch  finden  wir  auch  in  einigen  Fällen  einfaches  s:  conatank 
20f,  10;  353,11;  incomlanlia  199,13;  conslrullc  322,4;  <onsolarr 
346,11:  jedoch  cospirsi  •341.4-  trum/ormare  197,6;  213,14; 
hingegen:  trasporlare  211,2;  235,1;  trasluila  223,13, 

Andere  Fälle  sind:  inkiui  "257, 2  gegenüber  inttso  *205, 3; 
iiU*tt  '224,  6;  inlfn*22<),  3;  ac€ttisi  *204,  7  gegenüber  accefe  '224,  3; 
Mctsa  336,  4.  Mit  n:  inslubile  319,  5.  Ohne  n:  rimasi  "340,  13; 
rimato  350,  11. 

5.  Die  Schreibung  et  (^  mod.  //)  findet  sich  sehr  häufig,  noch 
häufiger  begegnet  jedoch  //: 

In  beiden  Schreibungen  erscheinen:  tUch  192,  6;l  '325,  63; 
•327,  10;  332,  47;  *33q,  9;  356,98;  366,34;  <'/«ft*(w  247,  14,  denen 
das  einiige  tUllo  '238,5  entgegensteht;  liilitilo  240,3;  "257,13; 
•356,  83  ist  ebenso  häufig  als  dilelh  Snbst.  "226,  5;  "260,  13:  Verb. 
•209,  13;  233, 11;  viel  häu6ger  als  das  vereinEcIte  /ncli)  328,  3  ist 
/alio  IQJ,  14:  214,33;  254.12:  259.12:  263,3;  323,75;  326.1; 
W6,  4;  350.8;  356,  2,31,46,  65;  /at/ör  327,  11  entspricht  /a//o»- 
356.  139;  f^tcto  325,  2.*62  entspricht  ^^ri/ü  22q,y,ptr/r(to*mi,  12; 
•348,  IG  ist  ebenso    häufig   als  per/ttto  "238,8;    •325,43;   inltlütlo 


■9^  13;    213,  12;    315,  2; 


m. 


•327.  13:    330,5;  •331.49; 


*  Cotio  uDd  Appcl  koDiUlicTcn  193,  6;  ttttta. 
I.  PhO.  XLtt, 


3s6,  8g  hat  nur  einmal  mttlhUo  *i%%,  i ;  leeto  (SubsL)  344, 6;  tmd  Uclo 
(ParL)  *33i,  52  bestehen  neben /-//c  {Sub st.)  226,8;  355,3;  l/tlüiio! 
234,5;  ^llffl^  *3^5-40;  viel  häufiger  jedoch  als  acio  356,  1 22,  '125 
ist  atio  206,  18;  207,  23:  211,  9;  215,  1 1;  22g,  6;  23Ö,  14;  325,53; 
343,4;  und  in  ungefähr  gleichem  Verhältnis  steht  aspeclo  *325,  65; 
•348,  12  zu  asptllo  207,  85;  215,  4;  237,  29;  248,  7;  261,  8; 
330,  12;  »350,  12;  *366,gi. 

Nur  mit  et  werden  geschrieben:  neciar  193,2;  nociurno  2^^,  y, 
356.  13';  '^f'"'"  •226.4  {-.letio);  '257,9;  vitloria  326,  12;  355,49 
und  vicloriosa^  263,1;  325,32;  invUlo  322,5;  pacta  •356,123;  </!■- 
/celg  *356,  79;  361,8. 

Aussah liefs lieh  //  weisen  auf:  lailo  191,  2;  tioile  208,  3;  212,  10; 
'213,  10;  215,13;  223,4;»  235,11;  237,3;  256,8;  332,2.  10,  17. 
21,  30.  31-  38.  46,  53-  57.  66,  67,  73;  drillo  206.  15;  208,7;  261.  7; 
336,  10;  /rwrti»  215,  3;  339,3;  *356.  108;  Mto  *226,i  {:  ohiecio); 
325,16;  fefio  228,12;  237,23;  •260,10;  consirulli  »322,4;  lallt 
325.88;  355,36;    Iraltare  332,33;    tratto  346,8;  ritrallo  356,122. 

Die  Gruppe  nct  wird  durchweg  ohne  e  geschrieben:  punlo 
•201,6;  "zu,  12;  *2I5,  12;  219,13  sowie  Iraputtto  *20i,6  und 
compttitlo  •201,7;  J'""'"  *204.4;  225,10;  228,14;  230,4;  247,4; 
*252>5;  *323.25;  325,79;  linlo  205,10;  323,32;  vinlo  206,31; 
221,3;  giftlo  *2ii,  10  und  iiggiunio  *20i,3. 

6.  mn  ist  überall  zu  nn  geworden:  sotmo  (öfter  sono  geschrieben) 
208,6,  223,9;  226,9;  250,  i;  256, 14;  ^327, 9;  332,31;  352, 14; 
*355.7';  *356,62;  danno  {däw)  200,2;  207,78;  ♦212,9;  244,6; 
•246,9;  *356,  60;  condanni  252,8;  colSnna  [loUna)  *202,  io\  *325, 
27;  '356,  146- 

7.  h  verliert  immer  den  Labial:  oscuro  215,  13;  218,13; 
321.12;  323,68;  332.  10;  333.4;  340,2;  366,  45;om<rar  222,  13; 
psimala  356,42. 

8.  Ebenso  ist  in  der  Gruppe  gn  nie  der  Guttural  erhalten 
geblieben:    Wir   finden    cattoito    202,12;    226,3;    329.51    333. 'i; 


ß)   Bezeichnung  der  mouillierten  Konsonanten: 

1.  IS  statt  mod.  se  tritt  nur  in  lassart  325,  37  für  sonst  immer 
geschriebenes  latciare  206,35;  209,  1  etc.  ein. 

Es    liegt    also    nahe,    einen    Schreibfehler    des    Dichters    an- 
zu  nehmen. 

2.  Für  die  dem  modernen  Gebrauch  entsprechenden  ng-  und 
/^-Schreibungen  der  i-Praesenlien  und  ähnlicher  Verben  wie:  vengo. 


■  Das   »OD  Appel  loj,  a    anijerülirte   vittorioia   is 
ichtiebca. 

1  Couo  schreibt  213,4:  noeti,  der  Codex;  natu. 
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Vfngtt,  rtmango,  Jolgo^  cotgo,  accolgo  etc.  treten  vereinzelte  gn-  und 
fast  nur  ^/-Sohreibungen  ein. 

Mit  gn  finden  sich  nur:  vegna  2o6,  i;  giugnträ^  325,  19;  «'- 
tespigne  259.  10. 

»f-Schreibungen  sind  häufiger:  rtmawja  206, 48;  l/ngon  2.1^,%; 
Ungan  22q,  g;  giunga  218,  2;  agiungc  •221,  14;  agiungeea  23O,  1 1, 
/ii«f<  3<9.8;  /"'OH^iJ  226,14;  2Z9.I;  237.20;  332,60;  355,23, 
67;  piangi  355,  38;  j/r/«^^  243,  Q;  247,  13;  I^;n^<I  247,  8;  248,  2,  5; 
334.  13;   349.  M;  PoiÄ'an   262.  12;  iw»^o   355,  II. 

Mit  ^/ erscheinen:  vaglion  2^\,^\  ^og!ia'i'i^,();  Jog!io  3^0,6; 
riloglio  -343.  7. 

4*  ist  hingegen  selten:  accolgo  239,37;  aceolga  366,137, 

Der  Dativ  des  Pronomens  der  3.  Person,  modern  ^//  ge- 
schrieben, lautet  bei  Petrarca:  U  239,  5;  einfaches  /  steht  auch  beim 
Artikel  und  btllo  vor  Vokalen:  U,  deli,  ali,  btlU  oahi.  Dagegen  gli 
ereA' 192,7;    320,3;    agli  occhi  20$,  \i;    329.  12;  f/(  anni"  254,  14. 

c)    Doppelkonaonanv. 
a)    Sehr   grofs    ist  das  Schwanken  zwischen  einfacher  und 
doppelter    Konsonanz    zunächst    in    einfachen,    nicht    zusammen- 
geseizten  Wörtern. 

§bho  193,3;  242,9;  325,45;  356,145  "»id  obUa  ao6,  45; 
eiAiiWo  325,47;  Hisun  200,5;  222,10;  319,1;  332,37,38;  camitio 
204,6;  244,14;  331,  2^^'  Femer  finden  wir  mit  einfachem  Kon- 
sonanten: mamtlla  206,  34;  matino  237,  14;  malina  255,4;  po^'o 
246,9;  Ifiiniial  $s('.92'-''  obcdire  357,5;  comum  366,119.  Doch 
andererseits  erscheinen  sowohl  dulito  366.  25  als  auch  duhhio  249,  12; 
252,1;  345.7;  tlubhia  214,4;  liubbtosa  252,14;  und  häufiger  als 
mgatio  (Sübst.)  263,8;  ingana  (Verb.)  244,10  finden  wir  Formen 
mit  Doppelkonsonanz:  inganno  219.6;  •221,1;  253,7;  "SSSiSl  '"" 
gannarf  336.  11;  338,  2;  356,  28;  gegenüber  raddopiarsi  216,3  8'°'^ 
d»ppio  193.  8;  202,  10  und  doppian  255,  3;  332.  39  nur  mit 
doppeltem  Konsonant  zu  belegen;  gegenüber  ilcmo  191,  i ;  251,  12; 
327. '4;  347>  I4>  355,29  begegnet  nur  einmal  tlUrno  204,11; 
ebenso  steht  neben  ^d  208,  7 ;  261,3;  *323,3i;  '325,52;  352,10; 
356,  140  das  einzige  füsi  '341,  13. 

b  erscheint  verdoppelt  in  rabbia  232.  5;  yi-Wr^  328,  6. 

Doppeltes*-  finden  wir  in  r(«o  201,6;  207,51;  237,39;  323, 
'8;   33', 39;    337-6;    arrictkirt  199,8;    riccheffa  207.17;   323.24- 

rt"  Irilt  auf  in  braccia  200,3;  bracao  202,5;  >^"'°  !Oa.8;  und 
eatgegen  dem  modernen  Schieibgebrauch  auch  ia  faceeniio  iy),^\* 

»4;.  3- 

\  Appc)  emähntc  gnignendo  373,  4  itamml  tou  d«t  Hand  dt* 


*  Du  r 


Couo  icliicfbl:  Ilannibal, 

13Q.  9  gcb«  Appel   und  Cotio   Fiafache  Schreibang  a 


Doppeltes  ^  bietet  y*H^^;W  191,9;  194,11;  24i,2',  3I9>2; 
neben  /uggmifo  207,  93;  338,  i  erscheiril  fugendo  201,  iz;  mit  ein- 
fachem Konsonanten  ist  zxtcüa  fugiUva  212,7  ^"^  erwähnen. 

Nur  mit  ^^  hinter  dem  Ton  finden  wir  geschrieben:  oggi 
194.8  elc;  apjx'ggi  194,5  etc.;  soltraggt*22b,  10;  piagge*22b,  14; 
caggio  *227,  io;  viaggio  *227,  14  etc.;  vtggio  203,  12;  2iii  14; 
t^g-fia  246,9  (und  vortonig:  veggiitdo  321,12);  jü^^w  235.51 
*245.3;  Z47.4;  mü^^/i»  *245.2;  fA'-i'^'o  327,7- 

Einfaches  g  vor  dem  Ton  bieten  Wörter  wie  cagione,  nigioiie, 
slagiont,   rugiadosi  {222,  14). 

Doppellem  p  begegnen  wir  in  Appch  232,  4,  während  Apollo 
197,2  nur  mit  einfachem  p  gL-scliritben  wird;  es  stehen  sich  auch 
JiipQ  203,14;  355,71   und  appo  240,2  gegenüber, 

T  wird  einfach  geschrieben  in  Verbalfortnen  wie  sarehhe  338,  9; 
poria  193. 11;  202,  g;  parian  203,11;  dagegen  verdoppelt  in  vorrei 
ZO3.  3 ;  vorrtsle  204,  5. 

Dia  Endung  -^a  wird  gewöhnlich  mit  doppelter  Konsonanz 
geschrieben  k.  B.;  helUi^a  211,9;  337' 9^  339.0;  dokiffa  192,3; 
193,  8;  356,  26;  aliegrt[{a  366,  36.  Ausnahmen  sind  bellifa  261,  iz; 
genlile(a   263,  9. 

ß)  Zahlreicher  noch  sind  die  Schwankungen  bei  den  mit 
Verdoppelung  bewirkenden  Präpositionen  gebildeten  Kompositis: 

Mit  einer  gewissen  Konsequenz  schreibt  Petrarca  das  anlautende 
j)  des  Stammwortes  immer  einfach:  avolgere  196,  7;  323,68;  362,  8; 
arelenare  209,  lo;  avaiifare  220,  Ii;  241,6;  331,  lO:  356,  136; 
361,  12;  avampare  221,  7;  306,  20;  avinirt  22  1,  11;  331,  41;  36Ö, 
95,96;  avtniare  236,9;  aveniurosa  243,  Hi',  providen/ia  238,3;  pro- 
vrJtre  331,32;  lovcnire  250,9;  risovenire  196,3;  aviare  347.21 
avtffarr  356,  25. 

f  und/  werden  hingegen  immer  verdoppelt:  accenrüre  192,13 
198,9;  204,7;  224,3;  236,10;  241,3;  336,4;  accorgert  200,3 
210,13;  227.9;  235.2;  253.1;  331.32;  333.12;  337,11;  355.4 
accompagnart  222,1;  accorciar  230,6;  accoglUre  231,12;  238,  it 
239.37;  raccoglUre  \^b,lQ;  215,5;  227,4;  ^^i,^\  atcuglienfi 
345,9;  accampart  Z^q,  2h;  accon  ert  ^2^,  \  l ;  occorso  ^b,  5;  accorare 
345.4;  racconsiliarsi  i^T,b;  .iircuic/-.:  356, 44;  soccorreri  361.7; 
366,  12;  soccorso  216,  13;  355,  54;  raccpmandare  366,  135. 

/i:ai/egrarsi  1^2,1  y,  238,  13:325,70;  326, 10;  alUgriffa^bt.ib; 
alluiigare  2og,  8;  sotlevart  227,  10:  356,  2g;  ailumare  240,  lO;  ralleii- 
lare   241,13;    331,14;    aUonlanare   253,13;    331,2;  a/Ulla   325,40. 

Die  anderen  anlautenden  Konsonanten  des  Stammwortes 
sciiwanken  mehr  oder  weniger: 

Neben  abagitart  219,  li;  35g,  i  finden  wir  abbagliare  194,  n; 
221,7;  261, 12.  Mit  einfachem  b  begegnen:  aionihrf  i-i^,  1;  366,62; 
abandonart  258,14;  mit  bb\  abbraeciare  312,2;  256,13. 


d  ist  einfach  Und  doppelt  geschrieben  m:  uiinkire  215,  14; 
2231  14;  345>4  und  aJdohirt  239,8;  ailomun  und  a/i'nio^  -00,7; 
201,1;  215,10;  238,  6:  239,  30;  251,  10;  263,  14;  348,6;  352, 11; 
366,  29  überwiegen  miilornurr  208,  10;  228,  7  und  aiidarno  325,  15. 

Mit  einfachem  d  werden  geschrieben:  aJarare  206,36;  adom- 
brarf  227,8;  327,5;  aduno  233,8;  adnrmenlare  237,32. 

Mit  dd  finden  wir  nur  addurre  207,  73;  25g.  14. 

y  erscheint  in  einfacher  Schreibung  nur  in  ra/reddart  217,5; 
sonst  finden  wir  ^:  (T^rtHM  195, 9;  205,2;  207.  10;  224, 11;  234,6 
nnd  a/fanare  364,  1;  offtndirt  198.  13;  diffun  203,  10;  soffrire 
205,5;  A/fr<tlart  209,  11;  348,  14;  iif/ffttare  220,5;  Z40,  6;  362, 10; 
afßklo  252,4:  256,5;  366,  17;  offrirt  337,  13. 

Gutturales  g  erscheint  in  beiden  Schreibungen  in  aghiaenare 
335,11  und  agghiacciare  224,12;  359,7;  in  einfacher  Schreibung 
in  agtiagliare  325,  6. 

Aach  ^  wechselt  zwischen  beiden  Schreibungen  in  agiungere 
200,  8;  221,  14;  332,  62,  das  ebenso  häufig  ist  wie  aggiungert  201,  3; 
'•5.9;  230.11;  sogfllo  332,24  neben  soggdlo  341,4.  Mit  ^i 
finden  wir  soggiomo  251,12;  348,7;  366,33. 

m  bietet  nur  wenige  Beispiele,  und  zwar  für  einfache  Schreibung: 
ammdare  349,  12;  amorsare  357,  7;  für  Doppel  Schreibung:  cammtsso 
209,4;  'mmortaU  323.52;  333,10;  361.6;  364,3. 

»  ist  einfach  geschrieben  in  iiwslra  192,5;  i'ialhare  223,12; 
mermt  340,  2;  inexorabile  332,  7.  n«  finden  wir  in  innaspri  206,  30; 
mmodart  207,76;  innaspe  210,6;  mnarrare  223,4. 

Zwischen  einfachem  und  doppeltem  p  achwankt  aprissare  198,6, 
dem  häufigeres  a/i/««ari;  209,  8;  214,  9;  221,  u;  323,  41;  366,131 
gegenübersteht.  Einfaches  p  finden  wir  in  apre^arc  260,5;  "V"' 
325,  6g.  In  sämtlichen  anderen  Fällen  tritt  pp  ein:  apparire  193,  12; 
218.6;  221,9;  262.7;  320.2;  323,4;  appoggiare  194,5;  appmdert 
198,8;  oppremeri  198,14;  323.23;  rapptUare  206,58;  appagau 
243,5;  366,52;  ttpporlare  253,8;  344,10;  rapprtsentare  356,6. 

Die  wenigen  Beispiele  für  r  kommen  nur  in  doppelter  Schreibung 
»or:   arricihirt  199,8;   arrhwi:  248,9;  arresLire  343.  14. 

Ebenso  ist  t  nur  in  doppelter  Schreibung  bclegbar:  latttrtnare 
194.1;  230,13;  asttniirt  215,14;  226,6;  .issaltre  241,8;  328,6; 
335.2;  attallo  249,14;  astidtre  323.43:  344.8. 

Einfaches  t  erscheint  in:  alrarre  356.27;  doppeltes  /  dagegen 
in:  aiUnJer/  208,7;  26l,l;  324,3;  356,154;  soltrarrt  226,10; 
33».  30;  allrislare  332.73;  335.  I3- 

■f)  Die  an  betonte  Silben  angehängten  Affixe  werden  in  der 
Regel  verdoppelt.  Nur  püin/M'  228,  2;  tramenc  360,  13  (=  Iraimmi) 
bilden  Aus 0 ahmen. 

Hinzuweisen  ist   auf  die  Assimilation  dos  aus!aüi*:nden  Kon- 
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sonanten  ao  das  AfBx:  tiemme  :  viemme  *ig6,  2,  3;  veätlla  *247,8 
(:  elld)  u,  a.  m.  —  Erwähnenswert  ist  auch  die  Apokope:  disi  204,  lO 
{=deiisi')\  miravi 2\^,  24  {=  entrahi);  vakslu  330,  7;  foslü  344,  14, 

S)  Der  Artikel,  der  teils  von  der  Präposition  getrennt  ge- 
schrieben, teils  mit  ihr  verbunden  ivird  —  ein  besonderer  Grund 
für  diese  doppelte  Behandlung  ist  nicht  festzustellen  — ,  wird  im 
letzten  Falle  meistens  nicht  verdoppelt:  z.  B.:  dtla  vostra  igi,  14; 
nclalma   193,  3  etc. 

Seltener  begegnen  DoppelschreibuDgen:  nelli  occhi  Z15,  12; 
227,5;  330,7;  331,37;  deilaitre  ii8,  13;  diUiamoroti  219,7;  '^'''''- 
üc<:hi  228,6;  altiocfhi  230,2;  detU  lii' 248,7;  delU  arhor  323,27; 
dein  altrtii  342,  12. 

Appel  sagt  S.  174  seiner  Abhandlung,  dafs  Petrarca  qticl  und 
bei  im  Auslaut  vor  Vokal  einfach  und  nur  ausnahmsweise  doppelt 
schreibe.  Demgegenüber  ist  festzustellen,  dals  nur  bei  getrennter 
Schreibung  der  einfache  Vokal  verwendet  wird,  t.  B.:  quel  anliguo 
356,  1,  dafs  dagegen  da,  wo  guel  und  bei  mit  dem  betonten  Wort 
zusammengeschrieben  werden,  durchweg  doppelter  Koneonant  ein- 
tritt. Petrarca  schreibt:  yof//Kwa  200,  i;  queUallrui  2x7,7;  quillanima 
336,14;  hellomhra  195,7;  beUttTte  338,14.  Von  Appe!  angeführt 
sind  die  in  der  Handschrift  zusammengeschriebenen  und  daher  mit 
doppeltem  /  erscheinenden:  qucllinfinita  356,  14;    quiltallra  356,54. 

c)  Auch  zusammengesetzte  Präpositionen  werden  teils  von 
einander  getrennt,  teils  zusammengeschrieben,  und  dann  entweder 
mit  einfachem  oder  mit  doppeltem  Konsonanten  verseben;  ein- 
facher Konsonant  ist  jedoch  bei  weitem  überwiegend.  Nur  iniin(i 
195,6;  210,14;  331.36,  58;  i/inu/if/ 356,  2,  104  steht  ungcfähi 
gleich  häufigem  <>wiaHf/ gegenüber:  208,5;  209,3;  251,2;  329,12; 
354.  IS- 

Dagegen  haben  nur  einfachen  Konsonanten:  giamai  191,  6; 
209,2;    237,13;    332.37;    337.3;    366,11;    DWr  205,  14;    tiep„r 

234.Q;  ■"■''' 253. '2;  333. «i;  ?"oi'''i  324. 7;"'öM 330,3:  356,133; 

aprna  337,11;  351,5;  quagiuso  342,9;  Jafiresso  351,8;  355.26; 
sieomc  355,6  (cf.;  si  comt  ig!,i}.  —  Mit  doppeltem  Konsonanien 
finden  wii  z.  B.:  altrettanto  199,  12;  lassü  237,  2;  326,  14. 


U.   Formenlehre. 


Die  Form  el  steht  208,  1 1  als  einziges  Beispie!  dem  sonst 
immer  verwendeten  //  gegenüber.  Einigen  Kommentatoren,  die 
eine  Form  e  (oder  ä)  im  Nom.  Plur.  in  Schreibungen  wie  che 
miei  di  erkennen  wollen  und  demgemäfs  cK  e  oder  cK  i  schreiben, 
widersprechen    andere  wie  z.  B.  Cozzo,    der  nach  dem  Muster  von 
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ITC?  =  fittro  i,  d'  =  oi  und  ähnlicher,  ehe'  apostrophiert  um  den 
vom  Dichter  aus  rhythmischen  Gründen  oder  in  Folge  von  ^in- 
clinazione  fonetica"  unierdrückten  i'-Laut  zu  bezeichnen.  Da  ein 
alleinstehendes  t  oder  d  nirgends  belegbar  ist,  überdies  Petrarca 
fhe  i  schreibt,  wenn  er  den  Artikel  zum  Ausdruck  bringen  ivill,  er- 
scheint die  letztere  Ansicht  als  die  begründetere. 

2.  Die  Kopula: 
it  wird  gewöhnlich  in  dieser  latinisierenden  Weise  geschrieben. 
Atisnahmcn  von  <- Schreibungen  stehen  nur:  192,9;  320,1.  In 
beiden  Fällen  folgt  auf  (  ein  /,  mit  dem  es  sonst  in  der  Fonn  e 
zu  ci"  vereinigt  wird;  an  zwei  Stellen  steht  jedoch  nur  t:  irnon  197,  ll' 
(gegenüber  häufigem  e!  noii  25g,  13;  262,  11;  319,  2);  belia  e  honesta 
345,  ö.  In  der  Form  cd  tritt  die  Kopula  nie  auf. 

3.  Zahlwort. 
Für  heute  allein  übliches  dut  hat  Petrarca  auch  dtio  neben 
Aul  dtio  200,3;  203,13;  204,7;  225.8;  233.2;  241,12;  255,6; 
258,1;  260,1;  323,6etc.;  due  198,13;  245,1;  255,12;  '258,14; 
332.54.  —  Ferner  gehören  hierhin:  amheJue  245,11;  323,49; 
335.8  und  amhidui  *2ig,  12;  '■343,  11. 

4.    Pronomina, 

Für  das  Pronomen  personale  der  3.  Person  stehen  im  Nom. 
Sing,  die  Formen:  </// vor  Vokal  {vor  1^,  d):  207,93;  212,5;  342,11; 
356,119;  häufiger  ist  »',  das  nur  vor  Konsonant  vorkommt:  207,89; 
232,6;  240,7,  14;  356,68;  ebenso  e:  230,5;  242,10,  13;  262,3 
{^  Nom,  Piur.);  331,  5;  351,  i ;  354,  lo;  seltener  ist  egU,  das  immer 
in  den  Verbindungen  egli  i  oder  egU  ä  sich  einstellt:  247, 8;  252,  1 1 ; 
354.9;  358.  12. 

Das  in  den  ältesten  toskanischen  Handschritten  und  auch  bei 
Dante  noch  gebrauchte  c//t'  wurde  nach  Gtöber  (Zeitschr.  II,  597  S.) 
vor  konsonantischem  Anlaut  gebraucht,  aber  zwiefach  wie  heute 
ausgesprochen. 

Im  DaL  Sing,  schreibt  Petrarca  für  modernes  g!i  auch  //  239, 5, 
gä  scheint  er  zu  setzen,  wenn  er  das  Pronomen  mit  dem  betonten 
Won  vereinigt:  g/ii)  veduli  219,  I2;  gkmpU  Z\0,  10;  bei  getrennter 
Schreibung  scheint  er  hingegen  li  zu  bevorzugen;  so  stehen  sich 
359,7 — 8  gegenüber:  li  aggkiacii  und  gh-mfia,  das  wir  modera 
gt  in^ia  zu  trennen  haben.  Veraltet  ist  ella  für  Ui  nach  Präpositionen 
wie  t0n  (Uli  206,59,-  '^'^  Pluralform  des  Nominativs  rlli  *2t8, 8 
statt  titf  ist  auch  bei  neueren  Schriftsteilem  noch  im  Gebranch. 

b)  Beim  Pronomen  demonstrativuin  sind  esit  ^2,  53  und  tito 
356,  22  anzuführen  (cf.  Dante  Inf.  6,  103.  Purg.  23,  64), 


c)  Beim  rrooomon   possessivum   ist  aufser  den  schon  bei  der  1 
LauLiehre    (betonte  Vok.)    angeführten  Schwankungen  zwischen  miö 
und  mcO,  viei  und  miti  keine  Besonderheit  su  erwähnen. 

5.    Präpositionen. 
Ganz  vereinzelt  begegnet  de  statt  di.  sicher  nur  206,  59  während 
366, 94:  de  milU  miei  mali  auch  dt  =  <!ei  sein  kann. 


a)  Ungebräucliliche  und  verallele,  Petrarca  aber  noch  volt- 
kommen geläufige  Verbalformen  sind: 

a)  Präsentia  auf  -ggio  und  Ableitungen: 
aggio  steht  214,  z6  vor  der  Präposition  a  am  Versantang,  sonst 
tritt  immer  v  {=  mod.  ho)  dafür  auf.  Ausschi iefslich  gebraucht  ist 
rcggio  203,12;  211,14;  320,2;  i^eggiono  252,11;  vtggia  246,9; 
rivrggia  253,2;  vrggendo  321,12  ist  hingegen  vereinzelt  gegenüber 
Vfdindo  198,9;  323151;  347,7;  365.3.  Analogisch  dazu  gebildet 
sind:  cheggio  207,80;  327,7;  336,8,  wofür  *234,  13  chero^  ein- 
tritt; faggia  2ab,  4g. 

(i)  Andere  heute  ungebräuchliche  Formen  sind  die  Präsentia: 

6i5a  *193,  4  (leiöo);  dacribo  *193,  5;  lolle  •i43,4  (■.cuHe)  und 
/olla  332,59;  (Conj.  Imp.:  ritoUtsse  218,12);  ssgo  ^240,  8  {-.ntgi!); 
Ponno  •332.12  (-.sonnö)  sowie  ^wi  {^  pnssom)  332,61. 

Imperfekta:  joA;i*2o6,  41  \:nnlia)\  potün  230,8;  vtnicno  258,  7. 

Bemerkenswerte  Perfekt-Formen  sind:  fue  f==  Jti)  '258,  11 
(:dtie);  m/si  (Pert  v.  zögere)  334,7;  *349> 'O;  *356r  150  {■■rilohe); 
addokksen  239,  8  (3.  Pers,  PI.). 

Im  Conj.  Imp.  ist  rompesse  statt  ruppesst  217,6  als  veraltet  an- 

Im  Part.  Praes.  finden  wir  possinit  'igö,  13;  —  im  ParL 
Perf.:  sparli  23g,  14;  sparte  »331,  46;  333,  7;  *366,  79;  daneben 
sparst  *323,  56;  oso  *352, 4  (<  ausus).  —  Im  Infinitiv  ist  poner 
338,  II  EU  erwähnen. 

Im  Gerundium  sind  erwähnenswert:  sendo  (==  essende)  253,5; 
2$8,  5;  possendo  325,36;  sappitndo  328,7;  ahbündo  361,3. 

/)  Mehr  dichterische,  heule  noch  nachgebildete  Formen 
sind  die  Kurzfonnen  von  fare  :  fea\  /ei,  fe\  fia,  fieno  (=  sarä, 
saranito);  /esse  {^= /aeesse);  heute  ungebräuchlich  ist  jedoch  die 
3.  Person.  Sing.  Cond.:  /ora  356,  90;  366,  96. 

Die  Endung  -lix  des  Conditionalis  ist  auch  noch  bei  modernen 
Dichtem  üblich  und  bei  Petrarca  häufig:  paria  193,11;  202,9; 
*2o6,  46;  arjria  207,24;  228,4  *lc. 

j   Petrarca   gebiauchle   Form. 
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Ebenso  werden  die  bei  Petrarca  häufigen  apokopierten  Formen 
noch  heute  von  Dichtem  verwandt:  vo^  {=  voglio)  207,61;  210,9; 
2iT,  10,  por  214,2;  334»  12;  337»  6; /r^r  230,  5;  242,  4;  w' {=  j«) 
227,  2;  234,  3;  suc>  {=  suoli)  342,  5;  an  (=  hanno)  211,  10  usw. 


b)  Abweichender  Auslaut, 
a)   e  für  /  im  Auslaut  finden  wir: 

1.  In  der  2.  Person  Ind.  Präs.  und  zwar  nur  in  Formen  von 
Verben  der  i.  Konjugation  und  nur  im  Reim.  Wir  haben  es  also 
mit  rein  poetischen  Formen  zu  tun:  rincrespe  *227,  4;  stille  *322,  6; 
distempre  ♦355,  38. 

Dieselbe  Tatsache  stellt  Parodi  (Bu)ietino  della  Societd  Dantesca, 
Nuov.  Ser.  III.  S.  126)  für  Dante,  den  „Tesoretto"  Brunetto  Latinis 
und  den  pistojesischen  Albertano  fest 

2.  Im  Konj.: 

a)  in  der  i.  Pers.  Sing.  Konj.  Präs.  nur  im  Reim:  rilrave  *I93,  6; 
dätempre  *22^,  13;  Ireme  *323,63;  *33i,  48. 

b)  in  der  3.  Person  Sing.  Konj.  Präs.  sehr  häufig  im  Reim 
und  im  Versinnern:  arme  206,5;  scuse  *207,  26;  innaspe  *2io,  6; 
favelle  *2i8,  5;  gire  *22i,  ii;  adomhre  227,8;  tncespe  * 22^,8;  vole 
(von  volare)  *233,  13;  disartne  *250,  8;  Ji?;/^  *25i,  5;  eslt'me  *2^2,J; 
apporte  *253,  8;  allontane  253,  13;  sfaville  *322,  3;  resolve  *325,  74; 
^^^  3^^^^^'y  chiame  *333>  MI  mande  351,2;  r/föw/br/^  *354, 7 ; 
vergogne  *356,  82;  appaghe  366,52. 

c)  Im  Konj.  Imperf.  in  der  i.  Pers.  Sing,  nur  in:  udisse  356,  68 
(vor  ei), 

ß)  i  für  e  finden  wir  nur  in  der  3.  Pers.  Sing.  Konj.  Präs. 
in  /bssi  241,  6. 


B.  Laut-  und  Formenlehre 
in  dem  vom  Kopisten  geschriebenen  Teile. 


Eine  Vergleichung  der  Orthographie  des  autographischen  mit 
der  Schreibweise  in  dem  vom  Kopisten  geschriebenen  Teile  ergibt, 
wie  im  Folgenden  durch  Beispiele  belegt  werden  soll,  im  Wesent- 
lichen dieselben  Erscheinungen;  daneben  dürfen  aber  einige  bei 
dem  Kopisten  charakteristische  Besonderheiten  nicht  unerwähnt 
bleiben.  Im  allgemeinen  macht  seine  Schreibart  einen  älteren 
Eindruck  als  die  Petrarcas,  der  schon  mehr  auf  Vereinheitlichung 
bedacht  gewesen  zu  sein  scheint. 

I.  Lautlehre. 

z.  Vokale. 

a)   Betonte  Vokale. 

a)  Betontes  <?  und  /  schwanken  in  demselben  Mafse  wie  bei 
Petrarca;  es  begegnen  dieselben  Wörter  und  dazu  noch  gelehrte 
Bildungen  wie  tnterdiite  *23,  98  neben  häufigem  detto]  licito  28,43, 
dem  97,7  hce  entspricht.     Mit  e  ist  rv^rfö  122^6  geschrieben. 

ß)  Das  gleiche  Bild  wie  im  autographischen  Teil  bieten  f  und 
7>.  Wieder  sind  Wörter  wie  gi/f/o,  i'n/ero,  alier o^  breve^  die  Kom- 
posita von  venire^  immer  undiphthongiert;  licto^  dietro  immer  di- 
phthongiert. 

Doppelformen  haben  z.  B.:  vene  13,  9;  *23,  126  —  inene  13,  2,  12; 
16,9;  tene  76,4  —  tiene  40,  12;  pensero  9,  12;  lO,  12  ist  nicht  so 
häufig  als  pensicro  11,5;  17,14  etc.;  petra  135,16  steht  neben 
pietra  129,51;  feri  *37,  104  neben  fieri  2"^,  10.  —  Bei  Petrarca 
kamen  nicht  vor:  primero  2^,  41  gegenüber  häufigerem  primUro 
2,9;  20,14;  29,31;  39,4;  femer  die  undiphthongierten  giierrcra 
*2i,  i;  manera  *II2,  i.  Für  sentero  *I3,  13;  schera  *I9,  8  neben 
schiera  *28, 90;  37,68;  50,34  fanden  sich  bei  Petrarca  nur  di- 
phthongierte Formen. 

7)  Stärker  als  im  autographischen  Teil  schwanken  betontes  0 
und  //:  Neben  columna  10,  i   tritt  colomna  *53,  72(1  donna)\  condutta 
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33>  9  s'ßht  eondotle  8,  lo  gegenüber;  eiretmJale  66,  1 1  erscheint 
neben  ccrconJa  73, 8o.  Das  häufige  _/b  3,12  etc.  tritt  28,23  in 
der  Fonn  fo  auf,  sonst  begegnen  fussc  73,  15;  fuui  166,  I.  Mit  u 
erscheinen  auEäerdem:  spelumhe  23,  142;  vui  (-^^  voi)  *134,  14 
( :  allrui).  Dem  bei  Petrarca  festgestellten  vulgo  steht  beim  Kopisten 
mit  vortonigem  o:  volgart  99,11  gegenüber,  für  Petrarcas  liivulga 
finden  wir  im  Reim:  Jtvolga  'gS,  7, 

rf)  Auch  p  und  an  schwanken  stärker  als  im  autographischen 
Teil:  zwar  Wörter  wie  cori,  faco,  mmire  und  seine  sämtlichen 
Verbalformen,  erscheinen  auch  beim  Kopisten  immer  mit  einfachem 
Vokal,  doch  begegnet  ungefähr  ebenso  häufig  ^0  2,14;  14,5  etc. 
«ie /u<}  12,  2;  14,8;  21,  8; /ö/i  '73,  26  neben /uo/ir  65,  12;  73,77. 
Im  Gegensatz  2U  Petrarca  erscheinen  uomo  und  uomini  hingegen 
immer  mit  Diphthong.  Für  das  neben  suono  stehende  un diphthongierte 
son  20,  1 1  trafen  wir  im  autographischen  Teil  nur  diphthongierte 
Formen  an. 

Beispiele  fär  die  Schwankungen  sind: 

ioco    13.5;    16,2  —  luogo  2,4;   4,  13. 

fort  '5,3;  »9,5  —/'«"■   IQ,  4;  28,21. 

«w/<  7.8;   55.  '4  —  wo/ir  50,  25. 

doli  '28,  5 1  —  duoh  86,  7. 

ptnolt  '73,28  —  satoUrt  22,8. 
11,9;  46,12  findet  sich  auch  das  im  Altilahenischen  häufige, 
bei  Petrarca  nicht  belegte  fmr  (=  furono  3.  Pers.  Perf.  von  cssere). 
—  Bei  Petrarca  kommen  nicht  vor  die  undiphthongierten  coet 
"23,  67  (Pelr.:  cuocono\\  noce  '28,  26;  das  diphthongierte  liwna  *iOi,  6 
~       :  lona). 

b.    Unbetonte  Vokale, 
a)    Anlaut : 

1.  Hinsichtlich  des  Präfi.ies  in-  gelangen  wir  zu  demselben 
Ergebnis  wie  bei  Petrarca.  Gleichwohl  begegnen  einige  gsni 
sdiere  /«-Schreibungen  neben  sonstigem  in-:  l'  eiwin  6.5  {=  lo 
«■m'a);  V  mfiamma  23,105  {^=  !o  enfiamma);  t' empromtUt  28,99 
(nm  r-Anlaut  und  Ausfall  anzunehmen,  müfste  te  stehen,  was  sonst 
nicht  vorkommt);  /'  «ichiostro  74,  12. 

2.  Aofser  argoglio  38,  10  (wofür  orgogliu  29,  20  steht)  ist  das 
haupttonigc  i^ra  40,  13  (von  oprir«,  im  Reim  mit  dem  Subst.  opra) 
m  erwähnen   (darüber   siehe  Gröbets  Gtdr.  S.  50),   sonst   immer 


(9)  Inlaut: 

1.  Vortonige  Vokale: 

*)  Ffir  den  Wechsel  »wischen  i  und  e,  der  bedeutender  als 
bei  Petrarca  ist,  sind  Beispiele: 

jtevro  3,  7;  6,6;  42,  to,  dem  astieura  128,  121;  assttura  129,8 
anspricht;  signor  10,  14;   23,86;  46,9  hat  selten  e:  tegnor  26,8; 
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mimra  53, 8o;  90, 30  (Subst.)  steht  mesurando  35, 2  gegenüber; 
für  prigione  76,  2  finden  wir  pregione  86,  5;  89,  l  und  pregioniero 
76,9;  nimica  172,  i   (Adj.)  besteht  neben  nemica  28,50  (Subst.). 

Mit  i  erscheinen:  nuviUito  115,  13;  virgilio  186,1;  mit  e\ 
spelunca  50,36;  gmebro   148,5;  temor   182,4;  selvestre  301,3. 

Beispiele  für  den  häufigen  Wechsel  zwischen  de"  und  dt'  sind 
u.a.:  departir  17,10  —  dipariir  ^x^  i\  37,5.  desiare  8,6;  11,6  — 
disiare  16,  14;   22,  12.     descendere  66,25  —  diuendere  2,7;  44,  13. 

Beispiele  für  Doppelschreibungen  des  Präfixes  rt"  sind:  redurre 
62,  13  und  ridurre  93,  lO;  removere  71,  65  und  rimovere  41,  i  u.  a.m. 

Im  Übrigen  sind  die  beiden  Präfixe  wie  im  autographischen 
Teile  behandelt. 

b)  Schwankungen  zwischen  vortonigem  a  und  e  waren  bei 
Petrarca  nicht  zu  konstatieren,  wenigstens  erschienen  bei  ihm  keine 
Wörter  in  doppelter  Schreibung. 

Der  Kopist  schreibt  wie  Petrarca  meraviglia  34,  12;  meraviglio 
69,5;   hingegen  sowohl  i^ecchierello  16,1  als  auch  vecchiarella  33,5. 

Mit  a  finden  wir:  immantanentt  71,  74;  disaguaglianfe  316,4; 
und  ferner  die  Verbalformen:  lassarä  28,36;  ardavamo  314,10. 

c)  de7}erc  hat  wie  im  autographischen  Teil  immer  e, 

2.   Nachtonige  Vokale: 

Aufser  den  auch  bei  Petrarca  festgestellten  giovene^  gi'ovenil  etc. 
ist  quindeci  266,  13  anzuführen. 

y)   Auslaut: 

1.  Die  ^-Formen  der  Affixe  w/,  //*,  si  begegnen  ebenso  häufig 
wie  im  autographischen  Teil  neben  /-Formen,  und  zwar  wie  dort 
im  Reim  sowohl  wie  im  Versinnern. 

2.  Petrarca  schrieb  nur  oltra,  beim  Kopisten  finden  wir  oltre 
57»  7. 

2.   Diphthonge. 

Für  den  Wechsel  zwischen  au  und  0  erwähnen  wir:  laudare 
5,3,9;  26,9;  laude  71,  17  neben  lodare  78,  12;  97,  14;  loda  (Subst.) 

50,  75. 

3.   Konsonanten. 

a)   Einfache  Konsonanten. 

a)   Lautwechsel  konstatieren  wir  wie  bei  Petrarca: 

I.   zwischen  p  und  v: 

Neben  sopra  34,  13;  44,  7;  46,  12  begegnet  sovra  4, 10;  75,  11 
und  sovrastar  86,  5.  Formen  wie  sapiva  69,  i  etc.  steht  saver 
125,  15  gegenüber.  Formen  wie  copra  38,4;  copri  100,8;  ricoperte 
55,5;  ricoperse  123,2;  discopre  *7i,92   entspricht  ricoverse  115,13. 
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I  (nr  das  bei  Petrarca  nui  mit  fi  erscheinende  opra  etc.  (Kopist: 
vfira  *40,9;  opera  4I13:  o/>re  •71,94)  begegnet  orra  20,6. 

2.  Der  Wechsel  zwischen  /  und  d  ist  häufiger  beim  Kopisten 
in  dem  Suffix  -u/r,  das  bei  Petrarca  fast  nur  mit  /  erschien. 

So  begegnet  sowohl  kuneslaU  37,  1 1 1  als  auch  hrnifslade  'tg,  47 ; 
humiltiUe  4,  1 1 ;  3S,  10  und  kiimiliade  *2tj,  tg. 

Mit  /  finden  wir  z.B.:  (arilale  28,42;  iiidigm'tale  71,26;  lem- 
fxslaU  80,21,  —  Mit  d  dagegen:  eladt  *23,  i;  •29,26;  hl/frlaJe 
•23.5;  "29,5. 

3.  Für  manche  mit  f  (=  z  mod.)  geschriebene  Wörter  Irilt 
/  ein  und  zwar  meist  im  Reim:  snaa  :  gracia  23.  12a,  124;  slraci»  : 
tano  :  ringrach  82,  10,  12,  14:  ebenso  ist  *53,  39  das  gelehrte  ofßa'v 
( :  vilio  '.fahritiö)  hier  einiureihen.  Im  Vursinnern  konstatieren  wir 
diese  Besonderheit  in:  spacio  37,  19;  ringraciare  53,50;  iin  Anlaut: 
CiciUano  42,4. 

Bei    Petrarca    war    nur  precioso    für    diesen    Lautwechscl    an- 
nif^ren,  and  hier,  wie  auch  vielleicht  beim  Kopisten,  kann  durch 
Flüchtigkeit    das  Häkchen    unter   dem  c  ausgelassen  oder  bei  dem 
Aller  der  Handschrift  nicht  mehr  zu  erkennen  sein. 
ß)    Etymologisierende  Schreibungen: 

1.  li  für  {  {=  a)  ist  sehr  häufig  und  bedarf  keiner  besonderen 
Erwähnung. 

2.  Die  A-Schreibungen  im  An-  und  Inlaut  treten  in  derselben 
Reichhaltigkeit  wie  im  aulographischen  Teile  auf,  nur  das  bei 
Petrarca  häufige  liora  erscheint  beim  Kopisten  mit  Ausnahme  von 
kora  50,  27  als  ora.  Die  ph-  und  M-Schreibungen  bieten  das  gleiche 
Bilii  wie  im  eigenhändigen  Teil.  Zu  dem  vor  Gutturalvokal 
stehenden  ch  tritt  bei  Petrarca  fehlendes,  sonst  aber  in  altitalientschen 
Texten  häufiges  gh  in  einigen  wenigen  Fällen:  pritgha  70,  20; 
piagha  90,  14:  97,4. 

b)   Eonsonantengruppen. 
a)    Etymologisierende  Schreibungen: 

1.  Für  X  seien  folgende  Stellen  angeführt:  exaltar  4,  II;  tx- 
Irtme  8,  13;  16,  6;  32,  1;  fxlimn  20,  7:  f.vi/i'o  21,  10;  45,  7 ;  80,  32; 
Jtxira  •86,4  [■./eneslru);  doch  Jtslro   13,  13. 

2.  Für  die  Gruppe  pi  waren  bei  Petrarca  nicht  belcgbar: 
trftrniriont  33, 3  und  das  dort  immer  mit  //  erscheinend«  scripta 
»3,11;  '120,9  (:prfsetillo)\  scrütn  finden  wir  '23,92;  •76,11 
{ :  ifritlo).  Für  die  bei  Petrarca  als  n/  erscheinende  Uruppe  mpt 
ist  anzuführen:  prtiunip/uosa  5, 14. 

3.  i/v  findet  sich  wieder  nur  in  a</rersii  37.23;  Ji.sy,  "d- 
reriario  45,  i;  b2,  8. 

4.  irr  begegnet  in  transformar*  23,34;  5'i5  (hingegen:  Irat- 
fermu-t    23.38);   nniptita    120,3;    9*«"'  (Perfekt)   *l2a,  2;   inUnti 

(P«l)  »122,  7. 
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5.  Die  Schreibung  ti  ist  auch  beim  Kopisten  sehr  häuSg  nebeil 
//,  jedoch  begegnen  einige  Wörler  mit  ci,  die  wir  im  autographischen 
Teil  nur  mit // antrafen,  z.B.: /meto  q,g;  pec/o  *  20,  10;  rioc/e  22,  m 
daneben  erscheinen  yn/Wu  *i,  12;  6,13;  nolii    10,11. 

Wie  bei  Petrarca  finden  wir  wieder  Schwankungen  in  den 
Würtem:  fmper/eclo  *iO,  \:i  {:  miti/eclu  10,9),  dem  /er/>//i'  84,  13 
gegenübersteht;  facio  22,1b  neben /aüi  ^,  11; /at/o  65,3;  aipfclar 
19,9  neben  asptlUt  *2,4  {-.rislrtlta). 

Hierzu  kommen  die  bei  Petrarca  nicht  beleg  baren  oder  in 
moderner  Schreibung  auftretenden  Gruppen: 

6.  hg,  bs:  oligetio  14,9;  71.3z;  obstinato  ^O,  52;  obsr.ura  II9,  106, 
jedoch  oscura   145,12;   149,4. 

7.  nm:  somno  7,1;  8,4,  doch  sonno  33.11;  damni  *3I4,  i 
{^'.affanru),   doch  datmi  *12,  7. 

8.  mf  steht  nur  im  gomfiola  80,  22. 
Q.    nb  treffen  wir  in  t'  nbrunir  50,31. 

10.  pl  finden  wir  in  excmplo  85,8;  93,6.  exempio  *23.  9  ist 
wegen  einer  dabei  befindlichen  Radierung  unsichei.  —  U  ist  hin- 
gegen lu  bi  oder  hr  geworden:  tembiar  127,39;  '^ftbianle  186,  10; 
rassembra   135,  4. 

11,  qu  {=TDoA.gt^  erscheint  in  adequar  70,14. 

iz.  g»  begegnet  in  rkognovoe  2j,  133,  während  sonst  cmos- 
ure  etc.  geschrieben  wird. 

ß)  Bezeichnung  der  mouillierten  Konsonanten: 

^B-S ehre ibun gen  der  t-Präsenlien  und  ähnlicher  Verben  sind  im 
Gegensatz  zu  Petrarca  sehr  häufig,  gl  ist  wie  im  eigenhändigen  Teil 
bevorzugt  vor  lg,  ng  und  lg  begegnen  seltener.  Die  Beispiele  finden 
sich  besonders  im  Keim,  weniger  häufig  im  Versinnem.  -gne: piagne 
*10,11;  *28,  114;  j/ri^HE  28,  59;  disirigiic  *7I,51;  depigne  *T l,  ^2 
giugne  '73,9;  piigne  '73,  10;  im  Versinnem:  gtugnt  94,  I.  -gna 
vig'ia*^,i^;  im  Versinnem:  aw^-««  45,  7;  55,  13.  ■gno:vegno*2q,  20 
sosltgno  29,6;  divegno  '71,24;  im  Versinnem:  vegno   177,  10. 

Hingegen  -ngt:  plange  41,7;  53.74-  '"go:  venga  18,  11; 
35.  '3;  *>0,  13 ;  Jisconvmga  64,  10.  -ngo;  ttngo  47,  5;  sostmgo  53,  50; 
vfftgo  71,  14. 

-glio:  doglü  *38,i2;  »71, 49-  V'«-  sdoglia  +29,39;  *50.56; 
*5g,  17;  addoglia  *2g,  25;  aecoglia  '37,68;  toglia  '59,5;  im  Vers- 
innem: atiaglia  71,88. 

-!g>i:  colga  *g,9;  60,12;  sciolga  '98,3;  lolga  138,14. 

Eine  wichtige  Abweichung  von  Petrarcas  Schreibweise  besteht 
ferner  in  der  Schreibung  gli  beim  Artikel  statt  des  li  Petrarcas; 
gli,  dtglt,  agli;  ebenso  finden  wir  bfgli  vor  Vokalen  statt  belli. 

o)   Doppelkonsononz. 

Bei  einfachen  wie  zusammengesetzten  Wörtern  ist  im  Wesent- 
lichen das  gleiche  Schwanken   zwischen    einfachem  und  doppeltem 


Konsonanten  wie  im  antographischen  Teil  zu  bemerken.  In  manchen 
Einzelheiten  weicht  der  Kopist  ab.  So  schreibt  er  z.  B,  immer 
Hissuiw.  Ferner  finden  wir  einige  bei  Fiitrarca  nicht  vorkommende. 
dem  modernen  Schreibgebrauch  Ixemde  Verdoppelungen:  com- 
mtmt  3,8;  ocaano  28,38;!  Irapp-marc  88,  2;'  saltendo  qi,  II ;,  und 
die  Verbalformen:  sarrthbe  36,5;  80,5;  porrehhe  71,84;  72,70; 
i2g,2t;/jrrMe  71,85.  Wie  I'elrarca  schreibt  der  Kopist  Camino, 
oilio,  maiiria  einfach,  aber  sowohl  pr/furi  13,11  als  auch  ^r^ure 
28,57,  Mit  einfachem  ^'  erscheint  wie  im  auto graphischen  Teil: 
/ugürvo  23,112  {ioiisi  fuggire  etc),  und  sowohl  inganari  89,8 
als  auch  ingannare  56,  z. 

^  Bei  den  mit  verdoppelnden  Präpositionen  gebildeten  Koni- 
positis  ist  die  bei  Petrarca  konstatierte  Konsequenz  der  einfachen 
Schreibung  von  anlautendem  v  durchbrochen  in  rawicinare  39,  10, 
dem  iwicmo  3z,  1  gegenübersteht.  Ebenso  finden  wir  neben  dem 
bei  Petrarca  immer  mit  //  auftretenden  alltgrt^a,  ralltgrarti  u.  ähnl, 
auch  abgrfc(a  35,  7.^ 

•f)  Die  „hinler  voce"  tronca  angehängten  AfRie  verdoppeln  ge- 
wöhnlich den  Anlaut  wie  bei  Petrarca.  Nur  vereinzelte  Ausnahmen 
begegnen  wie  z.  B.:  fümisi  53,  8q.  Ein  Beispiel  für  die  Assimilation 
des  auslautenden  Konsonanten  ist:  pommi  145,  i;  ein  Beispiel  für 
die  Apokope:  avestü  125,59. 

d)  Die  dem  modernen  Gebrauch  entsprechende  Verdoppelung 
beim  Znsaromentrefien  von  Artikel  und  Präposition,  die  bei  Petrarca 
«eltea  stattfand,  ist  auch  beim  Kopisten  nicht  häufig.  Neben 
aiombra  32,  21  steht  alhmbra  10,  10. 

()  Die  anderen  zasamraengeschrielienen  Wörter  verdoppeln 
ibie  Konsonanten  wie  beim  Dichter  selten;  es  heifst  immer;  gianiat, 
ÜMxp';  doch  finden  wir  z.  B.  neben  aeid  37,46;  53.75  auch  aedd 
37.  73- 

n.  Formenlelire. 

t.  Artikel:  c/  19,8  (Nom.);  73,36  (Acc.)  sind  Ausnahmefälle 
gegendber  dem  sonst  regelmäfsig  dafür  eintretenden  1/.  Auch  der 
Kopist  kennt  die  Formen  e  oder  ei  für  den  Nom.  Plar.  nicht  in 
miverbundener  Schreibung;  daher  mufs  auch  ihr  Vorhandensein  in 
Formen  wie  c/u  mfdisimi  etc.  als  zweifelhaft  gellen. 

2.  Die  Kopula  //  wird  in  weitaus  überwiegender  Anzahl  et 
geschrieben;  f  steht  z.B.  zz,  2 1;  23,8,15,19,84,120,149;  122,9; 
124,2.  Vor  dem  Artikel  Masc.  Plur.  lautet  sie  wie  bei  Petrarca  e 
Bnd  wild  mit  ihm  vereinigt  zu  ti;  die  bei  Petrarca  fehlende  Form  ed 
tldit  beim  Kopisten  vor  Vokalen:  tdor  4,12;  edinlomo  23.24;^ 
tdiäa  33,78;   edio  23,  108;  jedoch  noch  häufiger  steht  tl,   das  im 

*  Dieic  WSner  tchieilit  Coiio  mit  einfichem  Konsonintni,  Irappaisart 
utA  talitndo  hilt  et  liit  Schteibfchler  de»  Codm. 

■  Cuau>  acbreibt  II  oacb  dem  Cod.  vM.  JI96. 

*  Couo;  t  ä'  interno. 
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autographischen    Teil    immer   an    dieser   Stelle    stand:    c/  io    22,7; 
25,  i;  el  m  23,  17;  tl  umhor  23,  144;  el  in  23,  158;  28,47;  ei  or 

28,  84. 

3.  Das  Zahlwort  gibt  keinen  Anlafs  zu  besonderen  Erörterungen. 

4.  Pronomina.  Das  Pron,  personale  der  3.  Person  hat  im  Nora. 
Sing,  die  Formen  t:  21,  9;  23,  20,  156;  87,  il;  ei  46,  10;  {dies  ist 
anscheinend  aus  r  verbessert.  Vielleicht  soll  hier  statt  des  tonlosen 
f  das  vollere  d  stehen,  was  der  Stelle  nach  angemessen  ist),  ello 
92,  14;  tgli  52,7;  70,5;  98,8;  119.80;  126,  14;  132,2  und  öfter, 
während  es  im  autographischen  Teil  selten  auftrat,  tgü  ist  häußg 
nur  Füllwort  und  könnte  ebenso  gut  fehlen,  da  ca  an  tonloser 
Stelle  steht  Das  bei  Petrarca  mehrfach  dafür  eintretende  elli  findet 
sich  hingegen  nicht.  Die  Dativform  vor  //,  lo,  !a,  le,  ne  heifst  gU 
37,64;^/(>/8o,  21.   Der  Akkusativ  lautet^/»' 9, 13;  der  Dativ  //  102,2. 

b)  Beim  Pronomen  refleKivum  sind  «  22,34;  55i53;  66,6 
statt  si;  me  93,9  statt  mi  anzuführen. 

c)  Das  Pronomen   demonstiativurn   bietet   das  vereinzelte  tsla 

29,  25- 

d)  Possessivum:  mei  findet  sich  z.  D.  '13,6;  *73,93;  MiVt 
12,  10,  suo'  2g,  51  (^  sufx)  Nom.  Plur,  Fem.  ist  anscheinend  ein 
Schreibfehler,  obwohl  dies  sehr  seltene  tuoe  (=  tue)  in  einigen 
altjtalienischen  Texten  vorkommt. 

5.  Präpositionen:  Im  Gegensatz  zu  Petrarca  schreibt  der  Kopist 
häufig  (/-  statt  di  sowohl  beim  Nomen  ab  auch  beim  Infinitiv;  be- 
sonders scheint  dies  der  Fall  zu  sein  vor  Wörtern,  die  in  ihrer 
Schreibung  der  lateinischen  Form  nahestehen,  wie  z.  B.  de  Christo 
23.5;  'l'  hbertade  29,5;  dt  Minie  28,79;  andere  Beispiele:  3,13; 
19,  i;  21,  14;  28,21;  46,  14:  59.  13' 

6.  Vcrbum:  Im  Wesentlichen  begegnen  dieselben  alten  Formen 
und  die  gleichen  abweichenden  Endungen  wie  bei  Petrarca. 

a)   Ungebräuchliche  und  beute  veraltete  Formen; 

a)  Die  Präsentien  auf  -ggio  sowie  davon  abgeleitete  Verbal- 
formen wie  aggio,  vtggio,  ckeggio,  ciiggio  treffen  wir  auch  beim 
Kopisten  in  derselben  Reichhaltigkeit  wie  beim  Dichter  an;  hinzu- 
treten noch  Wörter  wie  Sfggio  •37,  38  { :  ckeggio)  sowie  das  nach 
taggio  gebildete  caggendo  48,  9. 

ß)  Andere  heute  ungebräuchliche  Formen  sind  die  Präsentia: 
ave  *29,  58;  77,4;  face  23,  19;  72,55,  parallel  dem  bei  Petrarca 
für  die  I.  Pers.  Sing,  festgestellten  ckero  {^  cßiiedo)  erscheint  in  der 
3.  Pcrs.  Sing,  chiir   53,  106.      r   bat  auch  fier  (=  fitde)    177,  6. 

Im  Imperfektum  entspricht  dem  lolia  Petrarcas:  credia  *73,  16. 

Im  Ferfektum  wurden  Iiei  Petrarca  belegt  und  begegnen  auch 


:   de  duo  /um*, 
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Kopisten  wieder:  vahe  "73,  37;  atcmst  •23,  164;  *48,  4 
{ztfifnsf).  Von  essere  ersdieinen  das  vereinzelte  yi»  28,23  neben 
sonst  dafür  eintrett-ndem  /u;  fusti  62,14  f^ör  sonatiges  yw/(  13,8; 
QQ,  14.  'ae.\>&\  furon,  für,  das  bekannllich  zu  Petrarcas  Zeit  auch 
in  Prosa  vorkommt  (z.  B.  bei  Villani  und  Davanzati),  begegnet  aucih 
futir  11,9;  46,12,  das  nach  Meyer-Lübke  ^\x%  füirunt  ^  f\iinutt 
pinit  Ausbieguüg  des  sonst  nicht  vorkommenden  ue  in  uo  ent- 
standen ist"   (Gram.  S.  247). 

Die  alle  Endung  ir  (3,  Fers.  Plur.)  begegnet  in  arestir  60,  1 1. 
Veraltet  sind  anch  in  der  3.  Pers.  Sing.;  potio  23,  59;  fuggio  66,  37. 
Je  nach  dem  Reimwort  wechselt  j  und  v  in:  apparse  *304,  ö 
(tKorw);  apparve  *123,  10  {^•.parvi);  zn  erwähnen  ist  auch  sttrse 
•123,7   K-apiru). 

Alte  Futur-Formen  sind:  lassarä  28,36;  perä  60,  g. 

Im  Conditionialis  ist  porrtbbe  71,84;  72,70  bemerkenswerL 

Im  Conj.  Imp.  finden  wir  das  alte  fossin   104,  to. 

Das  Gerundium  bietet  zu  vtgno  analogisch  gebildetes  vfgnendo  4.5. 

Im  Part.  Perf.  erscheinen  im  Reim:  conJfnio  *  12g,  ^8  [ipfnso); 

pj'iso  •145,  13  ( :  affisso);  feruU  '270,  103  ( :  vtriule);  conte  *23,  12O; 

•44,4  (cf.  iu  dieser  Fonn:  Zingarelli,  Studj  di  filol.  Rom.  I,  S.  ig). 

y)    Zu    den  bei  Petrarca  aufgeführten  dichterischen,   noch 

heule  nachgebildeten  Formen  sind  hinzuzufügen  stmo  :  nvimo  8,9,  11, 

b)    Abweichender  Auslaut 

a)   Die  ^-Endungen  statt  des  regeliecbten  (  stehen  in  dea- 
aelbcn  Fällen  wie  im  autographischen  Teil: 

1.  in  der  2.  Pers.  Sing.  Ind.  Präs.:  perdc  *33,  14;  düfente 
•48.5;  in/ormt  •50,39. 

3.  im  Conj.: 

a)  1.  Pers.  Sing.  Conj.  Präs.;  rnuli  •73,41   {isaluU). 

b)  in  der  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Präs.  sehr  häufig,  sowohl  im  Reim 
■la  auch  im  Versinneru:  pavtnle  '23,  129;  fidt  •23,  136;  aggrave 
•29,49;  «"tforit  37,  96;  rmovc*i,z,T,  rilrovf '^i,&;  ilisliUe*^^,S; 
^ttmprt  *if^,  14;  ascolU  '70,  3;  canitmpre  +73,  6;  orrivt  80,  32; 
ralUgrtii  92,  14;  rilnn't  98,9. 

c)  Häufiger  als  bei  Petrarca,  der  nur  ein  Beispiel  darbot, 
««hl  die  altilalieniscb  oft  vorkommende  oForm  im  Conj.  Imperf. 
I.  Pers.  Sing.:  pottsst  2.11;  rilrovasse  23,55;  ertiUssr  36,1;  jfuist 
73.15;  Irapaiie  73,41;  pentasse  73,74,  lo  allen  diesen  Fällen  im 
Vereinncm. 

^   Die  (-Fona  der  3.  Pers.  Sing.  Conj.  Impeif.  finden  wir 
\  in  mtsti  ■2S0, 7. 


BAcft  HH  Ztiucht.  C  ro 


Versuch  einer  Erklärung  der  Doppelschreibungen. 


Die  im  Vorhergehenden  feslges teilten  orlhogiaphischen  Eigen- 
tämtichVeiten  des  Codex  nehmen  besonders  deshalb  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch,  weil  wir  es  bei  Petrarca,  wie  schon  be- 
merkt, mit  einem  Manne  zu  tun  haben,  der  gewohnt  war,  sich  von 
allem,  iras  er  schrieb,  Rechenschaft  ju  geben  und,  wie  seine 
Korrekluien  im  Cod.  3196  zeigen,  sich  der  gröfslen  Sorgfalt  im 
Aosdrtick  seiner  Gedanken,  in  der  Versbildung  usw.  befleilsigte, 
der  sich  auch  bewuCst  war,  dafs  seine  Leser  ihn  kontrollieren 
würden,  ja  der  dies  geradezu  wünschte.  Wie  verhält  sich  dam, 
das  ist  die  Frage,  seine  scheinbare  Unentschieden  hei  t  und  sein 
Schwanken  in  der  Schreibung  der  ilalienischen  Wörter?  Die  Doppel- 
schreibungen sind  um  so  auflalliger,  als  in  andern  romanischen 
^ttacb«>  I.  B.  im  Knnzösischcn  wohl  ältere  und  jüngere  oder 
tti»krktiirhr  Fonnen  in  derselben  Handschrift  sich  mischen,  nicht 
abar  aooitiges  Schwanken  in  der  Schreibung  desselben  Wortes 
bettoht:  und  dabai  waren  die  Überlieferer  ahfraczösiscber  und  alt- 
IvomiiaKscher  l^te  meist  gewöhnliche  Schreiber  und  nicht  Ge- 
Mitte  wie  Petrarca. 


A.    Pie   Doppelsohreibimgen   im  autographischen 
TeU. 

I.  lantlehre. 
I.   Diphthonge  und  Mono[dithonge. 

In  erster  Linie  bedürfen  die  aulTallendeii  Schwankungen 
■wischen  einfachem  Vokal  und  Diphthong  der  Eifcläniag.  Auch 
sIr  begegnen  wohl  z.  B.  in  anglo&anEösiscfaeu  SchiiftsticieD,  nic:ht 
aber  in  Frankreich  selbst. 

hjne  befriedigende  Erklärung  hat  man  bis  jeCat  noch  nicht 
Hi'gL'ben;  nur  vermutungsweise  äufscit  sieb  dam  ^pd  (S.  163). 
Nahe  liegt  zunächst  die  Frage,  ob  Petrarca  etwa  cümd  subjektiven 


OTthojraphiBchen  Grundsati  befolgte,  und  ob  er  mit  dem  so  auf- 
fälligen Wechsel  einen  bestimmiun  Zweck  verband.  In  der  Tal 
vertritt  Savelli  in  dem  oben  erwähnten  Aufsatz  diese  Ansicht,  und 
meint,  Petrarca  setze  den  Diphthongen  an  besonders  nachdrücklich 
tu  betonender  Stelle.  Die  Beispiele,  die  er  anführt,  dürften  jedoch 
Icauni  geeignet  sein,  von  dieser  Absicht  des  Dichters  lu  überzeugen. 
Vielmehr  finden  wir,  dafs  der  Diphthong  an  Stellen  steht,  die  keinen 
starken  Hochton  in  Anspruch  nehmen  können .  und  andererseits 
ist  einfache  Schreibung  da  eingetreten,  wo  nach  dieser  Theorie 
der  Diphthong  zu  erwarten  wäre.  Z.B.  könnte  es  205,12:  agii 
occhi  miei  Ttemita  ebenso  gut  mri  heifsen,  da  auf  dieses  Wort  kein 
Nachdruck  gelegt  werden  kann;  206,  zi  stehen  sich  yiri?  artkr 
und  jiero  ghiaecio  gegenüber,  die  in  ihrer  Funktion  völlig  gleich 
sind.  Andererseits  sollte  man  329,6:  et  alU  feri  tl  humili  des 
t-iegensatzcs  halber  bei  /tri  die  diphthongierie  Form  erwarten, 
ebenso  233,  11:  tl.  mal  ehe  tili  ililelta  et  non  mi  dole  bei  letzterem 
Wort.  Diese  Erklärung  der  Doppel  Schreibungen  erweist  sich  deni- 
nacb  als  undurchführbar. 

Eine  zweite  Annahme  ist  die,  dafs  der  Diphtbong  zu  Petrarcas 
Zeit  etwa  erst  im  Entstehen  begriffen  war  und  der  Codex  das 
Schwanken  im  Gebrauch  einer  älteren  und  der  neueren  Form 
wiederspicgelt.  Sie  mufs  jedoch  ebenfalls  und  schon  deshalb  ab- 
gelehnt werden,  weil  wir  schon  hundert  Jahre  vor  Petrarca  den 
Diphthongen  in  Texten  und  sogar  fast  ausscbliefslich  gebraucht 
Torfinden.  Belege  bieten  z.  B.  die  „Frammenti  d'un  libro  dl 
Banchieti"  aus  Florenz  vom  Jahre  121 1,  gedruckt  bei  Monaci, 
Crestomazia  italiana  (s.  unten).  Wann  der  Diphthong  entstanden 
ist  oder  sich  gefestigt  hat,  vermögen  wir  ans  der  Überlieferung  nicht 
beatinimt  zu  entnehmen.  Aber  wenn  wir  selbst  voraussetzen,  dafs 
das  Schwanken  lange  gedauert  hat,  der  Diphthong  für  das  er- 
regte Sprechen  zunäch.sH  charakieris lisch  war,  in  gewöhnlicher  Rede 
dagegen  nicht  gebraucht  wurde,  daher  dasselbe  Wort  bei  dem- 
selben Scliriftfitelk-r  in  zwei  Formen  auftreten  konnte,  so  spricht 
doch  dagegen  einerseits  der  Umstand,  dafs  er  in  so  aficktlosen 
Säuifistücken  wie  dem  Florentiner  Bankbuch  sich  angewendet  findet 
und  dafs  im  Autographon  Petran.as  affektische  und  afliektlose  Stellen 
den  Diphthong  bezw.  den  einfachen  Vokal  darbieten.  Somit  wird 
das  Schwanken  bei  Petrarca  auch  durch  diese  Erklärung  nicht 
ventändtich. 

Einige  .Schriftsteller  haben  nun  gemeint,  die  Schwierigkeit  der 
dadurch  :u  heben,  dafs  sie  Einflufs  einer  fremden  Sprache 
die  florentinischen  Schrift^teller  annehmen,  namentlich  den  der 
sogenannten  sizilianisch-apulischen  nDichterschule";  dieser 
Schale  hätten  die  Florentiner  Dichter  die  einfachen  Vokale  ent- 
Bonmen.  Von  einer  sizilianischcn  „Dichterschnlc"  kann  ulwr  jeden - 
Üb  nicht  in  dem  Sinne  die  Rede  sein,  als  ob  die  eu  flir  ge- 
fedinelen  Dichter  der  Zeit  Kaiser  Friedrichs  II.  Siiilianor  oder  auch 
air  Sfidltalicner    gewesen    wären,    die    ihre  diphthongenlose  Mund* 
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art  in  ihren  Dichtungen  zur  Geltung  gebracht  hätten.  Wie  ver- 
möchte man  aber  zu  verstehen,  dafs  die  geistig  ungleich  höher 
stehenden  und  sich  selbst  höher  stellenden  Florentiner  Dichter  io 
einem  so  unwesentÜclien,  formalen  Punkte  geglaubt  hätten,  ihren 
Vorgängern  folgen  ku  müssen,  wo  sie  neue  Wege  in  der  Poesie 
einschlagen  und  für  ein  Publikum  schreiben,  das  in  den  seltensten 
Fällen  Kenntnis  von  sizi lianischer  Mundart  gehabt  haben  wird. 
Dasselbe  Bedenken  ist  zu  erheben  gegen  Meyer-Lübkes  Auf- 
fassung (Grdr.  der  rom.  Phil.  I,  S.  65  ff.),  dev  das  Auftreten  von 
Wörtern  mit  c  und  ie  „in  der  Dichtersprache  {seit  dem  13.  Jahr- 
hundert) auf  Einflufs  des  Lateinischen  und  noch  mehr  der  siKilisch- 
apulischen  und  provenzal Ischen  Dichterschule"  zurückzuführen 
geneigt  ist.  Denn  die  Florentiner  hätten  nur  zum  Nachteil  itires 
eigenen  literarischen  luzeugnisses  und  ihrer  Muttersprache  gehandelt, 
wenn  sie  Kennern  des  Provenzaliachen  zu  Liebe  ihre  Sprache 
fremden  Mustern  angepiifst  hätten.  Den  sprachlich  gebildeten 
Florentinern  hätte  wohl  die  aus  einem  solchen  Verfahren  ent- 
springende Schädigung  ihrer  Werke  nicht  entgehen  können.  Übrigens 
stammen  ja  auch  die  ältesten  Hand-ischriften  der  uns  überlieferlen 
Dichtungen  von  Florentinern  erst  aus  dem  Ende  des  13.  oder 
dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  bieten  somit  keine  Gewähr  für 
gleichartige  Schreibung  im  Originaltext  der  Autoren,  Dafs  alt- 
italienische Dichter  eine  beachtenswerte  Menge  auch  provenzaÜscher 
Wörter  in  ihren  Werken  aufweisen  — ,  über  die  bislang  eine  ab- 
schliefsende  Untersuchung  übrigens  noch  fehlt  — ■,  stützt  jene  Er- 
klärung natürlich  nicht,  auch  für  Petrarca  nicht,  der  allerdings 
einen  grofsen  Teil  seines  Lebens  in  provenzalischem  Sprachgebiet 
zugebracht  hat  und  Provenzialismen  in  der  Tat  gebtaucht;  denn 
die  Entlehnung  von  der  Muttersprache  fremdert  Begriffen  hat  nirgends 
anderwärts  einen  Einflufs  auf  die  Rechtschreibung  geübt  (man  denke 
z.  B.  an  die  französischen  Entlehnungen  im  deutschen  Wortschatz 
seit  dem  Mittelalter);  und  so  werden  die  Schwankungen  bei  Petrarca 
zwischen  Diphthong  und  einfachem  Vokal  auch  nicht  provenza- 
lischcr  Herkunft  sein  köimen.  Dasselbe  Schwanken  ist  ja  vor  und 
nach  ihm  wahrzunehmen,  wie  unten  durch  Belege  nachgewiesen 
werden  wird. 

Näher  scheint  mir  ein  Eiiifliifs  des  Lateinischen  zu  liegen, 
besonders  bei  einem  Schriftsteller  wie  Petrarca,  der  seine  Ehre 
darin  sucht,  lateinisch  zu  schreiben,  zu  dichten  und  zu  denken, 
und  der  seinen  italienischen  Versen  eine  weit  geringere  Bedeutung 
beimifst  als  seinen  lateinischen  Werken.  Wenn  er  daher  Wörter 
wie  core,  foco,  lato  immer  ohne  Diphthong  schreibt,  so  könnten  ihm 
die  sehr  naheliegenden  lateinischen  Grundwörter:  cor,  focus,  lenis 
dabei  wohl  vor  Augen  geschwebt  haben.  Wenn  er  hingegen  in 
andern  Wörtern,  wie  es  scheint,  ohne  jeden  ersichtlichen  Grund 
zwischen  beiden  Schreibungen  schwankt,  so  klärt  hierüber  auch 
die  lateinische  Sprache  nicht  völlig  auf,  und  er  stimmt  darin  nur 
mit   andern   altitalienischen    Schriftsteilem    überein.     Und   wieder 
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SU  auf  ebie  geringe  Anzahl  Wörter  mit  Muta  cum  Liquida  findet 
die  AulTassung  Meyer-Lübkes  (Grdr.  d.  rom.  Phiiol.  1,  S.  658)  An- 
wendung, wonach  der  Gebrauch  des  Monophthongen  minder  schwer- 
fällig als  der  des  Diphthongen  gewesen  wäre,  pngo,  hrrve,  premert 
erscheinen  bei  Petrarca  immer  un diphthongiert,  und  diese  Wörter 
dörflen  daher  schon  zu  seiner  Zeit  allgemein  wie  heute  mit  ein- 
fochem  Vokai  gesprochen  worden  sein. 

Erledigt  werden  kann  die  Frage  auch  nicht  schon  durch  die 
Erwägung,  dafs  die  toskanischen  Schriftsteller  bei  Verwendung  der 
Monophthonge  vielleicht  nebenbei  von  dem  Bestreben  geleitet  waren, 
sich  den  Lt-sern  der  Gebiete  versländlich  zu  machen,  wo  Diphthonge 
nicht  entwickelt  waren.  So  finden  wir  Diphthong  neben  Monophthong 
I.  B.  auch  im  „Venetianischen  Tristanroman'  (G.  Vidossich:  La 
lingua  del  Tristaao  Veneto  S,  20  und  11);  häufig  begegnen  dort 
dem  Venetianischen  fremde  Diphthonge  neben  den  in  der  Mundart 
bestehenden  einfachen  Vokalen,  wobei  der  Verfasser  an  Leser  aus 
Dialcktgcbielen,  die  jene  Diphthonge  gebrauchen,  gedacht  zu  haben 
scheint.     Doch  ist  auch  dies  nur  ein  möglicher  Grund. 

Ein  entscheidendes  Urteil  in  der  Frage  dor  speziell  toskanischen 
Diphthonge  und  Monophthonge  können  wir  uns  jedenfalls  nur  an 
der  Hand  des  modernen  und  alten  Sprachgebrauchs  bilden,  den 
es  zunächst  festzustellen  gilt. 

Nach  einer  gefalligen  Auskunft  von  Prof,  Hecker  {Berlin) 
herrscht  heute  hinsichtlich  des  Gebrauches  von  ie  und  e  in  der 
toskanischen  Um gangsip räche  völlige  Übereinstimmung  mit  der 
Schriftsprache,  man  spricht  also :  siede,  litni  etc.,  aber  prego,  prfntt, 
brevt.  Hingegen  hat  uo  überall  dem  g  PlalE  gemacht  und  nur  iu 
feierlicher  Rede  oder  dem  Ausländer  gegenüber  gebraucht  der 
Florentiner  hier  den  Diphthongen. 

In  ähnlicher  Weise  sprach  sich  Prof.  Rayna  (Florenz)  auf  An- 
frage hin  aus,  der  es  für  eine  ^fissima  di  gloitologi"  erklärt,  die 
Schicksale  des  U  aus  ;■,  ae  für  analog  mit  denen  des  uo  aus  0  zu 
halten,  te  wird  artikuliert,  aufser  wenn  Kons.  +  r  vorausgeht  (wie 
In  ir[i]c!K) ;  melf  ist  nur  bei  der  ländlichen  Bevölkerung  üblich 
and  antik,  hat  daher  keine  Beweiskraft  für  andere  Fälle.  Für  uo 
liegen  nach  ihm  die  Verhältnisse  verschieden,  und  eine  genaue 
Abgrenzung  ist  schwer  und  bisher  noch  nicht  versucht  worden ; 
andi  Parodi,  der  seit  längeren  Jahren  mit  einer  Arbeit  über  das 
Florentini  sehe  beschäftigt  ist,  hat  darüber  noch  kein  bestimmtes 
Urteil  ausgesprochen,  obwohl  er  überzeugt  ist,  da£s  im  echten 
Floie&tinischen  allgemein  Rückbildung  zu  0  eingetreten  ist,  was 
Jedoch  *c-Fälle,  die  literarischer  oder  fremder  Herkunft  sind,  nicht 
snnchlierst.  Wie  verschieden  die  Verhältnisse  in  der  Toskana 
Uegen,  geht  aus  Pieris  Abhandlungen  (Arch.  Glolt.  XII,  109,  142) 
benror. 

Demnächst  sind  wir,  da  das  beutige  FloreoUnische  das  mittel- 
alterliche Schwanken  zwischen  Diphthong  und  Monophthong  auch 
Bicbt    erklärt,    darauf  angewiesen,    alttoskanische   Denkmäler   hin- 


3« 

sichtlich  ihrer  Stellnngnahme  zu  DiphLhong  und  MonophthoDg  ht' 
Betracht  zu  ziehen.  Für  unsere  Zwecke  kommen  nur  Prosadenk- 
raäler  in  Frage,  da  die  poetischen  Erzeugnisse  sämtlich  nur  in 
Handschriften  aus  späterer  Zeit  als  der  dtr  Dichter  (wie  schon 
oben  gesagt,  aus  dem  Ende  des  13.  und  dum  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts) überliefert  sind  und  die  Mischung  der  Schreibung  in  ihnen 
auf  Eeitlich  verschiedenem  System  beruhen  kann.' 

1.  Als  ältesten  zu  berücksichtigenden  Text  haben  wir  das 
schon  erwähnle,  aus  dem  Jahre  121 1  stammende  Florentiner 
Bankbuch  anzusehen  (Mon,  S.  19),  eines  der  wichtigsten  Dokumente 
der  Vulgärsprache  mit  konsequenter  Schreibung.  Es  erscheint 
aufser  der  vereinzelten  latinisierten  Form  Petro  I.  nur  der  Diphthong 
it  z,  B.  nur  tliede,  xlie,  Pieri  3g.  uo  erscheint  auch  für  0  und  in 
Position:  Bmrgo  2f),  ja  sogar  in  vortoniger  Silbe:  huolongnini  iz\ 
(doch  daneben  io/pgnmi  82.  100  und  buiongnini  \%i),  ebenso  die 
zusammengesetzten  Buonackorso  &i  (neben  Banarhorso  64),  Buü'ias- 
segnia  8.  lO,  etc.  Für  Diphthonge  aus  haupttonigera  p  sind  Beispiele: 
Duamo  7,  nuovo,  num'i  etc.,  subi  13.  Es  sind  also  nur  Eigennamen, 
die  ein  Schwanken  zeigen,  wo  ja  auch  lateinische  Schreibung  oder 
eine  mundartliche  Nebenform  sich  am  leichtesten  Eingang  ver- 
schalen konnte. 

2.  Die  von  1233 — 1243  laufenden  ^Rictotdi  di  Matassalä 
Senese  di  Spinello  (Mon.  S.  36)  sind  ein  senesisch  geschiiebenea 
Dokument,  weisen  aber  durchaus  Diphthongierung  bei  f  und  fast 
ausschlief  suche  Diphthongierung  bei  p  auf.  Un  diphthongierte  Formen 
treten  jedoch  nicht  in  demselben  Wort  oder  doch  nur  bei  navem 
auf.  Wir  finden  immer:  dii  7.  g.  2g  etc.;  ditro  37.  53.  57  etc.; 
dicmo  171;  drieSro  60;  drielo  82;  rivienc  90;  <Ai-«  iig.  izg;  Prielro 
173.  174.  Für  uo  sind  Beispiele:  orcuoli  ^y,  cuocho  122;  nuove 
12g.   140  (aber  mvi  142);  filtuol'  i^y.  Bmn-amko  153.   155- 

3.  Aus  demselben  Dialekt  stammen  zwei  Briefe  (Mon.  S.  117 
und  S.  161),  der  eiste  von  1253.  der  andre  von  1260.  Im  kurzen 
ersten  finden  wir  vient  18  und  buono  8,  buoni  15,  aber  auch  bom 
ig,  also  eine  Doppelschreibung  desselben  Wortes.  Der  längere 
»weite  Brief  weist  durchaus  ic  auf:  misliere  14;  indidro  25.  170; 
(hovienc  45;  Pieri  84.  89  etc.;  drielo  126;  Unirro  158;  [/ifra  ist 
^  J'erid).  sosltnt  35  scheint  Perfekt  zu  sein.  Ebenso  finden  wir 
durchaus  uo:  Imoni  13;  buono  17.  49.  72;  luona  32;  rilruavi  17; 
iuoi  20.  23.  38;  pmi  172;  un  diphthongiert  ist  nur  voti  48.  Man 
schreibt  hier  überall  nach  dem  Gehör. 

VVenig  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Schriftstellern 
in  Prosa, 


<  At»  der  Stal»lik,  die  auf  Grund  der  in  Uooacis  „CresloniaEia  iuliuia 
dei  primi  ifcoU"  mitgctciliea  ätücke  vollständig  lutgenoinnien  wurde,  sind 
im  Folgenden  nur  Ausiügc  gegeben,  die  hiuieichcnd  sind,  um  die  ia  den 
Xcileo  festgestellte  Behandlung  von  Diplithong  und  Manophlhong  lu  sliiuen. 
—  Die  Zahlea  beziehen  licb  lof  die  Zeilcs  bei  Monad, 
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4.  Eine  abweichende  Behandlung  erfahren  aber  Diphthong 
und  Monophthong  in  den  bei  Monaci  S,  170  und  175  abgedrnckten 
Briefen  des  Guittone  d'  Arezzo  (geb.  1230).  Im  uisien  schreibt 
n  uur  einfache  Voltale;  pinsrri  23,  —  po  3;  homs  7.  13;  bono  7: 
iort  21.  23.  Im  längeren  zweiten  finden  wir  fitde  5;  pittra  6; 
mei  11;  vietala  28;  diedc  88;  chicre  loo,  aber  pirlint  56;  uiotm 
178;  ftra  II,  84;  /fA(  85.  loi;  In-i  88;  n/^Ao  118.  Diphthonge 
bei  p  sind:  vomo  12;  /igliuoli  35.  40  etc.;  ;h/o  30.  97  etc.;  hiiima 
179.  Häufiger  sind  jedoch  die  uadiphthongiertea  Formen:  z.  B,; 
kemo  I.  II.  22,  24.  29.  73.  74,  76.  81,  82;  homini  loi;  nnd  zwar 
ileheii  diese  ^-Formen  alle  nach  Vokal,  einmal  nach  Konsonant: 
»04;  ohne  h  nach  Vokal:  nur  omo  77,  sonst  omo  regelmäfsig  nach 
Konsonant  27.  83.  87.  88.  Ferner  sind diphlhonglose  Formen:  dolc  z; 
tore  5,  110;  bono  8,  17;  bona  96;  loco  20.  98;  mave  I13;  voü  I20. 
171;  ppghn    131,   202;   nova    133;  giocka   141.    142;   tyXj   174. 

Mithin  erscheinen  aUo  nur  omo  und  bona  in  zwiefacher  Form, 
während  die  anderen  Wörter  entweder  immer  diphthongiert  oder 
immer  undiphthongiert  sind.  .\ho  scheint  in  gewissen  Wörtern  in 
Guittones  Mundart  zu  seiner  Zeit  der  Diphthong  nicht  entwickelt 
gewesen  zu  sein,  und  bei  den  vereinzelten  uamQ  und  buono  liegt 
noch  nicht  eine  Kon2ession  an  nicht  aretinische  Leser  vor.  sondern 
eher  eine  Fjinnerung  an  die  diphthongische  Worlform  in  Nachbar- 
dialeklen.  Auch  im  Übrigen  lärst  Guiitones  Schreibung  ja  an 
Konsequenz  nichts  zu  wünschen  übrig:  Nach  Vokal  schreibt  er  in 
dei  Mehrzahl  der  Fälle  homo,  nach  Konsonant  schreibt  er  oma; 
dafs  beide  je  einmal  verwechselt  sind,  kann  gegen  die  Anerkennung 
eines  Prinzips  auch  hier  nicht  sprechen. 

5.  Die  beiden  Cberselzungen  des  Traktates  des  Albertanö 
da  Brescia,  die  eine  1268  verfafst  von  Andrea  da  Grosseio, 
die  andere  1275  von  Soffredi  da  Pistoja  (Mon.  8.328—338) 
bieten  folgendes  Bild: 

Die  erste  Handschrift  (A),  nach  dem  Herausgeber  (F.  Selmi,  Bo- 
logna 1873)  aus  dem  14.,  nach  Bartoli  (Stör.  lett.  III,  S.  93  und  217) 
jedoch  noch  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  hat  neben  einer 
flbowiq^nden  Anzahl  diphthongierter  Wörter  wie  z.  B.  vüta  66; 
tmvimi  88.  388;  insüme  122;  voJtnliiT  22\:  Pieiro  243;  mistilr 
21^0  auch  undiphthocgierte  wie  prtgo  240;  prega  3-13;  fktlo  2oo, 
also  dieselben,  die  auch  bei  Petrarca  immer  mit  einfach<'m  Vokal 
«Tschienen,  und  die  daher  wohl  auch  in  der  Sprache  des  Verfassers 
ohne  Diphthong  gesprochen  wurden,  wie  heute.  Femer  erscheinen 
■»•Diphthonge  z.  B.:  duolo  4;  Iruirvi  12;  huotno  35.  88;  hucmini 
104.  in;  uomini  298;  figliuolo  68.  98;  figliuola  91;  luoghi  45; 
ft»U  75:  pw'i  2o8;  fhuor  255;  buona  265;  Iruai-a  265;  vuo  387; 
ritpmse  389;  je  einmal  finden  wir  liingf^en  /igh'olo  q  und  rispou 
254;  po<o  ist  immer  undiphthongiert  Wir  konstatieren  somit  ver- 
«inivltc  Doppel  Schreibungen  deiselben  Wörter.  —  Die  iweite  Hand- 
■dirift  (S),  herausgeg.  v.  S.  Ciampi  1832,  überliefert  in  einer  Hand- 
idaift   aus   der  Zeit  Sollredii,    bietet   die  diphthongierten  Fonoen: 


■nt  288;   torsviene  385  neben  dem  latini-* 
244    und    leva    Si;    p    wird    duichweg 

■.;  filiuohi  38  etc.;  /igüuola  45  elc,  viioli 

mmo  35.  591    vomini  2tii; /uvcho   187; 

315;  /-/j/uö«  390.     Nur/ö^'ö  ist  i 
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perlUnc  83;    cÄii^a  24z;    ft 

sierendeo    Pilro    (Alfunso) 

diphthongiert:  filiiiolo  8  et 

9;    Iruavf   10;    Iruova   203; 

iftww  r6ö;  ^«n/«  307;   nu. 

diphthongiert.     Einmal   begegnet    der  Diphthong    auch   vortonig  i 

der  fäUchlichen  analogischen  Bildung  rispuondendo. 

6.  Doppel  Schreibungen  in  denselben  Wörtern  bieten  zwar  auch 
das  von  zwei  Händen  angefertigte  „Libro  della  Tavola  des 
Riccomani  Jacopi"  aus  Florenz  {Mod.  S.  349 — 353),  jedoch  nur 
ia  figliuolo  56;  figlhtoU  57  aeb&a  ßglioli  38  und  allenfalls  in  dem 
eontiene  134  gegenüberstehenden  Itneii  46  (sonst  Diphthonge  mit 
einziger  Ausnahme  von  nm  157);  ferner  kleinere  Aktenatüclce  wie  das 
der  Beatrice  da  Capraja  (Mon.  S.  354),  in  dem  neben  häufigem 

figliuelo  36.  41.  4z  etc.;  figliiwla  2.  33  auch  figliolo  30  und  figUola 
2g  sich  vorfinden  (sonst  Diphthonge:  miei  b\  mistiere  25;  kUdrre  31; 
kameriera  33.  —  iiomo  4;  swrn  13;  puosi  68),  oder  die  kurzen 
Riccordi  Pisani  von  1279  (Mon.  S.  356),  in  denen  sich  uomo 
12  und  homini  23,  oga  ig  und  uoghi  24  gegen überstt he n ,  etwas 
häufiger  finden  wir  diese  Schwankungen  jedoch  in  dem 

7.  Toskanischen  Tristanroman,  von  dem  ein  Teil  bei 
Mon.  S.  339  nach  dem  Cod.  Riccardiano,  der  Parodi  zufolge  aus 
dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  stammt,  abgedruckt  ist. 
Bei  fast  durchaus  volkstümlichem  Gepräge  weist  dies  Denkmal  nur 
wenige  latinisierende  Schreibungen  wie  z.  B.  prophda  neben  profela 
etc  auf.  Demgeraäfs  überwiegen  auch  die  diphthongierten  Worter: 
Häufiger  als  tra  i.  25.  194;  trano  go  begegnen  iera  2.  6.  27.  53. 
70.  78  etc.;  ürano  91.  Den  Diphthongen  haben  immer:  caralurt 
1.  II.  12.  74.  80.  87  etc.;  manicra  8.  18.  52;  tient  Ii;  sentieru 
17;  inäfiie  40;  miei  67.  Mit  einfachem  f  erscheint  Irva  31.  213. 
230.  Neben  uomo  39.  119  ünden  wir  homo  47,  neben  luogho  60; 
luocho  179  auch  iocho  131.  Aufscr  pacho  10  etc.;  gi'ocha  244  be- 
gegnen sonst  imr  diphthongierte  Formen  wie  z.  B.:  figliuelo  3.  60.  63 
etc;  /igliuola  98;  fuori  17;  suoi  24;  rispiiosc  43.  123;  rispnoierono 
107;  puose  62;  puuur  95;  n'truopa  81;  buvnc  387;  puoiu  388; 
puo/e  380.  38g. 

8.  Eine  andere  Behandlung  erfahren  Diphthong  und  Mono- 
phthong in  Ristoro  d' AreEzos  „Composizione  del  mondo" 
einem  wichtigen  aretinischen  Denkmal  aus  dem  Jahre  128z,  das 
jedoch  nicht  „frei  von  einer  Beeinflussung  durch  die  Literatur- 
sprache" ist  (wie  Gaspary,  It.  LiU.  I,  S,  186  bemerkt),  vielmehr  als  ein 
Denkmal  der  Literatursprache  anzusehen  ist,  und  somit  nicht  nur 
den  gehörlen  Laut  wiedergibt,  sondern  auch  gelehrte  Schreibungen 
darbietet  (wie  z.  B.:  ci  ^  //,  /<*  =:  z,  pt  =^  (/,  x  =  s  usw.).  In  der 
Behandlung  der  Diphthonge  und  Monophthonge  läfst  es  jedoch 
eine  gewisse  Gleichmäfsigkeit  erkennen,  indem  wir  nie  eine  doppelte 
Schreibung  desselben  Wortes  konstatieren  können,  soweit  wenigstens 
das  bei  Monaci  (S,  362)  abgedruckte  Stück  in  Betracht  kommt. 
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Den  Diphthong  /,*  finden  wir  z.  B.  in  msüme  76.  151;  asieme 
144.  204;  TohilUri  144;  den  einfachen  Vokal  in  verie  105;  manirne 
\\o,  ptlre  \^y.  pt   iqi;  206  (/«}. 

Die  Diphthongierung  von  p  find«  nach  Grdr.  d.  rom,  Phil. 
(I,  S.  705)  im  Aretinischen  nur  bedingt  statt;  sie  ist  abhängig  von 
atulaatcDdem  0:  mtiwo,  jedoch  mm'e.  Der  Regel  entsprechend  sind: 
fort  3:  po  27.  35.  157:  move  57.  58;  movam  59;  Irova  164:  pioHo 
Dagegen  widersprechen  ihr:  omo  7.    11.  zi.  23;  /pcö  78,  146. 


'49: 


;   huoi  12g. 


Ristoros  Schwanken  zwischen  diphthongierten  und  undiphthon- 
gierten  Formen  ist  vielleicht  durch  Beeinflussung  durch  die  Poesie 
lu  erklären ,  in  der  ja  der  unreinen  Reime  wegen  auch  ins  Vers- 
innere  das  Schwanken  zwischen  beiden  Schreibungen  eintreten 
konnte  (s,  unten).  Dem  Verfasser  der  „Composizione  del  mondo" 
lag  eine  Übertragung  des  poetischen  Stiles  auf  sein  Werk  ja  sicher- 
lich nahe,  da  er  hierdurch  die  Wirkung  seiner  Worte  zu  erhöhen 
hoffen  durfte. 

9.  Fast  nur  Diphthonge  hieiel  der  sogenannte  ^Novellino" 
(Mon.  S.  426]  aus  dem  Ende  des  13.  oder  dem  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts,  wahrscheinlich  das  Werk  eines  Florentiners.  Im 
Cod.  vat.  3241  nähert  sich  der  Test  am  meisten  der  besten  ver- 
loren gegangenen  Handschrift,  der  „Gualterrazziana  1525".  Bei- 
spiele liir  den  Diphthongen  ic  sind:  pUlre  31.  3g.  49  etc.;  ^avalifri 
46.  60.  103;  ditde  42.  114;  dit  178;  chitdtrt  145;  miei  166;  dittro 
175;  vient  197;  giusliliert  213.  Immer  un diphthongiert  siod:  era, 
rrano.  Aufser  den  wenigen  Formen  mit  einfachem  o  wie  soi  155 
(gegenüber  smi  ibo)  und  dem  immer  undtphthongierten  tispou 
118.  131.  138;  TÜpouro  157  finden  wir  nur  den  Diphthongen  uo: 
qmri  3;  quore  15:  puA  8;  puott  9;  luoge  17;  huoni  24;  buono  196; 
figlittolo  75.  151;  /ig/iuo/r  114.  124.  159,  160  etc.;  _/uört' 78;  uomo 
138;  vuo/i  179.  Mit  Ausnahme  also  des  einzigen  soi  —  stwi  be- 
gegnen keine  Doppel  Schreibungen  desselben  Wortes. 

10.  Ungefähr  das  gleiche  Bild  bieten  die  zwischen  1260  und 
1290  wahrscheinlich  von  einem  Pisaner  verfafslen  „Fiori  e  vita 
di   filosafi"    (Mon.  S.  484).     Doppelformen  sind  die  einzigen  era 

23.  45.  132  und  das  nur  einmal  vorkommende  üra  9.  Sonst  er- 
•dieinen  für  f  nur  diphthongierte  Formen:  kgUn  91;  {onvitnn  109; 
pifk  115.  Wie  oben  ist  auch  hier  rstpose  9.  20.  lig  immer  un- 
diphthongierl,  während  sonst  nur  «o-Formen  begegnen:  (f^uomo  10,  15. 

24.  31;  fmre  15.  T\;/ig!iuo!o  21.  117;  buoni^q.  6i.  63;  ^«0/105.  108. 

11.  Die  wahrscheinlich  von  Bono  Giamboni  (cf.  Tommaso 
Cuini,  Grdr.  der  rora.  Phil.  IL  Bd.,  III.  Abt.  S.  40)  übersetzte  ,Wclt- 
f«ichichle  des  Paolo  Orosio"  (Mon.  S.  488)  zeigt  aufser  tra, 
rrmio  nur  Diphthonge:  Pieiro  83;  Pitn^  99.  107.  116;  insitmt  105. 
Its;  ebenso  smi  6.  82;  luogh»  36;  muore  36;  uomo  36.  loq. 
It6  etc. 

Denkmälern  weisen 
vielleicht 


12.   Im  Gegensatz   zu   den  lelztgonanntet 
~  f  die  „Conti  di  antichi  cavalicri"  (Mon. 
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von  einem  Aretincr  im  13.  Jahrh.  verfafsl,  bedeutendere  Sdiwankungen 
in  demselben  Wort  auf;  So  finden  wir  ntbeneinander  /«'  155  und 
Uri  38;  dede  214.  248  und  diede  39;  enstme  243  und  häufiger 
irttiemi  35.  49.  85.  95  {insumc).  207;  nur  ie  haben:  cavalkri  11.  13. 
23.  64;  iniei  ^i,.  62.  120;  nur  einmal  begegnen  die  diphthongierten: 
derUIro  52;  misliett  84.  Ebenso  Bchwaiiken  p  und  uo:  Wir  finden 
sowohl  boii{p)  4.  31.  67.  72.  141.  205.  209  als  auch  buon  73.  127; 
soi  214.  Z49  und  suoi  12.  57.  75.  Mit  einfachem  Vokal  treten 
aai:  filiüh  b\  filtiola  59.  65;  sora  26.  41.  102;  om  56;  homini  60; 
core  63.  97. 

Die  voranstehenden  Erhebungen  haben  uns  belehrt,  dala  in 
den  Prosatexlen  vor  Petrarca  das  Schwanken  der  Schreibung,  das 
bei  ihm  und  seinem  Schreiber  in  demselben  Wort  stattfindet,  ent- 
weder überhaupt  nicht  oder  doch  bei  weitem  nicht  so  stark  wahr- 
zunehmen ist.  Die  für  Privatzwecke  angefertigten  Dokumente  und 
eine  ganze  Reihe  von  Prosadenkmäleru,  die  weitere  Verbreitung 
finden  tonnten  oder  sollten,  zeigen  ein  Schwanken  der  Schreibung 
innerhalb  desselben  Wortes  sozusagen  gar  nicht,  in  verliältnismlfsig 
geringem  Umfang  finden  wir  es  in  einigen  jüngeren  Prosatexten. 
Man  schrieb  Prosa  durchaus  nach  dem  Gehör. 

Anders  verhallen  sich  die  poetischen  Texte.  Der  Grund  für 
die  hier  häufig  innerhalb  desselben  Wortes  auftretenden  Schwankungen 
ist  die  Behandlung  des  Wortes  im  Reim.  Seit  der  ältesten  Zeit 
reimte  das  Italienische  unrein.  Der  Diphthong  konnte  mit  dem 
einfachen  Vokal  sogar  differenter  Qualität  gebunden  werden.  So 
können  (  und  e  mit  ie,  p  und  0  mit  uo  reimen. 

Dafs  auch  der  gröfste  Dichter  vor  Petrarca,  Dante,  in  der 
„Divina  Commedia"  in  derselben  Weise  reimt,  mögen  die  folgenden 
Belegstellen  dartun.  Zugleich  wird  sich  beim  Vergleich  mit  Petrarca 
ergeben,  dafs  dieser  die  un diphthongierte  Form  im  Reim  bevor- 
zugt, wohl  deshalb,  weil  es  mehr  Wörter  mit  f  und  f  als  mit  ie 
in  seiner  Sprache  gab.  Wir  wählen  die  häufigeren  Wortausgänge 
aus  und  legen  die  Dante-Ausgabe  von  Witte,  die  den  Text  nach 
alten  Handschriften  bietet,  zu  Grunde: 


1. 


•■■■  e-f- 


1.  Reime  auf  -eco.  Dante:  I.  XXIII.  85:  mfca  :  bifcö  :  sfco. 
2.  XXII.  103:  Green  :  a'fco  :  seco.     Petrarca:  350,  1 1 :  a'fco  :  sfco. 

2.  -ede,  tdi.  D.:  2.  XIX.  \:^b:vfdt:pUd€:rifdt.  3.  XXXU.  42: 
fede  -.fiide:  siide.     P.:  243,  2:  sitdt  :ffdt\  349,  2:  rechiede  :  sfde.^ 

3.  -ego,  -tga.  D.:  I.  XXVI.  67t  prfgo  :  ntgo  : pifgo.  i.  V.  77: 
prfga  :  pifga  ;  nirga.  P.:  240,  i:  riprfgo  :  pifgo;  ^bt.-jy.  nfgo: 
prfgo. 

4.  -ei.  D.:  2.  I.  87:  Ifi :  miei-.ffi.  3.  XXIII.  73:  rciidei :  mfi : 
miti,     P.:  203,  6:  rafi:  devrfi\  248,  J:  coslfi :  mgi. 


>  Bei  Modigliani: /ci/f,  was  offenbar  ein  Diuckfehlcr 


Pelrarca  setet  niemals  miei  im  Reim,  wohl  weÜ  geeignete  Reim- 
wörler  mit  iei  kaom  vorhanden  sind. 

5.  -th,  -tU,  -di.flo.  D.:  I.  XXXIII.  tlo:  crm!fH -.vcl,  :  raggfli. 
2.  IIl.  3Q:  cUti:  gieli:  svfli.  3.  lil.  97:  If/a  :  incieln  :  vfla.  P.:  195,  i: 
Pfh:gflo;  217.  1:  qutrfla  :  gfla;  356,  23;  quirrle  :  ffle. 

6.  -tmt.  D.:  i.  XIII.  41:  gftne  :  intümt  :  tfme.  P,:  245,  lo: 
intfBU  ;  Ifme- 

7.  -c«,  -fli)'.  D.:  2.  VL  122:  bfne  :  pifne  :  vitnc.  2.  X.  8g: 
tfiu  :  tonrfne  :  ritiene.  3,  XXI.  135;  m^nt  :  palfrfm  :  soslieni.  P.: 
226,  1 1 :  /^«^  :  bfiu;  337,  5:  convfte  :  Ifne;  36Ö,  gg:  convftisi  :  sfiisi; 
aber  304,  6:  /i>nj/ :  accfusi, 

8.  -/ra,  -<n,  -ero.  D.:  I.  XXV.  61 :  fiera  :  r^ra  :  (ra.  i.  XXUl. 
135:    spfri  :  Hfri  : /(h.     2.  IV.  69:  inlfra  :  vfra  :  (ra.     P.:  234,10: 

Pensfro  :  (h{TO\   238,2:  CfTVifro  :  penSfro;   366,27:  inlprn  z  allfra. 

Niemals  kommt  im  „Canzoniere"  peniitro  im  Reim  vor,  so 
bSuGg  es  im  Versinnein  ist 

g.  'IIa,  -ife,  'tti.  D.;  i.  XXX.  58:  sfU  :  sieU  :  atitnäftt.  2. 
XXXL  127:  qu{ta  :  lieta  :  assfta.  3.  XXVIII.  1 06:  litta  :  quUta  : 
mfta.  P.:  215,  1:  ywjf/a  :  lifta\  263,  6:  w/V// :  /■?('/;  322,  10:  pianeta 
:  lurfii :  acgufla. 

10.  -rfro.  D.:  3.  XXVIII.  5:  rf;i-/ra  :  vflro  :  mftra.  P.:  207,  2: 
d>/ro  ;  imPftro. 

lU  -tvt.  D.:  I.  XXVII.  56:  ir/if:  «^>r: /ww.  2.  XXV.  37; 
ri^  :  bfve  :  //?'.(    (2.  Pers.).     P.:    328,  2:    irfw  :  «««;    328,  6:   d>TC 

II.   uo:p:r. 

1.  -of<,  -ort.  D.;  I.  XVI,  45;  vgcr  :  crpce  :  Huocc.  2.  IX.  30: 
ip(0  :  ppfc -.  J'uoeo,  P.:  203.9;  220,li:  ppco-./pco;  243,10:  pfto  : 
gifco  :  Igco. 

Eine  diphthongierte  Form  dieser  Endung  verwendet  Petrarca 
aiemab  im  Reim;  er  sprach  wohl  schon  t>;  Wörter  mit  -pco  Tehlen. 

2.  -oi.  D.:  I.  XITI.  8g:  puoi : ppi :  vfi.  2.  XXI.  iio:  tuoi-.ppi 
inpü     ?.:  222.  II:  npi :  suoi;  330,2:  ppi  {=  pim)  -.ppi  (Adv.). 

3.  -ola,  -ote,  -oh.  D.:  I.  IV.  94:  /p/a  :  seuela  :  vp/a.  2.  I,  29: 
ppb  :  tp/o  :  figliuolo.  2.  IV.  123;  spie  : parQlr  :  duolt.  P.:  208,9: 
Spl«  :  dplf  :  parple\  334.2:  suoU  :  spU\  356,  1 19:  j.-f./a  :  jp/«;  359.' 
tti^mi  :  p/m/;  359,  5:  Juolmi  :  (ptmi. 

4.  -dnii,  -iiH^,  -fini,  -ono,  D.:  1.  III.  127:  sprpna  :  buona  :  tuona. 
t.XX,  ^i:  perspiu  xpuoiit  :  ragipne.  1.  XXXI.  45:  forpita  :  pertpua  : 
iKtma.      P.:    207,80:  ptrdpna  :  tutno;    251,1;  vtsiptu  :  bpnt;    251,5; 
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5.  -ora,  -ore,  -ort.  D.:  2.  V,  57:  Qra  -.fuera  :  accpra.  2.  XXVIII. 
il' fivre  :  amgre  :  fprt.  2.  XXX.  ^o:  vapori  :ß.ori  :/uori.  P.:  207,  64; 
mpra  :  kongra;  2j8,  2:  cprt :  colgn;  345,  1:  konora  :  accpra. 

6.  -ö/ij,  -p/f,  -ii/(J.  D.:  3.  IV.  60:  /»ttö/iT  :  rgU  -.percgU  (3.  Pers. 
Sing.  V.  percuolerc).  3.  VII.  85:  v^/la  :  Ivia  \  remgla.  P.:  345,  lO: 
n?la  -.percpta  :  gpta;  366,  115:  ilevplo  :  vp/o. 

7.  -ova,  -ove,  -ovo.  D:  i,  XII.  6q:  nurmo  :  mpvo  :  pruovo.  2.  X. 
92:  wipBii  :  nuova  :  Irpva.  P.;  192,  2:  npst  :pipDe;  246,  2t  mpii«  :  npve; 
246,  6:  //-p7«  :  Gipi't. 

Soweit  auch  die  Handschriften  der  „Divina  Commedia",  von 
denen  man  Kenntnis  hat,  sonst  auseioander  gehen,  sie  alle  zeigen 
dasselbe  Schwanken  sowohl  im  Reim  als  auch  im  Versinnern,  wenn 
auch  dort  \ielleicht  die  diphthongierten  Fennen  überwiegen.  Dafs 
Dante  bei  Verwendung  der  einen  oder  andern  Form  in  jedem 
Falle  bestimmte  Gründe  leiteten,  wie  manche  vermuten  (vgl  Zin- 
garelü,  Parole  e  Forme  della  Divina  Commedia.  Smd.  d.  fil.  Rom.  I, 
S.  103)1  dürfte  ebensowenig  wie  bei  Petrarca  zutreffen.  Wenn  nun 
einige  Gelehrte  hitrbei  nächst  gelehrtem  Einflurs,  der  etymologische 
Schreibung  empfahlen  hätte,  mehr  oder  minderen  Eiußufs  der 
Sprache  der  „sizilianischen  und  provenzalischen  Dichterschul  e"  an- 
nehmen {cf.:  Zingarelli,  SL  d.  fii,  Rom.  I,  S.  108)  so  dürfte  dies 
bei  einem  so  selbständigen  und  nur  literarischem,  lateinischem 
Einflufs  sich  fügenden  Dichter  wie  Dante  nicht  der  Fall  sein.  Doch 
ist  das  Schwanken  gegenüber  der  einheitlichen  Schreibung  in  anderen 
Sprachen  auch  im  Mittelalter  nicht  schon  erklärt,  wenn  Parodi  (_T-a 
Rima  e  i  vocaboU  in  rJma  nella  Div,  Coram.",  Bulleiino  della  Soc. 
Dantesca,  Nuova  Serie,  vol.  HI,  S,  82)  sagt:  „Le  sue  liccnzi  e  /  mci 
eoiidetti  arhürt  son  pmpr!  dt  tutla  la  lingtia  Ul/eraria  liel  secoh.'^ 

Dafs  nicht  nur  bei  Schriftstellern  und  in  Utterari sehen  Er- 
zeugnissen des  Mittelalters  diese  Freiheit  der  Reimbindung  und 
die  Unregelmäfsigkeit  in  der  Schreibung  herrscht,  sondern  dafs 
auch  die  toskanische  Volkspoesie  sie  noch  aufweist,  kömien  uns 
einige  Tigri's  „Caiiti  popolari  Toacani''  entnommene  Belegstellen 
zeigen;  bei  ihnen  ist  doch  wohl  an  siziliani sehen  oder  provenza- 
tischen  Einflufs  nicht  zu  denken.  In  No.  i.  der  „Rispetti"  finden 
wir  Reime  wie  core  :  amori  (Str.  1);  JuoU  (Subst)  :  coii  (Str.  2):  im 
Versinnern  kommen  vor:  core  (Str.  5);  jü»«'  (Str.  5) ;  jedoch  iuom 
(Str.  22);  diphthongiert  sind  auch  pmsicri  (Str.  ig);  canviem  {Str.  27}. 
In  No.  2:  „Bontä  e  Bellezza  di  Donna"  reimen:  suoiwoi  (Str.  56); 
puolc-.parok  (Str.  83};  Z;/:  bk«  (Str.  88);  Ttlo  :  eich  (Str.  123);  ioHene 
:  veae  {Str.  135).  Nach  einet  Anmerkung  des  Herausgebers  sind 
diese  letzteren  Formen  selten  für  sonstiges  sosliene  :  vicne.  Im  reim- 
losen Versende  steht  Irva  (Str.  128);  sonst  erscheinen  fast  regel- 
Liiafsig  Diphthonge:  pklra  (Str.  54);  pmntro  (Str.  54);  cnore  (Sir.  69), 
hingegen  cor  (Str.  56).  Auch  die  dem  heutigen  Vulgärtoskanischen 
eigenen  Diphthongierungen  wie  viejigo,  viatgoiio  (Str.  81}  finden  sich 
neben  häufigerem  vengo  etc. 
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Wie  erklären  wir  nun  die  Mischung  zwischen  Diphthong  und 
Monophthong  nnch  in  der  Fiorentiner  Volksdichlung?  Sie  kiam 
nur  die  Folge  der  Gewöhnung  der  ilalitnischen  Dichtung  an  den 
nicht  vollständigen  Keiragleichklang  zwischen  Vokal  und  Diphthong 
sein,  dessen  /-  und  u- Vorschlag  im  Keime  vernachlässigt  und  daher 
auch  in  der  Schrift  nicht  beachtet  wurde;  es  durfte  dem  Leser 
Obertassen  bleiben,  so  lange  ein  Prinzip  gleichmäfsiger  Schreibung 
der  Wrjrter  noch  nicht  aufgeslellt  war,  entweder  xu  der  einen  oder 
der  andern  im  Reim  anwendbaren  Schreibform  auch  im  Versinnern 
ta  greifen.  Dafs  literarische  Prosatente  älterer  Zeit  dasselbe 
Schwanken  aufweisen  können,  wie  oben  S.  jßff.  gezeigt  ist,  liegt 
daran,  dafs  es  sich  auch  hier  um  Literatur  werke  handelt,  die  vom 
Leser  seiner  Mundart  entsprechend  gelesen  werden  konnten,  und 
in  denen  nicht  gesprochene,  sondern  literarische  Sprache  gehandhabt 
wurde.  Der  Gedanke,  dafs  der  Anstofs  zum  unreinen  Reim  von 
piovenzalischrn  oder  sizilianischen  Wortformen  gegeben  worden  sei, 
ist  natüdich  alizuweisen.  Haue  das  Allitalienische  rein  gereimt,  wie 
das  Französische  oder  Proven  sali  sehe,  so  würde  es  bei  ü  und  uo 
die  einheitliche  Schreibung  ebensowenig  vermissen  lassen  wie  diese 
Sprachen. 

Die  Verbreitung  der  bei  vielen  italienischen  Schriftsteilem  und 
Denkmälern  alter  und  neuerer  Zeit  konstatierten  Unregelraäfsigkeit 
ist  eine  Mahnung  für  die  Herausgeber  älterer  Texte,  besonders 
diesen  Erscheinungen  ihre  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  zuzuwenden 
and  nicht  nach  einer  vorgefafsten  Meinung  die  Schreibung  des 
Textes  zu  normalisieren.  Insbesondere  wird  zu  beachten  sein,  dafs 
im  Allitalienischen  nicht  nach  dem  „Lautgesetz"  jedwedes  f  zu  fe 
nnd  jedwedes  p  zu  uo  geworden  ist;  denn  auch  Petrarca  kennt, 
wie  andere,  nur  prego,  legii,  poco  etc,  Dafs  der  Diphlbong  bei 
manchem  ursprünglichen  {  und  p  sich  nicht  einstellte,  hängt  offen- 
bar damit  zusammen,  dafs  diese  Wörter  nicht  gleiclialltig  in  der 
italienischen  Volkssprache  sind,  sondern  manche  darin  erst  Eingang 
landen,  ab  f  zu  it,  p  zu  m  sich  nicht  mehr  entwickelte. 


2.  guif  -ng  und  gl,  lg. 

Hinsichtlich  der  Schreibungen  gn  für  modernes  iig,  gl  für 
modernes  lg  in  den  i'-Präsentien  und  ähnlichen  Verben  wurden 
im  Codex  ebenfalls  ."Schwankungen  festgestellt.  Bekanntlich  herrsdit 
diese  Unsiclierhcit  aber  auch  im  modernen  Sprachgebraudi:  Nach 
tnoderncr  Kegel  gehen  ng  und  lg  vor  t  und  i'  in  il  (geschrieben  gn), 
/(geschrieben  f;l)  aber;  gleichwohl  verwendet  man  jedoch  sowohl 
Formen  wie  piangi,  piange  als  auch  solche  wie  piagni,  pmgne.  Vor 
gvtUiralen  Konsonanten  wird  jedoch  nur  ng,  lg  geschrieben.  Zur 
Wärdigung  der  bei  Petrarca  selbst  in  geringem  Umfang,  um  so 
UoGgcr  beim  Kopisten  stattfindenden  Schwankungen  betrachten  wir 
den  Schreibgebrauch  in  allitalienischen  DsnlnuäleTD,  wie 
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es  bei  Diphthong  und  Monophlhong  geschehen  ist;   und  «war  c 
Bezeichouag  von  mouUiertem  n  und  /  überhaupt: 

1.  Das  Florentinische  Bankbuch  bietet  Beispiele  wie:  giugnio 
50;  giungna  128;  giunm'o  132,  —  /ug!io  4.  5,  11  etc.;  /u/10 
322-  343. 

2.  In  den  Riccordi  di  Malassalä  begegnen:  /eng'ia  45;  /fgni 
115.  —  /oiia/i'e  39;  fi/iuoU  133;  mo/ü  177;  rie/io/iana  85;  pa/g/a  37; 
/u/^/ö  43. 

3.  Guiilone  d'  Areizo  schreibt  im  ersten  Brief:  piangrr  28; 
cag/ia  23;  im  zweiten  Brief:  Ugm'ovi  150;  loZ/iatc  ^^-,  doglion  138. 

4  a.  Andrea  da  Grosseto  bietet  in  der  Übersetzung  des 
Traktates  von  Albertano  da  Brescia:  vengono  8;  aiivegnia  359; 
vogtio  q.  —    b:   Soffredi  da  Pisloja:  avegma  358;    dog/ia  84;    WAe 

213;  vog/it  251. 

5.  Beatrice  da  Capraja  schreibt:  vtngn'  35;  lengnano  59; 
dhpongo  5;  i;o^/o  30.  42;  r'«ir/ö  51.  54.  56.  5g.  va/glono  59. 

6.  Im  Toskanischen  Trisianronoan  konstatieren  wir;  Imgnom 
150;  TutgHono  220;  pervrngnono  26g;  vengono  302;  vignano  435; 
veniano  215;  piangicri:  135;  piangii  136.  —  vog/io  451.  460  etc.; 
vog/ono  328. 

7.  Kistoro  d'  Arezzo  aclueibt  201  die  moderne  Fonn  conrengg\ 
152  finden  wir  racol/ie. 

8.  Der  „Novellino"   bietet  rimaaga  58;  jwjg'ii   107. 

9.  In  den  „Conti  di  anlichi  cavaheri"  belegen  wir  rimangna 
I  iS;   coni'tnia    148.   229. 

Dante  verwendet  je  nach  dem  Reimwott  y n  oder  ng  im  Reim. 
j^?i:  piigiia  I.  VI.  30;  piagni  I.  XVI.  75;  piagmi  2.  XV.  48;  piagne 
2.  VI.  112;  z.  XXX.  107;  /o^«i  3.  VUl.  8i;  rivegiio  3.  X.  70.  n^: 
piango   1.  VIU.  3Ö;   punga   i.  IX.  7;   giunga    1.  IX.  g;    congiungi  i. 

XXXI.  25;  ^«/nf(  I.  XXXI.  27;  /(Mi'<j  2.  XXXII.  67;  ^w«^t  3.  XI. 
47.  —  Im  Versinnetn  überwiegt  anscheinend  ng,  jedoch  treffen 
wir  neben  giuiige  3.  I.  3g  auch  giugrie  i.  I.  56;  neben  tegrio  1.  X. 
19  auch  Iciiga    3.  XXVII.  118.     Nnr  ng  scheinen    die  Formen  von 

piangeri:   ZU  haben:  z.  B.  piangi  i.  XXXUI.  42;   piange   i.  I.  57;    i, 

XXXII.  115;  2.  XXII.  53  etc.  Die  Formen  von  venire  dürften  hin- 
gegen nur  in  ^«-Schreibungen  vertreten  sein:  vfgno  1.  II.  71;  i. 
111.  86;  I.  VIII.  34;  vegnan  1.  XXill.  132.  Es  herrsohl  also  auch 
hier  grofscs  Schwanken  und  bei  den  von  einander  abweichenden 
Handschriften  ist  nicht  zu  erkennen,  welcher  Schreibung  der  Dichter 
den  Vorzug    gegeben  hat. 

Demgegenüber  scheint  g/  die  einzige  bei  Dante  übliche 
Schreibung  zu  sein  und  /g  nicht  vorzukommen:  Im  Reim:  iag/itt 
I.  XXIV.  55;  mg/ia  I.  XXIV.  57;  accog/Ja  I.  XXX.  146;  -/og/ia  3. 
XV.  10;  im  Versinnem:  vag/inmi  I.  I,  83. 

In    den   altilalienischen  Texten   finden   wir    demnach  folgende 
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SdireibUDgen  des  moDillierten  n  und  /:  »(»)(',  ngn,  gni,  gn.  —  /(/)ii 
V,  gli,  gl. 

Wenn  man  ngn  schrieb,  wollte  man  wohl  das  im  Lateinischen 
Wort  stehende  n  an  seiner  Stelle  schreiben,  zugleich  aber  durch 
gn  dessen  Mouillierung  andeuten.  Da  nun  die  Wörter  zahlreicher 
sind,  in  denen  ial.  gn  zu  it.  rl  wurde  wie  t.  B.;  regno,  pegno,  segtio 
clc  ala  die  mit  voran  stehendem  n  wie  z.  B,:  seniorem  {iignore),  wird 
man  dt-r  Schreibung  gs  den  Vorzug  gegeben  und  schliersÜch  nur 
noch  gn  geschrieben  haben.  Bei  dem  Fehlen  jeder  orthographischen 
Autorität  im  Mittelalter  ist  es  ganz  natürlich,  dafs  beide  Schreibungen 
lange  Zeit  nebeneinander  hergehen.  Einer  Schwierigkeit  begegnete 
das  etwaige  Strichen  nach  t  in  hei  tl  icher  Orthographie  in  den  Wörtern, 
die  lat.  ng  hatten,  aber  mouilliertes  n  im  italienischen  Pluraüs  der 
I.  und  2.  Person  erhielten  wie  z.  B.  Xal./rango,  taiigo  —  fragniamo, 
lägniamo',  hiernach  und  nach  singnore  elc.  waren  Schreibungen  wie 
frangniamo  elc.  berechtigt.  Es  (öhrt  sich  aber  auch  ng  in  den 
Sing.  Präs.  der  »'-Präsentien  nach  Analogie  von  frango  etc.  in  der 
Aussprache  ein,  und  man  erhielt  so  in  der  Schreibung  neben  vegno 
auch  vengo,  neben  rimagno  auch  rimanga  etc.,  die  heute  üblichen 
Formen,  schon  im  Millelaller.  Wie  wir  sahen,  herrscht  bei  Dante 
imd  bei  dem  Kopisien  Petrarcas  noch  gn  vor,  während  Petrarca 
selbst  nur  einige  wenige  ^«-Beispiele  bietet.  —  Einen  parallelen 
Verlauf  nahm  wohl  die  Entwicklung  von  g^  >  /gl  >/^.  Auch  hier 
ist  in  den  j'-Prlsentien  nach  Analogie  von  Wörtern  wie  coltigo  etc. 
.  die  Aussprache  lg  in  die  i.  Pers.  Sing,  eingedrungen,  so  dafs  dem 
auf  demselben  Wege  wie  gn  entwickelten  gl  ein  lg  entsprach  und 
wir  Doppelformen  wie  doglie  >  liolgo,  sagli'o  >  sa/go  etc.  erhalten. 
gi  ist,  wie  wir  sehen,  bei  Petrarca  und  seinem  Kopisten  die  über- 
wiegende Schreibung,  ja  bei  Dante  sogar  anscheinend  ausschlierslicb 
verwendeL 


3.   Doppelschreibungen 
der  übrigen  Laute  im  autographischen  Teil. 
a)   Heimrüokslohten. 
Eine   gröfsere  Anzahl  von  Woriern  verdankt  bei  Petrarca  ihre 
verschiedene  Schreibung  ihrer  Stellung  im  Reim: 
a)  Vokale: 
Bei    den    betonten    Vokalen    linden    wir    sowohl   das    gelehrte 
andlla   als  auch  das  volkstümliche    anetlla    im  Keim.     Nor  zweimal 
begegnet  rio    im  Versiniicrn,   sonst    rio  oder  reo  je  nach  dem  zu- 
febörigen    ReimworL      Neben  frrmo    und    dem    gelehrten    inferm» 
mdiaint   das   mit   iliparlirmt   reimende   nnd  ebenfalls  gelehrte   in- 
frmt.     nrgra    nnd    das   zweimal   im    Keim    siehende    nfgri    ist  ver- 
'   moiUch  die  ältere  und  dialektische  Form  aeben  der  im  Vcrsirmem 
I  aaftjetcnden    verkürzlen  Fonn  nr/-«.      Der  I^üni.tmus  Aito  steht  im 
I  mit  eiio.     LTingekehri  treffen  wir  im  Reim  mvfsea  neben  dam 


im  Versinnern  auftretenden  latinisierenden  vi'sco  (volkstöinlich  vtseSr 
vis(hio).  Im  Reim  stehen  ferner  sowolil  gflchrtes  rur/o'  als  auch 
volkstümliches  corio,  gelehrtes  rtsurgo  und  volkstümliches  rüorgo. 
Ihr  a  bringen  im  Keim  zur  Geltung  die  Erbwörter :  (olmi,  olmi, 
gorgo,  loichi,  crolto,  iosco,  molct;  dagegen  ist  er  wohl  Veranlassung 
zur  Lehnwortfortn  feronda  (cf,:  frz.  ficoitdt).  Auch  lulli  dürfte 
hierhin  zu  rechnen  sein,  obwobl  es  die  liiutgereclile  Form  aus 
lat.  lücta  darstellt  und  Mta  nach  Gröber,  ^tchiv  tut  lat,  I^xicogr. 
III,  516,  einer  jüngeren  Wortschicht  angehört,  allcnt  findet  sich 
zweimal  im  Reim,  %¥rihrend  im  Versittnem  die  gelehrte  Form 
fauro  steht,  die  auch  den  Zweck  zu  haben  scheint,  ein  Wort- 
spiel zwischen  l'ayra,  Laura  u,  ähnl.  herbeizuführen  (vgl.  246,  i). 
Einmal  erscheint  aiiro,  viermal  ero  im  Reim,  welch  letzleres  die 
im  Versinnern  übliche  Form  ist.  Erbwörter  mit  o-Formen  sind 
im  Keim:  leioro  und  goJa  (:  froJa).  Für  den  Auslaut  kommen 
fort  anstatt  der  im  Verüitinern  üblichen  fuori,  fora,  sowie  die  je 
nach  dem  Keiniwort  weclisulnden  pari  und  pure  und  wohl  auch 
Jai'attte  in  Betracht.  In  vielen  Fällen  werden  die  Affixe  mt,  it,  si 
ihr  t  dem  Reime  zu  verdanken  haben,  obwohl  f- Schreibungen  ja 
auch  im  Versinnern  vorkommen,  nnd  zwar  sowohl  vor  Vokalen 
als  auch  Konsonanten,  sodafs  also  nicht  etwa  metrische  Rücksichten 
bei  ihrer  Verwendung  mitsprechen.  Denkbar  ist,  dafs  die  im  Reim 
so  häufigen  Doppelformen  auch  ins  Versinnere  in  beschränkterer 
Anzahl  Eingang  fanden. 

/9)  Konsonanten: 
Schon  seines  Vokals  wegen  erwähnt  wurde  hibo,  hinzutritt  in 
demselben  Gedicht  der  Latinismus  il^^cribo  im  Reim  mit  delibo. 
Auch  Hdo  wird  im  Gegensatz  zu  dem  im  Versinnern  stehenden 
Uto  sein  d  dem  Reime  zuliebe  erhalten  haben,  wie  dies  ja  auch 
bei  Dante  der  Fail  ist  {cf.  Purg.  XVII.  1 2).  Auch  inlrica  (:  nemieä), 
fatica  (ira  Versinnern: /nftirÄir)  sowie  lago  {:  vago)  stehen  im  Reim, 
so  dafs  wir  in  diesen  Fällen  nicht  auf  dialektische  Doppelent- 
wickluijg  zurückzugehen  brauchen.  Offenbar  nur  aus  Reimrück- 
sichten können  wir  scgo  (i.  Fers.  Sing.  ^  leguo)  erklären,  ebenso 
wie  den  Wechsel  zwischen  inlnm  und  inlesi,  accetisi  und  tueesi, 
sowie  zwischen  fitsi  und  fiso  (im  Versinnern  nur  ßso).  Der  Reim 
mag  in  conlesla  (im  Versinnern  lexla),  mista  und  tasso  die  etymo- 
logisierende Schreibung  x  verbindert  haben. 


b)   Auf  dialektischer  Doppelentwioklung  beruhende 
altitaJieniaohe,  zum  Teil  noch  neuitaliemsohe  Doppelformen. 

Petrarca    sowohl    wie  andere  Dichtet   schliefsen  diese  Doppel- 
formen im  Sinne  des  Dante'schen  „Volgare  illustre"  nicht  aus,    da 
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Doch  xa  seinen  Zeiten  keine  Mundart  den  Anspruch  auf  allgemeine 

Geltung  erhob,  Dichter  wie  er  und  Dante  ihre  Werke  für  ganz 
Ilalien  bestimmten,  und  das  ^illustre"  nicht  die  Einheitlichkeit  der 
Form  der  literarischen  Schriftsprache,  sondern  nur  die  VorttefFlich- 
Iceit  und  Lauterkeit  des  Ausdruckes  gegenüher  niedrigen  und 
aastöfsigen  Vulgarismen  im  Auge  hatte  (cf.  Dante;  „De  vulgari 
eloquentia"). 

a)  Vokale: 
Für  den  Wechsel  Ewischen  mio  nnd  dem  vereinzelten  mro 
kommt  entweder  dialektische  Doppelen twickiung  oder  Angleichuug 
ftns  Lateinische  in  Betracht  (cf.  mer  —  mih').  Auch  andere  Schrift- 
stdler  verwenden  beide  Formen.  Ganz  sicher  dialektische  Doppel- 
formen sind  /usM  und  /osse,  fuiti  und  fosli  und  ähnL,  die  im 
Altitalienischen  und  auch  bei  Dante  unterschiedslos  nebeneinander 
stehen.  (Jegenüber  mtglio  stellt  migliore  die  eigentlich  lautgerechte 
Form  dar,  während  das  nicht  vorkommende  nifgliore  an  me^Uo  an- 
geglichen ist.    Nicht  alle  italienischen  Dialekte  behandeln  vortoniges 

gleich.  Wie  Hirsch  Z.  IX,  531 — 534,  538 — 540  nachweist, 
herrscht  im  Mittelalter  schon  in  Siena  starkes  Schwanken;  t  ist 
sogar  auTser  bei  eu  und  s  -|-  Cons.  das  boi  Weitem  Vorwiegende 
(Mejer-Lübke,  iL  Gr.  S.  72).  Auf  dieser  Erscheinung  mögen 
Doppelformen  wie  virluh  und  verlule  beruhen,  wenn  nicht  die  nur 
einmal  auftretende  erste  Form  eine  latinisierende  Schreibung  ist, 
während  die  zweite  die  der  volkstümlichen  Lautung  angeglichene 
Form  dieses  unzweifelhaften  Lehnworts  darstellt.  Hierhin  gehören 
femer  signor  mit  sigttoria  und  signorik  im  Gegensatz  zu  prcgiunt,  /<- 
nttira,  dem  auch  iranzösisch  nicht  sicher  als  Lehnwort  zu  erweisenden 
dissimilierten  ntmica,  nemko  (fr.:  enntmi,  cf.  Schwan -Behrens);  ferner 
Ugnaggio,  stcuro,  feJel.  Bei  duto  im  Gegensatz  zu  düioso  ist  zu 
beachten,  dafs  noch  modern -italienisch  sowohl  disio  als  auch  difio 
bestehen;  binsichdich  des  Et}nions  dieses  Wortes  (anscheinend 
*deaidium)  ist  die  Sachlage  bisher  noch  nicht  geklärt  (cf.  Körting, 
LaL-Rom.  Wörterb.  2904  und  2907).  argoglio  neben  orgogUo  ist 
eine  allitalienisch  häufige  Form.  In  volkssprachlichen  und  dialek- 
tiichen  Schwankungen  ist  femer  der  Wechsel  zwischen  vortonigem 
a  und  e  vor  r  für  ursprüngliches  lat.  I,  t  begründet  und  hat  Ana- 
logien in  anderen  Sprachen,  die  a  vor  r  begünstigen  (z.  B.  im 
Spjiischen).  Petrarca  schreibt  i  mit  Ausnahme  von  guidardem, 
ebenso  nachtonig  vor  n  in  giavene,  giovmil  (mod.  gicfene,  giofone 
and  selbst  ginfine);  selvaggio  kann  Angleichung  an  seha  sein,  aber 
such  die  ursprüngliche  Form  darstellen,  aguagliart  ist  eine  hente 
veraltete  Nebenform  zu  dem  gebräuchlichen  tguagliari.  In  nr- 
^iröngUcber  Form  erscheinen  wohl  auch  die  Veibalformen  von 
dtvtrt  (mod.  dovtri),  wovon  heute  noch  ein  veralteter  Infinitiv 
dtvtrt  Bowie  einige  Formen  wie  dnfra  etc.  auf  dem  Lande  bestehen. 
Du  bei  Petrarca  wohl  als  gelehrt  zu  beurteilende  indäinart  ist 
hnt«   veraltet;    mUiwdire    ist  die    im    modernen    Italienischen   vor- 
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heiTschend    gewordene   Form    vor    altit    anlevtdert. 

Petrarcas  ist  heute  noch  neben  pulire  gebräuchlich  und  i 
dem  Lande  (Pettäcchj).  Class.  nütrirf  (vulgärl.  nütrire)  ergibt  sowohl 
nodriri  als  auch  mdrire  (Gröber  A.  L.L.  IV.  136).  Dissimiliert  sind 
heute  die  nachtonigen:  ebcno  zu  tbano,  debile  zu  ihbole.  Auch  der 
Wechsel  im  Auslaut  der  Präpositionen  ist,  wenn  nicht  durch  Reim- 
rücksicbten  hervorgerufen,  in  dialektischen  Doppelentwicklungen 
zu  suchen  und  begegnet  häufiger  bei  altitalteni sehen  Schtiftslellem: 
enlro  neben  inira,  contio  neben  contra,  oltro  neben  oUra  sind  durch 
Angleichung  an  Präpositionen  wie  z,  B.  dattro,  versa  zu  erklären; 
als  eine  solche  Nebenform  ist  wohl  auch  inde  neben  indi  aufzu- 
fassen {zu  ähnlichen  Fällen  im  Reim  vgl.  S.  48).  Auch  Dante 
schreibt  z.  B.  conlro  2.  XXVIl.  3^;  contra  i.  XII,  94  etc.  Immer 
mit  e  wird  lunge  geschrieben,  die  regelrechte  Form  (lat.:  longe, 
frz.:  toin),  für  die  sodann  in  Angleichung  an  Uirdi,  pari  etc.:  lungi 
gebildet  worden  ist  {s.  folg.  Abschn.  zu  lungo"). 

ß)    Konsonanten: 
Der  Wechsel    zwischen  p  und  v  erklärt  sich  aus  dem  Neben- 
I   lautgerechten  ^-Fonni 


d  namentlich  bei  Dichtem  ver- 
sapere  und  savere  (vgl,  sapio, 
S.  45g:  „savia  ist  wegen  des  v 
opria  und  ci)7:erio  (cf.  frz.  couvrir); 
und  zwar 


ein  anderstehen   der    italienischer 
dem   Französischen    entlehnten 
wandten    ii-Formen ;    So    finden 
iojw,  saggio  Gröber  A.  L.  L.  5.  B 
ans  dem  Frz.  entnommen");  copre 

sopra  und  sovra,  die  heute  noch  nebeneinander  Steher 
gehört  simra  mehr  der  Literatursprache  an  (frz.  soure,  touvre,  sorc 
etc.  s.  Godefroy  VIU,  S.  529).  Dem  Frz.  sotwerain  entnahm  das 
Italienische  wohl  auch  smmno.  —  Besondere  Beachtung  beansprucht 
nach  Appel  (a.a.O.  S.  175)  der  Wechsel  zwischen  /  und  v  in 
schifo  und  schivo,  ,da  es  sich  hier  nicht  um  das  Nebeneinander 
einer  gelehrteren  Form  mit  stimmlosem  und  einer  volkstümlichen 
mit  stimmhaftem  Laute  handeln  kann".  Im  ersten  Falle  {„abbia  a 
schifo')  ist  das  Wort  Substantivum,  im  zweiten  [^giovent  schii-o") 
Adjeklivum.  Beide  trennt  noch  der  heutige  italienische  Sprach- 
gebrauch in  derselben  Weise.  Sie  sind  offenbar  französische  Lehn- 
wörter. Beim  Subst.  ist  vielleicht  die  altfranzösische  Schreibung 
des  Adjektivs  esquif  (cf.  Godefroy)  beibehalten,  beim  Adjektiv  die 
weibliche  Form  eiquive  za  Grunde  gelegt  worden.  —  Während 
wir  den  Wechsel  zwischen  /  und  d  in  lilo,  Udo  als  durch  den 
Reim  veranlafst  annehmen  durften,  bietet  Petrarca  in  den  Doppel- 
formen polere  und  pudere  die  einheimische  toskaniscbe  /-Form 
neben  der  ziemlich  sicher  aus  Nord  Italien  oder  Südfrankreich 
entlehnten  rf-Form.  Beide  finden  sich  in  altitalienischen  Schrift- 
stellern und  auch  hei  Dante:  {potere  Inf  XXV.  147  etc.,  poder  Inf, 
XXIII.  57).  Zu  dem  Wechsel  zwischen  den  gelehrten  nulrimfnlo, 
nulricare  einerseits  und  niidrire  andererseits,  ist  zu  bemerken,  dafs 
wir  noch  im  heutigen  Italienischen  sowohl  nutrire  als  auch  nudrirt 
('veraltet  mdrire)   vorfinden,     Mit  -adore  gebildete  Formen  wie  im- 


hala'ta^or,    mormorador    „sind    auch    heute    noch    möglich 

uod  aus  dem  Norden  enliehnt"  (Meyer-Lübke,  Grdr.  d.  rotti.  Phil. 
1. 676).  Die  im  Italienischen  vorherrschende  Form  ist  -atort.  Er- 
wähnt wurden  im  Reim  mit  c:  inirica,  falica^  hinzutreten  im  Vers- 
innem:  su<o  und  die  schon  genannten  foco  und  loco.  foeo  gegen- 
über beruht  sfogando  anf  dialektischer  Doppelentwicklung,  während 
i^o  gegenüber  biogo  reiner  Latinismus  zu  sein  scheint.  Das  g  von 
Iwgo  und  lagn  erklärt  übrigens  Rleyer-Lübkc  (Grdr,  d.  r.  Phil.  1  S.  676) 
aus  der  Einwirkung  der  Parosytona  luogora,  lagora.  Über  den 
Wechsel  zwischen  m  und  n  in  sprmr  und  sptnr  sagt  Diez  {Et. 
Wörterb,  S.  402):  „Entweder  ist  spent  eine  augenscheinliche  Akkusa- 
tivform  von  spem,  oder  die  Form  ipoie  ging  hervor  als  eine  para- 
gogische  aus  spe  wie  piene  aus  pH,  mene  aus  «<",  Die  erste 
Erklärung  scheint  ihm  die  wahrscheinlichere  zu  sein,  da  n  vor 
Vokal  italienisch  nicht  in  m  übertritt,  eher  das  Umgekehrte  statt- 
findet (cf.  auch  Blanc,  II.  Gram,  S.  137),  „Diese  Doppelfonnen 
finden  sich  schon  bei  den  ältesten  Dichtern  und  nicht  nur  im 
Beim"  (Diez  S.  402).  Dante  hat  häufiger  speme  als  spene,  wie  ja 
auch  bei  Petrarca  die  w-Form  überwiegt.  F.s  handelt  sich  also 
oni  literarische  Tradition.  Abweichend  vom  modernen  Sprach- 
gebrauch ist  basciire,  bei  dem  Petrarca  im  Gegensatz  zu  beutigem 
baiiart  die  ursprüngliche,  laulregelmäfsige  Form  anwendet  (cf.  castus 
>  casdo,  tnod.  cacio;  simia  >  in'mia,  mod.  seimmia). 


c}   Auf  dem  tTnterschied  zwischen  der  Entwicklung 
Ton  Erbwort  und  Lehnwort  beruhende  Doppelachreibungen. 

Weitaus  die  gröfsle  Anzahl  der  Düppelschreibungen  Petrarcas 
und  seiner  Abweichungen  vom  modernen  Sprachgebrauch  sind  der 
»erschiedenen  Entwicklung,  die  Etbwort  und  Lehnwoil  genommen 
haben,  zuzuschreiben,  Petrarcas  Neigung,  italienische  Wörter  dem 
lateinischen  I^utstand  zu  nähern,  hatten  wir  schon  bei  den  Di- 
phthongen Gelegenheit  zu  beobachten.  Es  handelt  sich  zunächst 
um  seine  etymologisierende  Schreibung  von  offenkundigen  Fremd- 
wörtern, sodann  um  oft  der  lateinischen  Form  noch  nahestehende 
Lehnwörter,  deren  Schreibung  auch  bei  anderen  altitalienischen 
Schriftstellern  schwankt  Ihren  Lehnwortcharakter  zu  erkennen, 
macht  teilweise  Schwierigkeiten,  da  einmal  diese  Buchwörter  wie 
in  anderen  Sprachen  den  volkstümlichen  öfters  angeglichen  werden, 
dann  aber  auch,  weil  die  italienische  Sprache  lautlich  überhaupt 
sich  viel  weniger  vom  Lateinischen  entfernt  hat  als  das  Fran- 
sötische,  bei  dem  Erb-  und  Lehnwort  daher  leichter  zu  scheiden 
and.  Lange  bevor  eine  italienische  Literatur  entstand,  blühte 
bcfeits  in  Frankreich  ein  reiches  literarisches  Leben,  und  dies 
nufste  naturgemäls  eine  frübieitige  Herübemahme  von  I.ehnwörtera 
im  Gefolge  haben,  wo  es  sich  um  Belehrungen  des  Fublikutns, 
die    über    den    vorhandenen    Wortschatz    hinausgingen,    bandelte. 

4' 
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Obwohl  nun  nicht  von  vorneherein  feststeht,  dafs  ein  franzSsischeB 

Lehnwort  den  Lelinwortcharakler  des  entsprechenden  itah'enischen 
beweist,  so  können  wir  dennoch  in  den  meisten  Fällen  voraus- 
setzen, dars  einem  französischen  Lehnwort  auch  ein  italienisches 
entspricht,  zuma!  da,  wo  es  sich  um  Wörter  aus  der  Kirch en- 
oder  Gerichtssprache  u.  ähnl.  handelt. 

a)    Vokale. 

1.  Zwar  finden  wir  unzweifelhafte  Fremdwörter  wie  ydaspt, 
ydiome,  ysiphiU,  Jason,  T^deo,  Autumedon,  Lysippo  in  etymologischer 
Schreibung,  aber  wenn  Petrarca  Gm<t  schreibt,  so  ist  wohl  diese 
Abweichung  der  damaligen  Aussprache  des  lateinischen  J  {.^= 
GioDtdi,  Gismtnale  <  Juvenaüs,  Giutiom  <  Juno)  zuzuschreiben, 
wobei  im  italienischen  Literaturwerk  der  Lehnwortcharakter  nicht 
so  stark  lur  Geltung  kam;  schreibt  er  ferner:  PoUxena,  tiraitno,  so 
ist  ihm  das  Etymon  nicht  gegenwärtig;  reine  Latinismen  sind  wohl 
auch  eccidere,  obtdin,  mirabüe  (s.  oben  meraviglio),  elice  und  die 
schon  erwähnten  bibo,  deUbo. 

2.  Schon  ihrem  Lautstatid  nach  lassen  sich  als  Lehnwörter  im 
Gegensatz  zu  den  lautgerecht  bebandelten  Erbwörtem  erkennen: 
Wörter  wie  dea,  dei,  denen  als  Erbwort  dio  gegenübersteht;  lia. 
Hello;  vulgo,  mit  dem  überdies  im  Reim  stehenden  divulgo.  Wörter 
der  Schriftsprache  sind  auch  /urbare  (volkstümlich  trmjare),  tri' 
umpho,  IriumphaU  etc.  schon  ihrer  Bedeutung  nach;  subiio,  das 
auch  «pan.  und  port.  gelehrt  ist;  curvo,  von  dessen  erbwörtlicher 
Form  nur  noch  die  Ableitung  corvttta  sich  findet  {Körting  Lat.- 
rom.  Wörterb.);  gusto  {cf.  Gröber  A.  L.  L.  II,  443);  dubbio  (gelehrt 
wegen  der  Erhaltung  der  Gruppe  by).  virginal  scheint  ebenfalls 
Lehnwort  zu  sein,  da  vcrgiiu  im  Gegensatz  zu  frz.  viergi  (aber 
afrz.  virgelte,  virge)  ErbworEcharakter  zeigt  Nach  vtrgine  ist  ver- 
ginitä  gebildet.  Die  Erhaltung  des  h  erweist  Wörter  wie  consiglicr, 
consiglio  nicht  sicher  als  Lehnwörter  (cf.  eosdenm),  dagegen  ist 
consecrato  schon  seinem  Uegriif  nach  gelehrt,  sirene  ist  Buchwort 
seiner  Herkunft  nach,  i/ueslione  ist  die  gelehrte  Form  für  das  dem 
volkstümlichen  Lautstande  angeglichene  gelehrte  quistione  {IJ  >■  sc 
aaguslia  >  angoscia).  singulare  beweist  durch  die  Erhaltung  des  u 
seinen  lehnwörtlichen  Charakter,  humore,  purpuret  sind  nach  Begriff 
schon  Lehnwörter.  Ein  sicheres  Erkennungszeichen  für  ein  Lehn- 
wort ist  der  Diphthong  au  an  Stelle  des  u  der  volkstümlichen 
Wörter.  Daher  sind  Lehnwörter:  auro,  lauro,  aura  (heute  fast  nur 
noch  im  übertragenen  Sinne  neben  ora  gebraucht,  cf.  Canello, 
AUotropi  Arch.  glott.  111,  328),  auge/lo  (für  die  Erbwortform  luce/lo, 
frz.  oisel),  aurora,  auguri. 

3.  Zu  den  verschiedenen  Sprachen  entnommenen,  dem  Laul- 
stand  der  volkstümlichen  Wörter  angeglichenen  Lehnwörtern  gehören 
z,  B.  vedove  (frz.  veiive  aus  vidua) ;  abondare  (wahrscheinlich  frz.  Lehn- 
wort,  da  die  Präposition  ab-  vor  Vokal  sonst  andere  Entwicklung 
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zeigt:  aianle  >  avant,  *ahemo — atieindre.  Kört.  No.  28,  ahorlare  > 
OT'orttr,  iL  uroriart);  mormorare  {frz.  jnurmitrer);  seculu  {bz.  siicie,  aus 
der  Kirchen  spräche) ;  cercondarf  (vielleicht  nach  eercare  u.  ähnl.,  bei 
Petrftcchi  und  TommasÄo  nur  circondari  belegt);  vergogtta  (nach 
Gröber,  A.  L.  L.  VI,  140  aus  Frankreich  entlehnt);  favoUggiare  (von 
dem  gelehrten  favola  abgeleitet,  volkstümlich  fola,  fiaba,  afr.  flahe)', 
partorirt  (cf.  franz.  neolat,  parliirilioti);  lusingka  (prov.  lauzenha). 
Nicht  Eweifelhaft  ist  es,  dafs  wir  auch  croUare  (aus  rorrotulare,  afr. 
crolttr,  nfrz.  crouhr)  dahin  rechnen  dürfen,  da  im  Italienischen 
dergleichen  Verkürzungen  unbekannt  sind.  Dagegen  ist  parlüipe 
nicht  als  Lehnwort  kenntlich:  es  kann  sein  i  der  latinisierenden 
Tendenz  des  Dichters  verdanken  und  parUcipi  verstöfst  gegen 
keine  Lautregel, 

Bei  der  Schreibung  der  Präfiite  dt-  und  re-  bieten  sich 
einer  Erklärung  der  oft  in  denselben  Wörtern  auftretenden 
Schwankungen  besondere  Schwierigkeiten.  Zwar  erscheinen  meist 
Lehnwörter  in  den  Schreibungen  de  und  re-,  doch  finden  wir 
auch  einige  Fälle  von  Erbwörtern  vor.  Offenkundige  Lehnwörter 
sind  dtftcio  (frz.  diject);  deuolo  (auch  frz.  Lehnwort,  da  wir  einem 
d.  0  gegenüber  p  haben);  dtsiinaie,  dalino  (in  allen  rom.  Sprachen 
Lehnwörter);  über  dtsio,  dtsiare  3.  oben  S.  49.  Heute  noch  als 
ScbeJdefonn  von  domandare  in  der  Bedeutung  von  ,come(tere*  be- 
steht allit.  dtmandarr  (cf.  Canello,  Allotr.  Arch.  GloCt  III,  332),  das 
bei  Petrarca  noch  die  Bedeutung  „fragen-  hat  Erbwörter  sind 
wohl  desperarc  (afr.  desptrcr),  sowie  demani  (mod.  domani);  destrxn- 
grre.  Aufser  digitmo  (das  wohl  wie  fii.j(tine,  d,'jeuner  Lehnwort  ist), 
düliUare  (unvolkstüml.  Begriff),  diverso  (lat.  diversus)  begegnen  nur 
Erbwörter  in  der  Schreibung  di:  diparttre,  dilelUire,  dhxnire,  dhmlare, 
di/iiit  (afrz.  defets,  defuis  im  Gegensatz  zu  dem  gelehrten  dffcnse). 
Lehnwörter  mit  re-Schreibung,  z.  T.  an  der  Form  erkennbar,  sind: 
rifeitti,  rtstaurare  (volkst.:  ristarare),  reienlir  {vgl,  Savelli  S.  112 
DDtei  „Gallicismi"),  revrlare,  rcfugio,  rtfigcrio  (afr.  rtfn'gc'rie),  re- 
belii  (nfr«.  gelehrt  rthelUr,  afrz.  revtlir,  Subst.  rail;  it.  daneben 
von  ungebräuchlichem  r<>i<e!lare  das  Kompositum  arrovelhtre,  Subst. 
rgotUa).  Erbwörter,  bei  denen  das  lat.  Etjmon  nahe  liegt,  er- 
scheinen in  derselben  Schreibung,  jedoch  teilweise  im  Wechsel 
mit  ri-Fällen:  resolvere,  repulst,  refuhe,  respondere  (etwas  häufiger 
jedoch  risponderi)\  remanere  (häufiger  jedodl  rimuni-re);  reprtndere 
zweimal  und  riprettdrrt  einmal,  rcsurgf  und  ritorge  {cf.  S.  48).  Bei 
den  beiden  letzten  Wörtern  scheint  sich  das  Bestreben  gellend  lu 
machen,  bei  volkstümlicher  Schreibung  des  betonten  Vokals  ri, 
bei  gelehrter,  durch  den  Reim  veranlafster  Schreibung  des  Ton- 
TOkab,  re  zu  schreiben.  Nur  bei  rtckitdere  liegt  das  lateinische 
Etymon  nicht  nahe.  Einheitlich  ist  sodann  die  Schreibung  folgender 
Erbwörter:  ridirt,  rieonosftrt,  ritrorart,  ritondurre,  risaveniri,  ri- 
kKtrt,  riposo,  riinglirri,  rilnrnare,  riprocart,  ripregart,  rmeäfre, 
rnumimre,    ripotio,  rieogliert,  rivollart,   rilrarre,   rist!tgU'ere,    rit«r- 

,  rittnUrt,  rinasftrt,  rüertart,  rüchiarart,  rivtttiri,   ritetpigne. 
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rinverdirt;    auch   das    allgemein    gebräuchlich    gewordene  Buchwoi 

ripetisare  {cf.  frz.  pensir,  Erbworl  pe.^fr;  afri.  in  der  Bedeutung 
„denken":  cuiditr.  altit.  eoitarc)  ist  hierhin  zu  zählen  (cf.  Meyer- 
Lübke  Rom.  Gr.  I,  2 1).  Regclmäfsiger  behandelt  Petrarca  das 
Präfix  dit,  aufser  dtsviare  finden  wir  immer  dis. 

Für  die  ausnahmsweise  eintretenden  ^- Schreibungen  des  Prä- 
fixes in  wie  ailro,  cntra,  empio,  impitre,  empireo  ist  es  nicht  not- 
wendig, den  Unterschied  zwischen  Erb-  und  Lehnwort  a!s  be- 
stimmend anzusehen.  In  mirn,  enira,  empiere,  empireo  fühlt  der 
Dichter  nicht  das  Präfix  in—,  tmpio,  das  einmal  auch  in  der  Form 
impio  auftritt,  ist  als  stammbetontes  Adjektiv  behandelt. 

4.  Abgesehen  von  den  soeben  angeführten  Ausnahmen  finden 
wir  die  Erbwörter  bei  Petrarca  in  lautgerechter  Schreibung:  nur 
condutio  ist  wohl  den  übrigen  a- Formen  des  Verbunis  angeglichen, 
denen  lat  ü  zu  Grunde  liegt.  Solche  Erbwörler  sind:  Crespo  (vom 
vulgärl.  crlspus  statt  cl.  crlspus;  afr.  cresp,  nfr.  crtpt.  Gröber  A,  L,  L. 
1,  555.),  sflva,  della,  meito,  seno;  vermigUo  trotz  seines  i,  „da  sich 
bei  ihm  das  produktive  Suffix  -idus  einstellt,  weil  it.  verme  =  vcrmis 
besteht"  (Gröber  A.L.L.  VI,  140};  /«n^i»  trotz  seines  »c  Nach  Mej-er- 
Lübke  (It.  Gr.  g  66)  ist  aus  l'Snge  schon  vgl.  Ipngf  entstanden,  das 
regelrecht  zu  lungi  wurde  und  wonach  die  Pluralformen  hingi,  lungc 
und  der  Sing,  lungo  gebildet  wurden.  Nach  Gröber  A.  L.  L.  111,  515: 
„behandelt  das  Rumänische  und  das  Italienische  on  +  Guti.  wie 
uit  -[-  Gutt.";  u'  (=^  ave)  wird  vielleicht  in  dieser  Form  zum  Unter- 
schied von  (?  (^  oder)  geschrieben.  Regelrecht  mit  0  erscheinen  die 
Erbwörter:  torhido,  onde  {Gröber  A.  L.  L.  VI,  146),  sommo  (Gröber, 
A.  L.  L.  VI,  384),  cohni,  olmi  (Gröber  A.L.L.  VI,  143),  gorgo,  bei 
dem  der  Ursprung  des  auslautenden  0  gegenüber  lat.  giirga  und 
gurges,  frz.  gorgt,  afrz.  giiH,  gourt,  unaufgeklärt  bleibt  (Gröber 
A.  L.  L.  U,  443),  voUo  (afr.  voiill),  giorno,  ollra  (cL  üllra,  vulgärl.  üllrd), 
mohe  (Gröber,  A.L.L.  IV,  123);  ferner  mit  vortonigem  0;  romort, 
SQitegno,  soitcrurc,  sospirare,  angatdosa,  soave  {afr.  loe/y  Den  Lehn- 
wörtern mit  erhaltenem  Diphthongen  au  stehen  die  Erhwörter  mit 
o  gegenüber:  lodare,  lodt,  gada  {dazu  Nebenform:  gioire  aus  dem 
Frz.),  rocke  (Nebenform  ratico  ^  „aspro  e  forte",  während  roco  s= 
„di  suono  debole"  bedeutet.  Canello,  Arch.  Gtott.  HI,  328)  und 
wohl  auch  /roda  (im  Gegensatz  zum  Frz.). 

ß)  Konsonanten: 
I.  Einfache  Konsonanten  und  Konsonantengruppen:  Bei  den 
Konsonanten  wird  die  latinisierende  Tendenz  Petrarcas  noch  deut- 
licher als  bei  den  Vokalen,  Diejenigen  Wörter,  die  sich  nach 
Begriff  und  Lautstand,  sowie  auch  teilweise  durch  ihren  Lehnwort- 
charakter im  Französischijn,  als  Lehnwörter  erkennen  lassen,  werden 
von  dieser  etymologisierenden  Tendenz  Petrarcas  besonders  er- 
griifen.  Daneben  stehen  die  Erbwörter  meist  in  laut  gerechter 
italienischer  Orthographie.  Dafs  auch  einige  Erbwörter  in  etymo- 
logisierender   Schreibung    erscheinen,     andere    sodann    Doppel- 
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BCbreibnogen  aufweisen,  ist  angesichts  des  Fehlens  einer  ortho- 
graphischen Autorität  jener  Zeit  erklärlich. 

Bei  dem  Suffix  -aU  schreibt  Petrarca  aurser  einmaligem  eladc 
(Erbwort)  und  diladim  (wohl  auch  Erbwart,  frz.  titadin  hingegen 
Lehnwort)  in  enger  Anlehnung  an  das  Lateinische  immer  /,  so  in 
Lehnwörtern  wie  UhfrlaU,  pielate  {auch  frz.  pUU  gelehrt  neben  volks- 
tümlichem pitii);  hoiuslale  (seines  Begriffes  wegen  unvolkslümüch), 
humillaU  (in  allen  Sprachen  gelehrt),  largiiaU  (it.  neben  largnza  < 
^lArgilia). 

Die  Schreibung  ii  für  modernes  s  finden  wir  in  gelehrten  und 
ihrem  Laulatande  nach  dem  Lateinischen  nahestehenden  Wörtern. 
Die  Fälle  sind  charakterisiert  durch  das  noch  heute  in  einigen 
dieser  Wörter  güllige  i:  spolio  (raod.  sfiasw),  inconstanlia ,  silmtio, 
asttntio,  providtntia,  tlogmntia,  clecii'oti,  excfUentia,  presenlia  etc.;  nur 
bei  saU'o  liegt  das  lat  Etymon  nicht  nahe,  es  ist  zusammengezogen 
ans  tazialo  (afr.  assaisier  <  adtaiiare);  weniger  nahe  liegt  auch  das 
lat  £t}-mon  für  siralio  {distradio).  Bei  Erbwöttern  finden  wir  ebenso 
konsequent  (  (:=  *):  sfieranfa,  usanc,  accitglirmfa,  stmbian^a,  tan(on, 
\ji  preoBso,  das  sich  zweimal  gegenüber /rcfc.j«  und  j^rcffor^  findet, 
ist  nach  Appel  S.  171  ^der  volkstümliche  stimmhafte  Laut  untar 
Knllufs  des  lat.  Wortes  zum  stimmlosen  übergeführt".  Wie  frz. 
prififux  neben  prh<r  gelehrt  ist,  so  ist  es  auch  das  it.  precioso. 
Dafs  Petrarca  nicht  pretioso  schreibt,  wie  dies  der  Kopist  tut,  wird 
aaf  Beeinllussung  durch  die  miiiellateinische  Schreibart  beruhen. 

Petrarca  schreibt  femer  h  in  Wörtern,  die  durch  Verstofs  gegen 
die  italienischen  L:iutgesetze  oder  auch  ihrer  Herkunft  nach  als 
Bucbwörler  erkenntlich  sind,  h  charakterisiert  die  Entlehnung  z.  B, 
in  habito,  habHare,  fm/nane,  kum'le,  humiUare,  hisloria,  herribiU, 
von  den  andern  sind  französisch  gelehrt;  hontslo,  hontslalt,  humido, 
die  übrigen  sind  un volkstümliche  Begriffe:  himore,  honorart,  humore 
und  erst  recht  die  Fremdnamen:  hibrro,  lUspidi,  Hantba!;  in  Hilia 
•elzt  der  Dichter  das  h  fälschlicherweise,  während  er  es  in  ysiphili, 
ydoipt  ausläfst,  weil  ihm  wohl  das  Etymon  nicht  gegenwärtig  ist 
Schwankend  ist  sein  Schreibgebrauch  zwischen  huomo  und  uomo, 
und  zwar  begegnet  hnotno  viermal  nach  Vokal  und  zweimal  nach 
m,  uomo  sowohl  nach  Konsonant  als  nach  Vokal;  das  einzige  homo 
wird  von  Christus  gebraucht,  homini  steht  im  Gegensatz  zu  dti. 
Aatk  erscheint  als  Subst.  meistens  mit  h,  in  der  Bedeutung  .jetzt" 
jedoch  wird  nie  ein  k  geschrieben.  Offenbar  liegt  das  Bedürfnis 
der  Unterscheidung  der  Homonyma  vor  (c(.  mod,  ha  und  a).  Dafs 
das  k  nur  etymologisierenden  Zweck  hat,  beweist  sein  Fehlen  in 
den  Ausnifpartikeln  de,  e,  sowie  ai\  ph  L-rscheint  nur  in  Fremd- 
wörtern, wie  ein  Überblick  über  die  S.  16  gegebenen  Belege  lehrt; 
f  finden  wir  dafür  in  fenxcc,  fantasma,  wohl  nur,  weil  Petrarca  sich 
de«  Etymons  nicht  erinnert.  Zweimal  ohne  h  erscheint  das  Erbwort 
ksoro,  gegenüber  Fremdwörtern  wie  Lethe,  Athene,  ch  vor  gutturalen 
Konsonanten  wechselt  auch  in  andcien  altitalienischen  Texten  oft 
tnit   einfachem  c.     In    dem   häufigen    artrhora  mag  hora  eingewirkt 
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haben;  Wörter  wie  poeo,  caro,  hoseo,  canasco  erhalten  nie  ein  h,  bei 
Wörtern  wie  nioitiirtha ,  varcha,  barcha  scheint  die  Endung  che  des 
Plurals  auf  den  Sing,  gewirkt  xu  haben.  Verständlich  ist  auch  die 
Beibehaltung  des  h  da,  wo  es  nach  Ausfall  des  e  vor  gutturalen 
Konsonanten  zu  stehen  kam:  quakhimo  ist  alcuno  gegenüber  aus 
quahh'  uiin  zu  erklären. 

Nur  selten  ist  die  Schreibung  pt,  das  auch  in  gelehrten  Wörtern 
assimiliert  wird.  Aufser  in  dem  den  übrigen  romanischen  Sprachen 
fremden  oplimo  und  rapto,  das  jedoch  schon  häufiger  ralto  heifst, 
finden  wir  nur  //. 

ns  begegnet  in  solchen  Wörtern,  die  sich  wenigstens  im 
Französischen  durch  Erhaltung  des  n  vor  t  ohne  Weiteres  als 
Lehnwörter  erkennen  lassen:  comtanle,  inconstanlia,  iionslrullt,  con- 
selart;  in  dem  Präfix  Irans  erscheint  nur  Iransformare  mit  h  vor 
.1  (frz.  Iratn/ormfr) ,  hingegen  traspurlare  (frz.  Iransporltr),  Iraslullare 
{Irans  +  ahd.  slulta,  franKÖsisch  nicht  vorhanden)  ohne  n.  Häufig 
ist  die  etymologisierende  Schreibung  ci  zunächst  in  Lehnwörtern 
wie  obücio,  das  zudem  im  Reim  mit  Ullo  steht,  was  schon 
gegen  eine  Aussprache  des  (  spricht,  wie  ja  auch  schon  im 
Mittelalter  lat.  ci  ^  it.  //  gelesen  wird  (cf.  heulige  Aussprache  des 
Latein  im  Deutschen,  Französischen  oder  Englischen);  ähnliche  ge- 
lehrte Wörter  sind;  victoria,  vklon'oso  (gelehrt  in  den  andern 
romanischen  Sprachen),  pado  ( ;  rilrallo),  defecto,  invkio,  intellicio, 
tttfto,  dihcto,  tffecto,  perfecta.  In  einigen  volkstümlichen  Bildungen 
erscheint  dagegen  immer  //:  ni'tte,  drilto,  petto,  /rulto,  tetio,  tratlare, 
hilte;  das  im  Reim  mit  ratio  stehende  tatto  (frz. /nt:/ gelehrt)  scheint 
schon  der  Volkssprache  angeglichen  zu  sein.  Vereinzelt  wird 
Jedoch  in  Erbwörtern  li  durch  cl  ersetzt,  was  durch  ihre  Ähnlii.-h- 
keit  mit  der  lateinischen  Wortform  verständlich  ist,  z.  B.  ado,  aspecto, 
facto.  Petmrca  teilt  dieses  Schwanken  mit  vielen  aititalieni sehen 
Schreibern,  jedoch  begegnen  bei  ihm  keine  umgekehrten  etymo- 
logischen Schreibungen  wie  tucio  etc.  In  der  Gruppe  ml  etymo- 
logisiert Petrarca  nicht,  es  handelt  sich  hier  nur  um  Erbwörter: 
saiilo,  punio,  linto   etc. 

Die  Schreibung  .x  begegnet ,  abgesehen  von  dem  zwischen 
beiden  Schreibungen  schwankenden  Erbwort  desiro  nur  in  Lehn- 
wörtern: extrcmo  {frz.  exirimi);  experla  {Uz.  expertf);  txßij  (afr. 
eiisil  nicht  sicher  Lehnwort,  vgl.  Schwan-Behrens  §  41  Anm., 
Berger  Lehnwörter  S.  155  Anm.);  exceUentia,  excelknle  {auch  fran- 
zösisches Lehnwort);  exemplo  (französisches  Lehnwort,  afr.  essemple, 
eissample  angeglichen);  e.ra!tare  (afr.  exalter.  Berger  Frann.  Lehn- 
wörter S.  135);  iiiexorabiU  {unvolkstümhcher  Begrifl);  Polixena, 
Äiexandro;  (ür  prossimo  (afr.  proisme)  trifft  man  in  Angleichung 
an  das  sehr  naheliegende /ro.vj'mwj  bei  Petrarca:  proximo;  extinse 
läfst  schliefsen,  dafs  der  Dichter  hier  an  die  Gleichung  it.  j  + 
Kons.  ^  lat.  x  +  Kons,  erinnert  wurde.  Mit  s  erscheinen  Erb- 
wörter wie  scslo,  dissi  etc. 
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Doppelkonsonanten:  Für  die  Deutung  der  Schwankungen 
zwiKhcn  einfacher  und  doppelter  Konsonanz  haben  Savelli  und 
Appel  verschiedene  Wege  eingeschlagen.  Savelli  nimmt  für  die 
in  den  alten  Texten  allgemein  auftretende  einfache  Schreibung  des 
V  Einflufs  der  lateinischen  Orthographie  an,  aber  bei  den  einfachen 
Schreibungen  der  übrigen  Konsonanten  könnte  Petrarca  auch  von 
seiner  einheimischen  Sprachweise  („parlata  natia")  beeinflufst  worden 
sein  (S.  lOz).  Nach  Appels  Ansicht  (S.  173)  liegt  jedoch  ,.ver- 
schiedenes  lautliches  Verhalten"  vor,  ^sei  es  nun,  dafs  bei  geringerer 
Energie  der  Artikulation  die  Doppelkonsonanz  der  stimmhaften 
Laote  nicht  ebenso  regelmäfsig  gebildet  wurde  wie  die  der  stimm- 
losen, sei  es,  dafs  sie  sich  nur  dem  Bewufstsein  des  Schreibers 
nicht  ebenso  klar  bemerklich  machte.  Bei  v  könnte  man  allerdings 
noch  eine  orthographische  Neigung  mitwirken  lassen,  die  in  der 
Schrift  wenig  durchsichtige  Gruppe  zu  vermeiden".  Wie  nun  die 
moderne  Aussprache  beweist  und  wie  die  alten  Texte  es  durch 
Doppel  Schreibungen  noch  andeuten,  haben  alle  Oxylona,  die  auf 
einen  Vokal  endigen,  einsilbige  Wörter  wie  c,  Ja,  Imperative  wie 
/a,  sta  usw.  verdoppelnde  Wirkung.  Petrarca  bringt  diese  Ver- 
doppelung nicht  zum  Ausdruck,  wie  ja  auch  die  moderne  Schrift 
sie  nicht  mehr  bezeichnet.  Nur  in  den  Kompositis  und  zusammen- 
gesetzten Adverbien  und  beim  Zusammentreten  des  Artikels  mit 
Präpositionen  werden  modern  regelmäfsig  Doppelkonsonanlen  ge- 
schrieben. Warum  nun  Petrarca  im  Gegensatz  zum  modernen 
Gebrauch  nur  teilweise  diese  Verdoppelungen  durchführt,  die 
schon  in  seiner  Zeit  entwickelt  waren ,  weil  sie  schon  vor  dem 
Schwund  des  ursprünglich  auslautenden  Konsonanten,  der  sie 
veranlafste  (irr/,  W  etc.),  erfolgt  sein  mufsten,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Dafs  er  seiner  schwankenden  Schreibung  gemäTs 
utikoliert  habe,  lafst  die  heutige  italienische  Aussprache  nicht 
tu,  anzunehmen.  Also  wird  der  Grund  der  Mangel  an  einer 
orthographischen  Autorität  sein.  Für  die  einfache  Schreibung  des 
r,  die  doppelte  des  c,  l,  r  und  s  wird  wohl  die  schon  bestehende 
lateinische  Doppelkonsonanz  für  Petrarca  wie  für  andere  Schrift- 
steller vor  ihm  roafsgebend  geworden  sein.  Besonders  nahe  liegt 
auch  eine  Herübemahme  des  einfachen  Konsonanten  aus  dem 
Lateinischen  in  gelehrten  Wörtern  wie  iibondari,  abandonare,  adorare, 
i^armrnlart,  inaibare,  inermr,  inrxurabilt.  Die  der  lateinischen  Wort- 
form ferner  stehenden  Wörter  zeigen  die  Doppel  Schreibung  öfter, 
sie  schreibt  Petrarca,  wie  er  sie  sprechen  hört;  dafs  dabei 
Schwankungen  eintreten,  ist  nach  allem  Vorbemerkten  nicht  ver- 
wunderlich. Wörttr  dieser  Art  sind  z.  B.  abhagUarf  (zweimal  mit 
«niachem  Konsonanten),  abbracciare,  addurre,  affrttlatr,  dßatino, 
affrtnari,  aggkiacciare  (einmal  mit  einlachem  g),  loggiorno,  eommttto, 
anmdare,  ammJare,  innasfiriirt,  rasserenare,  altriüare,  sMrarrt  etc. 
AhTmt  den  schon  vorhandenen  lateinischen  Doppelschrcibungen  des 
tt  i,  r,  t  stimmen  noch  folgende  Wörter  mit  der  lateinischen  Form 
offtndtn,  diffuti,  affrirt,  af/heio,  immorlaU,  alUndirt. 
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Die  Doppelkonsonanien  im  Worünnem  der  einfachen  Wörter 
sind  wohl  modern  auf  die  starke  Betonung  des  dem  Konsonanien 
vorhergehenden  kurzen  betonten  oder  nachfolgenden  langen  oder 
kurzen  Vokales  zurückzuführen.  (Vgl.  auch  D' Oridio:  ,Voci  italiane 
che  raddoppiano  una  consonante  prima  della  vocale  accentata'' 
Romania  VI,  und  De  Lollis  nOei  Baddoppiamenti  Postonid"  Studi 
di  filologia  Roicanza  ].).  comune,  publüo,  eltmo,  oder  auch  oh/io, 
mametla  lassen  sich  auf  lateinischen  Einflufs  zurückführen,  dagegen 
nicht:  Camino,  nfsun,  malino,  malina,  ingono  (bei  diesem  letzteren, 
das  bäußger  mit  nn  erscheint,  kann  der  das  erste  n  bezeichnende 
Querstrich  fehlen  oder  nicht  mehr  erkennbar  sein).  Immer  einfach 
wird  m,  &/,  dagegen  immer  doppelt  c  geschrieben:  bra(cia,  faccia 
und  demgemäfs  auch  faccntda,  ebenso  immer  hh;  feiere,  rabhia, 
Jubbio,  liiMiosa,  wobei  das  latinisierte  dubio  als  einzige  Ausnahme 
nicht  in  Betracht  kommt;  auch  ^^-Schreibungen:  fuggire,  i-rggendo, 
^"ggioi  fbeggio  etc.  stehen  den  einzigen  vortonigen  fugttiva,  das  auch 
französ.  Lehnwort  ist,  und  fugtndo  gegenüber.  In  Hanibal,  AppeUt  sind 
nur  unrichtige  etymologische  Schreibungen  zu  sehen.  Den  häufigen 
Doppelschreibungen  des  Suffixes  -cffa  gegenüber  sind  die  einzigen 
gtniiltfii,  bfllifa  nicht  in  Betracht  zu  ziehen.  Abgesehen  davon, 
dafs  es  sich  um  Schreibfehler  handeln  kann,  linden  wir  auch  in 
andern  alten  Texten  Uneiitschiedeiiheit  zwischen  f  und  (f  (z.  B. 
Novellino:  lung/uzza  23,  bellen  59).  Die  drei  einzigen  Ausnahmen 
von  der  regelmäfsigen  Doppel  Schreibung  beim  Anhängen  der  Affixe 
erklären  sich  vrolil  fo  Igen  derma  fsen:  pianidvi  wird  wegen  des  auch 
sonst  nicht  verdoppelten  v  einfach  geschrieben,  in  Iräment  und 
eniräi'i  ist  ein  i  ausgefallen.  Die  Tendenz  Petrarcas,  beim  Zu- 
sammenlrefieo  von  Artikel  uud  Präposition  sowie  in  den  zusammen- 
gfsi'tzten  Adverbien  die  einfache  Schreibung  durchzuführen,  wird 
nur  in  wenigen  Fällen  durchbrochen,  was  bei  dem  Fehlen  fester 
Vorschriften  auf  orthographischem  Gebiet  erklärlich  ist. 


II.  Formenlehre. 

Dialektischer  Herkunft  ist  beim  Artikel  das  nur  einmal  vor- 
kommende und  besonders  im  Norden  übliche  el.  —  Das  Zahlwort 
äue  hat  im  Altitalienischen  die  Formen  dvo,  dui  für  Masc.  und 
Neutr.,  dne  für  Fem.  Petrarca  verwendet  dxio  und  dut,  letzteres 
nur  für  das  Fem.,  ersteres  für  beide  Geächlechter  (due  foiili  und 
duo  foittt).  Neben  ambcdue  steht  zweimal  amhedui  im  Reim.  — 
Beim  Verbum  sind  die  -ggi&-Yormen  im  Praes.  Ind.  und  Conj.  und 
analog  dazu  im  Gerundium  vielen  altitalienischen  Testen  eigen- 
tümlich und  ebenso  wie  die  Kurzformen  rvj',  sc,  sm'  sowie  das 
Imperfektum  _/>!/,  Futurum  fia,  Condilionalis  saria  u.a.  lokal  nicht 
begrenzbar.  Auch  die  andern  heule  veralteten  Formen  begegnen 
in  altitalienischen  Texten.  Im  Reim  stehen  rolsi,  tolle  (für  beide 
jedoch  auch  Belege  im  Versinnem)  sowie  portno;  pon  im  Versinnem 
soll  eine  überzählige  Silbe  beseitigen.    Der  Auslaut  t  ist  in  weitaus 
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^Sa  meisten  Fällen  auf  Reimiück sichten  zu rnckzn rühren.  Im  Reim 
begegnen  auch  die  .--Schreibungen  der  z.  Pers,  Ind.  Praes,  sowie 
der  I.  Pers.  Conj.  Praes.  immer,  und  die  der  3.  Pers.  Conj.  Praes. 
meistens.  Wo  c  im  Versinnern  aufirill,  finden  wir  es  nur  vor 
Vokalen.  Id  der  i.  Pers.  Conj.  Imp.  kommt  die  beim  Kopisten 
sowie  in  andern  altitalienischen  Texten  häufige  Endung  t  nur  ein- 
mal  vor  und  zwar  vor  folgendem  e.  Die  Endung  /  in  der  3.  Pers. 
Conj.  Imp.  begegnet  ebenfalls  nur  einmal.  In  altitalienischen  Texten 
ist  das  Schwanken  zwischen  i  und  f  im  Conj.  Imp.  ein  häufiger 
Vorgang;  die  einheitliche  Schriftsprache  fehlt  eben  noch  und  der 
Gebrauch  anderer  Formen,  als  die  Heimat  des  Dichters  sie  kannte, 
ist  daher  gestattet. 


B.  Die  Abweichungen  des  Kopisten. 

Obwohl  der  Kopist  im  allgemeinen  sich  in  seiner  Orthographie 
dem  Dichter  anschliefst,  beobachten  wir  dennoch,  dafs  ihm  Petrarca 
bb  EU  einem  gewissen  Grade  Freiheit  läTit.  was  für  die  Schwankungen 
in  seiner  Schreibweise  und  für  das  Fehlen  der  Tendenz  der  Ver- 
einheitlichung der  Schriftsprache  noch  L>esonders  ins  Gewicht  (allL 
Einige  Abweichungen  von  Petrarcas  Schreibweise  sind  dieser  Frei- 
heit zuzuschreiben. 

I.   Lantlehre. 

Ein  Überblick  über  diese  Abweichungen,  um  den  es  sich 
hier  allein  handeln  kann,  scheint  zu  ergeben,  dafs  der  Kopist  mehr 
die  gehörte  Sprache  zum  Ausdruck  bringt,  während  dem  Dichter 
doch  die  Zweckmafsigkeit  einer  Vereinheitlichung  der  Schrill- 
spiadie  wenigstens  vorschwebte.  Volkstümlich  ist  heim  Kopiston 
die  häufigere  Schreibung  ä  im  Suffix  -.ih;  ebenso  wie  das  für 
Petrarcas  Imciar^  regelmäfsig  eintretende  lasiare  die  volkstümliche 
Form  ist;  auch  bei  der  häufigeren  Verwendung  von  gti  =  il  und 
gl  ^  l  scheint  der  Kopist  mehr  dem  Klang  zu  folgen;  ebenso 
scheinen  gU,  dtgli,  agii  statt  /;",  deli,  ali  bei  Petrarca  die  gehürtca 
Formen  wiederzugeben.  Dafs  femer  das  Prinzip  der  einfachen 
Schreibung  von  v,  der  doppelten  von  /  usw.,  das  wir  bei  Petrarca 
in  Anlehnung  an  die  lateinische  Wortform  ira  Grofsen  nnd  Ganzen 
dorchgefübrt  sahen,  in  einigen  Beispielen  vom  Kopisten  durch- 
brochen wird,  scheint  ebenfalls  seine  Tendenz,  nach  dem  Gehör 
10  schreiben,  zu  beweisen. 

2.  Dafs  wir  beim  Kopisten  auf  häufigere  latinisierende  Schreib- 
nngen  treffen  K.  B.  Konsonantengruppen  wie  mpi  (bei  Petrarca  = 
"')■  h  (P«'"-  es)'  I"  (Pelr.  s),  mn  {Petr.  nn),  pl  (Petr.//)  vorfinden, 
ist  einmal  aus  der  gröfseren  Anzahl  von  Beispielen,  die  der  Kopist 
wegen  der  gröfseren  Menge  der  von  ihm  geschriebenen  Gedichte 
bietet,  SU  erkläien,  dann  aber  auch  in  dem  ganzen  Gebrauch  der 
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aldtalienischen  Schreiber  überhaupt,  möglichst  zu  latinisieren,  be- 
gründet Die  oben  geprüften  Prosatexte  bieten  massenhaft  Belege 
dafür. 

II.  Formenlehre. 

In  der  Formenlehre  finden  wir  beim  Kopisten  nur  vereinzelte 
Abweichungen,  naturgemäfs  bietet  er  auch  hier  zahlreichere  Bei- 
spiele für  heute  veraltete  Formen.  Die  Kopula  et  wurde  von 
Petrarca  in  der  lateinischen  Form  vielleicht  in  Erinnerung  an  das 
ebenfalls  häufige  Abkürzungszeichen  x  geschrieben,  nirgends  jedoch 
begegnete  ed,  £s  ist  möglich,  dafs  der  Kopist  et  ähnlich  wie  o  be- 
handelt und  in  Analogie  zu  od  vor  Vokalen  auch  ed  schreibt.  Für  die 
Verwendung  der  Präposition  de  statt  dt  zitiert  Tommaseos  Wörter- 
buch Belegstellen  aus  der  „Vita  verg.  Mariae",  dem  „Allessandro 
Magno"  und  der  Vergilübersetzung  des  Notars  Lancia  aus  Florenz, 
„eines  bekannten  Übersetzers  klassischer  Werke,  wenn  wirklich  von 
ihm  die  Übersetzungen  Virgils,  Ovids,  Senecas,  des  Valerius  Maxi- 
mus und  Paladins  sind,  die  unter  seinen  Namen  genaimt  werden" 
(Cassini,  Grdr.  d.  rom.  Phil.  II,  3.  Abt  S.  84).  £s  scheint  demnach 
eine  florentinische,  aber  wenig  verbreitete  Form  zu  sein. 


Anhang. 


Die  Interpunktion  des  Codex. 

Die  Interpunktionsmelhode  Petrarcas  ist  ein  bisher  noch  nicht 
onlersucbter  Gegenstand,  obwohl  alle  neueren  Herausgeber  des 
^Canzoniere"  die  Wichtigkeit  einer  solchen  Untersuchung  und  ihren 
Wert  für  das  klarere  Verständnis  der  Gedichte  t>etont  haben.  Erst 
die  Modiglianische  Ausgabe  versetzt  uns  in  die  Lage,  eine  Er- 
klärung ftir  die  Bedeutung  der  einzelnen  Zeichen  zu  versuchen. 
Petrarca  verfolgt  mit  seiner  Interpunktionsmethode  offenbar  keine 
syntaktischen  oder  logischen  Gesichtspunkte,  vielmehr  scheint  er 
durch  seine  Zeichen  dem  Leser  oder  Vorleser  bei  der  Lektüre  der 
Gedichte  Winke  geben  zu  wollen.  Den  einzigen  Anhaltspunkt  für 
eine  Kenntnis  der  Methode  bietet  der  von  Modigliani  in  seiner 
Vorrede  abgedruckte  Traktat,  der  jedoch  nicht  sicher  als  Werk 
Petrarcas  erwiesen  ist,  worin  der  Dichter  die  Bedeutung  seiner 
Zeichen  erklärt.  Es  gilt  nun  festzustellen,  ob  und  inwieweit  die 
Vorschriften  des  Traktats  im  Codex  befolgt  sind.  Der  Traktat 
nennt  folgende  Zeichen: 

t.  „Colus"  oder  „Colon",  der  am  Ende  des  Satzes  gesetzt 
wird  ^quando  totus  sensus  clausulae  contplelur".  Am  Ende 
eines  Kapitels  oder  Werkes  wird  dieser  Punkt  „Feriodus" 
genannt. 

2.  „Saspensivus",  bezeichnet  durch:  |,  steht  „quietis  giatia", 
bevor  der  Satz  dem  Sinne  nach  beendet  ist. 

3.  Frage-    und  Ausrufezeichen:   -y  nach    „oratio  postulativa". 

4.  Comma:  1,  wo  der  Satz  zwar  vollendet  sein  kann,  nach 
der  Iniention  des  Schriftsteller  aber  noch  etwas  zu  er- 
gänzen LSL 

.  Ein  Zeichen:  — ,  SemipunctUs  genannt:  „a)  in  epigramma- 
übus  epistolatum;  b)  propriorum  nominum  loco;  c)  brevi- 
tatis  graiia;  d)  cognominis  pro  suppleniento ;  e)  ad  deno- 
tandum  quod  non  sit  completa  dictio,  sed  in  scquentem 
opporteat  transire  lineani". 

I.  Ein  Zeichen:  !  Das  suppositum  des  Traktats  ist  wohl  vcr* 
schrieben    für    suppositum    [^  guperpositum),    wobei    der 
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Strich  durch  das  erste  p  das  per  bezeichnen  wurde;  einem 
suppositum  entspräche  ein  nicht  vorhandenes :  ; 

Mit  Ausnahme  des  semipunctus  sind  alle  diese  Zeichen  im 
Codex  vorhanden,  hinzutritt  das  sehr  seltene:  ' 

I.   Der  Punkt. 

Aufser  seiner  der  Vorschrift  des  Traktats  entsprechenden  Ver- 
wendung am  Ende  des  Satzes  scheint  der  Punkt  besonders  dazu 
zu  dienen,  ein  Sinken  der  Stimme  zu  verhindern,  da  etwas  zu  dem 
Vorhergehenden  Gehöriges  noch  zu  erwarten  steht  (cf.  Comma  des 
Traktats).     £r    findet   sich   daher    in   den    folgenden   Einzelfällen: 

1.  Am  Ende  der  Zeile,  wenn  der  Satz  in  der  folgenden  fort- 
gesetzt wird: 

K.*  37,  113:  Canzon  s'al  dolce  loco  . 

La  Donna  nostra  vedi 

P.  193, 9:  Che  quella  voce  infin  al  ciel  gradita  . 
Suona 

P.  19s,  i:  Sen^'  aqua  il  mare  et  sen^a  Stella  il  cielo  . 
Pia  inan9i. 

P.  197,  i:  L'aura  Celeste  che'n  quel  verde  laura  . 
Spira 

Diese  Regel  wird  jedoch  häufig  durchbrochen,  sei  es,  dafs  auch 
ein  Schwanken  in  der  Verwendung  der  Zeichen  zu  konstatieren 
ist  wie  in  der  Schreibung  der  Wörter,  oder  dafs  bei  dem  Alter 
der  Handschrift  die  darin  einst  angebrachten,  verhältnismäfsig  feinen 
Zeichen,  nicht  alle  mehr  erkenntlich  sind. 

Wir  erwarten  einen  Punkt: 

K.  35,  13:  Ch'  amor  non  venga  sempre 
Ragionando  con  meco. 

P.  201,9:  Che  la  mia  nobil  preda  non  piü  stretta 
Tenni 

2.  Häufig  steht  der  Punkt  bei  den  einzelnen  Gliedern  von 
Aufzählungen,  sei  es  bei  einzelnen  Wörtern  oder  bei  Sätzen: 

K*  37>9^-  ^  ™^i^  bianchi   sottili .  et  le   braccia  gentili  .  Et 

gli  atti  soavemente  alteri .  e  i  dolci  segni  alteramente  hu- 

mili  .  E'  1  bei  giovenile  petto. 
K.  53,  7 1 :  Orsi  .  lupi .  leoni .  aquile  .  et  serpi. 
K.  57, 1 :  Mie  venture  al  venir  son  tarde  et  pigre  .  La  speme 

incerta  .  e'  1  bei  desir  monta  et  cresce. 
P.  192,  3:  Vedi  ben  quanta  in  lei  dolce^^a  piove  .  vedi  lume. 

vedi  quant'  arte  .  .  . 

*  Ich  zitiere  Beispiele  des  autographischen  Teiles  unter  P,  des  vom 
Kopisten  geschriebenen  unter  K. 


Daran  anschliefsend  6Qden  vir  den  Funkt  bei  zeitlich  auf- 
einander  folgen  den  Vorgängen: 

K.  27,  8:  Vcdra  Bologna  .  et  poi  !a  nobi!  Roma. 
K.  47,  i:;:  Viviömi  un  tempo  .  Et  poi  morrö 

3.  Ein  ähnlicher  Fall  ist  seine  ViTwendung  bei  der  Antithese: 
K  1,8:  spero  trovar  pieli  ,  non  che  perdono. 

K.  3,  13:    ferir    mt    de  saetta  .  .  .  A  :w*  armala    non    mostrar 

pur  1'  arco 
K  II.  13:  et  al  caldo  .  et  al  gielo. 
P,  208,  4 :  ov'  anior  mt .  U  sol  natura  mena. 
P.  208,  14:  lo  spirto  e  pronto  .  ma  la  came  i  stanca. 

4.  Femer  sieht  der  Punkt  bei  Hintufügnng  einer  kurzen  er- 
länlemden  Bemerkung,  etwa  an  Stelle  des  modernen  Strichpunktes 
oder  der  Parenthese. 

K.  3, 7 :  securo  .  sen^a  sospetto, 

K.  23.  156:  vero  dirö  .  forse  e'  parrA  nienc;ogna.' 

P.  208,  13:  dille  .  e'  I  basciar  aia  invece  di  parole.' 

Besonders    häufig    beobachten   wir  den  Gebrauch  des  Punktes 
vor  Sätzen,  die  mit  onde  und  ähnlichen  Konjunktionen  beginnen: 
K.  I,  10:  Farola  Cui  gran  tempo  .  onde  sovente  .  . . 
K.  23,  153:  Stelli  a  mirarla  .  ond'ella  ebbe  vergogna, 

5.  Weiler  scheint  der  Punkt  vor  besonders  betonten  Wörtern 
verwendet  zu  werden: 

P.  19Z15:  Vcdi  quanl'arte  dora  emperta  .  enostral 
P.  325.  20:  Ove  .  sola  |  sedea  la  bella  donna. 
AnmeikuBg;   In  Cxaiant  206,   die   in   den   drei  ersten  Slrophen  dreimal 
mit   t'  ä  dilti  beginal,    itebt   niicb   dissi  immer   der   äuspcaiivus;  |  („quieli* 
gratia"),  mit  Auto  ab  me  von  Vers  II,  wo  der  Punkt  dnfiii  eintritt.     Ein  Grund 
fnr  äfcM  Abweicbung  ist  Dicht  erilchtlich. 


II.  Das  Komma. 

Das  Komma  steht  zunächst  in  ähnlichen  Fällen  wie  der  Punkt: 
t.  in  Aufzählungen;  2.  bei  der  Antithese  und  hier  besonders  bei 
disjunktiven  Partikeln;  3.  scheint  ea  den  besonderen  Zweck  zu 
haben,  durch  Herbeiführung  einer  kurzen  Pause  dem  Leser  zu 
zeigen,  wie  er  zwei  Begriffe  zu  trennen  bat,  die  er  bei  der  ge- 
drängten Schreibweise  tnituinander  zu  verbinden  versucht  sein 
könnte.  Dieser  Zweck  dürfte  besonders  beim  Knjambeinent  deut- 
lich sein.  Während  der  Punkt  darauf  hingewiesen  hat,  dafs  in  die 
nächste  Zeile    hinüber   zu    lesen    ist,    da   der  Satz    dort    fortgesetzt 


1  Beiipiel  Coiio, 
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wird,  trennt  das  Komma  in  dieser  zweiten  Zeile  die  zum  vorher- 
hergeheoden  Satze  gehörenden  Teile  von  denen  des  näühslcn  ab. 
4.  Ebenso  durfte  aus  seiner  Verwendung  bei  zwei  oder  mehreren 
zu  demselben  Subslantivum  oder  Verbum  gehörenden  näheren  Be- 
siimmungen  auf  eine  beabsichtigte  Pause  zu  schliefsen  sein.  Indem 
es  diese  von  einander  trennt,  erhöht  es  für  den  Leser  die  Deutlich- 
keit der  Konstruktion.  5,  Auch  am  Ende  einer  Zeile,  deren  Sinn 
sich  in  der  folgenden  fortsetzt,  wird  es  verwandt.  Vielleicht  bezweckt 
es  auch  hier  eine  kurze  Pause,  um  den  Anfang  der  nächsten  Zeile 
besonders  hervortreten  zu  lassen.  6.  Ähnlichen  Zwecken  dient 
das  Komma  hinter  Interjektionen,  namentlich  häufig  hinter  /asso. 
7.  Auch  an  Stelle  eines  Doppelpunktes  scheint  es  Öfter  verwandt 
zu  werden.  8.  Ein  merkwürdiger  Gebranch  ist  die  Einschliefsnog 
eines  einzelnen  Wortes  in  Kommata,  g.  An  manchen  Stellen  scheint 
das  Komma  einen  Ausdruck  einzuleiten,  der  dem  beendigten  sinn- 
verwandt ist  und  ihn  nur  varüett,     Beispiele  sind: 


ad. 


.)  K,  28.  54;  Turchi  1  Arabi  I  et  Caldei 
K.  7  ii  37:  o  poggi  I  o  valli  I  o  fiumi  |  < 
F.  ig3,  14:  arte  \  ing^no  |  et  natura  { 1 


ad.  2)  K.  34, 
P.  201, 


ad.  3)  K.  I 


'u  primo  j  et  poi  fu  invescato  i 
D  I  et  povero 


;  r  che  'I  suo  ragionar  intendo  allora 
M'  agghiaccio  dentro  |  in  guisa  d'  uoni  cb'  ascolta 
K.  71,91:  L'amoroso  pensero 

Cb'  alberga  dentru  |  in  voi  mi  si  discopre. 
P.  193, 12:  Allor  inseme  . ,  .  appare. 

Visibilmente  {  quanto  in  questa  vita  .  . . 
P.  197,  i:  L'aura  Celeste  che  'n  quel  verde  lauro. 
Spira  [  ov'  amor. 

ad.  4)  P.  iqt,8:  dolce  |  del  mio  penser  hoia  beatrice. 

?■  '93' '^3'  Allot  inseme  I  in  inen  d' un  pal rao  |  appare. 
P.  198,7:  inseme  I  spesse  volle  |  in  frale  bilancia  j 
appende. 

ad.  5)  K.  5,5:  Vostio  stato  real  che  "ncontro  poi  | 
Raddoppia 
P.  191,  10;  che  s'alcun  vive  | 

Sol  d'  odore. 
P.  191,3:  Cdsi  me  donna  il  voi  veder '  |  felice  | 
Fa. 

'  Hier  soll  wohl  das  erste  Komma /elüe  von  ■oider  trcDDtD.  während 
du  zweite  eine  karzc  Fange  vor  der  zusammen tiSngend  zu  rezitierenden  uod 
deshalb  kein  Zeichen  aufweisenden  folgenden  Zeile  heTbciführeu  soll,  oder  auch 
die  Einsclilieüiung  ^ti  felice  in  zwei  Komata  bezweckt  dessea  HervorhebuDE. 


P-  i9S>3'  ^^  sbranco  I  verdi  et  invescaü  rami] 
Del  arbor  che  ne  sol  cura  . .  . 
ftd.6)  K.  57, 5:  lasse  |le  neW 

K.  89,  12:  misero  me  |  che  tardo  il  mio  1 

P.  203,  I :  Lasso  |  chi  ardo. 
jedoch  fehlt  das  Komma  auch  hier  häufig: 

P.  214,  ig:  Ma  lasso  or  veggio 

P.  216,9:  Lasso  che  pur 

ad.  7)  K.33,  13:  Et  parea  dir  |  perche  tuo  valor  perde' 
K-  53.  77:  Et  dice  I  Roma  mi  saiä  ancor  buila. 
P.355,6:  Dico|onde  viec 
P-  355.23:  Rispondo  I  io  non  piango. 

ad,  8)  Die  Einschliefsang  von  äicf  inDcrbalb  der  direkten  Rede  ist 
verstäDdlich: 

P.  344,  12:  che  val  I  dice  | . 
ebenso    woh!    auch    die    Einschliefsung    von    andern  Wörtern,    die 
her\'OTgehobeo  werden  sollen  wie: 

K.  78,  14:  N'  avesti  |  quel  |  chi  sol  una  vorrei. 

P-  33b,  1:  Tomami  a  mente  |  ani;i  va  dentro  {  quella  |; 
weniger  hingegen  die  Einschliefsung  der  Verbalform  l  in  Kommata. 
Auffallend  ist,  dafs  immer  in  solchem  Falle  dem  i  ein  VokaJ  vorhei- 
gebt.  Vielleicht  soll  damit  eine  Ellision  des  P  verhindert  werden, 
das  als  wichtiger  Bestandteil  des  Satzes  nicht  in  dem  vorher- 
gehenden Vokal  aufgehen  soll.    Beispiele  sind: 

K.  17,  5:  Verol^lche  'i  dolce  i 

K.  23,  loo:  . . .  il  danno  [  e  |  vostro. 

K.  39,  4 :  Et  gran  tempo  |  £  |  ch'  i  presi. 

K-53-77*  Passato  I  e  I  giä  pid  che 'I  miUesinio  a 

P.  198,  7:  Dove  I  e  I  Chi  morte  . . . 

P.  331,63:  Che  morte  al  tempo  |  £  |  non  duol. 
ad.  9}  K.  30,  13:  Ma  perche  vola  il  lempo  |  et  fuggon  gli  anni, 

K.02,  b:  ad  atira  vitajet  a  piä  belle  imprcse. 

IL  70, 4:  La  dolce  vista  |  e  '1  bei  guardo  soave. 


III.   Das  Fragezeichen:  7^ 
Wir  treffen  es  gewi.'hnlich  nach  einer  Krage,   aber  auch,  ganz 
im  Sinne  des  Traktates,  nach  einem  Ausruf: 
Frage:  K.  20,  1 1 :  Ma  qua!  sön  poria  mai  salir  I 
K-Ji-  13:  perche  luo  valor  pcid«-;- 
P.201.4:  ■  chi  fu  questo  inlomo'^ 
Ausnii:  K.  53,  54:  De  quanto  divcrsi  atti~ 

P.  238,  10:  Quanto  ü  '1  podci  d'  uiia  peifecla  usau^a^ 

B*lltib  IUI  Ztüicte.  t  roa.  rhu.    XUL 
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IV.  Das  Zeichen:    [ 

Dieses  nicht  sehr  häufige  Zeichen  hat  nicht  in  allen  Fällen 
die  Funktionen,  die  ihm  der  Traktat  zuschreibt.  Nur  an  einigen 
Stellen  steht  es  beim  Enjambement,  wo  wir  auch  Punkt  und  Komma 
vorfanden.     Zum  Beispiel: 

K.  28, 13:  Per  dritissimo  callej 
AI  verace  Oriente 

K.  29,  5:  dal  camin  de  libertade] 
Seco  mi  tira 

P.  207,  1 1 :  Co^  avess'  io  i  primi  anni  \ 

Preso  lo  Stil 

P«  235, 12:  Ov' altrui  noie  a  se  doglia  et  tromenti] 
Porta. 

P.  260,7:  Non  chi  rec6  con  sua  vaga  bellezzaj 

In  Grecia  affanni. 

Im  Sinne  des  Traktates  wird  es  auch  verwandt,  wenn  aus  der 
Intention  des  Schriftstellers  ein  Zusatz  zu  einem  an  und  für  sich 
dem  Sinne  nach  abgeschlossenen  Satze  gemacht  wird.    Zum  Beispiel: 

K.  6,  2:  Si  traviato  h  *\  foUe  mio  desio 

A  seguitar  costei  che  'n  fuga  h  voltaj 
Et  de'  lacci  d'  amor  leggiera  et  sciolta 
Vola  dinan9i  al  lento  correr  mio. 

K.  22,  34:  et  non  se  transformasse  in  verde  selva 
Per  uscirmi  di  braccia  \  come  il  giorno 
ch'  Appolo  la  seguia 

K.  28,  58:  Popolo  ignudo  paventoso  et  lento  j  che 
ferro  mai  non  strigne. 

Merkwürdig  ist  seine  Stellung  im  Versinnem  vor  der  Kopula  et, 
die  in  ähnlichem  Sinne  aufgefafst  werden  kann: 

K.  9,  1 2 :  Criä  d'amor  penseri  atti  \  et  parole 

P.  212,  4:  Solco  onde  |  e  'n  rena  fondo 

P.  2 1 3,  7 :  L'  andar  Celeste  •  e  '1  vago  spirto  ardente. 

An  einigen  Stellen  scheint  dieses  Zeichen  eine  Pause  herbeiführen 
zu  sollen  vor  einer  langen  folgenden  Periode,  berührt  sich  also 
hier  mit  der  Verwendung  des  Kommas: 

P.  246,  12:  Ne  Talma  che  pensar  d' altro  non  vole« 
ne  r  orecchie  ch'  udir  altro  non  sanno 
Sen^a  V  oneste  sue  dolci  parole 

P.  261,  13:  Non  vi  s' impara  |  che  quei  dolci  lumi 

S'  acquistan  per  Ventura  et  non  per  arte. 

P.  263,  9:  Gentilezza  di  sangue  |  et  V  altre  care  cose  tra  noi| 
perle  et  robini  |  et  oro. 
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V.  Das  Ausrufezeichen:  ! 

Dies  Zeichen  entspricht  in  seiner  Verwendung  manchmal  dem 
modernen  Gebrauch,  es  sieht  jedoch  auch  nach  einem  hervor- 
zuhebenden einzelnen  Wort,  oft  also  mitten  im  Satz;  die  moderne 
Orthographie  setzt  hier  natürlich  kein  Zeichen,  was  schon  beweist, 
dafs  die  Zeichen  Petrarcas  nur  für  den  Vorleser  Weisungen  geben, 
syntaktische  Rücksichten  jedoch  aufser  Acht  lassen.  Nach  einem 
längeren  Ausdruck  steht  das  Zeichen  z.  B.: 

K.  23,  10:  iscusilla  i  martiri! 

K.  48,  I :  Se  mai  foco  per  foco  non  si  sp6nse! 

K.  71,  i:  Perchfe  la  vita  b  breve! 

P.  202,6:  Come  irato  ciel  tonal 

P.  202,  12:  Ma  io  nol  credo! 

P.  203,  13:  et  duo  belli  occhi  chiusi! 

Nirgends  setzen  hier  die  modernen  Herausgeber  ein  Zeichen.    Hinter 
einzelnen,  hervorzuhebenden  Wörtern  steht  es  z.  B.; 

K.  71,96:  farmi  immortal! 

P-  1 93»  5  •  Vedi  quant'  arte  dora  emperla'e  'nostra!  V  abito  electo! 

P.  202,  3:  asciuga! 

VI.   Das  Zeichen  ! 

Ganz  vereinzelt,  öfters  nur  in  den  Canzonen  2Q  und  105  findet 
sich  das  im  Traktat  nicht  erwähnte  Zeichen:  i  Es  wird  zur  Be- 
zeichnung des  Innenreims  ven^'andt: 

Rapellal  Ne  quellai 

Rubella!  che  Stella! 


Berichtigungen. 

S.  1  Zeile  12:  statt  das  Trecento  lies  ä^s  Trecento. 

S.  5     „  2 :     „      (lat.  ?.  I )  „     (lat.  t,  ?) 

S.  6     „        14:  zu  streichen  neve  und  die  Belegstellen. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 


BEIHEFTE 


ZUR 


ZEITSCHRIFT 


FÜR 


ROMANISCHE  PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


Dr.  GUSTAV  GROBER 

PROFESSOR   AN   DER  UNIVERSITÄT  STRASSBURG  I.E. 


XIV.  HEFT 

LEO  JORDAN,  ÜBER  BOEVE  DE  HANSTONE 


HALLE  A.  S. 

VERLAG    VON    MAX    NIEMEYER 

1908 


ÜBER 


BOEVE  DE  HANSTONE 


VON 


LEO  JORDAN 


IIALI.K  A.  S. 

VERI.ACi    VON    MAX    NIEMEYER 

IQ08 


Herrn  Prof.  Dr.  Pio  Rajna 


und 


Herrn  Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Albert  Stimming 


zugeeignet 


Inhalt. 

Seite 

Sinleitung i 

Bovo  d'Antona  und  Boeve  de  Hanstone 
Bisherige  Forschungen 

1.  Albert  Stimming 9 

2.  Pio  Rajna lO 

Inhalt  der  agin.  and  it.  Version  . 13 

Allg.  Wertung  beider  Versionen 24 

a)  Der  Popelicant  Escopart 26 

b)  Der  Prinz  von  England  wird  durch  B/s  Pferd  erschlagen  27 

c)  Trennung  und  Wiedervereinigung  in  Civile      ....  31 

I.  Teü. 

Einleitung 36 

1.  Die  Verbannungssagen  im  mittelalterlichen  Frankreich   .     .  38 

2.  Die  Namen  der  Boevesage 44 

3.  Die  Ereignisse. 

Vorbemerkung 53 

a)  Die  Kindheit 53 

b)  Erste  Heldentaten 55 

c)  Boeve  und  Josienne 56 

d)  Die  Botschaft  an  Bradmund 57 

e)  Josiennes  Verheiratung 58 

f)  Rettung  aus  dem  Kerker 58 

g)  Wiedersehen  mit  Josienne 60 

h)  Die  Entfuhrung 61 

i)   Beim  Hersog  Orio 63 

k)  Die  Trennung * 64 

1)   Boeve's  Heimkehr 65 

m)   Wiedersehen  mit  Sabaoth 66 

n)   Doons  Niederlage  und  Tod 68 

na)   Kämpfe  vor  Hanstone 68 

o)  Josiennes  Not  und  Rettung 69 

p)   Anklage  und  Gottesurteil 69 

q)  In  der  Heimat 71 

r)    Wiedervereinigung  Boeve's  mit  Gattin  und  Kindern      •  72 


VIU 

Zusammenfassung 73 

CharAkter  nnd  Inhalt  des  Urboeve 76 

Das  Märchen  von  Boeve  de  Hanstone  eine  Sage  des  XII.  Jahr- 
hunderts     80 

IL  Teil. 

Die  Quellen  des  Märchens  von  Boeve  de  Hanstone 

1.  Zenkers  Quellenbestimmung 95 

2.  Die  böse  Matter;  Verhältnis  zn  Atäfert 96 

3.  Der  Uriasbrief 99 

4.  Hamlet  und  Boeve  de  Hanstone loi 

5.  Daurel  und  Beton;  Generides 102 

6.  Boeve  de  Hanstone  und  das  Groldenermärchen       ....  104 


Einleitung. 


Die  Sage  von  Boevf  de  Hanthn^  ist  seit  den  siebziger  Jahren 
öfters  der  Gegenstand  von  Untersuchungen  gewesen.  Und  zwar 
waten  es  die  italienischen  Redaktionen  denen  zuerst  eine  wissen- 
schaflliche  Kritik  zu  Teil  wurde. 

In  seinen  Rieercht  inlornv  ai  Reali  di  Francis  (Bologna  1872) 
hat  Pio  Rajua  ihre  ältereu  und  jüngeren  Gestaltungen  in 
italienischer  Spr.iche  untersucht  und  die  älteste  derselben,  den 
, venezianischen"  Boih)  {=  ven)  auch  herausgegeben.  Da  dieser 
Text  in  der  Geschichte  unserer  Sage  eine  besonders  wichtige  Rolle 
spielt,  und  Rajna's  Ansicht  über  seine  Stellung  in  der  Überlieferung 
sich  in  ailen  wesentlichen  Punkten  bewährl,  so  verweisen  wir  auf 
die  Einzelheiten  dieser  Ausgabe,  wie  wir  sie  im  Laufe  unserer  Unter- 
suchung hervorheben  werden. 

Der  provenialischc  Roman  von  Daurcl  el  Beton,  den 
Paul  Meyer  (1880)  herausgab,  wurde  von  diesem  Gelehrten,  wie 
auch  noch  heule  von  einzelnen  Lehrbüchern  für  eine  Version  des 
BofVe  gehalten,  obgleich  derselbe  nur  eine  genealogische  Fort- 
setzung desselben  ist.  Der  Roman  steht  dem  Jourdain  de  Blaivies 
viel  näher,  als  unserem  Text 

Auch  Wesselofsky's  Veröifcntlichung  über  den  rtissischen 
Bavo^  (t888)  sei  erwähnt,  obgleich  dieser  für  uns  von  geringerer 
Wichtigkeit  ist,  da  er  direkt  aus  dem  venezianischen  geschöpft  bat. 

Die  Verötlentiicbungen  über  englische,  nordische  und 
wälsche  Versionen  gingen  schliefslich  in  Stimm ings  Arbeiten 
und  Ausgabe  unter: 

Im  Jahre  1895  vetöffenilichle  dieser  Gelehrte  in  den  Toldir- 
ahhandlungen  eine  eingehende  Vergleichung  zwischen  der  anglo- 
normannischen  Redaktion  (^  vi),  und  den  jüngeren  kontinen- 
talen Hss.,  die  die  4000  Verse  jener  tu  10000  bis  zu  loooo 
haben  anwachsen  lassen.  Immerhin  ergab  sich,  dafs  A,  die  anglo- 
normannische  Version,  sachlich  mit  den  kontinentalen  ging,  ohne 
dafs  eingreifendere  Abweichungen,  aofser  natürlich  im  Wortlaut, 
»taltßnden. 

Die  Herausgabe  von  A  folgte  in  Suchiera  Bibliolhna  Nur- 
mannka:    Der  Anglmormannitcht  Boevt  dt  Hattmtoni    (1899).      Hier 

>  MaUrianx  et  rt;hir,/ui  four  iirvir  d  l'kiileiri  Ju  raman  tl  Ji  U 
tUMitiU  Pclcnb.  18S8.     Vgl.  Ro.  XVni,  S.  ilj. 
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wurde  festgestellt,  dafs  die  anderen  eben  erwähnten  Gestaltungen  ' 
der  Sage  mit  A  auf  das  engste  verwandt  sind,  ja  die  Verwandt- 
schaft zwischen  anglonotmannischt-r,  englischer,  nordischer, 
wälscher  Fassung,  geht  so  weil,  dafs  eine  Behandlung  von  Vers 
zu  Vers  möglich  war.  Die  Abhängigkeit  war  abo  eine  literarische. 
Als  reinste  der  vier  Versionen  ging  die  englische  Redaktion  aus 
der  Prüfung  hervor.  Das  um  seine  Interpolation  durch  Vergleichung 
mit  dieser  gekürzte  A  kann  durchweg  als  Vertreterin  der  alleren 
4000  —  nnd  der  jüngeren  lOOOO  Verse-Redaktion  gelten,  und  findet 
unter  allen  nur  eine  Gestaltung,  die  ihr  nicht  Zug  um  Zug  folgt, 
—  am  Schlosse  sogar  sich  vollkommen  von  ihr  trennt,  —  nämlich 
die  italienische  Dichtung. 


Nach  diesem  für  die  Sagenforschung  einen  so  fruchtbaren, 
wie  tragßhigen  Boden  abgebenden  Resultaten,  ist  es  nicht  Wunder 
zu  nehmen,  dals  bereits  eine  Anzahl  Gelehrter  sich  der  Frage  der 
Entstehung  unserer  Dichtung  zuwandten. 

Suchier  eröffnete  den  Reigen  (1899)  mit  wenigen  Worten 
in  Stimmings  Ausgabe,  (S.  cxcv,  cxcvi)  und  erklärte,  der  Ansicht 
zu  sein,  die  Geschichte  sei  eine  Wikihgenagi  des  X.  Jhs.  Er  sucht 
an  dem  Namenmaterial  von  A  dies  glaubhalt  xu  machen.  Eine 
Untersuchung,  ob  die  Namen  sagenecht  sind.  d.  h.  auch  in  ven. 
wiederkehren,  eine  Stellungnahme  zu  dem  vemsianisrken  ßovo  über- 
haupt, ist  unterlassen. 

Es  folgte  Franz  Settegast  in  seinen  QuelUpsludien  sur  galio- 
romanischtn  Epik  {Leipzig  1904).  Er  deckt  vorab  die  unleugbare 
Ähnlichkeil  unserer  Dichtung  mit  dem  Generülesrontan  auf  {S.  33S  ff.). 
Da  er  aber  den  Generidesrnman  als  einen  Schöfsling  (?)  der  persischen 
Sage  von  Bachen  und  Menische  bestimmt  hat,  so  weist  er  auch  dem 
Bon<c  dieses  Gedicht  als  Quelle  zu  und  findet  ein  Paar  allerdings 
nebensächliche  Motive,  in  denen  der  Bocve  noch  mit  der  persischen 
Quelle  übereinstimmt,  wo  Grntrides  Abweichendes  zeigt  {S.  33g  bis 
343).  Zu  Boeve's  Wunderrofs  Arondel  wird  sodann  aus  derselben 
persischen  Literatur,  dem  Schähnitiiie,  eine  Parallele  beigebracht, 
(S.  343)  die  als  solche  interessant  ist,  aber  keine  Abhängigkeit 
bedingt. 

Eine  etymologische  Interpretation  der  meisten  Orts-  und  Eigen- 
namen des  agin,  Gedichtes  folgt  (S.  345 — 350  vgl.  S.  i^^)  der 
zufolge  die  Heimat  dtr  Sage  in  überlieferter  Gestalt  in  Armenien 
zu  suchen  ist.  Ja  es  findet  sich  hier  (S.  351  S.)  eine  ganz  ähnliche 
Geschichte  in  der  ein  armenischer  Prinz  von  einem  Arsaciden  zur 
Waise  gemacht  und  durch  Nachstellungen  zur  Flucht  mit  einem 
Gelreuen  gezwungen  wurde,  dann  aber  zurückkehrte,  den  Anmafser 
besiegte  und  tötete  und  den  Thron  wiedergewann. 

Übergehen  wir  die  wetteren  Nameiu'dentifikationen,  denen  wir 
doch  nicht  beistimmen  können,  so  müssen  wir  auch  hier  tadeln: 
Bei  den  Episoden  ist  nie  auf  ven.  Rücksicht  genommen  (S.  341  £). 


Namen  werden  zur  Inteiprelation  bi  diu  gezogen,  gleichgültig,  ob 
sich  dieselben  nur  in  A  (so  Abrcfon!  S.  345)  oder  nur  in  ven. 
(so  Marcabiun  S.  34Q)  ünden.  Die  Namen  Vastal  und  Doctrix 
werden  S.  346  auf  armenische  Namen  lorückge führt,  obgleich  beide 
Namen,  wie  die  den  Trägern  gewidmete  Episode,  der  älteren 
Fassung  von  A,  die  sich  in  E,  der  englischen  Dichtung  wider- 
spiegelt, fehlen:  vgl  Slimming's  Ausgabe  S.  CLVi:  „Ähnlich  za- 
sammeu hangslos  und  unklar  wie  die  Amustrai- Episode  ist  die  hinter 
der  Versöhnung  mit  der  Herrin  von  Civile  eingefügte  lange 
Vastal-Doctrin-Episode  (v.  zSgS  —  2903)." 

Die  der  Sagenforschung  gegebene  Grundlage  von  zwei  wesent- 
lich von  einander  abweichenden  Versionen  ist  bisher  noch  nirgends 
in  kritischer  Weise  benutzt  worden.  — 

Als  dritter  schliefst  sich  hier  Zenker  an.  Sein  Boei>e-Amltlhus 
erschien  in  Schick  und  Waldberg's  LilUrarhistoriscken  Fonchungen 
Bd.  XXXII,  Auch  hier  finden  wir  unsere  Forderung  nicht  er- 
füllt, was  um  so  bedauernswerter  ist,  als  sich  der  Verfasser  im 
Laufe  der  Untersuchung  als  unterrichteter  und  verständiger  Sagen- 
forscher  zeigt 

Nachdem  er  uns  Stimming's  Urteil  über  die  agln.  Version 
mitgeteilt,  fährt  Zenker  fort:  S.  2:  „Anders  liegt  die  Sache  bei 
den  fremdländischen  Bearbeitungen.  Von  diesen  gehen  die  italie- 
nische und  die  russische  auf  die  jüngeren  festländischen  Fassungen 
zurück."  —  Nun  ist  die  russische  Fassung  zweifellos  aus  der 
italienischen  geflossen.  Dafs  aber  die  italienische  auf  jüngeren 
lianzösischen  Fassungen  beruhe,  das  zu  beweisen  dürfte  Zenker 
einigermafsen  schwer  werden,  ja  ich  zweifle  nicht  d^ran,  dafs  er 
selber  den  Gegenbeweis  führen  würde,  wenn  er  sich  die  Verhältnisse 
genauer  betrachtete. 


Einzeln  betrachtet,  sind  die  Nachweise  und  Parallelen,  die 
Zenker  zu  unserer  Sage  bringt,  zweifellos  von  Wichtigkeit.  Wir 
nehmen  sie,  wie  die  Settegasi 'sehen,  gern  an.  Aber  wenn  in  den 
ersten  Seiten  des  Buches  nachgewiesen  wird,  dafs  die  Hamlflsagt, 
so  wie  wir  sie  bei  Saxo  Grammaticus  ßnden  in  Gang  und 
Detail  gröfste  Ähnlichkeit  mit  der  Bocvtsage  besitzt,  warum  dann 
nicht  auch  die  anderen  Verbannungssagen  mit  hereinziehen,  um 
erst  einmal  zu  suchen:  Was  ist  hier,  an  den  Verbannuogs- 
sagen  stereotyp  und  was  nicht?  Und  da  würde  man  finden, 
dafs  vielfach,  was  eine  Parallele  schien,  zum  Gemeinplatz  wird. 
Die  Grundlage,  dafs  eine  schändliche  Muttd  den  Mörder  doa 
Vaters  ins  Land  ruft  und  dann  heiratet,  kennt  nicht  nur  HumUt 
und  Boeit:  Auhiri  U  Bourguignon  fufsl  ebendarauf.  Den  Uriatbrief 
alt  Parallele  anführen,  ist  wenig  ratsam,  denn  wir  müssen  ihn  dod) 
ab  Gemeinplatz  ansehen.  ~  Die  Doppelehe  des  Helden  ist  mehr 
wie  tiusicher,  denn  in  ven,  ist  eine  solche  zwar  beabsichtigt,  aber 
nicht  durchgeführt. 


An  sicheren  Parallelen  bringt  nnn  Zenker  bei:   Die  Bniius- 

sage,  bekanntlich  die  mutmarbUche  Quelle  (?)  der  Humltlsagt 
(S.  7q  ff.),  jenes  Brutus,  der,  von  seinem  Oheim  Tarquiiiius  Superbus 
verfolgt,  sieb  blödsinnig  stellt,  dann  aber  den  Oheim,  den  Mörder 
seines  Vaters  und  seines  Bruders  besiegt  und  seine  Macht  ver- 
nichtet. 

„Mit  der  Hamlelsage  in  ihrem  Ursprung  identisch  ist  anch 
die  Haveloksagf'^  (S,  35b),  Auch  hier  finden  wir  {S.  gi  IT.),  den 
verbannten  Helden,  der  mit  seinem  Getreuen  Grim  ins  Ausland 
flieht  und  dort  aufwächst,  um  später  sein  Erbe  zurückiu erobern. 
Gewisse  Momente  (die  aus  dem  Haupte  des  Jünglings  schlagende 
Zomesflamme)  sind  (S.  97)  der  römischen  Sage  von  dem  als 
Sklaven  geborenen  Srrvius  TiiUius  entnommen.  (Ist  dieser  Zug 
nicht  folkloristisch  häufiger  nachweisbar?) 

Zu  Havelok  mjl  dem  poetischen  Beinamen  Cuheran  gilt  als 
historisches  Vorbild  Olaf  Cuaran,  ein  Wikingerkönig,  der  von 
Äthelstan  (ca.  gaj)  vertrieben  wurde,  sich  in  Schottland  aufhielt, 
des  Königs  Tocliter  heiratete  und  (^41  in  seinem  Reiche  als  König 
wiedetaufKenommen  wiude  (S.  loo). 

Zu  Hamlet  haben  wir  vorab  den  epischen  Namen  eines 
Wikiagt-rbönigs  (cjig)  Amhhiide  (S.  iii).  Olaf-Anlaf  heifst  aber 
keltisch:  Amiaibh.  Eine  Verwechslung  beider  Namen  hat  dazu 
geführt,  die  vorhin  erwähnte  Olafsage  (Quelle  des  Havelok)  auf 
Amhlaide-Hamlet,  jenen  91g  erwähnten  Wikinger,  zu  übertragen 
{S.  117,  118).  „Die  Verwechslung  der  beiden  mufs  sich  in  kellischem 
Milieu  vollzogen  haben." 

Hierzu  bieten  die  altnordische  Hrol/ssaga  Kraka  und  die 
Haldansage  nach  Saxo  Parallelen,  nur  dafs  hier  zwei  Bruder  die 
Schicksale  der  Verfolgung  und  Verbannung  teilen.  Die  Züge,  die 
Zenker  als  mit  unserem  ^.übereinstimmend  anführt  (S.  124),  Rolle 
des  Tutor,  Kettung  als  Hirtenknabe  [nur  A\)  sind  belanglos. 

Die  Isländische  Ambalessage  (S.  127)  ist  eine,  von  Saxo's 
Überlieferung  unabhängige  (nicht  zweifellos,  vgl.  S,  140  ff.),  hoch- 
interessante Version  der  HamUtsage  (S.  127 — 140  Inhalt).  Be- 
ziehungen zur  Brutussage  scheinen  hier  zu  Tage  zu  treten,  welche 
die  Fassung  bei  Saxo  verloren  hat  (S,  150  besonders).  Eine 
Parallele  zu  der  Szene,  wo  B.  bei  der  Hochzeit  zufällig  eintretend 
den  Stiefvater  schlägt,  gibt  Zenker  aus  dieser  isländischen  Sage,  in 
der  Amlodi,  der  sich  als  Narr  stellt,  dem  König  bei  einem  Feste 
einen  Schlag  versetzt. 

Beziehungen  dieser  Sage  zur  Heraklessage  werden  im  folgenden 
aufgedeckt  (155 — iqz).  Auch  Herakles  wird  ja  als  jugendlicher, 
von  neidischem  Schwächling  verfolgter  Held,  dargestellt,  und  es 
mag  hier  eine  freilich  kaum  anders  als  halbliterarische  Beeinflussung 
stattgefunden  haben. 

Es  folgt,  was  wir  weiter  oben  in  dem  4.  Kapitel  erwartet 
hätten,  {Die  Hamlelsage  und  die  römische  Bruiiissage) ,  dafs  beide 
Helden,  Brutus  bei  Livius  und  anderen,  Hamlet  bei  Saxo:  Gold 


in  Holzstäbe  giersen,  offenbar  um  es  zu  verstecken,  den  Über- 
lieferungen nach  zu  verschiedenen  Zwecken  (S.  iq2,  3).  Auch  dies 
gemeinsame  Motiv  verbindet  Brutus  und  Humlelsage  organisch. 


Von  hier  kommen  wir,  wie  im  Settegast'schen  Werke  zum 
S'häkniime  und  mit  der  diesem  entnommenen  Chosroiage  lur 
BeUerophonsagr : 

Auf  Kei  Chosro,  den  Sohn  Sijawuschs  als  Parallele,  ja  als 
Vorbild  zu  der  Figur  des  Hamlet  hat  hiernach  zuerst  O.  L.  Jiriczek 
in  Ztschr.  d.  Vereins  f.  Vlksk.  1900  S,  353 — 364  aufmerksam  ge- 
macht und  stellte  folgende  gemeinsame  Punkte  auf  (vgl.  Zenker 
S.  217); 

„Ein  Fürst   wird  von  einem   nahen  Verwandten   unversehens 

seines  Thrones  und  Lebens  beraubt; 
sein  Sohn  wächst  in  Niedrigkeit  auf; 

der  Frevler  fürchtet  seine  Rache  und  slellt  seinen  Verstand 
auf  die  Probe,  der  Jungling  aber  spielt  die  Rolle 
eines  Verrückten  und  erteilt  scheinbar  törichte 
Antworten; 
dadurch  entgeht  er  dem  Tode  und  rächt  nachmals  seinen 
Vater  an  dem  Urheber  der  Frevellat". 

Zenker  gibt  seinerseits  seine  detaillierte  Schilderung  der  Ober- 
einstimmungen der  bisher  zusammengenommenen  Sagen  anf  den 
Seiten  215  ff.,  wobei  er  bereits  Saxo,  Boevi  d.  H.,  Havtlok,  Hrolf- 
raga  Kraka  und  Island.  AmbaUssagt  zur  Rekonstruktion  einer  Ur- 
Dordischen  Sage  zusammennimmt,  mit  dem  Prinzip:  Stimmt  ein 
Zug  einer  der  Versionen  mit  der  Bnitussage  oder  der  Sage  des 
Sckäkttämr,  so  ist  er  der  Quelle  zuzuweisen.  Das  Ergebnis  ist,  die 
Hamittsage  geht  direkt  auf  die  Choirosag'i  zurück  (5.254) 
d.  b.:  (S.  256). 
Biutussage 

I 

•ChosiosagCs^^ 

I  ^Chosrosage  in  Firduai»  ScbShnSme  (S.  261). 

Kaisletsage. 

Zu  den  vnran  stehen  den  tritt  als  letzte  im  Bunde  (wir  dber- 
g^ehen  Züge  des  Shakespeareschen  Hamlets,  die  näher  zur  Chosro- 
tagf  stehen  als  die  anderen  Versionen)  die  Bellfropkontagt^  (Ilias 
VI,  152  —  206)  ungefähr  folgenden  Inhalts: 

Brllerophon,  ein  Sohn  Poseidons,  lebt  aus  irgend  einem  Grunde 
bei  Proilos  König  von  Tir>ns  in  Abhängigkeit.  Proiios  Gattin 
sucht  ihn  zu  verführen  und  verleumdet  den  Standhaften,  er  habe 
sie    vergewaltigen    wollen,      Proitos    schickt    ihn    darauf   mit    einem 

'  Berdu  von  R»jo»  in  Pitillele  geseUt,  Bavo  d'  A.  S,  ijo. 


Urias-Btiefe   (der   Überbringer   sei   zn    töten)   an   den  Lykierkönig'" 
Jobates,  der  ihm,  um  ihn  aus  dem  Weg  zu  räumen,  HerkulesarbeiCen 
aufträgt,   Besiegung  der  Chimaira,  der  Amazonen  etc.     Jobates  er- 
kennt   die    göttliche  Abstammung   des  Helden   und  gibt  ihm  seine 
Tochter  zur  Frau  (S.  283—4). 

Die  Beziehungen  zum  Goldnurmärchm ,  das  Verfasser  aus  der 
BiUrophoHsagr  organisch  herleiten  will,  werden  S.  300,  301  be- 
sjjrochen;  die  angeführten  Punkte  sind  ziemlich  dehnbar,  dagegen 
scheint  die  Erklärung  der  drei  Goldhaare  des  Goldenermärchens 
als  Rest  der  goldenen  Strahlen  kröne  Appollo's  auf  heben  s  wert 
{S.  310,  11).  Und  hierzu  stellt  Verf.  noch  das  feurige  Haupt  des 
Servius  Tullius  (vgl.  oben). 

Gemeinsam  zwischen  Belhrophonsage  und  B.  de  Hansl.  — 
Hamlet  verteilt  sich  nun  (S.  31311.):  Der  Uriasbrief.  Bei  Euri- 
pides  wird  Beüerophon  mit  seinen  Reflexionen  zu  einem  griechischen 
Hamlet- Chosro,  zu  Bahsad-Arondel  stimmt  Bellerophon's  Rofs 
Pegasus,  mit  dessen  Hilfe  er  die  Chimaira  besiegt  (S.  317). 
S.  319,  20  werden  die  im  B.  d.  H.  sicher  unorganischen  Kämpfe 
gegen  Eber  und  Löwen  zu  den  .Herkulestaten'  Bellerophon's  in 
Beziehung  gebracht  usw. 

Die  Beziehung  der  Bellerophonsage  zu  den  übrigen  wird  dann 
im  letzten  Kapitel  (S.  328  ff.)  des  weiteren  beleuchtet:  Neben  dem 
BeUcrophoii  des  Euripides  habe  n achgewiesen ermafseu  ein  Brutus 
des  römischen  Tragikers  Accius  bestanden.  Ebenfalls  ein  Drama 
(S.  331).  Dramenverschmelzung  ist  im  Altertum  beglaubigt  (S.  334). 
Zwischen  Brutus  und  Bellerophon  hat  eine  Verschmelzung  drama- 
tischer Art  stattgefunden  zur  volkstümlichen  Gattung  des  Mimus 
gehörend.  (Dies  ist  wohlverstanden  ledighch  Hypothese!)  Verf. 
führt  uns  bis  zu  einem  vermutlichen  Namen  dieses  *Mimus  (S,  341). 

Wenn  wir  nun  von  der  Charakter bestimmung  der  Quelle  als 
eines  Dramas  absehen,  so  wird  die  Filiationstabelie  unserer  Seite  5 
in  folgender  Weise  modifiziert: 

Brutus  —  Bellerophon 


MEO. 


Saxo  Ambalessage    B.  de  Hanst. 


Im  Jahre  igo6  schliefslich,  als  diese  Arbeit  bereits  abgeschlossen 
war,  folgte  Max  Deutschbein  in  seinen  Studien  %ur  Sagmgeschichle 


Englands  (S.  i8i)  mit  einer  Darstellung  der  Boevtsage.  In  der 
Analyse  bebandelt  er  von  vornherein  den  Inhalt  des  Bonv  mit 
demjenigen  des  Karl  Mainrt  und  Ilorn  gemeinsam,  die  Inhalts- 
angaben nebeneinander  stellend.  Diese  haben  für  jüngere  Teile 
des  Boojt  das  Vorbild  abgegeben. 

Das  agln.  Bonv  entstand  nach  1200.  Doch  bat  das  mhd. 
Gedicht  vom  Gm/m  Rudolf  tim  1170  schon  Szenen  unserer 
Dichtung  nachgeabtnt:  a)  Graf  Kudolf  ist  am  Hofe  des  Heiden- 
königs Halap  als  dessen  Dienstmann  in  geheimem  Verhältnis  zu 
Beiner  Tochter  (^  Boeve  bei  Bradmund  aber  nur  Übereinstimmung 
in  allgemeinen  Zügen),  b)  Gral  Rudolf  enillieht  aus  dem  Gefängnis 
in  ähnlicher  Weise  wie  Boeve.  c)  Rudolf  entführt  die  Gelieble 
mit  Beihilfe  des  getreuen  Knappen  Bonifait,  der  bei  einem 
räuberischen  Oberfalle  sein  Leben  lassen  mufs.  Es  stimmen  also 
nicht  blofs  die  Schicksale  dieses  Knappen,  sondern  auch  sein 
Name  mit  dem  desBonefey  unserer  agln.  Version  überein.  Aach 
Bonefey  (allt  unterwegs  dem  Überfalle  iweier  Löwen  ram  Opfer. 
Die  italienischen  Versionen  kennen  diese  kurzlebige 
Persönlichkeit  nicht. 

Eine  Übersicht  über  die  von  Settegast  Kum  Bntvf  beigebrachten 
orientalischen  Parallelen  folgt,  der  Doon  der  agln.  Version  wird  mit 
Otto  d.  Gr.  identifitierl,  die  Parallele  Bon<e  —  Hersog  Emsl  drängt 
sich  hierdurch  auf.  Beides  sind  Verbannungssagen  eines  Stiefsohnes 
OUo's  des  Grofsen.  Im  Bi>fTf  ist  Doon  in  Relefor,  in  der  Ernih 
sagt  ist  Regensburg  von  Bedeutung.  —  Da  jedoch  Doon  in  der 
ursprünglichen  Sage  sicherlich  nicht  Kaiser,  sondern  ein  kleiner  in 
Mainz  sitzender  Herr  ist,  mufs  die  Hypothese  abgelehnt  werden. 
Was  die  Namen  anbetrifft  (Kap.  111  S.  201],  gelangt  Verf.  zu  der 
Ansicht,  ein  grofser  Teil  derselben  stamme  aus  der  Kreuiiugsepik, 
Freitich  würden  sich  die  meisten  der  hier  angeführten  Namen  auch 
in  der  Kunstepik  und  Volksepik  nachweisen  lassen  (S.  202).  So 
Ahilml,  Ahilant  {Bou  1,  401,  A'rlsr.  260.  Cns/al  ibiq)  Fabur. 
Fauseron,  Guirc,  Garcile  im  Epos  usw.  So  dafs  sich  Deutsch- 
b(.-ins  Hypothese,  der  Bon-f  stände  in  besonders  enger  Beziehung 
zur  Krcuzzugslitcralui  kaum  halten  lafst. 

Ira  folgenden  (Kapitel  4}  wird  Bonti  zweites  KxW  mit  den 
("hm  nahestehenden  Partien  von  Chresticns  Wilbfltnsltlim  konfrontiert. 
Die  Einleitung  dieses  Exils,  die  sog  Pferdediebstahl'- pisode  wird 
mit  mir  auf  die  historische  Novelle  bei  Regino  zurfickge führt, 
diese  als  historischer  Ausgangspunkt  des  Kpos  genoiniuen,  das 
also  ein  „echtes''  Epos  isL  An  diesen  Kern  haben  sich  alle  be- 
sprochenen Elemente  angegliedert,  vermutlich  in  Nordwest  frank- 
reich. 

Ein  Nachwort  nimmt  zu  Zenker's  Bach  Stellung.  Die  iialic* 
DÜchen  Versionen  sind  nicht  erwähnt. 


8 

Zum  Boeve  nehmen  schliefslich  noch  die  ganz  verfehlten  Flcavmt* 
Siudün  von  Gustav  Brockstedt  Stellung  (Kiel  1907).  Hier  werden 
vorab  die  Beziehungen  des  it  Bavo  <f  Antona  zum  Ftoravanie  be- 
sprochen. Bovo  d*  Antona  entnimmt  für  seine  Heldin  dem  Floavmt 
den  Namen  Maugalie,  den  er  zu  Malgaria  werden  lafst.  Um- 
gekehrt wird  die  Heldin  im  Fioravante,  die  ebenso  heifsen  sollte, 
vielleicht  nach  der  Heldin  des  Boeve',  Josienne:  Drusiana  > 
Drugiolina  genannt  Also  ein  merkwürdiger  Namentausch,  der 
natürlich  für  uns  belanglos  ist  Die  übrigen  Ausfahrungen  gehen 
darauf  hinaus,  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  die  italienischen 
Versionen  von  den  überlieferten  französischen  abhängen  (S.  31  ff.) 
und  die  Heimat  des  Helden  auch  in  ihnen  ursprünglich  in  England 
gedacht  war.  Das  sucht  Brockstedt  aus  der  Oktavenversion 
nachzuweisen,  die  allerdings  schreibt  (S.  34^): 

XIV,  84,  6.    In  Nave  rimontö  tutta  la  gente 

Facendo  vela,  che  han  vinto  la  Guerra, 
Presero  il  Mare  vcrso  1'  Inghilterra, 
Per  ritornare  nel  loro  paese. 

Was  aber  hat  dies  Zeugnis  der  jüngeren  italienischen  Version 
für  ein  Gewicht,  wenn  die  älteren  Antona  auf  das  Festland  in 
der  Nähe  von  Mainz  verlegen?  £s  beweifst  nur,  dafs  die  Oktaven- 
version unter  den  Einflufs  der  verbreiteten  französischen  Versionen 
geraten  ist.     Und  dies  ist  längst  bekannt  gewesen. 

Wir  wollen  nun  in  folgenden  unsere  eigenen  Wege  gehen. 


Bovo  d'Antona  und  Boeve  de  Hanstone. 


Bisherige  Forschnngen. 

1.  Albert  SUmming. 

Die  Sagen  geschieh  le  des  Boeve  steht  seit  iSgg  unter  dem 
dominierenden  Einflüsse  von  Stimmings  mit  bewunderungswürdiger 
Gründlichkeit  gearbeiteten  Ausgabe  der  anglonormanuischen 
Version  onseres  Textes.  Mit  dieser  sind  von  dem  Verfasser  die 
englische,  kymrische  und  nordische  Version  verghchen  und  ver< 
arbeitet  worden.  Das  Resultat  der  Vecgieicbupg,  die  wegen  der 
engen  Verwandtschaft  der  vier  \'ersionen  von  Vers  zu  Vers  ge- 
Inhrt  werden  konnte,  ist  im  Wesentlichen  folgendes: 

CLXVl  „Nach  diesen  Darlegungen  ist  es  als  sicher  anzusehen) 
dafs  die  Fassungen,  auf  welche  A{nglonorm.  Veis.)  W(älscbe 
Vers.)  und  N(otdische  Vers.)  zurückgehen,  die  mit  Inier- 
polatioQca  versehene  Umarbeitung  eines  älteren  Gedichtes 
ist,   welch    letzteres  E(ngl.  Vers.)    als  Quelle  benutzt  hat." 

Diese  Entwicklung  wird  genaner  bestimmt  durch  den  Stamm- 
baum (CLXXIV): 


Dieses  Verhältnis  wird  nur  für  die  ersten  900  Zeilen  etwas 
modifiziert,  indem  A,  nebten  s,  auch:  n,  die  noch  franiösiache  Quelle 
des  späteren  nordischen  Gedichtes,  konsultiert  hat 

Im  übrigen  zeigt  sich,  da  zwischen  den  am  weitesten  au»- 
emanderiiegenden  Gesidltungen  A  und  E  eine  Behandlung  von 
Vera  in   Vers   möglich   ist,    daTs  die   ganie   Entwicklung,   welche 


dieser   Stammbaum    symboUsieTt ,    eine    literarische  war,    die   vo&' 
Vers   zu  Vers   übersetzte,    hier   und    da   den   einen    oder  anderen 
ausliefs,  an  anderen  Stellen  eine  Aniahl  interpolierte. 

So  kann  Stimming  mit  Hilfe  des  ä!c«'ren  E  aus  seiner  anglo- 
normannischen  Version  Ä  an  die  (ooo  Verse  als  Interpolationen 
nachweisen,  (S.  CUii  fl)  die  einesteils  aus  literarisch  -  logischen 
Gründen  verdächtig  sind,  andemteils  in  E  fehlen.  Die  Fassung  der 
Sage,  die  er  aber  auf  diese  Weise  erhält,  und  die  mit  mathematischer 
Sicherheit,  beinahe  Vers  för  Vers,  dem  x  des  Stammbaomes  ent- 
sprechen mufs,  ibt  zuar  kurzer  und  in  manchem  ursprünglicher 
als  A\  aber  der  Gang  der  Hnndlung  ist  genau  derselbe,  wie  in 
dem  erhaltenen  anglonormannischen  Gedicht,  dessen  Interpolationen 
doch  nur,  wie  bei  literarischen  Interpolationen  meist,  aus  neben- 
sächlichen Zügen  bestehen. 

Wenn  also  Stimming  S.  CLXxk  seiner  Ausgabe  sagt; 

„Wenn  wir  alle  diejenigen  Interpolationen  und  Zuthaten, 
welche  nach  dem  Ergebnis  der  obigen  Untersuchungen 
bei  Gelegenheil  der  verschiedenen  Umarbeitungen  in  das 
Epos  hineingekommen  sind,  entfernen,  so  erhalten  wir  die 
älteste  für  uns  erreichbare  Gestall  des  Gedichtes  und 
damit  unserer  Sage," 

so   mufs   man    letzlerem   widersprechen:   denn  bis  zu  der  Sage  hat 

die  Unteisucliung   über   vier    literarische  Versionen  des  Boeve  wohl 
kaum  durchdringen  können. 


2.  Pio  Hajna. 

Suchier,  Settegast,  Zenker,  auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen, 
wir  alle  gingen  bei  Beurteilung  der  Boirvesage  und  ihrer  Quellen 
von  der  anglonormannischen  Version,  resp.  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  .V  aus. 

Und  doch  hat  Pio  Rajna  längst  seine  Ansicht  dahin  aus- 
gesprochen, dafs  nicht  die  an  gl  o  normannische  Version  des  Boeve 
und  ihre  Schwestern  die  primitivere  Form  erhalten  haben,  sondern 
die  Italienische.  Dafs  also  der  Brno  d' Änlona  für  die  Sage 
dieselbe  Stellung  hat,  wie  für  die  literarischen  Fassungen 
Nord-Europa's  die  Romance  of  Sir  Be7>et  nf  HamlounA 

Ja  die  Argumente  Pio  Rajna's  für  diese  Ansicht  sind  derart, 
dafs  wir  in  diesem  Teile  unseres  Aufsatzes  wenig  mehr  zu  tun 
haben  werden  aU  sie  noch  schärfer  m  begründen,  wenn  nicht  la 
Bewiesenem  zu  erheben. 

Rajna's  Gründe  geben  nun  aus  der  Vergleichung  des  Inhaltes 
der  nordeuropäischen  und  der  italienischen  Version  hervor.  Um 
dieselben  verfolgen  zu  können,  werden  wir  gut  tun  tabellarisch  die 
beiden  Versionen    in    knappen  Inhaltsangaben   nebeneinander    vor- 

'  ed.  Kölbing  I— UI.     London  il^^~•)^. 


laführen,  müssen  aber  einige  Worte  über  die  beiden  Gestaltungen 
der  italienischen  Versionen  voraussenden: 

An  älteren ,  d.  h.  aolchen ,  welche  die  französische  Gestalt: 
Zehnsilbner  und  Assonanzen  gewahrt  haben,  besitzen  wir  zwei: 

1.  Venedig,  S.  Mareo  Mss.  frz.  Cod.  Xlll.  innerhalb  dessen 
frank oitalienischen  Kompilationen  sich  auch  ein  Bruchstück  und 
zwar  das  Ende  des  Bffi'o  d'  Anlono  findet.  Vgl.  Pio  Rajna  / 
Riali  di  Franda  I.  (Bologna  1872.  5.125,6.)  —  See.  Xni. 
(=  frko.-iL) 

2.  Florenz  Ijiurmziana.  Codice  medkeo  Palatino  XCIU.  Ein 
vollständiger  Text,  dem  im  Laufe  der  Erzählung  einzelne  Blätter 
fehlen  und  den  Rajna  im  gen.  Buche  verößentlicht  hat,  (S,  dort 
S.  126  ff.  493  ff-}  —  See  XIV.     {=  ven.) 

Die  erste  Hs.,  jenes  Bruchstücks  von  San  Marco,  ist  der  Form 
nach  ein  frankoitalienisches  Gedicht,  dagegen  ist  die  florent- 
inische  Hs.  in  reinem  Venezianisch  geschrieben,  wohlverstanden: 
Bis  auf  die  Reime.  Mit  Rajna  unterscheiden  wir  deshalb;  frko.-it. 
und  ven.  Redaktion. 

Iht  gegenseitiges  Verhältnis:  Eine  Behandlung  von  Vers  zu 
Vers  ist  hier  nicht  möglich.  Nur  hier  und  da  haben  sie  einen  Vers 
gemeinsam,  der  an  einheitlichen  Ursprung  gemahnt  (S.  141)  „Sono 
thir  fralelh:    al  firimo    sguarJo    rawisiamo    in    nilramhi   il   lipo    della 

Die  Brüder  sind  wie  die  meisten  Brüder  grundverschieden: 
Die  ven.  Redaktion  ist  wortkarg,  ursprünglich  in  ihren  Bildern; 
die  frko.-iL  ist  weitschweifig:  (S.  147)  ^occarre  tolilamenU  all'  aulore 
un  ttumtro  dopph  di  versi  per  esprimcre  li  mc<lfsime  cosr  aarrate  dalla 

Die  Reime  der  frko.-it.  Version,  nach  den  Bruchslücken  ru 
nrlctlen,  die  Rajna  gibt,  (S.  147}  sind  jene  aller  franko- italienische 
Vemionen.     Ebenso  unmöglich  in  Frankreich  wie  in  Italien: 

d,'  (deus):  pii  :  aU  :  dire  (ful.). 

Die  Reime  der  vtn.  Redaktion  hält  Rajna  für  ebenso  venezianisch 
wie  den  Inlialt  —  {S.  148,  9)  „  .  .  .  ni  v'  ha  gtitsla  volta  a  Umert 
cht  qualcht  stranitrO  per  soverchio  zela  VOgiia  tirrogare  alla  sua  Piitria 
aneht  questa  enmposiziont  informe." 

Diese  Bezeichnung  compotizione  informe  gibt  Rajna  der  Diclilung 
nicht  nur  wegen  ihres  Dialektes,  ihrer  oft  hatten  Kürze,  sondern 
wegen  einer  Absonderlichkeit,  welche  den  Kenner  des  französischen 
Epos  sofort  stark  interessieren  wird:  Das  ganze  Gedicht  besteht 
aas  einer  einzigen  assonierten  a-Tirade  {=  afr,  -'),  welche 
hier  und  da  durch  kurze  Tiraden  auf  -ant  unterbrochen  | 
wird. 

Diese  ii-Tirade  ist  last  durchweg  dem  italienischen  Vokaliamiti  .^ 
nadi  auch  a  geschrieben:  vo/tm/i;  atidä  usw.    Die  Verse  170 — 179; 
208 — 2l8;   315 — 327;    1486—1493   aber  schreiben  t,   Rest«  atu 


der   vorauszusetzenden    frko.-it.    Dkhlung:    maitfir,   ialuder,    duhiitr* 
UBW.  ~     Die  häußgen  Partizipien  sind  durchweg  verkürzt:  341  aadä, 
344  scanpä,    bis   auf  617—633    und    1121— 1127    wo    sie    hoch- 
itaiienisch     ausgeschrieben    sind:     617    desarmaäo  :  cavalo  :  quarado 
(=  quadratum). 

Die  rf-Tirade  enthält  eine  grofse  Anzahl  fester  a,  die  also  in 
einer  zu  Grunde  liegenden  französischen  r^-Tirade  nicht  assonieren 
könnten:  27  a  (habei);  31  far  (facere);  40  piä  etc.  (nordit.  Pcrf. 
auf  -d  ^ piglsb);    loi  aa  (iam);    194  va  (vadit)  eic. 

Hat  also  diese  Tirade  im  wcsentliclien  ein  italienisches  Gepräge, 
so  finden  sich  dennoch  als  Reste  einer  frko'.-it,  Vorlage  echt  fran- 
zösische Assonanzv^orte:  581  in  lion  dcstrer  eh  bro(ä\  706  lo  usbergo 
li  dcsmaiä;  731  AI  prhiio  tolpo  Luca/ero  ä  tudä  (^  tue,  getötet!); 
736  in  lern  cii^f  pasmä  {zur  Erde  fiel  er  ohnmächtig);  740  (u. 
öfter)  de-mi  farä  altrelal;    743  lo  chavalier  natural  usw. 

Ganz  und  gar  in  Frage  gestellt  wird  Rajna's  Urlei!  über  die 
Reime  (er  hat  es  übrigens  späler  in  Zetlsehr.  f.  tom.  Phil.  Bd.  XI 
S.  155?.  modifiziert),  wenn  man  sich  die  Tiraded  auf  -anl  besieht. 
Es  sind  ihrer  neun,  nämlich  die  Verse: 

1.  110— 135;  2.142—150;  3.219—240;  4.252—258; 
5-  567—579;  6-  595—606;  7.  1470—1478;  8.  iggo- 
—1997;    9-  2326—2336. 


Ein  paar  Zeiten  genügen. 


ihren  Charakter  zu    illustrieren: 


llS    DodoD  de  Magan^a  desctnd  del' Bnfemn 
E  molt  fotle  lo  va  strcn;ant, 
E  roonia  in  ar^on  «he  strevc  non  prand. 
Ad  all»  voxe  fotte  t^  criduid: 
„Ayf  Guidon  d' Anlona,  vegnü  k  ']  to  üaimant." 


219    Sinibaldo  dissc:  „A-Dio  l'  acomant", 
Ch'  elo  DO  Uvea  dd  itadimmii. 

RifUdo  poiif  le  deslrer  coraot, 

Infin  a  Dodon  no  se  astala  niant. 

La  o'  elo  vetc  Dodoo  el  biofa  1'  aufetant, 

„MescT",  diss' do,  „csvalchi  loBlemanl"  el 


Diese  Reimwörter  wurden  nun  hochitalienisch,  vie  venezianisch 
folgende  bunte  Reihe  geben:  auferant  (frz.)  :  slren{a.n(doJ  : prend(t)  : 
crid&ndo  : ßnimenl(o)\  und  weiterhin:  comajtd(o)  :  tradimtnto  :  corandCo) 
(venez.)  :  nien/(e)  :  au/eräjil  :  loslemanl  (frz.).  D.  h.  diese  Reime  sind 
nur  durch  die  Nasalierung  des  Hochfranzöai sehen  erklärlich  und 
in  allen  neun  gleichmäfsig  tnl  und  anl  mischenden  anl~ 
Titaden  sind  nicht  nur  Reste  einer  frko.-iL  Vorlage 
sondern  einer  ursprünglichen  hocbfranzösiscben  Version 
SU  erblicken,   welche  wie   ein  eisernes  Rückgrat   für  eine 
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Solche  die  Gescfaehnisse  bis  Vers  606  and  von  Vers  1470 
bis  Ende  so  festlegen,  wie  sie  im  Bovo  d'Antona  d.  h.  in 
unserer  ven.  Redaklion  erzählt  werden. 

Was  nun  die  andere  Eigentümlichkeit  der  Form  anbetrifft, 
dafs  die  ganze  Dichtung,  bis  auf  die  geschilderten  Unterbrechungen 
aus  einer  einzigen  a-Tirade  besieht,  so  sah,  wie  wir  hervorhoben, 
Rajna  bierin  das  Werk  des  nord italienischen  Spielmanns.  Nun 
ist  sicher,  dafs  in  anderen  ftk.-it,  Dichtungen  die  a-  oder  besser 
^Tiraden  vorherrschen,  diese  Assonanz  den  Verfassern  also  be- 
sonders lag.  Aber  dennoch  herrscht  in  allen,  —  soweit  sie 
wenigstens  bekannt  sind,  —  die  Wechselassonanz.  Umgekehrt 
ist  CS  gerade  Frankreich,  welches  in  zwei  sehr  alten  Dichtungen 
den  Lothringirn  und  den  Haimonskindtm  Reste  einer  Sitte  seigt, 
die  ganie  Dichtung  auf  einen  einzigen  Vokal  lu  assonieren:  Die 
Lolhrin^tr  auf  (',  der  Kern  der  Haimimskinder  meinet  Ansicht  nach 
auf  o.  Also  u-ürde  die  scheinbare  Rohheit  der  italienischen  Dichtung 
sehr  wohl  ihre  Ursache  in  einer  urallen  hoch  französischen  Vorlage 
haben  können,  welche  die  ursprüngliche  /-Tirade  durch  eine  Anzahl 
nasalierter  ant-  :  ^/-Tiraden  schon  gespalten  hatte. 

Aber  wenn  auch  tnöglich,  diese  Hypothese  über  zwei  Redak- 
tionen hin  und  über  mindestens  ebensoviel  Jahrhunderte,  hängt 
in  der  Luft.  Nur  noch  eine  Bemerkung,  die  aufhebenswert  ist: 
Auch  im  agin.  Boeve  herrschen  die  /-Tiradcn: 

jfl/-Tiraden:  35. 
i-,  ?r-Tiraden:  94. 
Sonstige  :  79. 


SodaTs  die  f-  und  an/-Tiraden,  die  im 
lieh  herrschen,  noch  im  agln.  beinahe  zwc 
summe  der  Tiraden  ausmachen. 

Freilich  bleibt  das  ganze  < 
die  zwar  weit  gehl  und  möglich 
einzige  sichere  Punkt,  den  niema 
ant'  '.  i-nZ-Tiiadcn    des    ven.  Bovo, 


/en.  Bavo  ausscbliefs- 
Drittel   der  Gesarat- 


Vermutung,    eine  Perspektive, 

aber  unbeweisbar  bleibt.     Der 

weg  diskutieren  kann,  sind  die 

die   noch  im  XIV.  Jh.  alte  fran- 


zösische Assonanzen  iniakt  bewahrt  haben. 

Und  nun  nach  diesen  beiden  Einzel  Untersuchungen,  wollen 
wir  die  anglonormaniscben  und  italienischen  Versionen  ihrem  Inhalt 
nach  konfrontieren,  indem  wir  die  Lücken  des  ven.  Bodo  an  zwei 
Stellen  durch  die  in  ZUchr.  f.  rom.  Phil.  B.  XI  veröffentlichten 
Bruchstücke  ausfüllen. 


Inhalt  der  agln.  und  it.  Version. 

Bava  it  Anlenj.  Borvt  de  Hanslent. 

londoia,  Bovu'i  Mutter  fuf  {1.  Bocve't  Mutter,  icndct  Bolen 


dfTi  dorch  ihren  GrirruED  Ri  c 
D«de   *oD   UilDi   Kai,  ihra 


n  Kjii»r 


GiucD      Mlle  1 
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Bovo  (P  Antona, 

Herzog  Guido  im  Walde  von  Sclara- 
vena  zu  überfallen,  um  sie  dann  zu 
heiraten.  D.  sagt  zu.  Guido  hat  einst 
seinen  Vater  ermordet  (v.  79)  (i — 96). 

§  2.  Blondoia  schützt  eine  Schwanger- 
Schaftslaune  vor,  und  verlangt  nach 
Wildpret  (97 — 109). 

§  3.  In  dem  Walde  von  Sdaravena 
wird  Guido  bei  der  Jagd  von  Dodo 
überfallen  und  getötet  Dodo  zieht 
in  Antona  ein  und  usurpiert  des  ge- 
töteten Stelle  (iio — 154). 

§4.  DerBayloSinibaldo,  Herr  von 
S.  Simon,  sucht  Bovo,  sein  Patenkind, 
(er  nennt  ihn  Fiolo  164,  168  etc.),  der 
sich  infolge  des  Lärms  versteckt  hat, 
findet  ihn,  sagt  ihm,  was  vorgefallen, 
und  nimmt  ihn;  mit  60  Getreuen  nach 
S.  Simone  mit.  Unterwegs  aber  reitet 
jener  Richard,  Bote  der  Blondoia, 
zurück  und  warnt  Dodo.  Richard 
muüi  für  den  Verrat  mit  dem  Tode 
büfsen,  Teris,  Sinibaldo's  Sohn,  tötet 
ihn  (237).  Aber  auf  der  Flucht  stützt 
der  kleine  Bovo  und  wird  von  Dodo 
gefangen  (155—259). 

Vergebliche  Unternehmung  Dodo's 
gegen  Sinibaldo's  Feste  S.  Simone. 
-Traum  Dodo's,  dafs  ihn  Bovo  einst 
töten  würde.  Er  schickt  zu  Blondoia, 
sie  solle  ihm  den  Knaben  zusenden. 
\Ztschr,  /.  rom,  Phü,  XI  S.  163; 
Blondoia  versagt  die  Bitte,  will  aber  B. 
selber  töten:  Sie  läfst  ihn  einsperren 
und  fünf  Tage  hungern,  dann  läfst 
sie  ihm  durch  ein  Mädchen  vergiftetes 
Brot  reichen.]  Ein  Fräulein  bringt 
Bovo  vergiftete  Speisen,  warnt  ihn  aber 
selber  vor  dem  Genufs  derselben.  Bovo 
flieht  nach  S.  Simon,  verirrt  sich  in 
einem  Walde,  kommt  an's  Meer  und 
wird  von  einem  Schiff  aufgenommen 
(260—390). 


Baeve  de  Hanstofu, 

ihrem  Gatten  Gui  von  Hanstone 
auf  lauem,  ihn  töten,  und  sie,  (sie  ist 
seine  Jugendgeliebte),  dann  heiraten. 
D.  sagt  zu  (I — X2I). 

§  2.  Die  Treulose  fordert  Gui  auf  ihr 
einen  Eber  zu  schiefsen  (122 — 137). 

§  3.  Doon  überfallt  Gui ,  tötet  ihn, 
und  schickt  der  Witwe  den  Kopf. 
Diese  läfst  ihn  zum  nächsten  Tage  als 
ihren  Hochzeiter  laden  (138 — 206). 


Boeve  schilt  seine  treulose  Mutter. 
Diese  befiehlt  seinem  Lehrer  Sabot 


^^^" 

^H 

H                           Btn/a  d' Anlona. 

H 

(Sabaotb),   ihn  zu   töten.     Der  aber                    ^^H 

H 

lötet  ein  Schwein,  beiudell  des  Kleinen                     ^^H 

^^^^^ 

Kleider    mit    dessen    Blut    [und    sei^                      ^^H 

^^^^L 

diese  als  Beweis.  <la(s  der  Mord  voll-                    ^^H 

^^^^H 

zogen   ^   engl.    RedaktioD]    (vgl.   S.                    ^^H 

^^^^^L 

CLm)   Bueve    hütet   von    nun    ab    bei                      ^^^| 

^^^^^^^^^^H 

ihm  die  Ummer.                                                       ^^H 

^^^^^^^^H 

Der   Hocbzeilslärm   lockt  ihn  einsl                    ^^H 

^^^^^^^^H 

in  den  Palast.     Den  Portier  erschlägt                       ^^^| 

^^^^^^^^H 

er  (:Ss).  und   prügelt   den  Bräutigam                    ^^^| 

^^^^^^^^^^B 

ieinerMutier:Doon(30ljj.  Dann  macht                    ^^^| 

^^^^^^^^^^H 

er  weh   davon.  —  Seine  Matter  aber                    ^^^| 

^^^^^19^^ 

kommt  zu  Sabaoth,  holt  den  Kuaben                    ^^^| 

^^^^^r— 

und  läfst   ihn   durch   zwei  Ritter   an                    ^^H 

Seeleute  verkaofen  (2O7— 36j).                                 ^^| 

§  5.    Die   Seeleule   vcrkBufen   Bovo 

§  5.    Die    Schiffer    schenken    (]78]                     ^^| 

■n  König  AimlDion  von  Armenia, 

Boeve  dem  König  Hermyne.   Boeve                     ^^H 

(er  Ut  Christ?  418)   bei   dem  er  «ich, 

nennt    richtig    Name    und   Geschlecht,                       ^^| 

wie  «cboD  auf  dem  Schiff,  für  den  Sohn 

will  aber  nicht  an  Muhamed  glauben.                    ^^H 

eines   Mckers   und   eiaet   W.schfrau 

Er  steht  in  hohem  Ansehen.  Neidische                    ^^^| 

.u»pbt.    Et  steht  in  hohem  Angehen 

HöniDge   nennen   ihn   einen   SklivcD                    ^^| 

1-447). 

^H 

\  6a.     BoTo     wird    Leibpage     der 

\  äa.    Bneve  tötet  einen  Eber.  (410)                    ^^| 

Dfuslu«.  Arminioni  Tochter  (—479). 

zu                                                                                 ^H 

j  6.    ...   (Ucke)  ...     Bei    einem 

§6.   Zehn  Förster,  B.'i  Feinde  (464],                    ^^| 

TuTbl«    wirft  B.  tut   Freude  Druii- 

greifen  B.  an.     Er  tötet  B  (477},   die                     ^^| 

ana's,  AtmiDions  Tochlei,  0  Gegntr 

übrigen  4  fliehen,  Josiane  ist  cntiOckt                    ^^| 

(484)  und  mm  Schlufs   Marcabtun, 

(4831  (-489).                                 ^H 

aen  Freier  der  Josiwie,  ans  dem  SalUl. 

Er    erhäil    den    Preis,    einen    Kranz 

^^^^^^H 

(-507). 

^^^^^^H 

{6b,    Dtuiiana    iwini;!    B.   durch 

^^^^^^H 

Drohnag,  die  Vergewaltigte  lu  spielen. 

^^^^^^H 

ibT   den  Kranz  ru   scitenken   und  ihn 

^^^^^^^^1 

ihr     eigenhindig    auf    den     Kopf    ru 

^^^^^^H 

drucken.    Sic  kübt  ihn  ,-547). 

^^^^^H 

\  7.    Vor    die    Tore    von    Armeni» 

Vor  die  Stadt  kommt  König  Bra-                   ^^| 

kommen  dec  Sultan   von  Sidonia 

demoundvonDamaich«  mit  100000                    ^^H 

lud  icin  Erbe.  Lucafet.  mit  100000 

Heiden,  ei  wiU  Jotlane  heiraten.                            ^^H 

Heiden,  Lucaf«  begehri  Dtuiiana  (— 

^^H 

S*3)- 

^^H 

Armintoi)  beruft  seine  Ritlei  (56$). 

Ilcrmyna  beruft  »eine  Hittn  (s>3^       ^^^^^| 

\  9.   Bri  dem  enten  Aas£ill  werden 

'^^^^^^1 

^^^^^^H 

^^^ 

^^^2 

i6 


Bovo  d^  Antona. 

Druxiana  rüstet  B.  ins  (622  fif.)  mit 
dem  Schwert  Chiarenza  und  dem 
Rosse  Rondelo,  (das  nur  Königs- 
söhne  trägt,  (630).  Sie  selber  schlägt 
ihn  zum  Ritter,  nachdem  er  seine 
wirkliche  Herkunft  verraten.  Sie  um- 
armen sich.  Dem  Ugolin,  der  sich 
daran  stöfst,  schlägt  B.  einen  Arm  ab. 
Bovo  geht  hinaus,  tötet  Lucafero  (708) 
und  jagt  die  Heiden.  Befreit  (747)  Ar- 
minion und  Marcabrun.  Der  König 
erhebt  Bovo  zum  Freien  (761) 


Boeve  de  Hanstone, 


Jener  Ugolin,  dem  Bovo  einen 
Arm  abgehauen,  hetzt  gegen  ihn,  ein 
Mordversuch  milslingt,  er  greift  zur 
List. 

Ein  Alter  verkleidet  sich  als  König 
und  gibt  dem  getäuschten  B.  den  Auf- 
trag, dem  Sultan  von  Sadonia  einen 
Brief  zu  bringen.  In  dem  Brief  aber 
stand:  ,,Der  Überbringer  ist  der  Mörder 
des  Lucafers;  töte  ihn*'  (860). 

B.  macht  sich  auf  den  Weg  ( — 866). 

§  10.  B.  kommt  zu  einem  Pilger 
{palmer)^  der  ihn  mit  einem  Schlaf- 
trunk einschläfert  und  Pferd  und 
Schwert  stiehlt.  Auf  dessen  Maultier 
kommt  er  nach  Sadonia,  gibt  den  Brief 
ab,  und  wird  daraufhin  trotz  Gegen- 
wehr gebunden. 


§  8.  Kriegsrat:  Josiane  rät  B.  an 
die  Spitze  zu  stellen,  indem  sie  er- 
innert, wie  er  den  6  Förstern  zu- 
gesetzt. So  geschieht's.  Rüstung. 
B.  erhält  das  Schwert  Murgleie  und 
das  Rofs  Arundel  (542,  576)  von 
Josiane;  tötet  Rudefon,  den  Banner- 
träger Bradmunds,  jagt  diesen  in  die 
Flucht  und  befreit  zwei  Gefan- 
gene (623  fr.).  Bradmund  ergibt  sich 
und  huldigt  Hermin  ( — 660). 

§  9.  Josiane  bietet  B.  zu  ver- 
schiedenen Malen  ihre  Liebe  an,  bis  er 
sie  endlich  annimmt.  Aber  es  sollte 
ihm  zum  Unheil  gereichen  ( — 774). 

Jene  beiden  Ritter,  die  B.  befreit, 
zeihen  ihn  des  Concubinats.  Um  ihn 
vom  Hofe  zu  entfernen,  wird  zur  List 
gegriffen. 

Auf  diese  Verläumdung  hin,  folgt 
Hermyne  dem  Rat,  B.  zu  Bradmund  zu 
senden  mit  einem  Briefe,  der  die  Bitte 
enthält  den  Boten  festzusetzen. 


B.  macht  sich  auf  den  Weg  ( — 819). 

§  10.  B.  trifft  einen  Pilger,  der  ihm 
zu  essen  gibt  (und  bekennt  er  sei  auf 
der  Suche  nach  B.).  Er  warnt  ihn 
vor  dem  Briefe,  er  könne  seinen  Tod 
enthalten  (859).  Aber  B.  läfst  sich 
nicht  irre  machen.  Kommt  nach  Da- 
maskus, wirft  in  der  Moschee  einen 
Mahometgötzen    um,    daran    erkennt 


Bovi  d'  Aittona. 

D«T  SnltoD  will  ihn  hängen  Usseo. 
Aber  (eine  TochlcT  Malgaria  bittet 
(uT  ilin,  imd  so  wird  er,  nach  einigem 
Bedeokeii  nur  in  dea  Turm  geworfen, 
der  i!t  40  Fufs  lief  (tooi)- 

tooz     Alguna    ptnona    M,    dentro 

Sc  na  bisse  e  scrpenti  .  .  , 

§  M.  Fünf  Tage  hungert  B.,  da 
kommt  Milgiria  nnd  bietet  ihm  Hand 
und  Rettung.  Er  weist  sie  aus  Treue 
in  Druiiana  ab.  Sie  speist  ihn  aber, 
nod  er  eotdecki  durch  eiDeo  Licht- 
(chimmer  in  der  Dunkelheil  ein 
Schwert  (—1047). 


Nach  einem  Jahr  und  drei  Monaten 
«hickl  dei  Sultan  sieben  seiner  Wach- 
ler  lu  B.  hinunter.  Dickt  enchligt 
>ie  lautlos  im  Dunkel  mit  dem  Schwert, 


du 


gefno 


Weil 


steigen  herab  und  erleiden  ein  gleiche! 
Schicksal.  Die  öbrigeo  sech»  Wächter 
deben  B.  an  Stelle  ihrer  Kameraden 
tünauf,  er  encblägt  auch  sie  bis  auf 
einen  und  entflieht,  von  den  Heiden 
«erfolgt.  Zwd  der  Vcifolger  lötet 
er,  macht  lich  beritten  nnd  erreicht 
iixi  M»r,  wo  er  ein  Schiff  ündel,  das 
ihn   aufnimmt   und   fortführt  ( — 1154]. 


[Zltckr.  /.    mm.    PhiL    W    S.  179. 

Sie    nahen   einem   Lande.      B.    fiigt, 

»«kah  ni>  ZtitKlu.  (.  tom.  PUL  ZIV. 
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Botvt  dt  Hamione, 
Bradmund  ileu  gewaltigen  Gegner 
(889).  B.  gibt  den  Brief  ab,  Brad' 
mund  will  ihn  nicht  hängen  la^sea 
{91S),  sondern  läfst  ihn  binden  and 
in's  GeHngnis  werfen.  Dies  iit  30 
Spannen  tief  (911}. 

911     „vui   ne   averez  1a   point   de 
[voitre  latent, 
for  letpentes  e  coluvrea  .  . ." 

§  11.  Als  B,  nach  einer  Mahlzeit 
in  das  Gefängnis  herunter  gestürzt 
worden,  fand  er  unten  einen  Stock, 
mit    dem   er  lich   der  Schlangen   ei- 

Er  klagt  über  lein  Los  ( — 970). 

§  1 1  a.    Mittlerweilen   wird   Josiane 

heicalet.  nachdem  manilirvDtgeipicEelt, 
B.  sei  heirolicb  nach  England  geteilt, 
um  leinen  Vater  zu  riehen.  Si«  be- 
wahrt aber  ihre  Jungfernschaft  durch 
einen  Schutzgurtel.  Mit  ihr  ist  B.'i 
Rofs  Arundel  in  Monbrant,  dafs  seit 
seines  Herrn  Vencb winden  niemanden 
nahen  lälat  (io]5l. 

5  11.  {PerUetoMg::)  Sieben  Jahre 
(Hs.  D:  !echi\  war  B.  im  Gefangnii, 
Da  klagt  er  über  sein  Los.  Die  beiden 
Wichier  hören  ihn.  Der  eine  altigt 
an  einem  Strick  herab,  schlägt  B.,  der 
ihn  aber  mit  seinem  Stocke  erscbUgt, 
Dann  verateilt  B.  seine  Stimme  und 
ruft  dem  andern  lu,  er  lolle  auch  hetkb 
kommen.  Dieser  glaubt  sein  Kamerad 
habe  ihn  gerufen,  steigt  heninler,  B, 
aber  schneidet  den  Strick  ab 
and  er  lallt  sich  toL  —  Dana 
hungert  er  drei  Tage;  auf  ein  Gebet 
bin  fallen  die  Ketten  ab  und  er  findet 
eine  voute,  einen  unterirdischen  Gang, 
der  ihn  ins  Freie  bringt  Er  war  ab- 
gemagert und  die  Haare  hingen  Ihm 
bii  auf  die  Erde.  Er  ündel  Pferd  und 
Waffen,  führt  die  Wächter  irre,  schliR 


Save  d'  Atttona. 


wiä   das 

(ÜT   ei 

Land   se 

;   „Mon. 

br.ndo 

,  aiilw 

□rt?t  min, 

Aas  Land 

Viämg  M 

axha 

brun's;    e 

hm   eine 

Gnuin.  Drusiana  die  Tochter 

esKÖDigs 

von    Ar 

nlnU. 

Sie    hat 

ihn    aber 

schworen 

lassen 

aus  Liebe 

zu  B.,  sie 

ein    Jahr 

lang 

nicht    lu 

beiühren." 

bciablte   die   Schiffer    i 
an  Land  rudern.] 


§lie.  ...  Lücke  von  drei  B!»tt 
die  teilweise  ausgeHilll  ist  .  .  . 

B.  hat  den  Pilger  getrolTeo,  der  ihn 
einEescblS/ctI  und  bestohlin  hatte. 
(Vgl,  §10.)  Er  beiwingt  ihn,  nimmt 
Ihm  eine  Wnriel,  mit  der  man  sich 
»chwari  fiirben  kann  und  die  „Schlaf- 
irnriel"  ab.  Scbliefslich  auch  sfide 
Kleider  und  zieht  als  schwarzer  Pilger 
daion  (  —  1190). 

§  17.  ...  (Lücke)  ...  B.  gelangt 
als  Pilger  zu  Druxiana  und  hillet: 
ptr  amOT  de  Ba-no  um  MildbeTzigkeit. 
Druiiana  erschrickt.  „Kennst  du  B.", 
fragt  sie,  „weist  du  nicht,  dars  es  hei 
TodeBslrafeveibotenitt.ihnzu  nennen?" 
(1217).  B.  sagt,  er  sei  mit  Bovo  zu- 
sammen im  Geßngnis  gewesen. 


Setve  th  ttansUne. 

den  Kopf  auf  dem  Schild  und  reitet 
dann  singend  weiter  (—1145). 

Bradmund  merkt,  dafs  B.  entflohen 
ist.  (prügelt  seinen  Gott,  [1164  fehlt 
j?])  und  verfolgt  mit  geinem  NefTen 
Gtaun  der  denfliehendenHelden.  B. 
tötet  beide  und  macht  sich  aul  dem 
Pferd  des  Graundet  fort  (1134). 

§  1 1  h.  B,  kommt  an  ein  Wasser,  das 
so  arhnell  iit,  daCs  ei  ihm  die  Lanze 
aus  der  Hand  reirst.  Auf  ein  Gebet 
hin  schwimmt  sein  Pferd  dennoch 
durch  (1135—1270). 

Hungrig  kommt  er  an  ein  Kastell, 
tötet  den  Besitzer,  einen  Rieten,  wird 
von  der  Dame  gespeist  und  erhält  ein 
neues  Pferd  von  ihr  (I271— 134S). 

In  Jerusalem  erzihlt  er  teine  Schick- 
sale (1346—61,) 


Der  Dichter  ßhrt  fort: 
1221  Del  boti  eaiiala  vi  f 


Dru- 


RoDdelo  hat  B.'i  Nähe  gemelkt 
macht  einen  furchtbaren  Lari 
xiana  erzählt  dem  vermeintliche  Pilgi 
das  sei  B.'a  Pfeid. 

.  .    (Lücke)  .  .  . 


\  12.  Er  reitet  nach  Egypten,  um 
Josiane  zu  sehen.  Erfahrt,  data  sie 
in  Monbrant  ist  Gelangt  dorthin; 
Yvori  ist  auf  der  Jagd.  Jo««nc  allein, 
weinend    und    nach   B.   klagend.     B. 

1394  &ifaltitcntrit»gidit  dt  palmar. 

Josiane  speist  ihn,  &Sgt  ihn  nach  B. 
und  ergibt  an,  ihn  zu  kennen:  (1408 
—  142S fehlend;  s.  S.CLV)  erkundigt 
sich  nach  seinem  Pferd:  Er  wird 
zu  Arundcl  geführt,  das  giofsen  Lärm 
macht,  ihn  gegen  seine  Gewohnheit 
nahen  und  aufsitzen  laust.  Da  erkennt 
ihn  Josiane:  „Du  bist  B.".  —  Dann 
gesiebt   lic,   dafs  sie  kwkc  verheiratet 


^^^^^^^£^e  d'  AnUna. 

Samt  de  Uanstont. 

^ 

K. 

spricht,  sie  in  entführen  (—1490). 

^H^^H 

In  dem  Moment   kommt  Yrori  *on 

^^^^H 

der  Jagd.     Er   hält   offenbar  auch  B. 

^^^^H 

für  einen  Pilger,  denn  er  Fragt,  wo  er 

^^^P             . . .  {LScke)  . . . 

herkommt,   und  B.  eriähU  von    einer 

langen    Reise   und    gibt    an,    Yvoii's 

^^^^^B 

Bruder    sei     in     Abilent     belagert: 

^^^^P 

Sofort  bescbliefst  Yvori  ihm  beiiuslehei 

^^^^ 

and   libt    einen   König  Garcic   lur 

^^F 

Bewachung  seines  Ptlaites  luröck  (— 

^BM 

'536). 

^^f          §  13.    ...  [B.  tut  dcD  Trank,   den 

§  13.    Booefey.  Josianes  Knsppe, 

^kI        er  dem  PUger  abgCDommen,  bereitet.] 

bereitet   einen  Schlaftrunk,   mit   dem 

^K\        Druiina    reicht    ihn    ihrem    Gemahl 

der  Wächter  Garde  eingeschläfert  wird. 

^K  l|        Uarcabrun  und  entflieht,  während  dieser 

Dann  entfliehen  sie  aUe  unter  Mitnahme 

^Tj           *chläft,  mit  B.iusMor>brand  (1165). 

von  Schaueo  (— 15SS). 

H   "         CmcrwcGs  leugt  er  mit  ihr  iwci  Söhne 

^Ul         (1284)  (— iigo). 

Hih           }  14.    Am   Dächiten  Morgen   wacht 

§  14.    Am   nächsten  Morgen   wacht 

Garcie   auf.     Ein  Karfunkelring,   der 

^^1      «kennt,  dafs  hinter  dem  Pilger  Bovo 

die  Zukunft  kündet,   sagt  ihm,    dafs 

^^H      Heckle,   nnd    bescbltefit,   ihm    teinen 

Josiane    mit   dem   Pilger  (1598)   ge- 

^^^      HÖrigeii      Pulican      D>ch  zu  schicken. 

flohen  ist.   Verfolgong.    Bonefey  lucht 

^^H      Dieser  ist  BuUrd  einer  Frau  und  eines 

io  einer  ihm  bekannten  Höhle,  «ich  au 

HH      Hundes  (1355),  halb  Mund,  hiüb  Uimfl, 

verstecken. 

KT       Unit  schoelUr.   «)e  irgend  ein  Pferd. 

■      l|         Yvorl  verspricht  ihm  die  Freiheil  nnd 

L  11        ""  Viertel   von  MoDbraod,   wenn   er 

^UL      dti  Put  lurückbHngl  (— 134S). 

$17.  B.  gebt  auf  die  Jagd.  Während 

^^^1 

der  Zeit  greifen  iwei  Löwen  die  Höhle 

^^^L 

an,    da  sie   aber   einem   KÖnigskiode 

^^^^^H 

nichts  anhaben  können,  löten  sie  blofs 

^^^^H 

Bonefcf.    Wie  B.  lurückkomml.  tötet 

^^^^H 

er  die  beiden  Löwen. 

^^^r  |tS.  PuUctuerreichidieFliehenden. 

\  ij.   Du>uf  blickt  B.  in  die  Höhe 

^^^F  B.  bUt  Slud;  ein  grorsei  Kampf  rolgt. 

und  sieht  einen  Riesen,  der  hatte  eine 

^^^1^  ...  (Lacke)  ...     Druiiani  crinDetl 

Stimme,  wie  e,  n  Hnnd  {1757).  der 

^^B~4n  Hörigen   >n    die  Wohltaten,   die 

verlangte   als  Mann  Yvori'a  (1791) 

^^^^■h  ihm   hal  lukommea   laiicn,-   Ver- 

»eine  Herrin  Josiane  (1773)  sutöck. 

^^^^■bnmg;    Pulican  wird   Uli   BeeUitcr 

Er   sei    ein    wilder   publicant    and 

^^^^b  Helfer 

hiefie  Etcopart  (1780).    Ei  folgt  ein 

^^^^H^>UD    fco  ItHfo  av*  inuHtrt  tUr. 

Kampf;   Joaiine  rit  ihm.  B.'i  Ge- 
(ihrte   lu   werden  (18«),    tchUetalich 

^^^m~tuo). 

huldigt  Etcopart  dem  B.  (—1840). 

P^^ 

a« 
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Bovo  </*  Antona, 

§16.  Sie  kommen  zum  Castell  des 
Herzogs  Orio  (oder  Her io),  der  mit 
Marcabrun  in  Fehde  liegt  (1447).  Seine 
Frau  ist  Druxiana's  Cousine.  Als  der 
Pfortner  nicht  öffnet,  setzt  Pullcan 
über  die  Mauer  und  so  gelangen  sie 
in  die  Feste  und  werden  von  Orio 
aufgenommen  (1470 — 1478  antient 
Tirade). 

Marcabrnn  kommt  zur  Belagerung. 
Vergebliche  Unterhandlung.  Kampf. 
Orio  ist  gefangen  und  wird  nach  A  p  o  1  - 
onia  abgeführt  (1573).  Um  sich  zu 
retten,  verspricht  er,  gegen  seine  Frei- 
lassung  B.  und  Druxiana  auszuliefern 
(161 6).  Kehrt  in  sein  Castell  zurück, 
und  behauptet,  er  habe  entfliehen 
können  (1726).  Dann  erzählt  er  seiner 
Frau  den  wahren  Sachverhalt,  sie 
protestiert   und   er  schlägt  sie  blutig 

(1654). 

Pulican  hat  gehorcht  und  alles  ge- 
hört. Er  dringt  in  die  Stube  ein,  tötet 
Orio  (1661),  erzählt  B.,  was  vorgefallen, 
alle  drei  entfliehen.  Pulican  hält  ihnen 
die  Verfolger  vom  Leibe  ( — 1692). 

§  17.  Druxiana  ist  im  9.  Monat  Sie 
kann  nicht  mehr  vorwärts.  Sie  steigen 
ab  und  Druxiana  gebärt  Zwillinge  ( 1 702): 
Sinibaldo  und  Guido.  B.  geht  bald 
darauf  aus,  nach  einem  Schiff  zu  suchen 
(1723),  da  kommen  zwei  Löwen  (1736) 
Mutter  und  Kindern  konnten  sie  nichts 
anhaben,  denn  sie  waren  königlichen 
Bluts  (1742),  aber  Pulican  wird  zer- 
rissen (1759).  Druxiana  flieht  mit  den 
Zwillingen  entsetzt  in  die  Wälder, 
kommt  ans  Meer,  findet  ein  Schiff  ihres 
Vaters,  dafs  sie  nach  Armenia  zurück- 
fuhrt wo  sie  mit  Güte  aufgenommen 
wird  (—1784). 


Bpeve  de  Hanstone. 


[§17  ist  mit  kleinen  Änderungen 
in  Boeve  de  Hanstone  zwischen  14  und 
15  geschoben,  und  aus  einem  Angel- 
punkt der  Handlung  zur  Episode  ge- 
worden.] 


§  17  a.  B.,  Josiane  u.  Escopart  finden 
ein  Schiff  (1847),  ^^  <>•  »«^  ^oln 
bringt.  Der  Bischof  ist  B.'s  Onkel, 
tauft  Josiane  und  Escopart  (giotteske 
Sccne)  (— aoo3). 


Brno  d' AKtana, 

$i8.     Heimkcbc  B.'s. 

B,  findet  die  Leiche  Putkans  und 
da  Löwen,  a!int  den  ZusimineiihanB 
tmd  glaubt  Frau  und  Kindet  lol.  Er 
besUtlel  den  Getreuen  und  mflcht  sieh 


i    dem    Wim 


Gut! 


läfst 


et  lieh  Ton  Richard  Tür  Sinibald, 
Beinen  Palben,  2um  Kriege  gegen  Doon 
»OD  Antona  anwerben.  Er  gibt  den 
tischen  Nimen  Angossoxo  an.  So 
kommt  er  übet  Meer  nacb  Hause 
Zeigt  BD  Richard  seine  Kraft  (1905), 
legt  COT  Antona  einen  Hinterhalt  und 
treibt  den  Fein>]en  das  Vit-h  ab  (1930). 
Vod  als  Dodon  emen  Ausfall  macht, 
vetwnndel  er  ihn  (ig6i).  „Sollte  dai 
etwa  Bovo  sein?"  fragt  Sinibald  auf 
die  Kachricht  leiner  Talen  (2005). 
Seine  Frau  sagt,  sie  wnrde  ihn  schon 
•a  einem  Mntiermal  erkennen,  wenn 
I  Bad  bereitet  wätde  (2017).  So 
I  geKhiebt  es,  und  die  Frau  erkennt 
im  KrenH  auf  der  rechten  Sckultei 
nnd  B,  mufs  sich  zu  erkennen  geben 
(—1060). 


$  19.  B.'>  Rache. 
Dcido  ist  von  der  Wunde  lolkranlc 
tad  Khlckt  nach  Aittea.  Bovo  und 
(Tcrii  fiiben  lirh  mit  jenem  Zaubcr- 
it|fgl.  $  1 1  c)  und  liehen  all  Ante  an 
■  Hof.  Auf  ein  Honueichen  sollen  die 
1  lu  Hilfe  kommen  (1086).  Sie 
D  verkleidet  an  den  Hof.  Beim 
ka  blick   sdcei   Uulter   enlfäibl   sich 


Btev*  de  Hatutaiu. 

§  iS.    Heimkehr  B.'s, 

B  Iaht  Josiane  in  Köln,  reist  nach 
HamplouD  und  läfst  lieh  von  Doun 
unter  dem  Namen  einea  gewissen  Gy- 
raul  von  Dygon  gegen  seinen  Palhen 
Sabaoth  anwerben.  Dann  läfbt  er 
lieh  von  Doun  ein  Schiff  ausrüsleo  und 
Leute  geben  nnd  —  geht  m  Sabaoth 
über,  der  ihn  erkennt  und  ihn  freudig 
empfängt  (30>o). 


§  [Sa.  Josiane  hat  in  Köln  An- 
fechtungen: Der  Graf  Uiles  liTst 
Eicoparl  einsperren  {1075}  und  heiratet 
Josiane  gegen  ihren  Willen.  Aber  in 
der  Braulnacht  erwürgt  sie  ihn  mit 
ihrem  Gürtel.  Deshalb  soll  sie  vet- 
brannl  werden  (2119).  B.  bat  jedoch 
rechtzeitig  davon  erfahren  und  Eico- 
pait  sich  freimachen  können.  Sie  loten 
ihre  Peiniger  und  befreien  Joiiane  auf 
dem  Scheiterhaufen  (2177).  Sie  kehren 
nach  HamptoD  lurüek  ( — Ji86), 

§  19,    Bs  Rache. 

B.  lifit  Doon  melden,  wer  Gy  ragt 
gewesen  ist  (lliq).  Doon  bietet  sein 
Heer  auf  und  liebt  gegen  B.  Ab« 
B.  liegt  und  Eicoparl  fSn^i  den  Kaiser, 
der  troll  seiner  Bitten  in  eine  Grube 
mit  glühendem  Blei  geworren  und  ge- 
lölel  wird  tij6i).  B.i  Mutier  aber 
lädt  lieh  auf  die  Kunde  hiervon  vom 
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Bavo  d' AntofUL 

B.,  Terrii  lagt  ihr,  et  sei  wegen  des 
Übeln  Vorzeichens: 

313s  t^nevoravefemena  incontrar^^^ 

Dodon  verspricht  ihnen  die  Heilung 
mit  Gold  aufzuwiegen  (21  $1).  Nach 
8  Tagen  zur  verabredeten  Stunde  geben 
sich  die  venneintlichen  Ärzte  zu  er- 
kennen, werfen  Dodon  aus  der  Stadt 
heraus  und  mauern  seine  Gattin,  B.'s 
Mutter,  ein  (—2191). 

§  20.   König  Pepin. 

Dodon  kommt  zu  Konig  Pepin 
und  bestimmt  ihn,  ihm  gegen  B.  zu 
helfen.  Aber  B.  schlagt  sie  und  nimmt 
Pepin  gefangen.  Dieser  gibt  seinen 
Sohn  Karl  als  Geisel  und  wird  darob 
freigelassen. 

§  21.   Schluls. 

Druziana  macht  sich  von  Armenia 
mit  ihren  Kindern  auf,  um  B.  zu  suchen ; 
(sie  hat  von  nobeli  cantadori  gehört, 
er  sei  zurückgekehrt  v.  2246).  Sie  geht, 
schwarz  gefärbt,  als  Spielfrau,  ihre 
Kinder  tanzen  zu  ihrem  Spiel. 

Zu  B.  sendet  unterdes  Malgaria, 
jene  Königstochter  in  Sadonia,  die 
B.  das  Leben  gerettet,  er  solle  ihr 
nun  gegen  den  König  Passaraont 
von  Ungarn  beistehen,  der  sie  gegen 
ihren  Willen  heiraten  wolle.  B.  zieht 
aus  (2326 — 2336  ant'  :  ^/-Tirade), 
während  des  Kampfes  langt  Druziana 
an,  erkennt  B.'s  Fahne.  Bovo  besiegt 
den  Heiden  und  laist  Malgaria  taufen, 
am  sie  zu  heiraten.  Bei  der  Hoch- 
zeit aber  spielt  und  singt  Druxiana: 
„Von  B.  d'Antona  und  der  schönen 
Druziana,  wie  er  sie  verlor  am  Ge- 
stade des  Meeres"  (2408).  Dann  schickt 
sie  ihre  Söhne  zu  Bovo,  die  sich  ihm 
zu  erkennen  geben  (2445).  B.  geht  Dru- 
ziana entgegen;  sie  wäsdit  sich  die 
Farbe  aus  dem  Gesicht.  Wiedersehen. 
Malgaria  aber  wird  Teris  zur  Frau 
gegeben  . . .  (—2525). 


Boeve  de  Hanstone, 

Turm  herabfallen  (2372).  B.  aber 
nimmt  sein  Erbteil  wieder  in  Besitz 
und  belohnt  die  Getreuen. 

Hochzeit  B.*s  mit  Josiane,  sie 
zeugen  in  der  Brautnacht  zwei  Söhne 
[Gui  und  Milo]  (—2395). 


Sev*  i'  Altena 


Bttvt  dt  HoHstene, 
§11.    Schlufs. 

B,  hnldigl  dem  König  von  England 
und  witd  in  alle  leiae  Rechte  ein- 
Bcselit.  Bä  Gelfgenheil  eines  Weil- 
renne ns  Aber  begehrt  der  Sobn  dc\ 
Königs:  Arundel.  B.s  Pfetd.  Er  wiJI 
es  enlfübrcn;  aber  das  Pferd   schlägt 

Infolge  deatcD  vird  B.  Verbannt 
(ijgS).  Er  lahTI  mil  dcit  Seinen  üben 
Meer  und  reitet  dann  landeinwärts; 
sein  Genosse  i«l  Tierii,  während  Es- 
copBTt  nach  Monbraat  gcüobcn  ist.  da 
CT   nicbl  milgenommen  werden  sollte. 

Im  Walde  wird  Josiane  von  Wehen 
berallen.  B.  nnd  Tierri  verlasien  lie 
anf  ihren  Beiehl  (5705).  Als  »ie  wiedci- 
komtnen,  haben  Heiden  de  fOTlge- 
ichleppt,  die  nen geborenen  Zwillinge 
aber  dagelassen. 

Sabsoth,  der  das  Schicksal  geahnt, 
befreit  Josiane  nnd  zieht  nan  mit  ihr 
herum,  während  sie  durcb  Ucder- 
singeo  ihr  Bröd  verdient  (17S5).  So 
suchen  sie  nach  B.  —  Krankhdl  Sa- 
baolhs. 

B.  bat  idne  Kind«  foitgegebcs, 
kommt  nach  Civile,  befreit  die  Henin 
dieser  Stadt  von  ihren  Feinden,  and 
heiratet  «ie  auf  ihren  Willen,  unter 
der  Bedingung,  dafi  die  Meiral  nur 
dann  in  Wirklichkeil  volitogen  sein 
boUe,  wenn  Josiane  in  7  Jabiea  nicht 
wicdergefanden  sei  {1884). 

Am  Ende  der  7  Jahre  (17S9  Sabaoth 
war  übet  7  Jahre  kiank)  bommcn  Jo- 
siane und  Sabaoth  n»«h  Civile.  Wiedet- 
erkennuDg.  Die  Herrin  von  Civile  er- 
hält Tierri  zum  Gemahl  und  Land«- 
herren.  Die  Zwillinge  weiden  von 
ihren  Pflegevilein  geholl  (3007). 

3046  Uul  HUI  harrt*  ckauan  gtntü, 

B.  dcht   mit  Guiin    und   Söhnen 

teineraSth  wiege  tvatu  Hennin  lu  llllf«. 
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Bcvo  d*  Antona.  Boeve  de  Hanst&ne, 

der  Ton  Yyori  (losianes  erstem  Gatten) 
angegriffen  ist.  Jene  beiden,  die  B. 
einst  Temeten  (ygl.  §9),  hülsen  mit  dem 
Tode. 

B.'s  Sohne  werden,  der  eine  zum 
Nachfolger  Hermins,  der  andere  zmn 
Herzog  gemacht  (31 12). 

Ein  Angriff  Yyori's  auf  Abreford 
wird  abgeschlagen;  er  wird  in  Mon- 
brant  durch  den  Emir  von  Babylon 
verstärkt,  anf  welche  Nachricht  B. 
seinerseits  Tierri  kommen  UUst  Kampf. 
Niederlage  nnd  Gefangennahme  Yvoris, 
der  sich  durch  hohes  Lösegeld  frei- 
kaufi  (—3318). 

Hermine  stirbt.  Sabaoth  kehrt  in 
die  Heimat  zurück,  träumt  aber,  B. 
sei  verwundet  und  begibt  sich  wieder 
nach  Abreford.  Dort  hat  Yvori  B.'s 
Pferd  gestohlen,  Sabaoth  verschafft  es 
ihm  wieder.  Neuer  Kampf  gegen 
Yvori.  Yvori  fällt  Einnahme  und 
Christianisierung  von  Monbrant  [in  E 
ganz  kurz,  vgl.  CLVIII,  vni],  —  Ex- 
pedition nach  England.  Mile  heiratet 
König  Edgars  Tochter  und  wird  sein 
Nachfolger.  In  Abreford  sterben: 
Arondel,  Josiana  nnd  zuletzt  auch  B. 
Gui  liefs  seine  Eltern  in  der  Laorentius- 
kirche  begraben  ( — 3850). 


Allgemeine  Wertang  beider  Tersionen. 

Schon  bei  Oberfliegen  der  faden,  unzusammenhängenden  Nach- 
geschicfate,  die  nnr  daza  geschrieben  zu  sein  scheint,  allen  Personen 
der  Geschichte  Kronen  za  verschaffen ,  mufs  man  den  Eindruck  ge- 
winnen, die  gesamte  Anglonormannische  Redaktion  kann  hier  nicht 
als  zuverlässig  gelten.  Denn  wenn  auch  E  in  den  Endpartien 
weit  kürzer  ist  als  A^  so  sind  ihm  die  erzählten  Züge  dennoch 
alle  eigen.  Und  dafs  dies  also  eine  frei  erfundene  Nachgeschichte 
ist,  daran  ist  kaum  zu  zweifeln. 

Schon  Pio  Rajna  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
die  italienische  Version  hier  die  primitivere  sei.  Dafs  die  zweite 
Verbannung  und  alles  was  damit  zusammenhänge,  Dinge,  welche 
nur   die   agn.  Version  kennt,  nicht  den  geringsten  Zusammenhang 
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mit  dem  Kern  durchblicken  lasse  (S.  136);  ^pmthi  Buwo  ha  rimmlo 
Atttona  (i.  f.  Hanslont)  comincia  una  parle  che  sniza  aicuna  iv'olenza 
potrihhesi  slüccare  da!  rtslo,  —  nei  noslri  (i.  t.  ilalianij  rütcono  invece 
ntutsario  compimenio  alle  cose  narrale  prima". 

Analysieren  wir  dieses  Urteil  und  seine  Grundlagen  etivas  ein- 
gehendei:  Die  venezianische  Redaktion  {ven.)  hat  nach  der 
Wiedervereinigung  der  Liebenden  über  beide  eine  abermalige 
Trennung  verhängt,  indem  kurz  nach  der  Geburtsstunde  zwei 
Löwen  während  einer  Abwesenheit  B.'s  Druxiana  verscheuchen 
(17).  B.  kehrt  also  allein  heim  und  vollzieht  die  verdiente  Rache 
an  dem  Usurpator.  Dann  sieht  er  abermals  aus,  um  jener  Malgaria 
beizustehen,  die  ihm  einst  das  Leben  gerettet.  Als  er  mit  ihr 
Hochzeit  feiern  will,  erscheint  Druxiana  als  Spielfrau,  B.  erkennt 
sie,  der  Gang  der  Ereignisse  wird  aufgehalten,  B.  heiratet  Dnixiana, 
Malgaria  wird  mit  seinem  Freunde  Tieiri  getröstet. 

Man  möchte  mit  Shakespeare  sagen,  „so  hat  jedes  Töpfchen 
sein  Deckelchen". 

Dagegen  erzählt  die  agn.  Version  und  mit  ihr  die  französischen 
Hss.  gaDZ  andere  Ereignisse.  Die  Löwenepisode  (No.  17)  ist  ver- 
schoben worden  und  aus  einem  Angelpunkte  der  Handlung  zur  Episode 
herabgesetzt.  Vom  Aulenthalte  in  Köln  und  der  erzwungenen  Ehe 
der  Josiane  abgesehen  (18a)  kehren  Boeve  und  seine  Gattin  vereint 
nach  Hause.  Die  Rache  an  dem  Verräter  und  der  falschen  Mutter 
«igt  Analogien  mit  der  ven.  Version  und  verwandten  Erzählungen. 
Während  in  ven.  die  endliche  Vereinigung  der  Getrennten  übrig 
bleibt,  dann  aber  auch  abschliefst,  sollte  man  in  der  agn.  Dichtung 
denken,  nun  sei  da»  „Ende  gut,  alles  gut"   der  Volkssage  erreicht. 

Aber  unvermittelt  wird  ein  neuer  Kaden  angesponnen:  Boeve's 
Rofs  erschlägt  den  habsüchtigen  Prinzen.  Boeve  mufs  mit  seinem 
Weib  in  die  Verbannung.  In  der  Geburtsstunde  ihrer  Zwillinge 
werden  alle  vier  getrennt.  B.  kommt  nach  Gvile  und  wird  König, 
unter  der  Bedingung,  dafs  er  die  Herrin  erst  nach  dem  Ablauf 
von  sieben  Jahren  heiraten  brauche,  vor  dieser  Zeit  erscheint 
Josiane.  Die  Herrin  von  Civile  wird  mit  Tierri  getröstet.  V\ieder- 
vereintgung  aller. 

Eine  Nachgeschichte  bringt  B.  auf  König  Hermins  Thron, 
seinen  Sohn  Milo,  als  Schwiegersohn  von  König  Edgar  auf  den 
englischen. 

Wir  haben  also  für  den  Schlufs  folgende  beiden  Probleme: 
Die  Heimkehr  B.'s  vollzieht  »ich  in  A  breiter  als  in  der  ven. 
Redaktion  und  unter  Begleitung  Josiane's,  während  in  der  ven. 
Redaktien  Druxiana  von  B,  getrennt  wird  und  dies  eine  Hemmung 
des   Fortgangs  bewirkt.     Welche  Version  ist  authentisch? 

Nach  vollendeter  Rache  und  Wiedervereinigung  schliefst  die 
ven,  Redaktion.  —  A  hebt  mit  neui:r  Verbannung  und  neuen  In- 
trig:en  einen  zweiten  langen  Teil  an.  Dieser  neue  Teil  selgt 
Analogien  zum  Schlüsse  der  ven.  Redaktion:  In  dieser  brachte  B. 
der    Malgaria,    die    ihn    einst   aus   dem    Gefängnis    gerettet,    Hilfe. 
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Und  da  er  Diuxiana  von  den  Löwen  verzehrt  wähnte,  war  er  nahe 
daran,  jene  zu  heiraten,  als  Druxiana  als  Spielfrau  verkleidet  nebst 
ihren  Zwillingen  eintraf  und  daraufbin  Malgaria  mit  Terris  getröstet 
wurde.  —  Ebenso  wird  D.,  nachdem  der  Zufall  ihn  von  Josiane 
getrennt,  in  seiner  zweiten  Verbannung  der  Retter  der  Herrin  von 
CiviJe  und  in  bedingter  Weise  ihr  Gemahl.  Als  sich  dann  Josiane 
nach  Ablauf  von  sieben  Jahren  einstellt,  wird  die  Königin  mit 
demselben  Tierri  getröstet,  der  zum  Landesherro  erhoben  wird. 
Welche  von  diesen  beiden  Erzählungen  sieht  an  ihrem  angestammten 
Platze,  welche  hat  die  ursprüngliche  Form?  Zur  Beantwortung 
dieser  Fragen  wollen  wir  Punkt  für  Punkt  vorgehen: 

a)    Der  Popelicant  Escopart. 

Die  Rolle  Pulican's  ist  in  ven.  Redaktion  eine  kurze:  Wegen 
seiner  aufserordentlichen  Schnelligkeit  den  Fliehenden  nachgeschickt, 
vereint  er  sich  mit  ihnen  (§  15),  [rettet  B.  in  dem  Kastell  Orio's 
(16)]  und  wird  in  Abwesenheit  B.'s  von  den  Löwen  zerrissen,  die 
Druxiana  nichts  anhaben  können. 

In  A  ist  es  dagegen  ein  Knappe,  der  mit  B.  und  Josiane  aus 
Wonbrant  entkommt,  um  dann  von  den  Löwen  zerrissen  zu  werden. 
Unmittelbar  darauf,  tritt  ein  Popelicant  Escopart  auf,  kämpft 
mit  B.,  verbindet  sich  ihm,  weilt  mit  ihm  in  Köln,  und  kehrt  mit 
ihm  nach  England  heim. 

Bei  der  zweiten  Verbannung  B.'a,  nach  dem  Tode  des  Prinzen 
zeigt  A,  dafs  ihm  diese  Figur  lästig  geworden,   in  auffallend  deut- 
licher Weise:  B.  ist  bereit  fortzugehen,  da  naht  ihm  Escopart: 
2C46     A  taut  estevuä  1'  Escopail  1e  Ter, 
ke  Boves  fiel  bnpliser  e  Icver 
e  a  Cotoyne  Gui  Tu  Domi. 

Er  fragt,  ob  er  mitgehen  dürfe;  B.  antwortet  mit  nein.  Da 
wartet  er  die  Nacht  ab,  lüeht  nach  Monbrant,  gibt  an,  er  habe 
Josiane  in  England  gefunden  und  verlangt  Tmppen  zu  ihrer  Herbei- 
schaffung {2671).  Er  gelangt  in  einem  Walde  gerade  zu  Josiane, 
als  sie  alldn  ihre  ZwiHinge  geboren  hat,  und  nimmt  sie  mit  (271 1, 
vgl.  Siimming's  Anm.).  Sabaoth  aber  hat  einen  vorbedeutenden 
Traum,  macht  sich  auf,  trifft  Josiane,  sie  zeigt  ihm  ihren  Entführer 
den  Escopart: 

2761  „veez  le  pauWn«, 

Kc  Boves  tist  bapliscr  e  Icvcr." 

Sabaoth  hebt  den  Pilgerstock  und  —  erschlägt  ihn.  Dieser 
Mord,  der  alle  Kennzeichen  des  literarischen  Opporiunitätsmordes 
hat,  stimmt  zu  den  ihm  vorausgehenden  Verlegen  he  iismoli  ven: 
Pulican-Escopart,  der  bis  dahin  die  Treue  eines  Hundes  gezeigt 
hat,  wird  zum  Verräter,  trifft  Josiane  zufällig,  wie  ihn  dann  Sabaoth 
ebenso  zufällig  trifft.  —  Es  ist  offenbar,  dafs  für  die  CiviU-Episode 
die  Figur  Escopart's  überflfissig  war,  also  aus  dem  Wege  geräumt 
werden    mufste.     Tatsächlich    figuriert   er  in   der  dieser  verwandten 


Monbranl-Schtufs-Episode  in  ven.  nicht,  da  ja  Pulican  hier  durch 
die  Löwen  gelötet  wurde.  Woraus  die  gröfsere  Treue  von  ven. 
nniweideulig  hervorgeht:  A  hat  die  Löwenepisode  (17)  verändert: 
Der  von  den  Löwen  Getötete  wurde  ein  Knappe.  Escopart  Lani 
erst  nach  dieser  Episode  zu  B.,  wovon  die  Folge  war,  dafs  er 
später  lästig  wurde  und  fortgeschaßt  werden  mufste,  —  Zudem 
wurde  die  Löwen episode  nicht  mehr  als  ein  Trenn ungsmiltel 
zwischen  B.  und  Josiane  verwandt,  wodurch  sie,  die  in  ven.  ein 
Angelpunkt  der  Handlung  ist,  zn  einer  bedeutungslosen  Episode 
herabsank.  Nachdem  auf  diese  Weise  erhellt,  dafs  Escopart  nach 
der  Löwenepisode  keine  Existenzberechtigung  mehr  hat,  und  diese 
selber  ursprünglich  die  Bestimmung  halte,  B.  und  Josiane  noch 
einmal  zu  trennen,  —  erweist  sicii  die  Episode  in  Köln,  die 
hierauf  noch  folgt  und  in  der  Josiane  und  Escopart  eine  ent- 
gcbeidende  Rolle  spielen  (18a),  als  eine  Interpolation  von  A 
mit  hohem  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  Dies  wird  dadurch  noch 
gestützt,  dafs  hier  eine  Novelle  eingeflochten  ist,  die  zu  allen  Zeiten 
beliebt  war:  Ein  Mädchen  ermordet  den  ihr  aufgezwungenen  Ehe- 
gatten in  der  ßraulnacht:  Das  berühmteste  Beispiel  ist  die  Er- 
mordung Etzels  durch  lldico,  deren  Vater  er  getötet.  Aus 
Gregor  von  Toars  läfst  sich  Ähnliches  beibringen  (IX,  27).  Bei 
Paulus  Diaconus  finden  wir  die  romantische  Erzählung  über 
Rosamunde,  die  aber  ihrerseits  der  Geschichte  ihren  Tribut  hat 
zahlen  müssen,  und  den  Mord  erst  nach  Jahren  der  Ehe  vor  sich 
gehen  läfst  (II,  28):  Ros;imunde  war  die  Tochter  des  Gepidenkönigs 
Cunimund,  den  der  Longobarde  Alboin  besiegt  (cf.  l,  27).  Alboin 
heiratete  sie  und  zwang  sie  nach  Jahren  (!)  aus  dem  Schädel 
ihres  Vaters  zu  Irinken.  (Dieser  Schädel  wurde  dem  Paulus  von 
einem  Langobarden fürsten  gezeigt.)  —  Rosamundc  rächte  sich  da- 
für, indem  sie  den  Helden  Peredeo  dazu  zwang,  gegen  Alboin 
aufzutreten.  Sie  legte  sich  nämlich  neben  Petedeo  heimlich  ins 
Bett,  als  ob  sie  dessen  Geliebte  sei,  dann  aber  eröffnete  sie  ihm, 
wer  sie  war  mit  den  Worten:  „Certe  nunc  lalim  rem,  Pcndeo,  per- 
priratam  haben,  ul  aiil  tu  Alboin  inltrlicies,  aul  ipse  U  suo  gladto  ex- 
ilmgutl.'*  —  Die  Erzählung  hat  sich  hier  nur  teilweise  eingefugt,  denn 
der  Charakter  Josiane's  als  Gattin  eines  anderen,  nimmt  der  er- 
iwnngenert  Ehe  die  Wahrscheinlichkeit  und  der  jungfräulichen 
Rache  das  Heroische.  So  scheint  es  uns  möglich,  die  Episode  als 
Interpolation  einer  beliebten  Erzählung  anzusehen,  wenn  wir  auch 
eine  direkte  Quelle  nicht  nachweisen  können.  Dies  können  wir 
ab«  bei  den  nun  folgenden: 


b)  Der  Prinz  von  England  wird  durch  B.'s  Pferd 

erschlagen. 
Schon  Stimming    vernmtcle   in  dieser  realen,    von  den  Fabeln 
ner  Umgebung  abstechenden  Geschichte  einen  historischen  Kern: 


>  Vsl.  I 


1  yatl  (Richiet  4)  und  yudilh. 


1  Angreifer.    Als  er  dann 
1  Leben  durch  schleunige 


„Ich  habe",    sagt   er   (clxxv)    „weoigstens    in   der  Geschichte  ( 

Landes  vergeblich  nach  einem  Ereignisse  gesucht,  das  in  unserem 
npos  sich  etwa  dichterisch  widerspiegelte,  wie  es  x.  B.  der  durch 
den  Schlag  eines  Pferdes  veranlafste  Tod  eines  jungen 
Königssohnes  sein  würde." 

Es  ist  mir  dann  vorbehalten  gewesen,  in  jener  historischen 
Novelle,  die  Gröber  im  Grurdrifs  als  Parallele  aum  Wettrennen 
der  Haimonskiniler  beibrachte  (11,  i,  S.  451)  die  Quelle,  wenigstens 
eine  verwandte  Version  unserer  Episode  zu  erkennen;' 

Regino  erzählt  in  seiner  Chronik,  im  Jahre  870  habe  der 
Kärüngerprinz  Karl,  der  Sohn  Karlmanns  in  jugendlichem  Leicht- 
sinn den  Albain,  Bruder  des  Bivinus  und  Bello  erproben  wollen 
und  ihn  verkleidet  angegriffen,  als  ob  er  ihm  sein  Pferd  abnehmen 
wollte:  veliili  fquum  in  quo  stdtba!  violtnkr  obinlurus.  Jener  dachte 
nicht  daran,  den  Königssohn  vor  sich  zu  haben,  —  nihil  minus 
fxiilimans,  quam  fiUum  rtgis,  erschlug  dei 
hörte,  wen  er  erschlagen,  rettete  er  seit 
Flucht 

Wie  in  unserer  Geschichte  ist  es  ein  Königssohn,  der,  hier 
scheinbar,  dort  in  allem  Ernste,  dem  Helden  das  Pferd  entführen 
will.  Wie  im  B.  de  llansl.  kommt  der  Prinz  d;ibei  um:  In  der 
historischen  Novelle  erschlägt  der  Held  ihn,  im  Romane  dessen 
Pferd.  Letzteres  wohl  als  eine  romantische  Änderung,  da  derartige 
Wanderpferde  in  der  Literatur  der  Zeit  belieht  waren. i  In  beiden 
Versionen  verläfst  der  Held  die  Heimat. 

Da  ein  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Erzählungen  ohne 
Zweifel  besteht,  wird  man  schwer  der  Versuchung  widerstehen 
können,  da  man  nun  einmal  den  Bon'e  für  ein  Volksepos  hält, 
hier  den  historischen  Kern  des  Ganzen  zu  vermuten.  Ich  habe 
mich  im  Archiv  bereits  zu  dieser  Ansicht  bekannt,  bei  Gelegenheit 
der  Besprechung  von  Settegast'a  Quellenstudien  cxiv,  S.  214,  215. 

Diese  Ansicht  verliert  nach  eingehender  Prüfung  des  Ver- 
hältnisses von  A  mit  ven.  bedeutend  an  Boden.  Wir  haben  den 
Inhalt  von  ven.  entwickelt:  Die  Pferdediebstahlepisode  fehlt 
hier.  Wenn  der  Text  auch  zahlreiche  Lücken  enthält,  so  ist  doch 
kaum  ein  Plätzchen  zu  finden,  wo  sich  die  historische  Novelle  ohne 
Gewaltsamkeiten  einfügen  liefse.  Leider  bleibt  die  Frage  nicht  so 
einfach,  wie  wir  wohl  wünschten.  In  der  fraiikoilalienisckin  Dichtung, 
dem  Ms.  von  Venedig,  findet  sich  im  Gegensatz  za  ven.  die 
Pferd  ediebstahlepisode. 

Pio  Rajna  ist  dieser  Umstand  genau  so  hinderlich  gewesen 
wie  uns,  und  er  hilft  sich  seinerseits  folgen derm afsen ,  um  ihn  aus 
dem  Wege  zu  räumen  (S.  139): 

,Pir  veritä  V  obbiezioiu  sarMe  assai  grase  «  si  polesse  mostrare 
che    quesla   parte  fasse    allresi    neUa    vtrsüme   veneta;    ma   tebhene    la 


'  Vgl.  Dil  Sagt  VB»  den  HaimonskinSfrn  Eilangen 
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mutihsione  giä  dtplorata  ci  tolga  di  accerlare  diriltamtnlt  eome  tUssero 

U  rose,  il  non  trtmar  Iraccia  dti  casi  su  cui  volge  la  questimu  nel 
potma  loscano  in  ol/at'a  rimt  cht  vedrtmo  colUgalo  strdtüsimamenit  col 
I/Sto  Vtnrla,  ci  da  ollirno  argomenio,  per  credire  dovesse  colä  pure 
maneart.  E  cüi  poslo  la  vertione  franco'ifaliana  non  puh  valen  contra 
U  ipotesi  mit;  dissa  Ja  parle  di  una  compUazione  nella  quäle,  non  che 
du*  veriioni  del  Baoro,  /'  una  piü  anlica  l'  allra  piü  recenle  t  ailtrala 
d"  atsai,  ma  si  Irovano  accoppiali  e  confusi  insieme  racconti  dispara- 
lissimi  p*r  etä,   origine  e  palria." 

Mir  scheint  Rajna's  Beobachtung  ist  zwingend.  Dafs  sich 
in  ven.  kein  Fleckchen  für  unser  Auge  findet,  in  das  die  Pferde- 
diebstahlepisode hineinpafst,  ist  schon  gewichtig.  Dafs  aber  die 
Oktavendichtung,  die  aus  ven.  geflossen  isl,  die  Episode  nicht  hat 
und  dabei  voUäläudig  ist,  bleibt  entscheidend  dafür,  dafs  Italien 
eine  Redaktion  und  zwar  eine  altehrwürdige  Redaktion  besitzt,  der 
die  in  Frage  stehende  Episode  fehll. 

Da  sich  aufserdem  in  Italien  zwei  Hss.  der  französisch- 
kontinentalen  loooo  Verse-Redaklion  befinden,  so  erscheint, 
wenn  diese  auch  heute  nur  Bruchstückt;  sind,  auch  Rajna's  Hypo- 
these vollauf  berechtigt,  dafs  die  frko.-it.  Version,  die  der  Quelle 
nach  mit  ven,  identisch  ist,  nach  dem  Votbilde  der  jüngeren 
Fassungen  jene  Episode  in  sich  (sekundär)  aufnahm. 

Kurzum  dieselbe  gegenseitige  Beeinflussung  verschiedener 
Versionen,  wie  sie  Slimming  in  zahlreichen  Fällen  in  allen  Hss. 
der  iDOoo  Verse -Redaktion  beobachtet  bat,  die  dazu  führt,  dafs 
in  diesen  das  Handschriften  Verhältnis  in  den  verschiedenen  Teilen 
der  Dichtung  ein  ganz  verschiedenes  ist,  da  die  meisten  nach 
mehreren  Quellen  arbeiten,  von  denen  sie  bald  der  einen,  bald 
der  anderen  den  Vorzug  geben.* 

Wenn  hier  nehensächhche  Züge  aus  einer  Redaktion  in  die 
andere  dringen,  soll  es  da  Wunder  nehmen,  dafs  die  charakte- 
ristischste Episode  der  jüngeren  Boevedichtung,  die  in  ven.  noch 
fehlt  in  die  Schwestetdichlung,  die  frko.-it  Version  eindrang?  Ich 
glaube  nicht 

Aber  wir  haben  hier  noch  einen  Umstand,  noch  eine  Schwierig- 
keit, und  auch  einen  von  gewichtiger  Seite  kommenden  Widerspruch 
SU  verzeichnen: 

Diese  oppositionelle  Stimme  ist  diejenige  von  Wesselofsky; 
er  eiliebt  sie  in  dem  russischen:  Mailriaux  et  recberc/tet  pour  servir 
ä  Phisloire  du  reitian  ti  de  la  noiivrlit  Petersburg  1888,  welches  den 
Romanisten  aus  der  detaillierten  Analyse  aus  Ro.  XVIll,  302  ß. 
bekannt  ist. 

Von  unserem  Bon-e  spricht  das  Referat  auf  S.  313,  14,  und 
hier  \iX  das  Resultat  etwa  folgendes:  In  Rufsland  ist  der  B<n>o 
oder  Bova,  wie  ei  auch  heifst.  lu  einem  äutserst  beliebten  Volks- 
bnche  geworden.     Das  älteste  Ms.   ist   in   Posen.    Entgegoi   dw 


*  V(l,  Sii 
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Annahme  Nyropa  {in  Heldtäigtnmg),  der  eine  byiantinische  Zwischen^ 
atufe  angenommen  hatte,  ist  W.  der  Ansicht,  dafs  der  russische  B. 
direkt  aus  dem  italienischen  und  zwar  aus  der  veneiianischen 
Redaktion  stamme.  Nur  zwei  Episoden  derselben  sind  ausgelassen. 
Dagegen  hat  die  russische  Redaktion  den  längeren  Schlufs  (wie 
ihn  der  französische  B.  hat),  „//  «/  inuti/e,  pense-t-il,  tPadmitlre  la 
supposilion  de  M.  P.  Rajna,  suii'onl  leijtul  ccite  pariie,  gui  manque 
dans  tt  ms.  vMlün,  mau  qiii  fsl  reproduUe  dans  tine  vtrsion  toseane  et 
otlava  rima,  ne  serait  qu'uru  invcnlion  du  remanieur  losran"  (p.  242). 
Wesselofsky  nimmt  also  an:  Die  Pferdediebstahlepisode  findet 
sich  auch  in  einet  der  italienischen  Versionen,  nicht  einer  Oktaven- 
dichtung, wie  das  Referat  sagt,  sondern  der  frko.-ic.  Sie  ßndet 
sich  auch  in  der  russischen.  Folglich  mufs  sie  auch  in  einer  Lücke 
von  ven,  sich  befunden  haben.  Nun  ist  aber,  wie  wir  wissen, 
it.  Dichtung  dafür  beweisend,  dafs  die- 
Redaktion  zulallt,  wie  die  venezianische, 
e  wir  annehmen,  nach  einer  jüngeren 
Pferdediebstal  episode  in  sie  Aufnahme 
gefunden  hat  So  dafs  die  russische  Redaktion,  die  sich  zudem 
nicht  weiter  zurück  als  bis  ins  XVI.  Jh.  verfolgen  läfst,  hier  gar 
nicht  im  Stande  ist,  etwas  za  beweisen.  Wenn  sie  mit  der  ven. 
Redaktion  in  allem  zusammengeht,  gegen  diese  aber  die  Pferde- 
diebstahlepisode besitzt,  so  gehört  sie  eben  zweifellos  zu  der  hand- 
schriftlich um  wenig  älteren,  aber  so  weit  kontrollierbar,  nur  um 
die  Pferdediebstahlepisode  vermehrten  frko.-it.  Dichtung. 


das  Bruchstück  der  frkc 
selbe  durchaus  derselbe! 
Mit  Ausnahme,  dals,  1 
französischen    Quelle ,    di 


Im  wesentlichen  besieht  die  Untetstötzung,  die  wir  bisher  der 
Rajna 'sehen  Ansicht  zuführen  aus  Wahrscheinlichkeitsgründen: 
Die  Episode  in  Köln  hat  in  den  Sagen-  und  Novellensainmlungen 
Gegenstücke.  Die  Annahme,  dafs  sie  als  ein  unorganisches  in  den 
Boevt  gedrungen  sei,  liegt  nahe.  Der  iL  Bovo  hat  ihn  nicht;  — 
dürfte  also  hier  eine  ältere  Stufe  der  Sage  erhallen  haben. 

Genau  so  mit  der  Pferdediebstahlepisode,  die  wir  in  Reginos 
Chronik  als  „historische  Novelle^  trafen,  Hier  würde  dieser  Nach- 
weis folgende  Auffassungen  zulassen:  Die  „historische  Novelle"  ist 
der  Ausgangspunkt  der  ganzen  Sage.  Das  war  unsere  frühere 
Ansicht  Aber  die  Novelle  und  die  von  ihr  abhängige  Verbannung, 
der  wir  gleich  unser  Interesse  zuwenden  werden,  fehlt  in  der  ven. 
Redaktion  (Ms.  von  Florenz)  und  in  der  einen  von  ihr  abhängigen 
Oktavendichlung.  (Vgl,  Pio  Rajna  Op.  cit  S.  139  und  oben 
S.  29.) 

Da  also  die  Novelle  als  selbständiger  Körper  bereits  im  DC.  Jh. 
nachgewiesen  ist,  so  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dafs  sie 
auch  im  Boei'(  zu  sekundär  hinzu  geratenem  gehört.  Und  da  alle 
Redaktionen,   A   und   Verwandte,   die   französischen   Redaktionen, 
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diese  Episode  erzäliten,  ven.  dagegen  nicht,  bo  erhellt,  dafs 
auch  hier  wieder  ven.  für  diesen  Punkt  die  ältere  Gestalt  der 
Sage  bewahrt  hat. 

Zu  voller  Gewifsheit  schliefslich  wird  uns  die  Episode  in  Civile 
[Öhren.  Hier  ist  kein  Zweifel  bezüglich  ven.  Die  venenianische 
Redaktion  eizähtt  hier  etwas  ähnliches  und  doch  grundverschiedenes. 
Können  wir  auch  hier  den  Nachweis  bringen,  dafs  A  und  Ver- 
wandte einen  Novellenstoß,  ein  dem  Boei't  fremden  Körper  ein- 
gefügt haben,  den  ven.  nicht  hätte,  so  ist  die  Priorität  der  letzten 
Redaktion  ein  (ür  allemal  gesichert. 


c)   Trennung  und  Wiedervereinigung  in  Civile. 

Als  Bovo  vor  seiner  Heimkehr  durch  Löwen  von  Diuxiana  ge- 
lrennt worden  war,  fuhr  er  allein  heim,  nahm  an  Dodone  die  ver- 
diente ßachc,  fuhr  dann  der  Malgaria  zu  Hilfe  und  war  irn  Be- 
griffe sie  EU  heiraten,  als  Druxiana  als  Spielfrau  mit  ihren  Zwillingen 
eintraf  und  sich  zu  erkennen  gab.  Malgaria  wurde  mit  B.'s  Ge- 
ehrten Thierri  (Tert)  getröstet. 

So  erzählt  die  ven.  Redaktion.  D.  h.  statt  dafs  sie  B.  vereint 
mit  Druxiana  heimfahren  läfst,  hat  sie  eine  Hemmung  eintreten 
lassen,  die  das  glückliche  Knde  der  Handlung  noch  einen  Moment 
aufhält   und    die  Spannung    bis    zum  letzten  Augenblick  wach  hält. 

In  der  auf  die  Pferdiebstahl-Episode  folgenden  Ver- 
bannung der  Redaktion  A  und  ihrer  Verwandten  finden  wir  nicht 
Unähnliches:  alle  Familienmitglieder  werden  getrennt  Josiane 
kommt  noch  rechtzeitig  nach  Civile,  utu  eine  endgültige  Ehe  B.'s 
mit  der  Herrin  dieses  Ortes  zu  verhindern.  Diese  wird  mit  Tierri 
getröstet.  —  Eine  Erzählung,  die  durchaus  selbständig  ist,  nicht  den 
Schtufs  herbeifäbri  und  weder  Lösung  noch  neue  Komplikation 
bringt,  und  die  daher  sofort  den  Verdacht  erregt:  Hier  ist  ein 
schon  vorher  gefügter  Körper  eingedrungen. 

Es  kann  also  a  priori  gesagt  werden:  Die  Hemmung  am 
Schlüsse  von  ven.  ist  keinesfalls  eine  Reminiszeni:  der  etwa  nr> 
Sprünglich  dem  Boert  angehörenden  C'vi/erfiisoJr.  Denn  dieser 
Schlufs  von  ven.  hat  selbständig  keine  Giltigkeit.  Es  ist  ein  volks- 
tümlicher Schlafs,  wie  er  sich  beispielsweise  ohne  viel  Unterschiede 
auch  in  Aucattin  et  Nienküe.  ündel. 

Ln  Gegenteil  scheint  die  Civileepisedt  die  Einfügung  eines 
sich  selbst  genügenden  abgerundeten  Stoffes  im  sein,  der 
Id  Anlehnung  an  den  Schlufs  von  ven.  diesem  einzelne 
Motive  entnahm. 

Für  sich  genommen  bildet  die  GviUtpitottr  eine  Version  des 
folkstümlichen  Thema's:  Trtnnung  und  Wiedtnirrinigung.  Eine 
Gruppe  dieses  Thema's  erscheint  besonders  charakteristisch  dadarcb, 
dafs  es  immer  Eltern  und  Zwillinge  tiind,  die  dem  Schicksale  des 
Titels  anterworfen  weidsn.    Det  O/uavtat,  der  Schlufsteil  von  Aioi 


lind  Zeugnis  hierfür.     Am  weitesten  verbreitet  ist  dies  Märchen  I 

Form  der  EuUaehiusUgende  geworden.  Auch  unsere  Erzählung  kaon 
ein  gleiches  Personen  Verzeichnis  aufweisen. 

Eine  Reihe  von  Versionen  dieses  Märchens  sind  schon  mehr- 
fach gesammelt  und  gemeinsam  besprochen  worden,  in  jüngster 
Zeit  von  W.  Foerster  im  W'ilhclmsltben  (CLXixff.)  und  von  Deutsch- 
bein in    Wikingersagfn  (S.  206  ff.}. 

Als  Quelle  wurde  bisher  allein  die  Eustaikimltgcnde  genanot, 
dabei  vollkommen  übersehen,  dafs  auch  der  Orient  eine  ganze  Reihe 
von  Versionen  des  Märchens  kennt,  was  schon  Oeslerley  in  der 
Ausgabe  seiaer  Gala  Romanarum  (zum  Placidas  ^  Euslaekius- 
U gen  Je)  vermerkte. 

Da  fast  ein  Dutzend  mit  dem  Bonv  nur  in  losem  Zusammen- 
bange stehenden  Texte  hier  herangezogen  werden  mülsten.  habe 
ich  die  Frage  gesondert  behandelt '  und  beschränke  mich  hier  auf 
die  Ergebnisse: 

Der  wahrscheinlichste  Sachverhalt  ist,  dafs  ein  iniernationales 
Volksmänhm  die  Quelie  aller  Versionen  auch  der  Legende  gewesen 
ist.  Die  Möglichkeit  ist  immerhin  nicht  von  der  Hand  ku  weisen, 
dafs  die  Legende  Quelle  einer  Reihe  europäischer  Versionen  und 
der  Orientalischen  zugleich  wurde.  Dafs  dann  diese  letztere 
nach  Spanien  gelangle,  dort  in's  Romanische  übersetzt  wurde,  (30 
um  1300  der  CavalUro  Ci/itr,  der  angibt  aus  dem  „Chaldäischen" 
übersetzt  zu  sein)  und  aus  Spanien  nach  Frankreich  drang,  wo 
äch  det  Boeve  ein  spanisch-arabisches  Märchen  aneignete.  Zeugnis: 
Der  Schauplatz  ist  OzvÄ  — Sevilla. 

Diese  Filiation  ist  vor  allem  durch  literarische  Erwägungen 
bedingt:  Alle  europäischen  Versionen,  die  Legende  an  der  Spitze, 
lassen  nämlich  die  Scheinehe  auf  Seiten  der  Frau  sein,  —  nur 
das  Märchen  aus  lOoi  Nacht,  der  Q/ar,  der  Boeve  lassen  den 
Helden  eine  Scheinehe  eingehen,  bilden  also  eine  Familie  für 
sich.  Von  allen  Versionen  steht  dem  Bueve  das  Märehen  aus  lOOl 
darum  am  t>ächsten.  Wir  geben  den  Inhalt  davon  nach  Chauvins 
Bibliographie  Arabe,  Bd.  VI,  S.  164:  Die  Geschichte  vom  Konig, 
der  alles  verlor. 

Ein  König  wird  von  seinen  Feinden,  die  sich  mit  Rebellen 
verbündet  haben,  aus  dem  Lande  gejagt,  und  flieht  mit  seiner 
Gattin  und  zwei  Söhnen.  Räuber  berauben  sie.  Er  bringt 
seine  Söhne  über  einen  Strom,  kehrt  zurück,  höh  seine  Frau  und 
findet,  wieder  jenseits,  die  Söhne  nicht  mehr.  Das  Ehepaar  wird 
von  einem  Alten  und  seiner  Frau  aufgenommen.  Der  Alte  ver- 
kauft die  Königin  an  einen  Magier,  der  sie  auf  seinem  Schilfe  ent- 
führt, ohne  sie  zur  Liebe  zwingen  zu  können. 

Der  König  seinerseits  gelangt  zu  einer  Stadt,  deren  Herr  ge- 
storben ist  und  der  durch  denjenigen  ersetzt  werden  soll,  den  ein 
Elefant   krönen   wird.     (Solche  Mittel   einen  König  zu   wählen  im 


'  Erscheint  sjÄtet  im  Archiv  f.  d.  Stud.  dtr  N,  Spt 
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Orient.  Märclien  häufig.)  So  wird  unser  König  hier  Herrscher  nnd 
verzögert,  in  der  Hoffnung  seine  Frau  wieder  zu  erhallen, 
die  Heirat  mit  der  Tochter  des  verstorbenen  Königs. 

Eines  Tages  kommt  der  Magier  mit  Waaren  an  und  verbirgt 
die  Konigin  in  einem  Koffer,  Zwei  junge  Pagen  des  Hofes,  — 
die  beiden  Söhne!  —  sind  beauftragt  sein  Schiff  zu  inspiiieren, 
.sprechen  in  der  Nähe  der  Kiste  über  ihre  Schicksale,  die  Mutter 
erkennt  sie,  sie  befreien  sie. 

Sic  werden  vor  den  König  geführt,  vor  dem  der  Magier  sie 
des  beabsichtigten  Diebstahls  zeiht.  Gegenseitiges  Erkennen.  Der 
Magier  wird  mit  dem  Tod  bestrafL 

Die  beiden  Söhne  heiraten  die  Töchter  des  verstorbenen 
Königs.  — 

Das  Personen  Verzeichnis  dieses  orientalischen  Märchens  und 
anserer  Civüftpisode  ist  bis  auf  die  Nebenpersonen  dieser  und  jener 
identisch.  Die  Mittel,  die  Trennung  aller  Mitglieder  der  Faroüie 
herbeizuführen,  sind  verschieden,  und  das  ist  nicht  auffallend,  denn 
an  diesem  Punkte  hat  die  Phantasie  vollsten  Spielraum, 

Die  französischen  Versionen  und  der  anglonormannische  Bo(Ve 
waren  in  besonderer  Lage:  Die  Zwillinge  waren  noch  nicht 
geboren.  Und  so  ist  die  Geburt  derselben  das  erste  Ereignis  der 
Verbannung.  Zugleich  wird  sie  zur  Ursache  der  Trennung,  da  Josiane 
von  keinem  Manne  hierbei  gesehen  werden  will.    So  wenigstens  Ä, 

Eine  Anzahl  anderer  Hss.  dagegen  lassen  die  l'rennung  anders 
und  an  anderem  Orte  vor  sich  gehen  (vgl.  Stimming  in  Tobler- 
abhandlungen 30,  31).  Und  hieruntt/r  scheint  folgende  Version  die 
ursprünglichste  und  auch  diejenige  zu  sein,  die  mit  der  Wahl 
des  Oites  an  einem  Wasser  und  vollkommener  Trennung  aller 
vier   dem  Märchen  aber  auch   der  Legende  am   nächsten  steht; 

„B.  blieb  während  der  Geburt  bei  seiner  Frau,  weinte  vor 
Rührung  über  seine  beiden  Söhne,  hüllte  sie  in  Tücher  und  legte 
HC  neben  ihre  Mutter,  Nun  erst  baute  er  mit  Tierris  Hilfe  eine 
Hütte,  und  während  sich  beide  auf  die  Jagd  begaben,  um  sich 
Nahrungsmittel  zu  vcrschafien,  fanden  Leute  von  der  Besatzung 
eines  früher  zur  Verfolgung  der  Flüchtlinge  ausgesandten  sara- 
zenischen Schiffes  die  junge  Mutter  schlafend,  hoben  sie  s^nit  einem 
Kinde  vorsichtig  in  ihr  Schiff  und  fuhren  davon.  B.  trug  das 
zurückgebliebene  Kind  an'a  Ufer  und  legte  es  dort  in  ein  Boot, 
in  dem  er  es  dem  Schutze  Gottes  empfahl  ..."  — 

Haben  aber  bei  der  Trennung,  den  Bedürfnissen  der  Gesamt- 
lage entsprechend,  wichtige  Änderungen  stattgefunden,  so  ist  die 
Grundlage  der  Wiedervereinigung  in  beiden  Erzählungen  in  voller 
Harmonie:  In  beiden  gelangt  der  Held  in  ein  Land,  wo  eine  un- 
verehelichte Königin  herrscht,  in  der  orientalischen  Version  wird 
er  durch  einen  Elefanten  zum  Könige  gewählt.  Dieser  Zug,  ein 
Gemeinplatz  im  morgen  1  an di sehen  Märchen,  war  für  abendländisches 
Verständnis   unbrauchbar,    und   es  trat  der   hier  zu  I^ande    übliche 
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GemeinpUits  ein:  Dtf1&dä~lalirräer  Königin  täaea  E 
durch,  und  wird  von  ihr  zum  Gatten  erkoren. 

Nun  folgt  in  beiden  Fassungen  die  Verzögerung  der  ßesiti- 
ergreifung.  A  hat  diese  Sachlage  inlaLt  erbalten,  wie  im  orien- 
talischen Märchen.  Die  anderen  Versionen  haben  dem  Pikanten 
der  SiiualioQ  luehr  oder  weniger  starke  Konzessioneo  gemacht,  und 
lassen  dem  zu  Liebe  B.'s  I3edenken  gegen  die  Ausübung  seiner 
ehelichen  Pflicht  schwinden  (Stimming  S.  jj).  Der  jüngere  Ursprung 
dieser  Wendungen  ist  ersichtlich. 

Das  Wiedersehen  schlierslich  zeigt  mit  der  orien tatischen  Version 
der  Erzählung  keine  Analogien,  bis  auf  die  Art,  mit  welcher 
scbliefslich  die  Königin  des  Landes  für  den  verlorenen  Gemahl 
entschädigt  wird. 

Wenn  wir  also  in  der  Cwila-pisode  auch  nicht  die  selbe  Fassung 
des  „Trennung»-  und  Wiedervereinigungsthemas"  haben,  wie  in 
der  analysierten  Syntipaserzähiung,  so  sind  doch  beide  im  Keme 
nahe  verwandt,  und  das  Sondeileben  der  Civileepisode  als  Märchen 
oder  Novelle  gesichert  Sie  ist  also  nicht  als  eine  Fortsetzung  zum 
Boaie  erfunden  worden,  sondern  irgend  einer  der  Diasbeuasteti 
hat  eine  ihm  bekannte  Novelle  mit  Anpassung  weniger  Züge  dem 
Bixvt  angehängt. 

Da  das  P/erdewdIrinntn  die  Motivierung  dieser  Civile- 
episode ist,  und  ohne  diese  im  Botve  keinen  rechten  Platz 
hat,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  beide  Episoden  dem- 
selben Inlerpolator  zuzuschreiben  sind. 

Für  beide  konnten  wir  selbständige  Quellen  angeben:  Eine 
halb  historische  Erzählung  (historische  Novelle)  und  ein  orientalisches 
Märchen.  Bei  der  Kiilntr  Episode  waren  wir  nicht  in  gleicher 
Lage.  Immerhin  blieb  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  keine  Erfindung, 
sondern  ein  Glied  jenes  in  der  Novelle nlileratur  beliebten  „Vir- 
ginialypus"  ist  und  vor  Einreihung  in  den  Bont  ein  Sonderleben 
geführt  hat.  Der  gleichartigen  Interpolation  auch  dieser  Novelle, 
weiden  wir  dieselbe  der  gleichen  Redaktion  zuschreiben,  welche 
auch  die  vorhergehenden  unserer  Dichtung  einreihte. 

Von  diesen  drei  den  .Schlufs  des  Botvt  wesentlich 
ändernden  und  verlängernden  Einführungen,  ist  von  allen 
Redaktionen  die  venezianische  (Hs.  Florenz)  die  einzige 
freie.  Die  Köln-  und  CiviUepisoJe  hat  sie  nicht,  und  die 
Pfirdediebsiahlipisode,  wird  nach  Ausweis  der  von  ihr  ab- 
hängigen Oktavendichtting  auch  in  den  Lücken  nicht  ge- 
standen haben. 

Folglich    hat    sich    dies 
französischen  zu   einer   Ze 
noch  nicht  die  eingreifendi 
erfahren   hatte,   deren  Tätigke: 
schildern  versucht  haben. 

D.h.   das  Verhältnis  zwischen   ven.   und   den  übrigen 


talien 

sehe 

Version  von  der 

eit    wi 

ngen 
r    in 

n    welcher   diese 
jener  Redaktion 
vorstehendem  zu 

deren    ältesten    Repräsentanten    wir    A 
"Ur-BQfVf 


•besprochene  Redaktion 
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D.  h.  weiterhin:  Wenn  ven.  mit  Ä,  oder  irgend  einer  Hs. 
seiner  Verwandsehaft  zusammengehl,  so  besitzen  wir  den  ursprüng- 
lichen Vorgang.  Ad  den  Stellen,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist.  haben 
wir  ven.  unbedingt  den  Vorzug  nu  geben,  da  es  eine  wesentlich 
ältere  und  treuere  Redaktion  repräsentiert,  als  alle  anderen.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  dafs  es  mit  seiner  nur  selten  von  anl :  tnt 
unteibiocheneD  u-Tirade  (^  frz.  l)  auch  die  ältere  französische 
Gestalt  bewahrt  hat.  Die  anl-  :  raZ-Tiraden  sind  ohne  jeden 
Zweifel  alles  französisches  Gut  und  legen  die  Reihenfolge  für  eine 
verlorene  französische  Redaktion  in  der  Weise  (est,  wie  sie  ven. 
noch  erzählt. 

Die  Lücken  sind  nicht  grofs  genug,  am  den  Wert  von  ven. 
wesentlich  herabzusetzen.  Teilweise  werden  sie  durch  eine  andere 
Hs.  ausgefüllt.  Teilweise  liegen  sie  gerade  glücklich  an  Stellen, 
an  denen  eine  Länge  zu  vermuten  ist,  da  wir  uns  nach  Schliefsen 
der  Lücke  bei  derselben  Szene  befinden,  wie  bei  ihrem  Beginn. 

Aus  diesen  Argumenten  ergibt  sich,  dafs  die  Sagenforschung 
nur  dann  zu  einem  Resultat  kommen  kann,  wenn  sie  veu.  un- 
bedingt den  Vorzug  gibt,  von  den  geograpl tischen  Änderungen, 
die  nur  A  hat,  gänzlich  absieht,  wie  von  den  zahlreichen  Inter- 
polationen der  auglononnannischen  und  kontinental -französischen 
Redaktionen. 

Nach  diesem  Kapitel,  das  Interpolationen  und  Fragen  prinzipieller 
Natur  gewidmet  war,  werden  wir  uns  nun  der  versuchten  Re- 
konstniierung  des  Ur-Boevt,  seines  lutialts  und  seiner  Quellen  zu- 
wenden. 


Es   erschliefst   sich 
folgendem    Inhalt: 


uns    nach    %orhergeheiidem    eine  Dichliing 

Kin    Königssohn    geht,    seines    Erbes 

erlustigt,    auCser   Landes,    gewinnt    drauTscn    Gattin    und 

iie  Heimat   zurüclt  und  ge- 


Desil 


!  (Waffen,  Pferd), 
winnt  sein  Erbe  wieder. 
Das  ist  also  eine  Verba 
verbannungssag:e,    eine    Eitfa 
dichtung,    wie   das   Thema: 
Hauptgebiet   des  Alärchens    ist, 
Märchen tlicma    zu    sehen   liaben. 
nomraen  Verlust  und  Wicdergei 


ungssage.    Und  zwar  eine  Jugend- 

j-Dichlung.     Und    da    die    jugend- 

Emiedtiguiig    und    Erhöhung",    ein 

so  werden   wir    in    ihm    vorab   ein 

Freilich    ist    auch    politisch    ge- 

g  des  Thrones  ein  möglicher 
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Vorgang.  Das  aber,  was  den  Haiiplteil  dieser  Jugendverbannungen 
ausmacht:  Der  Aufenthalt  in  der  Fremde,  wie  der  Hentensroman, 
—  dann  auch  Züge  der  F.inleitung,  des  Abschlusses,  die  Art,  wie 
der  Jüngling  um  sein  Erbe  betrogen  ivird,  oder  \vie  seine  Ellern 
ihm  entrissen  werden,  die  Art  schliefslich,  wie  er  hierfür  am  Ende 
Rache  nimmt,  —  für  alle  diese  Punkte  finden  sich  in  den  ver- 
schiedenen Gestaltungen  unseres  Themas  Typen.  Diese  öflnen  der 
Ansicht  die  Türe:  Dafs  einige  wenige  typische  Matchen,  die  über 
dieses  Thema  \on.  Urzeit  her  allgemein  bekannt  waren,  immer 
wieder  als  Vorbild  genommen  wurden:  Sei  es,  wenn  es  galt,  einem 
historischen  Falle  poetische  Gestaltung  äu  geben,  oder  einer  histo- 
rischen Person  die  obligate  £'«yi)«fcj- Dichtung  zu  widmen,  oder 
aus  dem  Märchenthema  mit  pseudohistorischem  Aufputz  einen  Roman, 
oder  ein  Epos  zu  entwickeln. 

Der  Vorliebe  für  das  Mürchenlhcma  entsprechend  sehen  wir 
überall  in  der  historischen  Sage  den  Helden  durch  Nachstellungen, 
Fährnisse  und  Verbannung  zu  Ansehen  oder  Krone  gelangen: 
Josef  wird  von  seinen  Brüdern  verkauft,  Moses  wird  ausgesetzt, 
Cyrus  mufs  von  einer  bösen  Stiefmutter  verfolgt  ungefähr  Gleiches 
erleiden,  wie  B.,  worauf  Raj'na  aufmerksam  machte.  Settegast 
brachte  seinerseits  den  Prinzen  Sijawusch  aus  Schähndme  bei 
[Quell(nslii<lirn  279),   der  eine    Verbannung   wegen    Nachstellungen 
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seiner  Stiefratttter  erduldete,  aufserdem  die  Jugendgcschiehte  des 
armenischen  Prinzen  Ardasches  (ubdn.  S.  351),  der  der  Ausrottung 
seiner  Familie  durch  den  Usurpator  Erovant  mit  Hilfe  seines  Ge- 
treaen  Sempad  entging,  am  Hofe  des  Parthars  Darius  erzogen 
wurde  und  dann  sein  Reich  wiedergewann.  Zenker  brachte,  aufser 
einem  Teil  der  angeführten,  die  Sagen  über  Brutus,  Hamlet, 
Havelok,  Bellerophon  bei  und  suchte  diese  alle  in  einen 
genetischen  Zusammenhang  zu  bringen.  Wir  unsererseits  möchten 
an  die  Schicksale  des  britlanischen  Prinzen  Theodorich  (vgl.  Wolf- 
dietrich ?  !)  erinnern,  dessen  Verbannung  für  Gregor  zeitgenössisch 
war;  er  wurde  von  einem  Usurpator  im  Jahre  577  verbannt,  ge- 
langte aber  später  za  Thron  und  Gkick  zurück: 

Gregor  V,  16.  /«  Brillnnis  haec  acta  sunt.  MacUavus  quon- 
Jam  tt  Bodicus  Briltanonim  comilh  sacramentum  inier  le  dtdtrant, 
ul  qui  IX  eis  supernveret  filius  pairis  aUerius  tamquam  proprius  dt- 
feniaril.  ALirliius  autem  Bodicus  reliquil  filium  Thtodoriaim  nomine. 
Quem  Miulitwus,  olth'fus  sacramriiH,  expuhum  a  pairia,  regnum  pairis 
eitu  aceipil.  Hie  vero  mullo  tempore  profugus  vagusqut  fuit.  Oti 
landent  misertus  deus,  eolleclii:  seeum  a  Briltania  viris,  «  supir  Ma- 
etiavum  obiecil  tumqiie  cum  fiiio  eius  Jdeoh  gladio  iitteremet  par- 
lemgue  regni,  quam  quondam  pater  eins  leniieral  in  tua  potestate 
restituit. 

Ich  bin  überzeugt,  dafs  bei  Durchforschung  von  Geschichte, 
Sage,  Märchen  aller  Zeiten  das  Thema  sich  in's  unendliche  ver- 
mehren  lassen  würde,  und  dafs  dann  voll  zu  Tage  treten  müfste, 
wie  wenig  im  allgemeinen  bei  so  gearteten  Stoffen  ratsam  ist,  einen 
direkten  genetischen  Zusammenhang  aufzubauen,  obschon  eine 
gegenseitige  Beeinflussung  stets  anzunehmen  bleibt. 

Lassen  sich  zwischen  diesen  zeitlich  und  örtlich  weit  aus- 
cinanderliegenden  Sagen  oft  überraschende  Parallelen  ziehen,  so  wird 
der  Folklorist  noch  nicht  von  gegenseitiger  Verwandtschaft  sprechen. 
Denn  Schema,  wie  Einzelzüge  gehören  meist  der  internationalen 
Märchen-  und  Novellenliteratur  an,  und  können  im  Orient,  wie  im 
Occident  angetroffen  werden,  ohne  dafs  mehr  als  eine  gemeinsame 
Urverwandtschaft  und  eine  praeliistorische  Wanderung,  deren  Quelle 
and  Fortgang  sich  uns  entzieht,  angenommen  werden  können. 
Kurz:   „Folkloristische  Verwandschaft". 

Vom  Bont  sind  zu  diesen  älteren  Verbannungssagen  und 
Märchen  von  Seiten  Settegasls  und  Zenkers  mancherlei  Fäden 
gezogen  worden.  Wir  wollen  vorab  als  Prinzip  unserer  Unter- 
suchung nur  dasjenige  in  den  Kieis  derselben  ziehen,  was  zeillich 
und  örtlich  dem  Boeve  nahe  steht.  Das  waren  also  die  Verbannungs- 
sagen des  mittelalterlichen  Frankreichs,  und  diese  sind  zahlreich 
genug.     Sic    werden    zur  Interpretation    des  B'>nt   zur  Aligrcnzung 

en,  was   seinem  Verfasser  an  Motiven  bekannt  war,   genflgca 


Wir  achliefsen  uns  also  vorab  an  Gröbers  Urteil  an,  der  in 
Beinern  Grundijrs  über  den  Bi3efe  urteilte: 

S.  573.  „Die  Zahl'^  der  „Anklänge  (des  B.  an  andere  Dichtungen) 
ist  so  bedentend,  dafs  er  in  der  frz.  Epik  vollständig  aufzugehen 
scheint  und  ein  weiter  zuräckliegerder  (germanischer)  Ursprung 
sehr  fraglich  wird," 


I,   Die  Verbannungssagen  im  mittelalterlichen  Frankreich. 

Verbannungssagen  sind,  wie  gesagt,  im  mittelalterlichen  Frank- 
reich sehr  häufig  und  reichen  bis  in  die  frühe  Merowingerzeit 
ChÜderich  beginnt  den  Reigen  im  VI.  Jh.  Damals  erzählt  uns 
Gregor  von  Tours  (II,  12),  wie  Childerich  die  Frauen  der  Franken 
nicht  verschonte,  wie  er  darum  abgesetzt  und  landesflüchtig  wurde, 
wie  er  am  Thüriogerhofe  die  Königin  Basina  für  sich  gewann  und 
wie  er,  nachdem  ein  Getreuer  ihm  den  Weg  geebnut  (dieser  heifst 
in  den  späteren  Chroniken  Wiomad),  in  sein  Land  zurückkehlte  und 
den  Thron  wiedererhielt 

Floovent  (^  Hlodovenc,  Clodwigsobn) ,  dem  Namen  nach 
unser  Wolfdielrich"  (nicht  Hugdietrich!  Vorelzsch)  Theodorich, 
Clodwigs  Bastard,  folgt  dem  Grofsvater.  Von  ihm  erzählt  die  alt- 
französische, natürlich  stark  verjüngte  Dichtung;  Floovent  vergreift 
sich  an  seinem  Erzieher,  indem  er  dem  Schlafenden  den  Bart  ab- 
schneidet, die  höchste  Beleidigung  unter  Franken,  Wahrscheinlich 
hat  diese  ans  Komische  streifende  Tat  eine  Verlan gHchere,  derjenigen 
des  Grofsvaters  verwandte  abgelöst,  indem  der  Held  sich  an  der 
eigenen  Schwester  vergriff,*  woran  eine  Anspielung  des  Sachsenlüdes 
Erinnerungen  bewahrt.  —  Verbannung  folgt  der  Untat  als  Sühne. 
Ein  Getreuer,  Richier  mit  Namen,  teilt  des  Herren  Los,  der  im 
heidnischen  Sachscnlande  eingekerkert  von  der  Königstochter  Mau- 
galie  befreit  wird,  die  er  auf  diese  Weise  gewinnt  Heimkehr  in 
höchster  Not  des  Vaterlandes. 

Floovent  kämpft  erst  irrtümlich  gegen  den  eigenen  Vater  {Sutiu- 
faterungo),  dann,  nachdem  er  die  eindringenden  Sachsen  (ihr  König 
heifst  Galien)  besiegt,  ist  er  rehabilitiert  und  wird  nach  seines  Vaters 
Tode  König. 

Es  folgt  Karl  Martell,  denn  dies  ist  bekanntlich  der  Held 
der  Dichtung  Mainet,  in  der  er  vom  Volke  durch  seinen  Enkel 
Karl  den  Grofsen  ersetzt  wurde:  Des  Helden  Eltern  sind  durch 
die  Sohne  der  falschen  Berlha  (hier  finden  sich  ganz  verdrehte 
historische  Reminiszenzen  an  die  letzten  Merowinger)  vergiftet 
worden.  Der  Held  flieht  unter  Begleitung  des  getreuen  David 
nach  Spanien  zu  König  Galafre  von  Toledo.     Besiegt  dessen  Feind, 


h   wird   von   stiacn  jüngeren   Brüdern    bt siegt   und   aus 
bei).    Et  heiratet  Ottnit»  Wiiwe  und  gewinnt  sein  Reich 


'  Woird 
Konstancinopel 

'  Vgl.  Anhiv  /.  d.  Stud.  d.  N.  Sj>r.  CXVI  S.  soff. 
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den  Admiral  Braimanl.  Die  undankbaren  Toledaner  trachten  ihm 
nach  dem  Leben.  Auf  Rat  GaÜennes,  Galafres  Tochter,  flieht 
Mainet  Der  Abschtufs:  Rückkehr  und  Wiedergewinnung  der  Krone 
fehlt  dem  verstümmehen  alifranzSsi sehen  Teste. 

An  dieser  Stelle  erinnern  wir  auch  an  den  in  später  (deutscher) 
Version  erhaltenen  Loher  und  Maller. 

Loher  (=  Lotbar),  ein  Sohn  Karls  des  Grofsen,  wegen  Lieb- 
scbaßen  verbannt,  zieht  mit  dem  Getreuen  Mallarl,  Sohn  des 
Galien  li  Restorös,  über  die  Lombardei  in  den  Orient,  wo  ihm  die 
üblichen  Gefahren  nebst  Königstochter,  letztere  nicht  ohne  schwere 
Hindernisse  (Doppelgänger),  zu  Teil  werden.  Bei  der  Rückkehr 
hat  er  Konflikte  mit  seinem  mittlerweile  gekrönten  Bruder  Ludwig, 
die,  bis  auf  Mallarts  Tod,  gut  endigen.     Loher  wird  Kaiser. 

Nach  Gröber  (Grdr.  II,  r  S.  794)  spiegelt  sich  hierin  der 
GcgensalE  zwischen  Kaiser  Lolhnr  und  Ludwig  dem  Deutschen, 
ein  Urteil,  dem  die  erhaltenen  Namen  der  Brüder  Loher  nnd 
Ludwig  recht  geben. 

Sehr  alte  Dichtungen  über  vorläußg  nicht  nachweisbar  histo- 
rische Helden  schliefsen  sich  an:  Auheri  le  Bourguignon,  Elü  de 
St.  GilU,  Jourdain  di  BImvus. 

Auberi's  böae  Stiefmutter  Hermesent  hat  Desiier  von  Pavie 
in's  Land  gerufen,  ihren  Gatten  Basin  festsetzen  lassen  und  den 
Eindringling  geheiratet.  Auberi  entgeht  den  Nachstellungen  und 
flicht  mit  dem  Gelreacu  Gaselins,  seinem  Neffen,  nach  Bayern. 
Auberi  wird,  wie  einst  Childerich  und  wohl  auch  Urdoovcnt,  als 
virt  Galand  hingestellL  Er  gewinnt  die  Frau  des  Bayernkönigs 
Ouri,  Namens  Guiborc,  wie  einst  Childerich  die  Basina,  —  Gaselins 
deren  Tochter  Senneheut.  Zurückgekehrt  rettet  er  sein  I^nd 
ans  höchster  Not  gegen  einen  Dänencinfall  an  der  Oise  in  einer 
Weise,  die  zu  Clothars',  Anseis',  Ogiers  Sachse nbesiegung  stimmt 
Von  hier  aus  werden  neue  Fäden  geschlungen,  zwischen  die  Ver- 
bannung ist  eine  Reihe  galanter  Abenteuer  in  Flandern  eingeschoben, 
einselne  Motive  sind  umgestellt. 

Reiner  in  Form  und  im  Inhalt  sehr  ursprünglich,  den  Märcben- 
charaklcr  in  grofser  Treue  bewahrend  zeigt  sich  Elic  de  St.  GilleZ 
Der  Vater  macht  sich  über  seinen  Stubenhocker  von  Sohn  lustig, 
Daratifhin  gebt  Ehe  beleidigt  in  freiwillige  Verbannung,  gewinnt 
die  Hilfe  des  Schnei  Hau  fers  und  Diebes  Galopin,  ond  verschafR  sich 
mit  dieser  Hilfe  Pferd  und  Gattin,  die  schöne  Rosemonde. 

In  Jourdain  de  Bliiivi'es  zeigt  nur  der  Rahmen  altfränkische 
Ursprnnglichkeit  und  gewaltige  Reste  uraller  Sage:  Jourdains  Eltern 
werden  von  Froinont  hingemordet,  während  der  Knabe  bei  seinem 
Paten  und  Erzieher  Renier  weilt  Von  diesem  sucht  Fromont  die 
Auslieferung  zu  erlangen,  vergebens.  Renier  und  dessen  Gattin 
sind  in  des  Verräters  Händen.  Im  Gefängnis  werden  sie  durdi 
Hnnger  und  Entbehrung  mürbe  gemacht,  und  versprechen  darauf 
Jourdain  auszuliefern,  —  geben  aber  statt  seiner  ihr  eigenes  SÖhnchen 
hin,  das  Fromont  töten  läfst. 
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JourdaiD  wächst  dann  heran,  mufs  wegen  eines  Vortcommnissea 
das  mit  der  Handlung  nicht  zusammenhängt,  das  Land  veTlassen« 
gewinnt  dranfsen  die  schone  Oriabel  tlnd  erlebt  mit  ihr  und  seinec 
Tochter  —  den  ApoUmiiusroman.  Schliefslich  kehrt  er  zurück  und 
nimmt  an  Fromont  verdiente  Rache. 

Dieselbe  t.  T.  eiilslellte  Verbannungssage  ist  der  Inhalt  des 
])rovenzaIischen  Daurel  tt  Beion,  der  eine  genealogische  Fortseliunff 
des  Boeve  de  Hamlon«  ist,  aber  nicht,  wie  noch  hier  und  da  an- 
genommen EU  werden  acheint,  auch  ontologisch  m  ihm  gehört. 
Er  stimmt  in  der  Grundinge  zu  Jourdain  de  Blaiviet,  dessen  Haupt- 
motiv: „Ttene  Jer  Lehnsleute  bis  Küm  Opfer  des  eigenen  Sohnes" 
er  teilt,  und  dem  er  an  Folgerichtigkeit  in  der  Verknüpfung  zwischoi 
diesen  Dingen  und  der  Verbannung  überlegen  ist.  Auch  DaunI 
gewinnt  die  Liebe  einer  Königstochter,  der  schönen:  Erimena. 
(Über  ein  Motiv,  dafs  das  Gedicht  mit  Florian!  et  FloreU  teilt,  SL, 
Ausgabe  XXIU'.} 

Der  sekundäre  (Irund  zu  Jourd.iias  Verbannung,  weil  et 
nämlich  im  Handgemenge  Karls  Sohn  Lohicr  erschlagen,  stammt 
aus  einer  weiteren  Verbannungssage  dem  Hiwn  von  Bordeaux. 
Huou  hat  ebenfalls  in  ehrlichem  Kampfe  Karls  Sohn  Charlot  er- 
schlagen, soll  zur  Sühne  am  Hofe  des  Admirals  Gaudise  einem 
von  dessen  Baronen  den  Kopf  abschlagen,  dessen  Tochter  Esclar- 
monde  küssen,  und  dem  Admiral  selber  ein  Büschel  Haare  und 
vier  Zähne  abnehmen.  Mit  Hilfe  Oberoos  gelingt  alles  dies,  und 
Huon  kehrt  mit  Esciarmonde  nach  Bordeaux  als  Hereog  heim. 

Es  folgen  dann  als  Endglieder  der  Kette  die  anglononuannischen 
Romane  über  unser  Thema:  Hörn,  Havelok  und  Geiien'det. 

H  orns  Vater  Aaluf  war  schon  ausgesetzt  worden,  hatte  in  der 
Fremde  herangewachsen  die  Gattin  Swanburg  gt-wonnen,  war  aber 
vom  Sarrazeuen  Radmund  besiegt  und  gelötet  worden.  Sein  Sohn 
Hörn  wird  ausgesetzt,  in  der  Bretagne  aufgenommen  und  er- 
zogen, wo  er  seinerseits  den  Roman  mit  Rimel  (Rimenhüd)  erlebt. 
Deswegen  verleumdet,  wird  er  verbannt,  und  erlebt  einen  zweiten 
Roman  in  Irland.  Kämpfe  gegen  Rodmunds  Brüder.  Wieder- 
gewinnung der  Rimel  und  des  Erbes. 

Der  dänische  Königssohn  Haveloc  flüchtet  in  dem  Lai 
gleichen  Namens  mit  seinem  Getreuen  Grimm  nach  England,  wo 
er  die  Tochter  des  Königs  von  Südengland  Argentile  gewinnt 
und  dann  sein  Reich  zurückerobert. 

Die  beiden  letztgenaonten  sind  französische  Teste  auf  angel- 
sächsischer Grundlage.  (Das  Lai  geht  auf  Geimar  zurück.)  Der 
Generi'Us  hingegen  ist  mittelenglisch  auf  verlorener  französischer 
Grundlage: 

Ehe  Generides  an  den  Hof  seines  Vaters  kam,  hat  er  schon 
die  Geschichte  „des  Bastards,  der  seinen  Vater  aufsucht"  durch- 
gemacht {Sakiintala,  Sohrab  und  Jiuslem,  Richan  li  Biaiis  elc).  Von 
dem  Hofe  seines  Vaters  aber  mufs  er  abermals  in  Verbannung, 
weil   seine  Stiefmutter,  deren  Anträge  er  zurückgewiesen,    ihn    ver- 
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leumdet,  er  habe  sie  vergewalligen  wollen.  Während  auch  sein 
Vater  von  dem  Buhlen  der  Königin  Ainalek  verjagt  wird,  gewinnt 
er  Clarionas,  die  Tochter  des  Sultans  Gofrare,  zur  Gattin,  hilft 
dann  seinem  Vater  den  Usurpator  Amalek  besiegen  und  tötet  ihn. 
Er  bat  einen  vertrauten  Freund  Dard. 

Diesen  schliefst  sich  als  letzte  die  dänisch -englische  Sage  von 
Hamlet  an,  deren  Held  ebenfalls  vom  Stiefvater  in  den  Tod  ge- 
schicltt  werden  sollte,  draofsen  aber  Gattin  und  Ruhm  gewann, 
heimkehrte  und  Rache  nahm. 


Damit  sind  wir  am  Ende  der  Jugtndverbannungssagm  angelangt, 
soweit  dieselben  französisch  oder  wenigstens  onlogenetische  Be- 
liehung  zu  Frankreich  erkennen  lassen. 

Diese  Erzählungen  lassen  sich  nun  in  verschiedener  Weise 
gruppieren ;  wobei  wir  unserer  Aufgabe  nach  vom  Bofvt  dt  Hunslme 
auszugehen  haben. 

Die  wichligslen,  wenigen  der  angeführten  Erzählungen  fehlenden 
Personen  sind: 

Vater  des  Helden. 
Mutter  des  Helden. 
Der  Verräter. 
Der  Erzieher. 
Der  Vertraute. 
Der  Held. 

Zwischen  diesen  Personen  wird  in  mannigfaltiger  Weise  kombiniert, 
und  wir  sehen  fast  alle  denkbaren  Permutationen  in  irgend  einer 
Version  auftreten. 

Die  älteste  Dichtung  über  unser  Thema,  die  ChildtrieknovtiU 
ist  die  einzige,  welche  ohne  Htern  des  Helden  und  ohne  Venätcr 
auskomme 

In  den  anderen:  Die  Eltern  fallen  vorab  dem  Verräter 
gemeinschaftlich  tum  Opfer:  Maintt,  Jourdain  de  Blaivies, 
Hovetoc  {?). 

Der  Vater  fallt  dem  Verräter  zum  Opfer  oder  wird 
sonstwie  entfernt  Die  Mutter  mufs  dessen  Nachstellungen 
erdulden:  Daiirel  tl  Bctoa  (auf  der  Jagd  ermordet),  Doön  ivn 
Miiaz  (freiwillige  Vcibannung).  Orso»  dr  ßraufnit. 

Die  Mutter  {Stiefmutter)  ist  auf  Seilen  des  Verräter«, 
ja  sie  ist  es,  die  ihn  ins  Land  ruft:  Aubfri  le  Beurguigntm, 
Bont  dt  I/anshnt,  GtnfriJts, 

Der  Vater  stellt  sich  gegen  den  Sohn,  indem  er  ihn 
aus  geringfügigem  Anlafs  forllrcibt;  Floar-^nl,  Elü  dtSt.Gilft. 

Der  Erzieher  hat  seiner  Rolle  entsprechend  meist  biblischen, 
biblisch  klingenden  oder  gelehrten  Namen:  Im  MaintI'.  David,  Im 
Flocvati  einfach:   Senechaul,  im   Doon   von  Mail»   Satomo,   im 
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Bont  i!e  HanUotie  Sabaoih,  im  Gfundts  Amalek.  Vgl,  auch 
Tritlait  mit  seinem  Erzieher  Govemat  {^  Steuer). 

Er  verschmilzt  mit  der  P«son  des  Gelreuen  und  geht  mit  in 
die  Verbannung :  Mai'nd,  Orson  de  Beauvais. 

Als  Getreuer  zur  Ermordung  des  Helden  gezwungen,  täuscht  er 
seine  Herrschart,  indem  er  i.  sein  eigenes  Kind  tötet:  Jourdain  d: 
Blahits,  DaurtI  cl  Bilon  \  indem  er  2-  die  Kleider  des  Knaben  mit  Tier- 
btut  befleckt:  Boevc  dt  Hmulmt.  3.  Der  Erzieher  gibt  nach,  kommt 
allerdings  bei  dem  Versuche,  den  Knaben  zu  töten,  selbst  um  (Door). 


Was  nun  die  Verbannungen  anbetrifft,  so  haben  wir  einige 
ErEählungen,  die  einfach  ein  abgeschlossenes  Märchen  übernommen 
haben:  Jmrdain  de  Blaivirs  übernahm  teilweise  die  Abenteuer  des 
Apolhnimromiuis,  nach  realen  und  tragischen  Schicksalen  in  der 
Heimat  —  der  jüngere  Teil  des  Bont  de  Ilaiittone,  derselbe,  der 
in  der  ven.  Redaktion  noch  fehlt,  erzählt  auf  die  Pferd ediebstahl- 
episode  hin  eine  Version  des  „Trennungs-  und  Wied erverein igungs- 
themas",  welche  wir  in  wenig  veränderter  Form  aus  einer  Erzählung 
des  arabischen  Syntipas  kennen. —  Als  gleichartig  nehmen  wir  Herzog 
Ernst  hinzu,  der  bekanntlich  auf  eine  historische  Einleitung  ein 
Märchen  aus  looi  Nacht  Tolgen  läfst.  Schon  bei  Besprechung  des 
Herzog  Ernst  fragte  ich ,  ist  diese  Verbindung  zwischen  realem 
Grunde  und  phantastischer  Verbannung  ursprünglich?  Oder  hat 
die  phiin tastische  Verbannung  in  den  Orient  eine  andere  abgelöst .-' 
Und  wir  können  dieselbe  Frage  auch  hier  stellen,  mit  der  partiellen 
Antwort,  dafs  im  Boeve  die  ganze  Erzählung  a!s  Interpolation 
sicherlich  selbständig  und  nicht  blofse  Vertretung  ist. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  Humt.  Auch  hier  haben  Märchen- 
motive  die  Verbannung  beeinfltifst.  Auberon  und  sein  Zauber- 
hom  stimmen  zum  Meisterdieb  Galopin  des  Elie.  Was  die  Ver- 
bannung des  Huon  ganz  für  sich  stellt,  sind  die  Bedingungen,  die 
an  seine  Rückkehr,  an  den  Zauber  des  Horns  geknüpft  sind.  Hier 
wissen  wir  durch  eine  Anspielung  des  Lolbringerepos ,  dafs  eine 
ursprüngliche,  sicherlich  nicht  romantische  Verbannung  den  Helden 
in  die  Lombardei  geführt  hat. 

Für  sich  steht  auch  die  Verbannung  des  Beton,  dessen  Be- 
gleiter der  Spielmann  Daurel  ist,  und  dessen  ritterliche  Anlagen 
allmählich  erkennen  lassen,  dafs  der  Spielmann  nicht  sein  Vater 
sein  kann. 

Die  übrigen  Verbannungen  aber  haben  folgenden  Inhalt,  den 
wir  wohl  auf  Mainet  als  den  Urtypus  derselben  zurückführen 
können:  Der  Held  weilt  am  Hofe  eines  Königs,  besiegt  dessen 
Gegner,  fallt  trotzdetn  in  Ungnade  und  nimmt  schliefslich  des 
Königs  Tochter  mit,  worauf  er  unbehelligt  heimkehrt.  So  Mainel, 
mit  einzelnen  Änderungen  Auheri,  so  Boefe  de  Hanslone,  Orson  de 
Beauvais. 

Mainet    wird    hier    als    das  Original    des  Typus  gellen  dürfen, 
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wdl  bei  ihm  die  sichersten  historischen  Elemente  zq  finden  sind, 
die  bei  Auberi  U  BiMrguignon  nicht  über  jedtni  Zweifel  erhaben 
lu  sein  scheinen.  Ein  anderes  Verfahren  freilich  würde  eben  diesem 
Aul-eri  das  Haiiji  Ige  wicht  luführen.  Das  wäre  die  Gruppierung 
nach  dem  Orte  der  Verbannung: 

Die  Merowingerzeit  führte  ihre  Helden  naturgemäfs  auf  den 
Schauplatz  ihrer  Kämpfe:  Nach  dem  Osten:  Childerich  flieht 
zu  den  Thüringen,    Floovent   zu  den  Sachsen,  Auberi  zu  den 


Die  Kärlingerzeit  ihrerseits  brachte  ihren  Helden  in  Spanien 
nnter:  Mainet  flieht  nach  Spanien,  Elie  begibt  sich  ebendahin 
in  Verbannung,  Orson  ahmt  Mainet  nach. 

Dagegen  sind  die  Verbannungen  in  den  Orient  natuigemäfs 
die  Spröfslinge  der  Periode  der  KreuBKÜge.  Die  Entstehung 
aller  jener  Erzählungen,  deren  Helden  im  Orient  ihre  Verbannung 
verbfifsen,  ist  auf  keine  Weise  vor  den  Beginn  des  XII.  Jahrh. 
zu  rüclien.  Und  hierher  gehören  die  meisten  unserer  Sagen: 
Huon,  Hrrzi'g  Ernst,  Gtntridts,  Daiirtt  ft  Belon  und  vor  allem 
unser  Boci'e  de  Hanstone.  Denn  Suchiers  Hypothese,  König  Hermin 
sei  Herr  der  Aremorica  und  nicht  von  Armenien,  wobei 
er  auf  Tristan  verweist  (Ausgabe  CXCV),  ist  nicht  beweisbar 
nnd  nicht  wahrscheinlich.  Die  Anglonormannische  Version  läfst 
ihr  Armenien  im  Orient  sein.  Das  zeigen  Namen  wie  Garcie, 
Baligant,  Abilent  genügend,  und  ven.,  das  für  uns  an  erster 
Stelle  steht,  läfst  iwar  den  König  von  Armenia  zu  Maria  rufen 
(417),  dafs  aber  Armenia  im  Orient  ist,  ergibt  sich  daraus,  dafs 
B.  vom  Festland  aus  zu  Schiffe  hinkommt,  wie  ein  Sklave  verkauf 
wird  (435),  dafs  I.ucafer  von  Baldras  (^  Baudas,  Bagdad)  der 
Gegner  ist  nebst  dem  Sultan  von  Sadonia,  wohin  B.  von  Armenia 
aus  trockenen  Fufses  wandert  (866— goS),  gerade  wie  in  der  anglo- 
norm.  Version  B.  vom  Hofe  Hermins  zu  Bradmound,  dem  König 
von  Damaskus  (805),  über  Land  wandert  (820  —  866).  Für  den 
*i'rhone  haben  wir  eben  durch  die  Konkordanz  beider  Versionen 
lestznst eilen ;  Armenien  liegt  im  Orient.  Und  das  ist  Ja  das 
geographisch  richtige  und  dürfte  auch  damals  bereits  allgemein 
bekannt  gewesen  sein,  vgl.  beispielsweise  das  Rolanäslied,  wo  die 
Hermins  nnter  den  Heiden  zu  finden  sind,  bei  dem  Heereskatalog 
von  Baligants  Truppen. 


3117  E  I>  liste  (eschi«1c)  c 
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Und  wenn  Sochier  sich  auch  auf  die  von  ihm  angeführten 
Namen  beruf),  die  zweifellos  angelsächsischen  Ursprung  nahe  legen, 
SO  mufs  ihm  entgegen  gehalten  werden,  dafs  kaum  ein  einziger 
der  von  ihm  angeführten  Namen  sich  als.  sagenecht  erweisen  VahX, 
sie  alle  also  im  Verdachte  stehen,  Neuerungen  des  anglonormannischcn 
Textes  zu  sein. 

Wenn  wir  also  im  vorgehenden  pamllele  Ertählungen  zum 
Botvt  gefunden   haben   und   auch  einige  Prinzipien   zu  ihrer  Vef 
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gleichung  und  onlogenetischen  Ordming  haben  aufatellen  können; 
so  müssen  wir  vorab,  bevoi  wir  zm  dieser  Ordnung  uns  wenden, 
uns  der  sagengeschichtlich -kritischen  Behandlung  der  Orts-  und 
Personennamen  zuwenden,  d.  h.  in  Beziehung  auf  diese  die  Bonv- 
Versionen  und  den  Bavo  verglichen,  um  das  sagenechte  zu  be- 
stimmen. 

2.  Die  Namen  der  Boevesage. 

Wir  übersehen  jetzt  schon  zahlreiche  Versuche,  Namen  und 
Orte  unserer  Sage  an  historische  Plätze  und  Personen  anzuknüpfen. 
Die  Grundlage  hierzu  wäre  freilich  das  gewesen,  was  vorab  der 
Mühe  der  Sage ufors eher  eine  Aufgabe  geboten  hätte,  zu  deren 
Lösung  Pio  Rajua  sowieso  den  grofslen  Teil  schon  beigetragen. 

Kr  war  es,  der  neben  einer  bereits  benutEten  Kritik  des  Ab- 
hängigkeitsverhältnisses der  verschiedenen  Versionen,  eine  Be- 
stimmung der  Heimat  des  Helden  versuchte  Hatislonc-Anlona,  oder 
wie  die  anglonorm.  Hss,  schreiben :  Hamtont. 

Dieses  Hanstone  liegt  zwar,  schliefst  Rajna,  im  anglonorm. 
Gedichte  in  England,  aber  auch  dort  wird  der  Ven-äler  aus  Mainz 
geholt.  Noch  einige  andere  Argumente  gibt  Rajna  für  seine  Ansicht 
(Riali  S.  123)  beispielsweise,  dass  B.  {nach  der  Prosaredaklion)  in 
Armenien  sein  Vaterland  Frankreich  bcklagi,  und  dafs  er  einen 
Onkel  in  Köln  habe.  Letzteres  haben  wir  gänzlich  zu  streichen, 
denn  es  handelt  sich  ja  um  eine  Interpolation,  von  der  nur  ven. 
frei  ist.  In  On'gini  ddl  Epopta  franceu  schliefslich  brachte  Pio  Rajna 
auch  eine  koutiiientale  Version  bei,  in  der  Hanstone  an  der 
Maas  liegt: 

En  Avanlrre,  sour  Meuse  psr  de  la ; 

Bovo'a  Vater  fällt  hier  in  den  Ardennen  Doon  zum  Opfer. 
„Perallro'^  fährt  Rajna  fort,  „codesla  coUocazione  de!  casteih  .  .  .  a  nie 
HÖH  va:  ii'omo  irofifio  remc/i  da  Magansa".  Und  et  bestimmt  Han- 
stone auf  Hammerstein,  eine  Feste  im  Hundsrück,  in  der  ein 
trotziger  Graf  im  Jahre   1020   Kaiser   Konrad   Widerstand   leistete. 

Dafs  die  Lage  der  Feste  an  der  Maas,  der  Ort  der  Ermordung 
von  B.'s  Vater  in  den  Ardennen,  nicht  ursprünglich  zu  sein 
brauchen,  wohl  aber  sehr  alt  sein  können,  ergibt  sich  daraus,  dafs 
beide  Lagen  typisch  sind.  Über  Trutzburgen  in  den  Ardennen, 
speziell  an  der  Maas  (Montessor  aus  den  Haimonskindern  536, 
Nantueit,  Oridon),  über  die  Ardennen  überhaupt,  als  „den" 
Forst  Altfrankreichs,  habe  ich  in  „die  Sage  von  den  Haimons- 
kindern 1905"  S,  144  ff.  und  150'  gehandelt,  Und  habe  diese 
Dinge  in  ausführlicherer  Weise  im  Archiv  für  Stud.  der  N.  Spr. 
CXIV  noch  einmal  vorgenommen.  Und  hier  habe  ich  (S.  gg') 
bereits  Rajna  die  Antwort  aufsein  Bedenken  gegeben:  Die  Ardennen, 
die  Maas  sind  für  Trutzburgen  typisch  gewesen,  also  unabhängig 
von  ihrer  Lage. 

Ira  allgemeinen  hat  sich  für  Pio  Rajna's  Ansicht,  dafs  Hanstone 
ursprünglich  auf  dem  Festlande  lag,  Gaston  Paris  ausgesprochen, 
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Uod  auch  Gröber  bemcTltt  im  Grundrifs,  die  Sage  müfste  wohl 
vom  Kestlande  gekommen  sein. 

Stimming  ist  in  seiner  Ausgabe  anderer  Ansicht. 

In  A  wohnt  Doon  gar  nicht  in  Mainz;  es  ist  der  anglo- 
Dormanni sehen  Version  und  ihren  Verwandten  nach  zweifellos,  dafs 
Hanstone  in  England  und  am  Meer  liegl.  Die  französischen 
Redaktionen,  die  Rajna  Material  lieferten,  sind  alle  jüngeren  Ur- 
sprungs. 

Hei  der  von  uns  nachgewiesenen  Sachlage  ist,  wenn  irgend 
eine  der  französischen  Redaktionen  mit  ven.  zusammengeht,  ein 
Gemeinsames,  Ursprüngliches  für  Text,  Namen  und  Sachlage  ge- 
sichert Im  anderen  Falle  ist  die  Frage  ungewifs,  die  Sagenforschung 
wird  aber  auf  ven.  als  der  älteren,  von  Interpolationen  literarischer 
Gattung  freieren  Version  das  Hauptgewicht  legen. 


Die  Frage  nach  der  geographischen  Lage  von  Hanslone  ist 
denkbarst  einfach:  Ist  die  englische  Lage  eine  Neuerung  der  agln. 
Redaktion?  —  Oder  ist  die  französische  eine  solche  der  con- 
tinenlalen  ? 

Über  die  agln.  und  französischen  Versionen  schrieb  nun 
Stimming  in  den  TolUrahhandlungen  1895  S.  2 :  „Der  wesentliche 
Punkt,  in  welchem  sich  alle  übrigen  Versionen  von  den  vorgeführten 
(agln.)  unterscheiden,  besteht  darin,  dafs,  während  in  A  Hanstone 
am  Meere  und  zwar,  wie  wir  später  erfahren  werden,  in  England 
liegt,  alle  anderen  dasselbe  als  in  oder  bei  den  Ardenncn 
liegend  darstellen.  Dort  findet  dahiT  die  Jagd  slalt,  und  in  /*' 
(Paris,  B.  N,  Fr.  25  516)  liegt  sogar  eines  der  zu  Hanslone  ge- 
hörigen Schlösser  an  der  Maas.  Gui  ist  sodann  hier  nicht  Graf, 
sondern  Herzog,  und  seine  Frau  nicht  die  Tochter  des  Königs 
von  Schottland,  sondern  die  des  Grafen  Renicr,  Der  Liebhaber 
heifst  Doon  von  Mainz,  ist  aber  nicht  Kaiser  von  Deutschland". 

Und  hiermit  haben  wir  nun  ven.  zu  vergleichen : 

Anlona  und  Mainz  liegen  unweit  voneinander.  Der  Bote,  den 
B.'s  Mutter  an  ihren  Buhleu  schickt,  erreicht  Mainz,  ohne  aus  dem 
Sattel  zu  steigen : 

41     EsK  d'AnlDQA  U  boDi  citL 

V«  de  Magaufa  rl  prrx«  camioir. 
Defin  >1>  ciiade  clu  no  se  uuli. 

Ebenso  reitet  am  Schlüsse  Doon  von  Mainz  nach  Paris  (2178) 
und  beklagt  sich  bei  König  Pipin  (2179).  Kurzum  nach  der  Vor- 
sleiinng  von  ven.  hegt  Antona  auf  dem  Continent  in  einiger  Nähe 
von  Mains,  jedenfalls  noch  nicht  auf  französischem  Boden.  I^ini 
Pipin  sagt  in  Anlona: 

3115   n^o's  mii  fenlc  in  Franfa  avcrä  tomar." 

Die  Vergleichung  ergibt  also  anscheinend,  dafs  ven.  in  allen 
Fintelheilen  mit  den  kontinental -französischen  Redaktionen  gegen 
A  geht     Für  die  gemeinsame  Quelle  erhielten  wir  das  Resultat: 
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Hans!on€  {=  An{3)tona)  lag  ursprünglich  UDweit  von  Maini, 
wohin  der  Verräter  sagenechl  gehört.  Die  Verlegung  in  die 
Ardennen  und  an  die  Maas  ist  ebe  Continental  französische 
Änderung  nach  dem  Vorbilde  von  Montcssor,  Nanlueil  u.  ä. 
Ardennenirutz bürgen.  Demgegenüber  macht  mich  nun  Siimming 
brieflich  aufmerksam,  dais  „in  den  fesdändischen  Fassungen  die 
Handlung  zwar  in  der  Einleitung  gewaltsam  nach  Frankreich 
verlegt"  ist,  „im  übrigen  spielt  aber  auch  bei  ihnen  die  ganze 
Sache  in  England,  ß.  iahrt  von  Köln  ku  Schiff  nach  Hanstone, 
das  an  der  Küste  liegf.  Später  gebt  B.  von  London  „wieder  su 
Lande  nach  Hanslone  . . .  AUo  auch  in  den  festländischen  Fassungen 
ist  Hanslone-Harapton".  —  Demnach  wäre  also  die  Lokalisierung 
von  Hanstonc  bei  den  Ardennen  nicht  eine  Erinnerung  an  den 
Urhoaie,  soodern  eine  Neuerung  nach  dem  Typus:  Ardennen- 
trulzburgen,  und  dann  stände  ven.  allein  gegen  die  anderen 
Redaktionen,  die  Frage  aber,  wer  das  Ursprüngliche  bietet,  wäre 
nicht  EU  entscheiden.  Was.  nun  die  Form  des  Namens  anbetrifft, 
so  scheint  wohl  Hanstone  das  ursprüngliche  zu  sein:  Von  Han- 
stone führen  lautlich  mögliche  Wege  zu  der  ältest  belegten  Form: 
Anlona,  in  der  das  s  zur  Vereinfachung  der  dreifachen  Konsonanz 
verschwunden  wäre,'  und  zu  Hamloa,  dafs  an  Southampion^  an- 
geglichen worden  wäre.  —  Dafs  HantlvH  ursprünglich  ist,  glaube 
ich  nicht,  denn  wenn  auch  auf  dem  Continet  -ml-  lautgcsetzUch 
>  nt  hätti,-  ergeben  müssen,  so  bliebe  das  i  in  Hanslone  unerklärt 
und  das  bleibt  es  von  allen  Etymologien  aus,  in  denen  s  nicht, 
wie  etwa  in  Humhltin,  Hammcrstein  (Hamsione)  etymologisch  ist 

Stimming  macht  mich  hingegen  darauf  aufmerksam,  dafs  Hati' 
sloiie  in  der  Tat  die  afr.  Form  von  Hamplon  sei  {vgl.  Westphal 
Engl.  Ortsnamen  im  afr.  Biss.  Strsb.  1S91).  Und  da  hierbei  bereits 
auf  Wace  Rou  LH,  10238,  10241  verwiesen  werden  kann,  so  ist 
die  Frage,  wer  hier  das  Ursprüngliche  hat,  unlösbar,  soliingo  man 
daran  festhalten  miifs,  dafs  die  Verlegung  Hanstones  in  den  kon- 
tinentalen Versionen  tatsächlich  von  England  ausging. 

Es  ist  ebensogut  möglich,  dafs  die  französisctie  Quelle  von 
ven.  eine  totale  Modernisierung  der  Ortsangaben  durchführte  und 
den  Schauplatz  von  England  nach  Frankreich  verlegte,  als  es 
möglich  ist,  dafs  die  gemeinsame  Quelle  von  A  und  den  kontinen- 
talen Versionen  den  umgekehrten  Weg  einschlug.  Wir  wenden 
uns  nun  zur  Heimat  des  Verräters. 

Retefor  {75)  ist  in  der  agln.  Version  für  Mainz  eingetreten, 
das  die  kontinental  französischen  Redaktionen  und  ven.  als  sagen- 
ccbt  erweisen.  Hier  ist  also  A  nicht  getreu.  Zuverlässiger  zeigt 
es  sich  bei  der  Übernahme  der  orientahschen  Ortsnamen: 


'  Vgl,  nfr.  beafHeak  >  bißti. 

'  C(.  Galfr.  Monmulhcniis,  Hill.  Etil.  Buch  IV.  Cap.  13  t'tus 
eccufavil  maris,  quod  nunc  di  nomine  e/usätm  Hamonis  Hamtonia  nuntu- 
palur. 


In  ven.  gelangt  6.  vorab  nach:  408  Armenia.  Es  scheLat 
dies  die  Bezeichnung  des  Landes,  wie  der  Hafenstadt  zu  sein: 
548  Ai  pari«  d'Armsnia;  716  (S^e  d' Armenia,  wo  dies  nur  bedeuten 
kann:  er  geht  aus  der  Sladt  heraus;  750  Lo  Re  <f Armenia,  wo 
wieder  das  ganze  Land  gemeint  ist,  ebenso  916:  vcne  d'Armenia 
la  contra.     Aber  ggo  wieder  Armenia  la  cilä. 

Die  Gegner  Armenia's,  die  B.  bekämpft,  sind  der  Sultan  von 
Saäonia  {54g)  und  Lucafer  (Lucifer)  von  Baldras  (559)  d.  i.  Bagdad. 
Nach  Sadonia  gelangt  auch  B.  bei  Gelegenheit  der  Sendung,  und 
wird  hier  in  das  Gefängnis  geworfen. 

Als  er  von  hier  entflieht,  findet  er  Druxiana  bei  ihrem  nun- 
mehrigen Gallen  Marcabrun  in  Monbrand  wieder,  das  er  mit  ihr 
flüchtend  vertäfst:  1265  Esse  de  Monbrand  la  forte  ciiä.  Aber  auch 
dieser  Name  gehört  wohl  Sladt  und  Land  zugleich,  wenn  Alarca- 
bmn  dem,  der  ihm  U.  und  Druxiana  wiederbringt,  verspricht:  1337 
Un  quarto  de  Monbrand  l'itrerö  donar. 

Auf  der  Flucht  ßnden  beide  Fliehenden  Schutz  in  dem  un- 
genannten Kastell  eines  Herzogs  (H)orio.  Marcabrun  greift  sie 
dort  an  von  dem  Stützpunkt  Apohnia  aus,  auf  den  er  sit-h  V,  1573 
zurückzieht. 

Nun  kehrt  B.  in  die  Heimat  zurück,  wo  er  in  San  Simon,  seines 
Paten  Lehen,  Aufnahme  findet,  erobert  Anlona  zurück  und  findet 
Druxiana  in  Sadonia  wieder,  wo  das  ganze  abschliefsL 

In  A  kommt  nun  B.  nicht  nach  Armenien,  sondern  (362)  nach 
Egypten:  ea  Egipte  ..  ativirenl.  Uer  König  dieses  Landes  aber 
heifst  Heimine,  wie  der  König  von  Armenien  in  ven.  Arminion, 
und  wir  können  deswegen  mit  gutem  Grunde  annehnicn,  dafs 
Armenien  auch  hier  der  ursprüngliche  Schauplatz  der  Verbannung 
ist,  xumal  er  {3529,  3744)  /-f  rois  de  Hermins  genannt  wird. 

Der  Angreifer  Ilemiines  ist  hier  Bradmund  von  Damaskus: 
496  Brademound  ...  de  Damascle,  zu  dem  auch  B.  als  Bote  ge- 
schickt wird  (866).  In  Damaskus  wird  er  gefangen  gesetzt,  flieht 
von  hier,  gelangt  i\Ac\\  Jerusalem  (1346}  und,  als  er  darauf  Josiane 
in  Egypten  (1365)  nicht  mehr  findet,  sucht  er  sie  in  Monbranl  auf 
(1381),  wohin  sie  an  Yrori  verheiratet  worden  war  (992)- 

Bei  der  Rückkehr  begibt  sich  B.  hier  ebenfalls  in  das  Kastell 
des  Paten  (Sabaoth),  das  aber  hier  namenlos  ist:  204t  dt  a  ke  a 
U  chaslel  Sabaalb  (vgl.  2188). 

Das  Resultat  ist  also:  Als  Heimat  steht  Ilanslone-Anloita  io 
nicht  bestimmbarer  Lage  fest.  Die  Verbannung  führt  in  den  Orient 
and  zwar  nach  Armenien.  Die  Fortsendung  des  lästig  gewordenen 
Helden  bringt  ihn  in  ven.  nach  Sadonia,  in  A  und  Verwandten 
nach  Damaskus.  Dagegen  ist  der  Ort,  wohin  die  Heldin  verheiratet 
worden  ist,  in  gleicher  Weise  sowohl  in  ven.  als  auch  in  A:  Morf 
branf  genannt.  Der  Abstecher  nach  Jerutalem  kann  in  ven.  auch 
b  einer  Lücke  nicht  gestanden  haben.  Bei  der  Heimkehr  ist  in 
A  das  Kastell  Sabaotbs  unbenannC,  während  e>  in  ven.  San  Simon 


heifit,    eine   BenennuDg, 
■cbeinL 


welche   italienlsdier   EtfiDdntig    la 


Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Personennamen: 
In  VCD.  hiifst  des  Hilden  Valer:  io  dux  Guidon  (20),  seine 
Mutter  Blondoia  (54),  der  Bote,  den  diese  an  den  Verräter  sendet, 
Rizardo  (6).  Ein  Bruder  des  Verräters  ist  dessen  Bannerträger 
Dan  Albrigo  (91).  während  der  Pate  (er  nennt  ihn  fiolo  164) 
und  Retler  des  Helden  SinJbaldo  benannt  bt  1159).  Dessen 
Sohn  und  Erbe  ist  Dietrich;    184   Teris  sm  rilä. 

Das  sind  die  Figuianten  des  Anfangstheaters  unseres  Romans. 
Ihnen  cntsprecben  in  Ä  folgende  Personen: 

Boeves  Vater  heifst  Guy  {Guioua)  (11),  seine  Frau  ist  un- 
benannt, während  sie  in  einer  kontinentalfranzösischen  Reduktionen 
(/*')  Beatrix  heifst  (vgl.  Toblerabhandlungen  S.  3).  Guy  ist  in  A 
quem,  in  den  übrigen  kontinental  französischen  Redaktionen  Herzog 
(S.  ebda.  S.  3).  Der  Verräter  heifst  Doun,  ein  Name  den  nur 
die  zweite  anglonorroannische  Hs.  bewahrt  hat,  während  diejenige, 
die  die  Anfangspartien  enthält  ihn  nur  U  rmptrtrt  nennt.  Kaiser 
von  Deutschland  ist  er,  wie  wir  schon  gesehen,  nur  in  A.  In  den 
kontinental  französischen  Redaktionen  ist  er  einfach:  Doon  von 
Mainz.  Ein  Bruder  steht  ihm  nicht  zur  Seite.  Doch  erfahren 
wir  von  Stimming  (ebdii.  S.  3),  dafs  bei  dem  Überfall  neben  Doon 
ein  Neffe  in  den  kontinental  französischen  Redaktionen  eine  Rolle 
spielt.  Der  Lehrer  des  Kuaben  (223  li  m<ilrt  a  te  en/uHl)  heifst 
in  A  Sabot  (224)  oder  Sabaoth  (193g).  In  den  kontinental- 
französischen Redaktionen  iieifst  er:  SoibauL  Sein  Sohn  wird 
noch  nicht  genannt,  heifst  aber  später  Terri  (2645). 

Hieraus  ergibt  sich  in  allem  eine  ObLTeinslimmung  in  den 
Namen  der  Hauplpersonen:  Der  Held  hiefs  auch  ursprünglich 
Boeve,  sein  Vater  Guy  und  war  Herzog,  seine  Mutter  war, 
was  nicht  ohne  Beispiele  ist,  unbenannl,  denn  Beatrix  ist  nur  iu 
einer  Redaktion  zu  finden  und  Bloudoia  trägt  dem  Stempel 
italienischer  Erfindung.  Der  Verräter  hiefs  Doon  von  Mainz 
(ven.  =:  kontinental  frz.  Redaktionen),  neben  ihm  stand  ein  Ver- 
wandter (ven,  ein  Bruder,  Albrigo  •=  kontinentalfrz,  Red,  ein 
Neffe).  Der  Erzieher  des  Helden  ist  Sabaoth,  Soibaut  —  Sini- 
baldo,  also  wohl  der  deutsche  Name  Sinibald.  Sein  Sohn  heilst 
übereinstimmend  Tierri. 

Wir  kommen  nun  mit  Boeve  in  den  Orient:  Hier  treffen  wir 
vorab  in  ven.  den  König  von  Armenien  (408)  Arminion  (422). 
Seine  Tochter  heifst  (449)  Dtusiana  (Druxiana),  ihr  Hauptbewetber 
und  späterer  Ehemann  Marcabruo  (481),  Die  Angreifer,  die  B. 
bewältigt  und  bei  denen  er  später  zum  Lohne  im  Kerker  schmachten 
mufs,  sind  der  Sultan  von  Sadom'a  und  Lacafer  de  Batdras 
(549).     Bei  dieser  Gelegenheit   erhält  B.   die  Waffen  des  Königs 
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Galago  (623).  das  Schwert  Chiarema  ood  das  Rors  Rondelo. 
—  Der  König  hat  einen  NelTen,  der  die  Rolle  des  Verleumders 
spielt  (780):  Ugolin,  derselbe  der  Bovo  verräterischer  Weise  nach 
Sadonia  sendet 

Dera  entspricht  in  A  folgendes: 

Der  König  von  Egypten  {Herntins)  heifst  Hermyne  {367), 
seine  Tochter  Josiane  {450),  ein  Bewerber  dieser  kommt  nicht 
vor,  ihr  späterer  Ehemann  (Ivori  v.  Monbrant)  tritt  noch  nicht  auf. 
Marcabruns  Rolle  ist  hauptsächlich  bei  einem  Turnier,  und  da 
ein  solches  in  den  kontinental  französischen  Redaktionen  ebenfalls 
vorkommt  (Toblerabh.  S.  4),  so  ist  die  Figur  vielleicht  alt.  Marca- 
bnin  und  Arminion  sind  in  ven.  die  beiden  Gefangenen,  in 
A  sind  dies  zwei  ungenannte  Ritter  (ebda.  S.  5),  die  zum  Dank 
nach  der  Schlacht  die  Verleumderrolle  übernehmen,  die  in  ven. 
jener  Ugolin  hat  Der  Gegner  heifst  Brademound  (496),  sein 
Bannerträger  Rudefoun  (570).  In  den  anderen  Versionen  finden 
sich  Ij-pische  Heidetmamen:  Danebruti,  Danemont,  Danebu 
(aiebe  ebda.  S.  4).  B.'s  Schwert  heifst  Murgleie  (541)  sein  Rofs 
Artindel  (629). 

Hier  stimmen  also  nur  überein  die  Namen  von  B.'s  Wirt 
Arminion  —  Hermin  {^:^  Hermyne)  und  der  seines  neuerworbenen 
Rosses  Arondel  (Rondello).  Druxiana  und  Josienne  sind  wohl 
ursprünglich  identisch  gewesen,  doch  ist  eine  Entscheidung,  wegen 
der  Obereinstimmung  der  franEÖsischen  Redaktionen  vorab  nicht 
leicht  möglich.  Läfst  mau  paläographische  Gründe  gelten,  so  er- 
schiene Druxiana  als  das  ältere,  das  in  Abbreviatur  d'sienru  für 
iuiitttne  oder  Joiünne  leicht  hätte  gelesen  werden  können.  Wenn 
wir  aber  den  italienischen  F/oozvnl,  den  Fioravanle,  vergleichen,  so 
linden  wir  auch  dort:  Beibehaltung  der  männlichen  Namen,  Änderung 
des  Namens  der  Heldin:  Nämlich  Drugiolina  (venez.  wäre  dies 
^  Druxolina)  für  die  Maugalie  des  Floovtni.  Und  hier  seigi 
sich  uns  dieser  Name  als  das  wohl  direkte  Vorbild  der  Druxiana. 
So  dafs  Josienne  als  zweifellos  ursprünglich  anzusehen  ist.  Die 
Namen  der  Nebenbuhler  und  Gegner  sind  unvereinbar,  ursprünglich 
waren  diese  Figuren  wohl  unbenannt,  wie  heute  noch  in  ven.  der 
Sultan  von  Sadonia.  Bradmund  ist  seinerseits  kaum  etwas 
anderes,  als  eine  Verstümmelung  des  Namens  der  entsprechenden 
Figur  aus  Mainet  Braimant. 

Wir  geben  nun  zu  Gefangenschaft  und  Flucht  über: 
Ein  Pilger,  den  B.  unterwegs  tiiDl,  ist  in  ven.  unbenannt 
(873).  Die  Tochter  des  Sultans  von  Sadonia  heifst  Malgatia 
(955).  Die  Neffen  des  Sultans,  die  B.  auf  seiner  Flucht  verfolgen 
nnd  von  ihm  gelötet  worden  sind:  Abrayn  (i  103)  und  Troncatin 
(lllb),  Druxiana's  Gemahl  ist,  wie  gesagt,  Marcabrun  von  Mon- 
brant; sein  Ratgeber  Morando  (>30j);  auf  der  Flucht  schickt  er 
ihm   den   märchenhaften   Pulican   nach.     Mit  diesem  gelangt  er 

Bahtlt  ur  Znuctu.  C  rom,  Fha.  XIV.  4 
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auf  der  Flucht  zu  einem  Kastell  des  Herzog  Orio  (Horio  1441, 

'450)- 

Dem  entspricht  in  4  nur  wenig:  Aucli  hier  ist  der  Pilger 
unbenannl.  Ein  Sohn  Sabaoths  bt  er  nuc  in  A  (vgl.  ebda.  S.  6). 
B.'s  Gefangen  schart  geht  hier  bei  Bradmund  (andere  Redaktionen: 
Braidans,  Braidimonl)  vor  sich;  dieser  hat  keine  Tochter,  wohl 
aber  anch  einen  NeffeD,  der  jedoch  Grander  heifst.  Auf  der 
Flocht  lötet  B,  diesen  und  Bradmund,  In  anderer  Redaktion  heifst 
der  Neffe  Pinart,  oder  Synadoc;  zwei  andere  Neffen  folgen 
□och  (ebda.  S.  10).  Dafs  der  Held  die  Geliebte  auch  hier  in 
Monbrant  wiederfindet,  wurde  hervorgehoben.  Und  bei  der  Flucht 
aus  diesem  Orte  ist  auch  eine  ObereinstimmuDg  von  Wichtigkeit: 
Das  Zusammentreffen  mit  dem  (1780)  firc  pubHtant  Escopart,  der 
eintrifft,  nachdem  Josienn es  Knappe  Bonefei  (i66i),  dem  in  ven, 
niemand  entspricht,  von  Löwen  zerrissen  wurde. 

Ven.  scheint  für  die  Namen  dieser  Partie  unzuverlässig: 
Malgaria  erinnert  eu  deutlich  an  Maugalie  des  Floavinl  in 
ähnlicher  Rolle,  Morando  an  Morant  de  Rivier  des  Mainet, 
zumal  beide  Typen  des  zuverlässigen  Ratgebers  sind,  um  nicht 
die  Meinung  aufkommea  zu  lassen,  hier  habe  eine  Nachfüllung 
der  Namen  stattgefunden.  Der  Dux  Orio,  wie  die  ganze 
Partie,  der  er  angehört,  steht  im  Verdacht  eine  Interpolation 
(die  einzige  bisherl)  von  ven.  zu  sein.  Sie  wird  sich  später 
mit  Sicherheit  ais  eine  solche  ausweisen.  Die  festen  Punkte 
sind  der  Ort  von  Josiannes  Aufenthalt  Monbrant  und  der  Ver- 
folger  bei  der  Flucht:  Pulican  —  pubücant  Escopart.  Da 
Escopart  nicht  Eigenname,  sondern  Volksname  ist,  also  zu  publicanl 
eigentlich  nicht  pafst,  ist  die  Annahme  berechtigt,  dafs  dieser  ur- 
sprünglich unbenannt  war  und  als  publicanl  (>■  Pulican)  bezeichnet 
wurde.  Ebenso  hiefs  Josiennes  (Orusiana's)  Gemah!  ursprünglich 
wohl  lediglich:  Amiral  de  Monbrant.  Der  Name  des  Herrn 
von  Monbrant  bietet  freilich  eine  Schwierigkeit,  mit  ihr  ein 
interessantes  Problem:  In  ven.  heifst  er  Marcabrun,  in  den 
anderen  Redaktionen  Vvorin.  Vvorin  de  Monbrant  ist  aber 
der  Held  einer  Episode  im  Iluon:  Er  ist  der  Vater  jener  Meisterin 
im  Schach,  die  von  Huon  besiegt  wird  (vgl.  Voretzsch  Epische 
Studien  I.  S.  168.  =  Nachahmung  der  Karlsrrist)  und  liegt  im 
Kriege  mit  Galafre  von  Aufalerne,  der  6913  die  gefangene 
Esclarmoade  ohne  weiteres  geheiratet  hat,  sie  aber  auf  ihren 
Wunsch  zwanzig  Jahre  zu  schonen  versprach  (6927):  Mii  dem 
Namen  Vvorin  von  Monbrant,  der  B.  und  ffuon  gemeinsam  ist, 
ergibt  sich,  dafs  auch  zwischen  den  beiden  Handlungen:  „Die 
Heldin  ist  Gattin  eines  anderen  geworden,  der  sie  aber 
nicht  berührt",  Zusammenhang  sein  muls,  selbst  wenn  Yvorin 
in  Bofvi  der  Gatte,  im  Ui«m  dessen  Gegner  und  des  Helden  Helfer 
bei  der  Befreiung  ist.  Da  nun  der  ganzen  Anlage  des  Buon  wie 
der  Komposition  des  Aufenthalts  bei  Yvorin  (Voretzsch  op.  ciL 
S.  168)   nach,  dieser  der  Entleiher  ist,  ergibt  sich,  dais  er  ans 


einer  Version  entlieh,  die  bereits  den  Vornamen  Vvori  eingeführt 
hatte,  für  uns  also  ein  Resultat  hiervon  nicht  za  erwarten  ist. 


3  einander  abweichenden 


Wir  kommen  nun  zu  den  gänzlich  > 
Schlüssen : 

Den  von  ven.  beginnen  wir  mit  der  Geburt  von  B.'s  Zwillingen, 
die  nach  Vater  und  Paten  des  Helden  (1703)  Sinibaldo  und 
Guidon  genannt  werden.  Kurz  nach  der  Geburt  erfolgt  die  Trennung 
der  Eltern  und  nachdem  wir  Diuxiana  eu  ihrem  Vater  zurück  be- 
gleitet haben,  wird  B.  von  einem  Wirte  Gutifer  (1813  Guti/rr  Osler) 
aufgenommen  und  hier  von  Ricardo  angeworben.  Dabei  gibt  er 
den  falschen  Namen  Angossoxo  an.  In  San  Simon  bei  seinem 
Paten  Sinibaldo  erkennt  ihn  dessen  (ungenannte)  Frau,  seine  frühere 
Amme,  wie  Eurykleia  den  Odysseus,  au  einem  Merkzeichen. 

Nun  folgen  noch:  GÜberto,  der  Türhüter  von  Autona  (2096) 
König  Pepin  von  Frankreich  (2193)  und  die  französischen  Geiseln, 
die  dem  siegreichen  B.  gestellt  werden:  Pepin's  Sohn  Carlo  (2232), 
Drogo  lo  Pitadin  (=  PtUfvlnY)  Salamon  le  (I)  ardi  e  Guidon 
l'inseni  (2234,  5).  Der  Belagerer  und  Freier  der  Malgaria,  den 
ß.  besiegt,  ist  der  König  Passamont  von  Ungarn  (2284)  und  be- 
schliefst die  Reihe. 

Wenn  wir  das  Entsprechende  in  A  aufsuchen  wollen,  so  müssen 
wir  vorab  den  Aufenthalt  in  Köln  und  alles,  was  mit  diesem  zu- 
sammenhängt, überschlagen.  Auch  hier  kommt  also  B.  allein  nach 
Hanslone  zurück  und  gibt  einen  Decknamen  an:  Gyraut  von 
Dygon  (2014)  . , .  Später  läfst  dann  B.  den  Schleier  über  seine 
Persönlichkeit  lüften  durch  einen  Boten  Karfu  (nur  A  2196; 
2230:  Karefu).  Auf  Seiten  Doon's  werden  im  Folgenden  ver- 
schiedene keinesfalls  sagenechte  Ritter  und  Könige  genannt,  dann 
folgt  die  Hochzeit  und  bei  Gelegenheit  der  Brautnacht  werden  die 
Namen  ihrer  Kinder  genannt:  (2395  Interpolation  vgl,  S.  CLv,  vi) 
Guiun  und  Miles  (Miles  hiefs  der  Graf  in  Köln,  der  sich 
Josiane  erzwingen  wollte:  2053,  2060 ff.)  —  Ein  Eingreifen  des 
Königs  von  Frankreich  findet  nicht  statt,  gibt  also  auch  keine 
Anhaltspunkte  für  die  Namen.  Die  WdtratntnepisotU ,  Civileepisoilt 
sind  Enilchnungen,  der  Schlufs  sekundär.  Wir  sind  also  auch  hier 
am  Ende  und  bemerken  nur  noch,  dafs,  wo  in  ven.  der  König 
von  Frankreich  eingreift,  in  A  und  d«n  kontinental  französischen 
Redaktionen  die  Rolle  des  Königs  von  England  beginnt. 

In  diesem  SchlufsIeÜe  stimmt  also  nur  zusammen:  Der  eine 
der  Zwillinge  wird  nach  dem  ermordeten  Grofsvater  Guion  ge- 
nannt. Der  Name  des  anderen  ist  uns  in  ven.  als  Sinibaldo,  in 
A  als  Miles  übeilieferL  Der  Analogie  nach  dem  ersten  Namon 
zu  urleilen,  ist  Sinibaldo,  der  Name  von  B.'s  Paten,  der  ursprüng- 
liche, ohne  dafs  natürlich  sich  dies  mit  Bestimmiheit  behaupten 
UeTse,  wenn  er  sich  nicht  in  einer  kontinental  französischen  Redaktion 
wiederfindet  —  Bestimmt  ist   auch,   dafs  B.   bei  seiner  Kflckkunft 


iDgab,  doch   tantet   auch   dieser  vt& 
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einen  Deckoai 
schieden. 

Wir  haben  auf  Giuiid  dieser  Unlersuchung,  im  wesentticheo 
auf  der  Konkordanz  von  ven.  und  A  beruhend,  lolgende  Namen 
der  Bomesage  ala  sagenecht,  das  heifst  der  erschliefsbaren  Sage  des 
XII.  Jahrh.  angehörend,  anzusehen: 

Seilt 

Die  Kedmat;  HaDstonc,  unweit  Mainz 45  _^Hi 

Der  Vaiet  des  Helden:  Gui(0>f),  ein  Herzog     ....  48  ^H 

Die  Mull«  des  Helden:  uabenaDOl 4S  ^^H 

Der  Held:  Boctc 48  ^H 

Der  Verriler:  Doon  von  Mainz 4S  ^^| 

Ein  Verwandirr  des  Vcrriieia;  unbenanni 48  ^^H 

Der  Pale  oder  Eriiebet  des  Helden:  Sinibnid,  Soibaut  4S  ^^| 

Dessen  Sohn:  Tierri 48 

Der  VarbaimungBort:  Armenien 47 

Der  König  des  Landes:  Hermin- A  tminion      ....  49 

Seine  Tochter:  Druiiana-Josienn  c 49 

Die  Gegner  des  Königs:  unbenannt 49 

Die  Verlcomder  des  Helden:   unbeoannt 49 

Der    iweiie    VerbannunsBort    des    Helden:    Sadonia- 

Damiskus 47 

Ein  Pilger:  unbenannt 50 

Der   (oder    die)  NefTen   des  Sultans  von  Damaskus  (resp. 

Sadonia):  unbenannl 50 

Der  Ort,  an  dem  die  Heldin  in  Ehe  lebt:  Monbrant      .  47 

Der  Verfolger  bei  der  Flnchl:  ein  Publicaul      ....  50 
Der  Deckname  des  Helden  bei  seiner  Heimkehr:  Anges- 

.0x0,  Gyralt 51 

Die  Zwillinge'.  Gaion  und  Sinibald  (?y<:   Mlles)     .    .  51 

Dies  sind  die  Namen,  die  wir  als  sagenecht  ansehen  dürfen, 
und  die  zur  Geslaltung  der  Fabel  auch  genügen.  Die  Überlieferung 
kann  nicht  als  eine  schlechte  gellen,  wenige  Personen  scheinen 
unbenannl  gewesen  zu  sein.  So  die  Mutter  des  Helden,  der 
Gemahl  der  Drusiana  und  einige  Nebenfiguren.  Eine  voraus- 
zusetzende gemeinsame  Bezeichnung  fehlt  nur  für  den  zweiten  Ver- 
bannuDgsort  des  Helden,  wo  Sadonia  (ven.)  und  Damaskus  {Ä) 
nicht  in  Harmonie  zu  bringen  sind. 

Nach  diesem  günstigen  Resultat,  wollen  wir  uns  an  die  Unter- 
suchung machen,  welche  Geschehnisse  für  den  Urböevt  des  XII.  Jh. 
zu  erschliefsen  sind,  und  aus  welchen  Quellen  dieselben  staromen; 
wobei  wir,  was  A  und  Verwandle  interpolierten,  bereits  ausnehmen 
und  die  vergleichende  In  ha!  isla  belle  der  Seiten  13  ff.  zum  Stützpunkt 
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3-  Die  Ereignisse. 
Vorbemerkung. 
So  weit  es  geht,  werden  wir  uns  hier  an  die  Einteilnng  des 
Stoffes  halten,  die  Slimming  in  den  Tobkrabkandluiigm ,  der 
Kapitel  ein  tei  long  des  an  gl  o  normannischen  Gedichtes  folgend,  ge- 
geben hat  Das  Siege!  ST,  mit  der  Seitenzahl  verbunden,  veiweist 
hierauf. 

a)   Die  Kindheit. 

g  I.  Die  einleitende  Tragödie  läfst  sich  in  GnindBügeo  und 
Detail  wiederherstellen,  wie  sie  im  "Urhofvi  gelautet  hat:  Die  un- 
genaonte  Gattin  Guidos  von  Hanstom  sendet  an  Doun  von  Mainz 
(kontinent.  Red.  =  ven.)  Bolen,  er  solle  ihrem  Gatten  in  einem 
bestimmten  Walde  auflauern,  ihn  töten,  dann  stünde  sie  zu  seiner 
Verfügung. 

Die  Animosität  der  Gattin  gegen  Guido  wird  dadurch  erklärt. 
das  dieser  noch  in  hohem  Alter  geheiratet  habe  („Alter  König 
und   junge  Königin").     Das  Motiv  ist  ursprünglich.     Vgl.  den  An- 


Ebenso  alt  ist  die  Verbindung  iwiscben  der  unbefriedigten 
Gattin  und  ihrem  Buhlen:  (57".  i)  , Vorher  halte  der  Kaiser  Doon 
von  Deutschland  sie  geliebt,  und  zur  Frau  begehrt,  doch  hatte  ihr 
Vater  sie  ihm  verweigert.''  So:  A.  Die  kontinentalen  Redaktionen 
wissen  nichts  hiervon:  {ST,  3)  „alle  andern  .  .  .;  auch  erfahren  wir 
nirgends,  dafs  er  vorher  schon  um  die  Herzogin  geworben. 

Diese  Grundlage,  welche  allein  die  Handlungsweise  der  Königin 
veiständücb  macht,  ist  alt,  denn  ven.  teilt  sie  mit  A,  ein  erster 
Beleg  dafür,  dafs  ven.  nicht  aus  den  erhaltenen  kontinentalen 
Redaktionen  (Zenker  S.  2')  geflossen  ist.  Die  Königin  trägt 
nämlich  dem  Boten  auf  Doon  lu  sagen: 

la     „E  di  che  r  amo  pia  che  paie  d^  mu; 
C  allui  me  votsi  volunleia  marllar; 
Noa  vol'  mio  padte  ni  '1  mio  pareolii''. 

Der  Bote  richtet  dies  denn  auch  aus: 
57     „Che  per  m«tido  ve  volse  plar; 
SB  Part  na  -volsi  ni  'I  so  pirenli". 

Ven.  und  A  ergehen  also  für  den  Urhoeve  die  Grundlage: 
Goidos  Gattin   halte  als  Mädchen  Doon  von  Mainz    geliebt,   ihr 
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Vater  aber  hatte   den   Bewerber  zurückgewiesen  Und   sj 
alten  Guido  von  Hanstone  verheiratet. 

Ven.    kompiizitrl    diese    Verknöpfung    noch     dadurch,     dafs 
zwischen    Hanstone    und    Mainz    Blutrache    schwebt:    Guido    habe 
einst  Doon's  Vater  erschlagen:  Die  Königin  läTst  Dood  melden: 
2]     „DelU  malte  del  suo  pare  sc  poci  vcndlot". 

Worauf  Doon  freilich  antwortet: 


69     „Gnidon  t  pro  ch«T*Iict  per  1e  irme  parUr, 
S'  el'  alfixe  mio  paie  de  mi  tark  BlMetal." 


Da  sich  dieser  Zug  in  keiner  anderen  Redaktion  erhalten  hat,  sehen 
wir  eine  Interpolation  von  ven.  in  ihm. 

§  2.  j4  und  ven.  und  die  meisten  anderen  Redaktionen  geben 
als  Vorwand  der  Königin,  um  ihren  Gemah!  in  den  Wald  zu 
locken,  an:  sie  fühle  sich  krank  und  habe  Appetit  auf  Eberfleisch. 
Ven.  spezialisiert  die  vorgeschobene  Krankheil  als  angebliche 
Schwangerschaft,  Vera  II  gern  eine  rt  aber  den  Wunsch  der  Königin: 
10a  „De  6o\  o  de  ßoU  me  sento  iugraved«; 
De  ialvideiine  6  Er>n  volanti," 

vgl.  I05i  ii6- 
Hier  ist  also  das  Ursprüngliche  nicht  zu  bestimmen.  Doch  scheint 
dem  Eberfleisch'  in  alter  Zeit  eine  je  nach  Umständen  schäd- 
liche oder  heilkräftige  Wirkung  beigemessen  worden  zu  sein.  — 
Eine  Anspielung  darauf  vielleicht  am  Schlüsse  des  Wallhariliedes, 
Brut  11,27z  kann  der  kranke  König  nur  genesen,  wenn  er  Wild- 
pret  zu  essen  bekommt  (vg.  Foerster  Wilhemsleben  S.  cutxviii). 
Verabredung,  Verwand,  Mord  fallen  in  Ä  auf  den  1.  Mai  (56,  uz) 
in  ven.  allgemein  auf  einen  beliebigen  Tag. 
99    Uaa  maylina  la  dona  se  levä. 

Der  „erste  Mai"  ist  wohl  der  Vorliebe  der  französischen 
jonglevrs  für  diese  Zeit  zuzuschreiben.  Ce  fu  m  mai  ...  ist  bei 
ihnen  eine  ständige,  kaum  jemals  ursprüngliche  Zeitbestimmung.  Es 
ist  wohl  anzunehmen,  dafs  ursprüglich  der  Termin  ganz  allgemein 
als  solcher  gelassen  wurde. 

§  3.  Die  Schilderung  des  Kampfes  ist  in  ven.  knapper  als  in 
A.  Ein  Unterschied  entsteht  nach  dem  Tode  Guido's:  In  A  läfst 
der  Mörder  das  Haupt  des  Erschlagenen  an  seine  Gattin  senden, 
die  ihn  auffordern  läfst,  nun  zu  ihr  zu  kommen.  In  ven.  reitet 
Dodo  unmittelbar  nach  der  Tat  nach  Antona. 

§  4.  In  ven.  sucht  nun  Synibaldo  den  Knaben  nach  San 
Simon  zu  schaffen,  doch  mifslingt  ihm  dies,  Dodo  aber  träumt, 
dafs   ihn  Bovo    einst  töten  werde  und  befiehlt  ihn  aus  dem  Wege 


I 


itC.     vgl.     JÜhliD, 


in 


ZD  räomen.  Bovo  flieht,  kommt  an's  Meer  und  wird  von  einem 
Schis  aufgenommen. 

A  bietet  hier  eine  ganz  andere  Verknüpfung:  B.  schwört  für 
den  Mord  an  seinem  Vater  Rache,  Sabaoth  erhält  den  Auftrag 
ihn  m  löten,  schlachlel  ein  Schwein  und  täibl  B.'s  Kleider  mit 
dessen  BluL  Ihn  selbst  verkleidet  er  als  Hirten.  Aber  B,  dringt 
in  das  väterliche  Schlofs  ein,  prügelt  seinen  Stiefvater  und  wird 
dann  in  der  Folge  hiervon  an  Satrazenen  verkauft. 

Welche  von  diesen  Erzählungen  ist  die  ursprüngliche?  Ist 
überhaupt  eine  ursprünghch?  —  Beide  verwenden  Märchen motive: 
ven.  das  Motiv  von  dem  König,  der  Iräumt,  daTs  ihn  ein  Kind 
aus  dem  Wege  räumen  werde  und  dies  töten  lassen  will;  A  das 
Motiv  von  dem  Kind,  das  getötet  werden  soll  und  dessen  Kleider 
man  dann  mit  Tierblut  befleckt  wiederbringt.' 

Hier  scheint  es,  als  ob  das  von  A  gebrauchte  Märchenmotiv 
nicht  recht  pafste,  als  ob  der  Ritter  des  Knaben  in  dem  zu  Grunde 
liegenden  Märchen  nicht  der  Erzieher,  wohl  aber  ein  Hirte, 
speziell  der  Schweinehirt  des  Königs  gewesen  sein  müsse.  Daher 
dann  das  geschlachtete  Schwein  und  besonders  das  Verstecken 
des  Knaben  als  Hirt.  Das  Auftreten  B.'s  weiterhin  als  ungeschlachter 
künftiger  Recke,  der  seine  Mutter,  bald  darauf  den  Stiefvater 
prügelt,  ist  zusammenzunehmen  mit  der  Besiegang  von  lO  Förstern, 
einem  beinahe  ro)lhischen  Eber,  und  dem  ungefügen  Auftreten  in 
der  Moschee  (881  ff.),  sämtlich  Züge,  die  ven.  fehlen,  ebenso  allen 
kontinentalen  Redaktionen  und  die  sich  in  ihrer  Gesamtheit  als 
germanischem  Geschmacke  entsprechend  zeigen.  Wir  haben  sie 
als  an glo normannische  Interpolationen  za  betrachten.  So  scheint 
also  die  Überleitung  vom  Morde  an  Guido  zu  B.'s  Verbannung 
in  A  schlecht  gestützt. 

In  die  Wagschale  von  ven.  dagegen  fällt  sehr  in's  Gewicht, 
dafs  auch  die  Hs. /*  den  Vergiftungsversuch  bewahrt  hat  {ST. 
S.  3),  sodafs  einmal  dieser  sich  als  ursprünglich  ausweist  Zur 
Beurteilung  des  übrigen  fehlen  uns  Handhaben.  Und  es  ist  möglich, 
dafs  das  von  ven.  benutzte  Mäfchenmoliv  ebenfalls  erst  binein- 
gelragen  worden  ist  und  der  Urborvi  mit  seinem  Helden  kurzen 
Proiefs  macht,  indem  er  erst  einen  Vergiftungsversuch  mifslingen, 
dann  B.  atraks  fliehen  oder  in  die  Sklaverei  verkaufen  liefs. 


b)  Erste  Heldentaten. 
§5.  In  .^  gibt  sich  B.  dem  heidnischen  König  Henuyne 
EU  erkennen;  in  ven.  macht  B.  dem  christlichen  .\rminion  falsche 
Angaben.  —  Es  ist  ein  Gemeinplatz  der  verwandten  Litern tnr 
(Goldner),  dafs  der  verbannte  Held  unerkannt  auftritt.  Da  das 
allgemein  beliebte  Motiv  in  A  und  Verwandten   fehlt,   so  wird  es 


I   (Zidilcin)   Gtitov/a   (Auetn   1 


.    Rdu)   Brrtha 
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wohl  in  ven.  eingedrungen  sein.  Umgekehrt  ist  der  Bekehrung»-  I 
versuch,  der  sich  in  A  fmdet,  dort  eingedmogeD.  Vgl  .STS.  4:  I 
„Keine  (der  kontinentalen  Fassungen)  kennt  Hennins  Zumutung  I 
an  B.,  Heide  zu  werden."  I 

g  6.  Im  folgenden,  den  ersten  Heldentaten  und  der  Gewinnung  I 
von  Josiannes  Liebe,  zeigt  ven,  durch  Konkordanz  mit  den  kon-  ■ 
linentalen  Redaktionen,  sich  als  ursprünglich:  Den  ritierlich-roman-  I 
tischen  Sitten  enispcechend  Eeichnet  sich  B  zuerst  bei  einem  I 
Toumier  aus.  Entsprechend  haben  /^  und  PX  {ST  S.  4)  „ein  I 
Toumierspicl  zwischen  Jüngtingen,  an  dem  B.  sich  beteiligte  und  I 
bei  dem  er  sich  sehr  auszeichnet.^  I 

Die  echt  engüscbe  Art  der  Auszeichnung  in  .-f,  Tötung  des  1 
Ebers,  ßesiegung  der  10  Förster,'  ist  aus  kritisch  einwanda- I 
Treien  Gründen  als  späte  Interpolation  anzusehen,  ihre  Vemendungl 
seitens  der  Sagenforscher  abzulehnen.  I 

Ob    die    reizende  Fpisode,    wie  Dru.\iana   dem  jungen  Siegwl 
den  Tournierkranz  aboötigt,  ursprünglich  ist,  ist  unmöglich  zu  sagen*  ' 
ohne  genaueren  Einblick  in  die  anderen  kontinentalen  Redaktionen 
zu  gewinnen. 

g  7,  8.  Auch  hier  zeigte  sich  kaum  als  ursprünglich:  Josiane 
rät,  B.  an  die  Spitze  zu  stellen  unter  Hiaweis  auf  die  (interpolierte) 
Besiegung  der  10  Förster.  —  Einwandfreier  ist  ven.,  das  erst  B. 
in  höchster  Not,  als  Arminlon  und  Marcabrun  schon  gefangen 
sind,  eingreifen,  siegen  und  die  beiden  Gefangenen  befreien  läfat. 
Entsprechend  befreit  auch  in  A  B.  zwei  Gefangene  (623  ff.).  Über- 
einstimmend wird  dagegen  erzählt,  wie  die  Heldin  den  B.  mit 
Schwert  und  Rofs  ausstattet. 


0)  Boeve  und  Josienne. 

g  9.  Die  Sprödigkeit  B.'s  gegen  die  Angebote  Josienne's  in  A 
ist  ein  Gemeinplatz  der  Chanson  de  Geste  späterer  Zeit.  Ähnliches 
bieten;  Haimonsh'nder  (in  jüngeren  Teilen),  Fierabras,  Girart  von 
Vitntif,  EUt?^  Sie  erscheint  also  hier  wohl  als  Interpolation  und 
erweist  sich  vollends  als  solche  dadurch,  dafs  sie  in  ven.  und  von 
den  kontinentalen  Redaktionen  noch  in  P'  fehlt:  (ST  S.  5)  „die 
Szene  zwischen  B,  und  Josienne  fehlt  hier  ganz,  wir  erfahren  nur, 
dafs  sich  beide  liebten  und  küfsten,  sonst  aber  nichts  weiter  taten". 
Nur  die  Weigerung  B.'s  den  Kranz  herzugeben  (ven.  513  ff.),  könnt« 
in  Vergleich  gezogen  werden. 

Wie  in  allen  verwandten  Märchen  und  Sagen  (speziell  Goldentr, 
Hörn)  beginnt  nun  die  Rolle  des  Verieiiraders :  Hierzu  werden  in  A 
jene  beiden  Ritter  ausersehen,  die  B.  aus  der  Gefangenschaft  befreit 
hatte.    Sie  verleumden  B.  bei  Hermine,  der  ihn  vom  Hofe  entfernt. 
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Glaubhafter  ist  in  ven.  jener  Ugolin  der  Verienmder,  der  sich 
darüber  erboste,  dafs  B.  vor  dem  Auszug  gegen  die  Feinde  Druxiana 
küfste,  und  dem  deswegen  B.  den  Arm  abhieb. 

Entsprechend  seiner  eben  besprochenen  Stellung  steht  auch 
hier  pi  ven.  am  nächsten  {ST.  S.  g.)  „Die  beiden  Verräter  hatten 
nicht  dem  B.  ihre  Befreiung  zu  verdanken  gehabt,  sondern  glaubten 
duich  diesen  ilir  Ansehen  geschmälert.  Vor  der  Verläumdung 
machten  sie  den,  allerdings  vergeblichen.  Versuch,  B. 
durch  Gift  aus  dem  Wege  bu  räumen."  Ebenso  will  in  ven. 
(800  ff.)  Ugolin  mit  60  Gefährten  den  B.  im  Schlafe  töten,  sie 
haben  aber  im  entscheidenden  Augenblick  nicht  den  Mut  dazu. 

Später  geht  ven.  seine  eigenen  Wege,  indem  er  nicht  Arminion 
selber  den  B.  fortschicken  läfst,  sondern  Ugolin  eine  Komödie  vor- 
bereitet, in  welcher  ein  Greis  den  König  spielt  und  den  getäuschten 
B.  mit  dem  Uriasbrief  an  den  Sultan  von  Sadonia  schickl.  Diese 
Entlastung  von  Arminion  wird  wohl  Sekundär  sein:  scheint  auch 
in  den  kontinentalen  Redaktionen  nichts  entsprechendes  zu  haben. 

d)   Die  Botsohaft  an  Bradmund. 

§  10.  Das  Zusammentreffen  mit  dem  Pilger  haben  alle  Re- 
daktionen, nur  A  steht  darin  allein,  dafs  dieser  Pilger  B.  sucht  und 
ein  Sohn  des  Sabaot  ist  (ST.  S.  6).  Ebenso  ist  die  Darstellung 
von  ven.,  die  den  Pilger  als  eine  Art  Wegelagerer  auftreten  läfst, 
xweifellos  unursprünglich.  Der  Pilger  ist  sicherlich  der  dem  Über- 
bringer des  „Uriasbriefa"'  stets  begi^gnende  Warner,  welche  Rolle 
er  in  A  auch  bewahrt  hat. 

Dafs  die  Szene  im  Tempel,  in  der  B.  den  Heidengott  von 
seinem  Sockel  wirft  und  auf  seine  Heldentat  vom  Sultan  sofort 
erkannt  wird,  nur  in  A  sieht  (ST.  S.  6)  wurde  bereits  (S.js)  hervor- 
gehoben. 

Während  dann  im  folgenden  der  Sultan  den  Überbringer  de» 
Briefes  in  A  ohne  weiteres  festsetzen  läfst,  ebenso  wohl  in  den 
kontinentalen  Redaktionen,  —  will  in  ven.  der  Sultan  den  Auftrag 
des  „Uriasbriefes"  ausführen  und  den  Überbringer  löten,  wird  aber 
von  seiner  Tochter  Malgaria  bestimmt,  ihn  zu  verschonen  und  ins 
Gefängnis  zu  werfen. 

§  II.  Im  Gefängnis  findet  B,  in  beiden  Fassungen  eine  Waffe 
{A  Stock,  ven.  Schwert),  um  sich  der  Schlangen  zu  erwehren.  Dafs 
in  ven,  Malgaria  dem  Helden  ihre  Liebe  anbietet  und,  irotzdem 
sie  zurückgewiesen  wird,  ihm  beisteht,  scheint  darauf  zu  deuten,  dafs 
hier  eine  Interpolation  von  ven.  vorliegt.  Sie  ist  die  typische  Heiden- 
prinzessin, Boeve   aber  nicht  mehr  frei,  wie  ihre  sonstigen  Partner. 

Und  diese  Bestimmung  als  typisch  und  demnach  nicht  recht 
am  Platze,  führt  uns  schüefslich  lu  voller  Erkennmis  für  Person 
und  Rolle  der  Malgaria. 

Ais  im  J-Yoiwfnf  der  Held  durch  Verrat  der  Brüder  Maudarant 
und  Maudoire   gefangen   Ist,   will   ihn  (8 54  ff.)   der  Perseradmlral 
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Gallien  sofort  hängen  lassen.  Seine  Tochter  Maugalie  aber  ' 
widersetzt  sich  dem  und  Floovent  wird  auf  ihren  Rat  in  ein  mit 
Schlangen  (Ö45)  angefülltes  Gefängnis  geworfen,  aus  dem  er  nebst 
den  Gefährten  {1608  fl.)  von  ihr  in  Verbindung  mit  Richier  befreit 
wird.  Dafs  die  Rolle  der  Malgaria  hierher  entnommen  wurde,  ergibt 
sich  einfach  daraus,  dafs  Malgaria  und  Maugalia  (Malgalie)  den- 
selben Namen  haben,  die  direkte  Entlehnung  also  oßenkundig  ist. 
Da  aber  im  italienischen  Fwravanle  die  Heldin  Druggiolina  heifst, 
so  ist  diese  Entlehnung  bereits  auf  Ko.sten  einer  französischen 
(oder  franko-venezianischen  ?}  Redaktion  lu  setzen,  der  Quelle  von 
ven.  Dafs  Bovo  aus  Floovtnl  schöpfte  und  nicht  etwa  umgekehrt, 
ergibt  sich  aufser  aus  dem  UmsUnd,  dafs  A  und  die  anderen  Re- 
daktionen von  Malgaria  nichts  wissen,  auch  daraus,  dafs  Maugalie 
(Amalgisla?)  doch  wohl  im  Fhrmtnl  sagenecht  ist,  als  ein  Rest  der 
Gegnerin  des  "Urftuovent,  der  Amalberga. 


8)    JoflienneB  Verhelratusg.  ^ 

§113,  Zu  dieser  Episode ,  die  sich  in  allen  französischen 
Redaktionen  mitten  in  die  Gefangenschaft  von  B.  einschiebt,  hat 
ven.  nichts  entsprechendes.  Zweifellos  verdankt  eine  solche  Unter- 
brechung fortlaufender  Handlung  erst  jüngerer  Technik  ihre  Ent- 
stehung. Das  Motiv  bereitet  ja  die  späteren  Ereignisse  nicht  schlecht 
vor,  ist  aber  mit  seinem  doppelten  Abbrechen  in  der  verwandten 
älteren  Literatur  ohne  Beispiele.  Wir  gehen  darum  hier  ven.  den 
Vorzug. 

f)   Bettung  auB  dem  Kerker. 

g  II  (Fortsetzung).  Die  Haft  dauerte  eine  geraume  Zeit  (ven. 
ein  Jahr  und  drei  Monate;  A  7  Jahre  =  typisch.)  In  beiden  wird 
dann  die  Befreiung  dadurch  herbeigeführt,  dafs  von  den  Kerker- 
meistern {A:  zwei;  ven.:  sieben  ^  typisch)  einer  oder  mehrere  zu 
ihm  herabsteigen.  Die  herabsteigenden  tötet  er  mit  der  Waffe,  die 
er  gefunden. 

Von  nun  ab  ist  die  Darstellung  in  A  verderbt :  Die  Wächter 
bcschlieisen  den  Gefangenen  zu  hängen.  Der  eine  steigt  hinab, 
um  B.  zu  löten  (vgl.  1071).  B,  aber  erschlägt  ihn.  Nun  ruft 
B.  hinauf,  ,ich  bin  deinem  Geehrten  zu  schwer,  steige  auch  du 
hinab".  Der  andere  gehorcht,  B.  schneidet  den  Strick  ab,  jener  fällt 
sich  toL 

Wie  ungereimt  diese  Darstellung  ist,  hat  Settegast  auf  S.  341  f. 
seiner  QutllemtuJUn  gezeigt:  „Diese  ganze  Geschichte  scheint  der 
anglonormannische  Verf.  nur  dem  Strick  zu  Liebe  erfunden  zu 
haben".  Er  fuhrt  darauf  hin  die  Befreiung  B.'s  auf  jene  von  Rüstern 
zurück,  der  auch  an  einem  Stricke  heraufgezogen  wurde. 

Unsere  Aufgabe  ist  nun  nicht,  in  so  weite  Femen  zu  schweifen. 
Wir  trauen  dem  Verfasser  des  Urbon>t  wohl  tu,  die  Befreiung  aus 
dem  Kerker  widerspruchslos  gestaltet  zu  haben,     Dafs  ei  nicht  B., 
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det  nnteo  steht,  den  Strick  abschneiden  Isrst,  was  f^  den  berab- 
atei^aden  Wächter  wohl  kaum  seht  gefährlich  gevfesen  wäre,  halten 
wir  (ür  ausgemacht.  Ebenso  klar  scheint  uns,  dafs,  wenn  einmal 
die  Wächter  mit  B,  in  Verbindung  gesetzt  wurden,  sonderlich  durch 
einen  Strick,  dies  zur  Befreiung  B.'s  führen  murste.  Wir  geben 
also  Seitegast  recht,  dafs  dieser  Strick  den  Gefangenen  aus  daa 
Ge&ngnis  herausgebracht  hat,  ein  Befreiungsmittel,  xu  dessen  Er- 
klärung man  freilich  nicht  erst  eine  persische  Sage  zu  studieren 
braue  hl. 

Die  Szene  verlief  offenbar  folgendermarsen.  Der  eine  Wächter 
stieg  hinunter.  B.  erschlug  ihn,  verstellte  seine  Stimme  und  hieTs 
den  anderen  Wächter  ziehen.  Er  wurde  aus  dem  Gefängnis  heraus- 
gezogen  und  erschlug  den  nichtsahnenden,  wenn  auch  unfreiwilligen 
Retter. 

Und  so  ist  ja  die  Szene  auch  in  ven.  dargestellt.  Nur  dafs 
es  da  ungereimt  ist,  wenn  B.  zweimal  hintereinander  7  Wächter 
erschlägt  und  die  obenstehenden  den  einen  B,  an  Stelle  der 
14  Kameraden  heraufziehen.  So  ergibt  sich  aus  beiden  Redaktionen 
ohne  Schwierigkeit  die  alle  Fassung,  von  der  in  A  der  Verlauf, 
in  ven.  die  Zahl  der  Wächter  verderbt  wurde. 

Die  weiteten  Ausstellungen  Settegasi's  hierzn  sind  leicht  lösbar: 
Er   Etöst  sich    daran,    dafs    die  Wächter   ohne  Auftrag  des  Sultans 
handeln.     Dieser  Auftrag  wird  aber  in  ven.  noch  gegeben: 
1050     „Qut  *  de  Bovo?"  corarnjö  «  cridar. 

Eli  Ttipoie:  ,E1'i  in  la  tore  ioprixonl". 
„Andt",  diiiv  lo  Saldan.  ^ill'  aveil  mCDai". 

Dann  wundert  sich  Sellegast,  dafs  er,  obgleich  gefesselt,  den 
Wächter  erschlägt  (in  A  fallen  erst  später  auf  ein  Gebet  die  Ketten 
ab).  In  ven.  ist  daher  auch  von  einer  Fesselung  keine  Rede, 
todafa  sich  diese  als  Interpolation  von  A  und  Verwandten  heraus- 
stellt, die  schon  bei  der  Verteidigung  gegen  die  Schlangen,  dann 
bei  der  Befreiung  Widersprüche  erzeugt,  und  schliefslich  in  A  noch 
ein  göttliches  Wunder  nötig  macht. 

Ebenso    wie  dieses  Wunder    ist  auch  der  unterirdische  Gang, 
den  B.  in  A  nun  cntdekt,  eine  Erfindung,  die  durch  die  Verdrehung 
der  ursprünglichen  Befreiung  (Abschneiden  des  Strickes)  verursacht  I 
worden  ist     B.  ist,  wie   in  ven-,  heraufgezogen  worden,  erschlägt  j 
den  zweiten  Wächter  und  entflieht 

Der  SulUn  erfahrt  es  (ven.  io8q,  A  1158),  in  ven.  verfolgen 
ihn  zwei  Heiden  Troncalin  und  Abrayn,  in  A  der  Neffe  des  Sultans 
Gnnnder  nnd  jener  selber.  B.  tötet  beide  (ven.  11  li.  1125; 
A  1208,  I22Q).  Nun  macht  er  sich  in  ven,  beritten,  während  er 
ID  A  (was  zweifellos  ebenso  sicher  interpoliert  ist.  wie  die  göttliche 
Lösung  der  Fesseln,  der  unterirdische  Gang)  bereits  1165  in  einer 
An  beleuchteten  Kapelle  Wafien  und  dann  auch  ein  Pferd  gefunden 
fl^DS  des  Artus-  und  AbeHieutrromant). 

In   vea   findet  B,   nun   sofort   ein  Schiff,   das  ihn  mitnimmt, 
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während  er  in  ^  ncx^  ein  twlangjoaes  Abenteuer  bei  einem  Flusse 
und  ein  solches  bei  einem  Kastell  nebst  obligatem  Riesen  und 
Dame  lu  bestehen  hat.  Beides  zweifellos  Interpolationen  (Typetv 
aus   Arliti-  und  Abnilaierroman). 

Im  Gegensatz  zu  Ä  und  einigen  kontinentalen  Redaktionen 
läfat  nun  ven.  unseren  B.  au(  einiün  Schiffe  nach  Monbrand,  dem 
Lande  Marcabruns  verschlagen,  wohin  {in  A  wissen  wir  es  schon; 
in  ven.  weifs  es  weder  der  Leser  noch  der  Hdd)  mittlerweile  die 
Heldin  verheiratet  wurde.  Dies  ist  denn  auch  die  ursprüngliche 
Art  der  Darstellung  {ST.  S.  12):  „In  allen  anderen  Veraionen 
(aufser  P^  und  A)  bestieg  er  ein  Schiff  und  wurde  durch  einen 
Sturm  dorthin  {nach  Monbrant)  verschlagen  1" 

§  1 1 C.  In  ven,  kommt  B,  noch  nicht  sofort  vor  Droxiana. 
Er  trifll  noch  jenen  Pilger,  der  ihn  einst  beraubt  und  nimmt  ihm 
seine  Kleider  und  eine  Schlafwurzcl. 

Da  wir  bei  dem  ersten  ZusammenstoFs  mit  diesem  Pilger 
schon  äufserten,  dafs  seine  Rolle  als  Räuber  nicht  ursprünglich 
scheine,  mufs  auch  hier  die  feindliche  Auseinandersetzung  mit  diesem 
EU  sekundärem  gehören.  Das  Zusammentreffen  an  sich  ist  nicht 
überflüssig,  weil  ja  B.  vor  Druxiana  verkleidet  eintreffen  soll.  Zu- 
dem ist  ven.  in  diesen  ganzen  Partien  so  zuverlässig,  dafs  man 
sich  bedenken  mufs,  ehe  man  ihm  raifslraut.  Und  tatsächlich  haben 
kontinentale  Redaktionen  die  Szene  ganz  getreu  bewahrt:  In  PR 
„findet"  B.  „einen  von  den  Räubern  getöteten  Pilger,  begräbt  ihn 
und  zieht  in  dessen  Kleidern  weiter". 

Den  anderen  Redaktionen  mag  diese  Begegnung  dadurch  ent- 
behrlich geworden  sein,  dafs  sie  den  Helden,  (was  zweifellos  jung 
ist),  noch  nach  Jerusalem  pilgern  lassen,  er  also  für  sie  auch  der 
Sache  nach  zum  Pilger  geworden  ist. 

g)   Wiedersehen  mit  JoHienne. 

§12.  B.  komint  in  beiden  Versionen  als  Pilger  verkleidet  un- 
erkannt zu  Josienne  (in  ven.  hat  er  vorab  den  wiederspenstigen 
Kuchenmeister  erschlagen;  vgl.  i  IQ4).  In  beiden  bittet  er  um 
Efisen  {A  1395),  in  ven.:  „Ar  amor  i!e  Bovot'^  Dort  allein  findet 
sich  die  Antwort:  „Weifst  da  nicht,  dafs  bei  Todesstrafe  verboten 
ist,  ihn  zu  nennen?"  —  „Verbot  bei  Todesstrafe  zu  nennen"  ist 
ein  Märchenmotiv,  dafs  wir  im  Oj^icr  u.  a.  wiederfinden.  Hier 
scheint  es  allerdings  nicht  streng  geübt  zu  werden. 

Jedenfalls  stimmen  beide  Texte  darin  überein,  dats  man  irgend- 
wie auf  B.  zu  sprechen  kommt  {in  A  fragt  Josienne  den  vermeint- 
lichen Pilger  direkt  nach  B.)  und  der  Verkleidete  ihn  zu  kennen 
angibt  und  von  ihm  erzählt.  Dem  fügt  sich  in  ven.  ohne  jede 
Vermittelung  an : 

3231    Del  bon  cBvalo  ve  tuio  coDtar . . . 

Das  Pferd  spürt  nämlich  die  Nähe  seines  Herren  aus  dem 
Stalle  und  macht   einen  furchtbaren  Lärm,  worauf  dann  wohl  die 
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Wiedererkennungsszene   folgte,   an   deren  Stelle  in  ven.   eine 
gTofse  Lücke  steht. 

Von  der  Inspizierung  zur  Erkennung  des  Pferdes  bietet  A  eine 
Verknüpfung,  aber  eine  ungescliickto :  Als  Josienne  dem  Pilger 
gesagt,   er    sehe  B.   ähnlicli,    bricht    dieser  kurz  ab  mit  der  Frage: 


1419      n^"   JO   B 


vus  seynsf     Jeo 


t  patler  de 


Die  Erkennung  (wir  können  dies  trotc  der  Lücke  tn  ven.,  als 
sicher  annebmen)  fand  also  dadurch  statt,  dafs  das  Pferd  seinen 
Herrn  eine  aufserordent liehe  Freude  bezeigte  und  ihn  nahen  liefs. 
Denn  ein  Hcldenpferd  läfst  nur  den  eigenen  Herren  nahen.' 

Gleich  darauf  eröffniit  Josienne  dem  Geliebten  (in  A  natürlich), 
dafs  sie  sich  vor  den  Umarmungen  des  Gemahls  durch  einen 
Zanbergürle!  bewahrt  (ven,:  Sie  hat  ihm  das  Versprechen  abge- 
nommen, sie  nicht  EU  berühren),  in  diesem  Moment  kommt  auch 
schon  ihr  Gemahl  Vvori,  B.  gibt  an,  Yvoris  Bruder  sei  in  Abilent 
gerade  belagert  und  dieser  läfst  sich  als  dummer  Heide  ins  blaue 
schicken  . . , 

h)   Die  EntffUinmg. 

§  13.  Diese  burleske  Entfernung  des  überflössigen  Gemahls 
hat  sicher  in  ven.  nicht  gestanden.  Denn  hier  reicht  Druxiana 
dem  Gemahl  vor  der  Flucht  einen  Schlaftrunk,  den  ihr  B,  gegeben, 
(er  stammt  von  dem  Pilger,  von  dem  auch  B, 's  Kleid  stammt);  die 
Version  läfat  also  den  Herrn  von  Monbrant  sich  nicht  entfernen 
Dnd  bietet  mit  dem  Mittel,  ihn  bei  der  Flucht  auszuschalten,  ein 
glaubhaftes,  dafs  in  verwandter  Literatur  und  Sage  aniuireffen  ist 
( Wallhari). 

Und  so  steht  denn  unter  den  kontinentalen  Redaktionen  Ä 
mit  seiner  plumpen  Lt^t  Eiemiich  allein  da.  Schon  T  und  P^ 
lassen  statt  der  List  den  Zufall  spielen:  ,.Yvori  wird  durch  einen 
Boten  von  Aristo  .  ,  lu  Hilfe  gerufen"  {STS.  14).  Dagegen  kennen 
PJt  weder  List  noch  Zufall:  „Hier  entfernte  sich  Yvorin  gat  nicht 
ans  dem  Lande,  .  .  .  die  Liebenden  entflohen  daher  in  seiner  An- 
wesenheit .  . .  Yvorin  verfolgte  sie,  aber  vergebens,  weil  sie  Unter- 
kunft in  einer  Höhle  gefunden  ballen"  {in  A  und  verwandten 
Redaktionen  nimmt  6.  noch  Schätze  mit  [vgl.  IVaÜiari"],  in  ven. 
nicht). 

Dafs  sich  Yvori  nicht  entfernte,  ist  also  durch  ven.,  P,  R  all 
att  erwiesen.  Dafs  er  durch  einen  Schlaftrunk  aufser  stände  gesetzt 
wird,  seine  Frau  zu  bewachen,  erweist  sich  dadurch  als  alt,  dafs 
anch  in  A  der  von  Yvorin  eingesetzte  Wächter  über  Josienne  durch 
einen  solchen  eingeschläfert  wird:  1560  ff  Dies  tut  hier  der 
Knappe  Bonefey,   über    dessen    Person   wir   bereits   diskutiert,    und 

*  VgU  die  Sage  von  den  üumoiitkindeni  S.  9]'< 
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der,  wie  es  scheint,  in  allen  kontinentalen  Versionen  (vgl.  S7  S.  14,  tjffl 
als  Getreuer  der  Josienne  und  Begleiter  auf  dem  ersten  Teile  dttl 
Flucht  auftritt. 

§  14.  Am  nächsten  Morgen  wachen  die  Eingeschläferten  auf, 
in  ven.  der  König  Marcabrun,  in  A  seine  Stell vertrel er  (in  PIf, 
ven.  entsprechend,  der  König  selber).  In  A  erfahrt  dieser  Steil- 
Vertreter  durch  einen  Karfunkel,  was  vorgegangen.  Es  ist  der 
„Stein,  der  in  die  Zukunft  blicken  läfst^,  aus  dem  Lapidar,  wo 
der  Smaragd  ähnliche  EigL-nschaflen  hat.' 

Nun  gehen  A  und  ven,  auseinander.  A  läfst  Bonefey  den 
Rat  geben,  sich  in  einer  Höhle  ku  verstecken.  Die  Verfolger  sind 
verschwunden.  Hier  löten ,  während  B.  auf  der  Jagd  ist,  Ewei 
Löwen  den  Bonefey.  B.  kommt  zurück,  tötet  die  Löwen,  blickt 
sich  um: 


§«5. 


veleyn  geitiDt, 


I 


—  Und  erblickt  also  einen  Riesen,  den  Escopart,  den  er  nun  besiegt 
und  von  dem  er  sich  huldigen  läfst.  —  Die  kontinentalen  Redaictionen 
scheinen  im  Wt-sentlichen  ein  gleidies  Bild  lu  entwerfen. 

Viel  konsequenter  rollt  die  Handlung  in  ven.  ab:  Für  den 
König  von  Monbrant  ist  es  lu  spät  an  eine  Verfolgung  zu  denken. 
Er  hatte  aber  einen  „mythischen  Helfer",  d.  h.  eine  mit  besonderen 
Gaben  ausgestattete  MärchenGgur  (131 1):  Pulican  mit  Namen, 
ein  KynanIhropQs: 


1317     DaU  ccDtuta  ii 


(MO 


Er  läuft  schneller  wie  ein  Pferd: 

Ijiq     El  no-t  CBValo  al  moHdo  ch'd  no  avesse  pas: 
QuanJo  clo  camina  .11.  lighe  se  olde  sOplar. 

Er  ist  der  Sohn  einer  Frati  und  eines  Hundes: 


1365     D'uDR  femeoa  e  d'u. 


1  incetierk,* 


So  kommt  Fulican,  nicht  wie  in  A  durch  Zufall,  sondern  als 
Verfolger  zu  B.,  wird  auch  hier  besiegt  und  B.'s  Lehnsmann. 

Ich  würde  nun  geneigt  sein,  die  mythische  Durchbildung  für 
eine  Fiktion  von  ven.  zu  halten,  sonderlich  die  hündische  Ab- 
stammung  auf  das  mifsv erstandene  Pulifan  zurückzuführen,    wenn 


'  Ist  der  WorllflQ 
1594 


I.  H. 


in  A  Dicht  ( 
,1  que  le  vou 


%  einem  Lapidar  abbän^g? 


n  put  j. 

Prosalapidar  Ro.  F.  XVI.  S.  j88.     Ntiron   en  out  uo  miicour  00  il 
esgardoit  et  iai'oil  p>r   la   lorce   de   ceslc  pierre  et  gut  il  voulail 

»  Wie  GalopiQ   in  EUe  dt  SttG.     Weiteres   über   diese   n.  ä.  Figuren 
in  Pamer's  Hllde-Gudmn  S.  393. 


sich   nicht   auch   in   Ä   Erinnerungen   an   des  Escopart  hQndisdie 
Natur  erhalten  hätten.     Dort  bellt  er  nämlich,  wie  ein  Hund: 


Die  besondere  Schnelligkeit  des  „mythischen  Helfers"  ist  ihm 
hier  ebenfalls  eigenr 

17^5    ptu  tost  corust  ke  oyscl  n'est  voUnt. 

Zudem  ist  er,  trotz  seines  zufälligen  Begegnens  mit  B.  auch 
hier  Lehnsmann  des  Königs  von  Monbiant  und  tritt  als  dessen 
Sachwalter  auf: 

179I     „tut  dii  pus  sCTvi  YtoH  de  Moobrut; 

e  vus  imenei  sa  femme  o  le  cora  eenl;  .  .  ." 

Aus  dieser  Vergleichung  ergibt  sich  wohl  ohne  Zweifel,  dafs 
die  Verbindung  in  ^  in  Unordnung  geraten  ist,  wodurch  Escopart's 
mythische  Kräfte  brach  liegen,  oder,  besser  gesagt,  ihren  Zweck 
verloren  haben:  Er  war  der  Verfolger  B.'s,  von  seinem  Herren 
aosgesandt,  der  aber,  —  auf  Josiennes  Zutun  bin,  —  zum  Gegner 
Qberging,  allerdings  nach  längerem  Kampfe. 

i)   (Beim  Herzog  Orio.) 

Diese  Episode  befindet  sich  nur  in  ven.  Sie  unterbricht  die 
Handlung  in  ähnlicher  Weise,  wie  später  in  A  und  den  kontinen- 
talen Versionen,  die  Civiltepisodt.  Nimmt  man  sie  fort,  ist  die 
Verbindung  der  Bruchflächen  nicht  nur  nicht  gestört,  sondern 
geradezu  erst  hergestellt.  Es  handelt  sich  zweifellos  hier,  um  eine 
hiterpolation  von  ven.  oder  seiner  Vorlage.  Für  diese  letztere 
entscheidet  die  Tirade  1470  — 1478,  welche  Mischung 
iwJBchen  aitl  und  ent  zeigt,  die  Interpolation  ist  also 
noch   französischen   Ursprungs. 

Das  Treffen  eines  Kastells,  dessen  Herrin  oder  Herr  mit  dem 
Abenteuerer  oder  dessen  Dame  verwandt  ist,  ist  im  Artiu-  und 
AitiiUuerroman  Gemeinplatz.  Ebenso  die  folgende  Belagerung,  bei 
dez  der  Held  seine  Wirte  unterstützL  Origineller  ist  die  Figur 
des  Wirtes,  der  sich  durch  das  Versprechen,  seine  Gäste  ausru- 
liefem,  aus  der  Gefangenschaft  befreit.  Ahnlich  löst  sich  in  JourJain 
dt  Blaimti  Renier  aus  der  Gefangenschaft,  indem  er  verspricht,  sein 
Mandel  auszuliefern,  dann  aber,  statt  dieses,  den  eigenen  Sohn 
hergibt  Wie  hier,  übertrifft  in  der  Orioepisode,  die  Gattin  den 
Gemahl  an  Edelmut,  mit  einer  Anspielung,  die  mir  direkt  auf 
JtmrJiiin  Je  Slaivits,  dessen  Quelle,  oder  einer  Nadiahmong  (Danrti 
it  Btton  ist  eine  solche)  zu  gehen  scheint: 

1651     nMesei",  (Uss'cU,  JuU  qud  pledo  itar. 

Ch'io  Toia  dc-sti  vauili  liidiiiicDto  br." 


64 

Die  Quelle  der  Episode  ist  hiermit  {estgelegt.  Für  Orio 
fcönote  man  an  Oriabel,  die  Heldin  dts  /«urdainromans  {1521  ff.) 
denken,  an  das  Land  Orimondc,  in  dem  sich  der  Held  aufhält 
(2412,  3085).  —  Bei  Apolonia  Orio's  Stadt,  an  die  Quelle  des 
Jourdaiii,  den   Apolhniusromun. 

Der  offenkundigen  Interpolation  entsprechend,  ist  die  Ver- 
bindung mit  dem  folgenden  höchst  ungeschickt:  PulJcan  hat  ge- 
horcht, dringt  in  die  Slube  ein,  tötet  Orio,  die  drei  enlfliehen  — 
und  sind  nun,  wie  vor  dem  Einschub,  wieder  auf  der  Flucht. 


i 


k)    [Die  Trennung.] 
§  17.    Als   Pulican   und   B.   sich   vereint   halten,   äufserte   die 
Dichtung  in  Vorahnung  ihrer  baldigen  Trennung: 
1430     Poco  tenpo  ave  insembre  stur. 

Der  Moment  der  Trennung  ist  gekommen.  Diuxiana  ist  nach 
neuumonallicher  Wanderung  der  Geburtsstunde  nahe.  Sie  gebiert 
bald  darauf  Zwillinge.  Während  nun  B.  ausschaut,  ob  kein  Schift 
in  der  Nähe  ist,  kommen  zwei  Löwen,  können  Mutler  und  Kindern 
als  königlichen  Geschlechts  nichts  anhaben,  lerreifsen  aber  Pulican. 
Dnixiana  llieht  mit  ihren  Zwillingen,  und  kommt  nach  Armenia 
zurück,  B.  findet  Pulicans  Überreste  und  glaubt  nun  auch  Fiau 
und  lünder  tot 

Die  Elemente  dieser  Episode  gehörten  zweifellos  schon  dem 
"Urhoeve  an,  denn  sie  finden  sich  auch  in  A  und  Verwandten, 
allerdings  gelrennt  und  an  anderem  Orte:  Die  „Tötung  des 
Getreuen  durch  zwei  Löwen,  die  Josienne  verschonen- 
hatten wir  in  A  bereits.  Dort  war  es  der  getreue  Knappe  Donefey, 
der  ihnen  erlag.  —  Die  „Trennung  der  beiden  Gatten  in  der 
Geburtsstunde"  scbliefiilich,  bringend  und  Genossen  viel  später: 
Erst  nach  Wiedergewinnung  des  Erbes,  bei  Gelegenheit  jener 
zweiten  Verbannung,  deren  Ursache  eine  sicher  interpolierte 
historische  Novelle  ist.  Hier  ist  also  die  Quelle  von  A  offenbar 
daran  schuld,  dafs  sich  das  Motiv  der  Trennung  nicht  mehr 
innerhalb  der  ersten  Verbannung  findet,  die  im  'Urbon-e  die 
einzige  war,  und  dadurch  wächst  unser  Zutrauen  zu  ven.,  das 
sich  bisher  bewährt  hat,  auch  für  die  besprochene  Episode;  dafs 
auch  ursprünglich,  wie  in  ven.,  Escopart,  die  sagenechte  Figur 
{=  Pulican)  es  gewesen  ist,  der  den  Löwen  zum  Opfer  üel,  und 
nicht  der  kaum  sagenechte  Bonefey. 

Als  einen  schwerwiegenden  Grund  für  unsere  Annahme,  A  habe 
hier  geändert,  erörterten  wir  auf  .^,  zb,  wie  späterhin  den  Redaktionen 
des  Nordens  Escopart  lästig  wird,  wie  sie,  um  ihn  aus  der  Welt 
zu  schaffen,  ihm  eine  Gesinnungsänderung  andichten  und  ihn 
schliefslich  in  wenig  rühmlicher  Weise  enden  lassen. 

Was  also  im  'Urbceve  Angelpunkt  der  Handlung  war:  Nämlich 
ein  im  Märchen  häulig  angetroffenes  Hinhalten  des  Schlusses  durch 


~3ne  letite  Störung;,  ist  in  dieser  Gestalt  im  Bavo  J'Anlona  noch 
anzutrefien.  Im  Born:  dagegen  ist  es  innerhalb  der  ersten  Ver- 
bannang  zur  Episode  geworden,  der  ein  erfundener  Knappe  BoneCey 
ertiegi,  während  Escopart  zum  Schaden  der  Handlung  mitgeschleppt 
uDd  später  erst  in  ungeschickler  Weise  auf  die  Seite  gebracht  wird. 
In  der  zweiten  jüngeren  Verbannung  wird  dann  das  Motiv 
^Trennung  in  der  Geburtsslunde"  verwandt,  um  eine  Novelle,  die 
CiviUtpisodi  einzufügen. 


1)   Tom  Orient  nach  Hanstone. 

(B.'s  Heimkehr.) 

§  18.  Während  iu  A  und  Verwandten  Boeve,  Josienne  und 
Escopart  ein  Schiff  besteigen,  unterwegs  die  Verfolgung  des  Amustrai 
leicht  abschütteln,  und  in  Köln  landen,  —  findet  sich  von  alledem 
in  veo.  und  fand  sich  wohl  auch  im  Urboeve  nichts. 

Escopart-Pulican  ist  den  Löwen  erlegen;  Josienne- 
Druxiana  mit  ihren  Zwillingen  bei  ihrem  Vater.  Zu  Gunsten  des 
Ürbon-f  nehmen  wir  an,  dafs  auch  er,  wie  ven.,  den  Helden  nun 
nicht  in  Köln  landen  liefs.  Diese  Landung  in  Köln,  dessen 
Bischof  ein  Bruder  des  ermordeten  Gui  von  Hanstone  war  (!).  nebst 
der  Taufe  der  mitgebrachten  Heiden  Escopart  und  Josienne  —  die 
Zuräcklassung  der  Josienne  trotz  ausgesprochener  Besorgnis,  dafs 
etwas  passieren  könne: 

I9S6     „ore  vendiunt  se  ptincci  e  ses  clievalers; 
pai  forte  me  prentlrunl,  ne  purraj  veyer." 

Alles  dies  trägt  den  Stempel  später,  literarischer  Erfindung. 
Laudung  in  Köln,  Taufe,  spätere  Hochzeit  entsprechen  dem  natür- 
lichen Gemeinplätze  dieser  Litiratur,  den  Helden  nach  seinen 
Abenleuera  vorab  mit  der  Kirche  in  Berührung  zu  bringen,  wes- 
wegen die  Landung  auch  meist  in  Rom  oder  wenigstens  in  Italien 
vor  sich  geht.  So  landet  Huon,  der  Archetyp,  in  Brindisi  und 
begibt  sich  von  da  nach  Rom  (8650?.).  Warum  hier  gerade 
Köln  als  Landungsplatz  und  Basis  für  das  folgende  gewählt  wurde, 
ist  rätselhaft.  Da  jedoch  das  Zurücklassen  der  Gattin  nur  deswegen 
geschiebt,  um  jene  Novelle  „Mord  in  tkr  Braulnaiht^  einzuschieben, 
ist  es  möglich,  dafs  in  dieser  der  Schauplatz  Köln  ursprünglich  war 
und  so  herrschend  wurde. 

Vcn.  nennt  seine  Basis  nicht;  sie  liegt  zudem  noch  jenseits 
des  Meeres,  wir  sind  also  vor  der  Überfahrt:  Nach  der  Beerdigung 
Pulicans  gelangt  B.  bis  zu  eint-m  'l'unn  (1810).  Vor  diesem  Ut 
ein  Plaü.  Dort  liifft  er  den  Gastwirt  Gutifer  {iSij).  Im  Wirla- 
baus aber  ist  ein  gewisser  Ri^rdo,  der  Leute  anwirbt  für  Sinibaldo, 
B.'s  Paten,  der  von  seinem  Kastell  San  Simon  aus  gegen  Antona 
Krieg  fuhren  will.  B.  läfst  sich  unter  dem  Decknamen  Angossoxo 
anwerben;  die  Heimreise  beginnt. 

Man  könnte  nun  denken,  diese  Verbindung,  so  geschickt  sie 
auch  sachlich  encheint  (etwa  bis  auf  den  Umstand,  dafs  die  Werber 
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Sinibuldo's  bis  in  den  Orient  gedrungen  sind),  dafs  also  diese  Vcf 
Ltindung   dennoch  jünger  sei  und  sich  in  ihr  die  kultoiellen  **' 
hältnisse  Italiens    des   Xlll.    und    der  folgenden  Jahihunderte,    i 
Beginn  des  Söldnerwesens,  oder  besser  -Unwesens,  wiederspiegle. 

Dem  ist  aber  in  der  Hauptsache  nicht  so,  denn  kontinentale 
Versionen  haben  (nach  dfr  Kölner  Episode)  genau  dieselbe  Art 
der  Verknüpfung  bewahrt.  Während  nämlich  in  A  Boeve  heim- 
kehrt, angeblich  in  Doons  Dienste  tritt  und  dann,  unter  Mitnahme 
von  Leuten  und  Proviant  lu  Sabaot  überging,  bieten  die  übrigen 
Hss.  zu  ven.  entsprechendes;  57".  S.  17:  „Hier  weichen  nun  sämt- 
liche andere  Versionen  darin  von  A  ab,  dafs  bei  ihnen  B.  sich 
dem  tioibaut  gegenüber  nicht  zu  erkennen  gibt,  sondern  einfach 
als  Söldner  in  desseu  Dienste  tritt."  Zur  volleren  Identifikation 
führen  PJi,  die  schon  Öfters  mit  ven.  zusammengingen; 
bereits  auf  dem  Meere  und  dann  in  Köln  unter  dem  Decknamen 
Girart  (A:  als  Giraut  v.  Dijon  tritt  er  in  DoonB  Dienste)  lassen 
sie  B.  erfahren,  dafs  SoJbaut  Krieg  gegen  Doon  führt,  AU  dies 
läfst  durchblicken,  dafs  im  Uihon'e  der  Held  schon  unterwegs  er- 
fuhr, dafs  Soibaut-Sinibaldo  Leute  brauchte  und  den  Zeitpunkt  der 
Heimkehr  als  Söldner  für  geeignet  hielt. 

Als  italienische  Interpolation  werden  wir  freilich  anzusehen 
haben:  Die  Werbung  als  solche,  die  Figur  des  Ricardo,  des 
echten  tniUs  gloriosus,  und  den  Schauplatz,  das  Wirtshaus  wie  seinen 
Wirt  Gutifer. 

Die  Verbindung  von  PR  und  ven.  lassen  den  ursprünglichen 
Tatbestand  noch  deutlich  erkennen. 


m)   Wiederseheii  mit  Sabaoth. 

Auch  hier  läfst  sich  der  ursprüngliche  Sachverhalt  mit  aller 
Sicherheit  erschliefsen ,  dank  kontinentalen  Redaktionen,  die  mit 
ven.  gleichen  Schritt  gehalten  haben:  Während  nämlich  in  A  beim 
Übergang  B.'s  zu  Sabaoth  dieser  ihn  sofort  erkennt,  behält  der 
Held  in  ven.  bei  Sinibaldo  seine  Rolle  und  den  Decknamen 
Angossoxo  bei.  Als  ihn  der  Werber  Rivardo  dem  Herren  von 
San  Simon,  Sinibaldo  vorstellt,  ereignet  sich  jene  Szene,  auf  die 
wir  anspielten:  Dem  Sinibaldo  scheint  der  angebliche  Angossoxo 
von  aufserordentlicher  Stärke.  Ricardo  aber  antwortet  (1888):  „No 
crega  ch'el  vaia  un  dinar"-.  Auf  diese  geringschätzige  Wertung  hin 
vereinbaren  beide,  B.  und  Ri^^ardo,  einen  Kampf  unter  besonderen 
Bedingungen,  beider  Hundertschatten  sollen  mitkämpfen,  B.  war 
1839  „(OVO  de  sti  .C  soldadi"  geworden,  auch  sollten  die  Siegenden 
die  Besiegten  plündern  dürfen.  Hierbei  schlägt  Angossoxo  den 
Ricardo  auf  den  ersten  Hieb  schmählich  nieder. 

1904    Ango&soiu  Terl  Rivaldo  como  baron  natural, 

al  primo  colpo  l'sbaili  ul  pra. 

Li  compif^i  de  Bovd  a  queli  de  Ricardo  and^ 

Tati  ü  tobi,  nienl  li  lawä. 


bafs  es  sich  bei  dieser  Bramarbasdemntigang  um  eine  echt 
italienische  Interpolation  handelt,  uutediegt  wohl  keiaem  Zweifel. 
Des  kultutkis torischen  Interesses  halber  habe  ich  den  Inhalt  etwas 
ansführlicher  angegeben :  Alles  epische,  alles  ritterliche  ist  abgestreift 
Er  herrscht  Landsknechtsitte  und  -Moral.  Und  da  diese  sonst  im 
Gedicht  nicht  hervortritt,  können  wir  gerade  dem  Geiste  dieser 
einen  Interpolation  zufolge  bemerken,  dafs  die  italienische  Tätigkeit 
an  der  Dichtung  gering  gewesen  ist. 

Von  nun  ab  geht  es  in  ven.  wie  es  seit  Odysseus  Heimkehr 
in  Märchen  und  Sagen  bei  solcher  Gelegenheit  geben  mofs: 
Niemand  erkennt  noch  B.  Vorab  wird  ein  Beutezug  gegen  Dodon 
unternommen.  Angossoxo  und  Sinibakios  Sohn  Teris  haben  sich  vor 
Antona  in  Hinterhalt  gelegt  und  treiben  ihm  das  Vieh  ab,  als 
dieses  aui  die  Weide  hin  ausgelassen  wird.  Dodon  verfolgt  die 
Räuber.  B.  läfst  sich  den  Mörder  seines  Vaters  weisen,  reitet  auf 
ihn  EU,  schlägt  ihn  zu  Schanden,  tötet  dessen  Neflen  Albrigo  (1956, 
1965),  dann  gehts  nach  San  Simon  lurück.  Hier  erzählt  Teris 
seinem  Vater  von  der  wunderbaren  Kraft  und  den  Taten  des 
Angossoxo.  „Heilige  Maria",  ruft  Sinibaldo,  „wäre  dies  am  Ende 
Bovo?  Solche  Hiebe  pflegte  seine  Sippe  auszuteilen.-'  Und  er 
tofl  seine  Frau  herbei,  die  einst  des  kleinen  B.  Amme  gewesen 
ist  (2009).  „Würdest  du  wohl  B.  erkennen?-  tragt  er  sie.  „Ich 
würde  ihn  an  dem  Kreuz  auf  der  rechten  Schulter  erkennen.  Das 
ist  sein  MuttL-rmaL"  —  ^We  können  wir  ihn  nun  daraufhin  aus- 
spionieren ?■*  —  „Lafst  ein  Bad  bereiten,  dann  werde  ich  seine 
Schulter  betrachten." 

Und  so  geschieht  es.  B.  wird  im  Bade  von  seiner  alten  Amme 
erkannt,  wie  einst  Odysseus,  —  und  alle  kommen,  ihn  als  ihren 
luräckgekebrten  Herren  zu  begrüfseo. 

Yen.  hat  hier  abermals  im  Gegensatze  zu  A  die  ursprüngliche 
Art  des  Vorgangs  erhallen.  Alle  kontinentalen  Redaktionen  stimmen, 
wie  vir  gesehen,  mit  ven.  darin  übereiii,  dafs  sich  B.  dem  Sabaoth 
nicht  zu  erkennen  gibt  {STS.  17).  Wie  in  ven.  folgen  nun  Kämpfe, 
hl  deren  Schilderung  allerdings  „jede  Version  ihren  eigenen  Weg 
gchL  /*'  begnügt  sich  dabei  mit  einem  einzigen  kurzen 
Kampf.  In  CT  hören  wir  von  drei  wechselreichen  Schlachten,  in 
deren  erster  und  zweiter  Doon  verwundet  wird."  Pß  ist 
hier  sehr  breit,  aber  was  wichtig  ist,  die  Schamtützcl  „beginnen 
stets  mit  einem  Hinterhalte  B.'s." 

Es  lassen  sich  also  die  einzelnen  Elemente  samllich  noch  io 
den  verschiedenen  Versionen  erkennen.  P'  stimmt  zu  ven.  darin, 
dafs  nur  ein  Kampf  vor  der  Erkennung  stattfindet  Das  ist  das 
natürliche,  dem  märchenhaften  Charakter  Entsprechende.  Ebenso 
natürlich  i^t  die  Ausarbeitung  tU-r  Kämpfe  in  den  meisten 
Redaktionen,  die  hier  bequem  epische  Gemeinplätze  anbringen 
konnten.  Ob  sich  in  keiner  Version  Reste  des  Viehabteibens 
finden,  sdieint  mir  trotx  Stimmings  Schweigen   an  diesem  Punkte 


zweifclhafL'     Denn  dies  bat  sich   nun   seinersdls  in  A   eihalten: 

Dort  beklagt  sich  Doon  dem  vermeintlichen  Gyraut  v.  Dijon  gegen- 
über, über  Sabaolhs  (Sabols)  Plünderungszüge : 

2016     „il  voit  de  nuyl  mun  chulel  debriser,  ^^H 

ma  ittc  drslruit  de  bcytere  e  de  manger,  ^^H 

a.  bome  ne  a  femme  Tic  voil  i&painier,  ^^H 

bovti  t  motuHS  ftt  0  li  mentr."  ^M 

Man  ist  geneigt  dies  innerhalb  der  Interpolation  von  A  oder 
seiner  Quelle:  ^B.  zuerst  als  Söldner  bei  Doon",  als  eine  Erinnerung 
an  jenen  Beutc-zug  aufzufassen,  der  in  ven.  die  mittelbare  Ursache 
zu  seiner  Erkennung  bildet. 

Lesen  wir  nun  in  ST  weiter,  so  wird  unsere  Ansicht  anf  das 
schönste  beslätigL  Unser  Zuttauen  zu  der  Zuveilässigkeit  von  ven. 
und  die  Überzeugung  von  der  Unzuveilässigkeit  von  A  wächst  noch, 
wenn  wir  in  ST  eine  Nummer  überscliiagen : 

d)   Doons  Niederlage  und  Tod 

wird  in  A  durch  eine  Feldschlachl  herbeigeführt.  Doon  wird  trotz 
zahlreicher  Hilfstruppen  besiegt  und  gelötet,  seine  Frau  stürzt  sich 
vom  Turme  herab.  Die  übrigen  Redaktionen  bieten  völlig  ver- 
schiedenes : 

na)  Kämpfe  vor  HEtnstone. 
(ST  S,  20.  21.)  ,ln  allen  Versionen,  d.h.  CT,  PR  und  /■! 
werden  die  Feindseligkeiten  von  Soibaut  und  den  Seinen  gleich 
am  ersten  Morgen  nach  der  Heimkehr  B.'s  eröffnet  Nachdem 
ein  Hinterhalt  gelegt  worden,  trieben  sie  das  Vieh  von 
den  Feldern    weg    und  lockten  auf  diese  Weise  den  Doon 


■rfolg 


;  fiel  letzl 


in  den  Hinter 
und  PR  endet 
stone.     In  PR 


!rst  jetzt 


und  wurde 

mit  der  Kampf;  Doonflieht  nach  Han- 
sich den  Seinen  als  ihren 
len."  —  D.  h-,  wie  S.  67  ge- 
sagt, wurde  er  von  Soibauts  Frau  erkannt,  PR  und  Genossen 
haben  also  nicht  nur  Erinnerungen  an  den  ursprünglichen  Tat- 
bestand gewahrt,  sondern  stimmen,  wenn  man  die  Kölner  Episode 
ausnimmt,  Zug  um  Zug  mit  ven.,  dessen  Reihenfolge:  Hinter- 
halt, Abtreiben  von  Vieh,  Verwundung  Doons,  schliefs- 
liche   Erkennung  B.'s,   die  Hss.  PR  als   ursprünglich   be- 


Was   nun   die  Erkennung   anbetrifft,  so  ist  diese  genau  wie 
in  ven.  auch  in  anderen  Redaktionen  noch  dargestellt,  sodafs  auch 

■  HeiT  Geheimrat  Stimtning  bat  nun  ir 
in  /"  ist  das  WegUeiben  von  Vieh  anch  ii 
diciei  Stelle  eriöbU. 


hier  der  Talbestand  für  den  Urhor.'f  gesichert  ist  {ST  %.  17):  „In 
PR  erkannte  Soibauts  Frau  li.  an  einem  Zeichen,  und 
dieser  raufste  nun  seine  Versleiiung  anfgebea.''  Wieder 
haben  also  PR  die  gröfsere  Treue  der  Überlieferung  gegenüber 
bewahrt 


Für  die  ursprungliche  Erzählung,  die  ihren  Helden,  den  sie 
kaum  geborgen,  nicht  noch  einmal  ins  Unglück  stürzte,  bleiben 
uns  nur  noch  zwei  Punkte  übrig:  Die  vollkomniene  Rache  am 
Usurpalor,  Wiedervereinigung  mit  der  Heldin.  An  diesen 
beiden  Punkten  finden  sich  nun  zwischen  ven.  und  den  übrigen 
Redaktionen  nicht  mehr  viel  Übereinstimmungen  und  wir  vermuten 
von  vornherein,  dafs  hier  die  ursprüngliche  Sage,  nachdem  einmal 
die  Wiedererkennung  herbeigeführt  war,  mehr  mit  einer  knappen, 
den  Glückswechsel  nun  Schlag  auf  Schlag  entrollenden  Darstellung 
erreicht  haben  wird,  als  mit  detaillierter  Erzählung.  Und  so  scheinen 
denn  beide  Redaktionen  franko -italieniuhe  wie  avg!o-franzöihche 
hier  in  ihrer  Weise  das  ursprünglich  einfache  Ende  ausgesponnen 
EU  haben.  Das  Verfahren  der  letzteren  haben  wir  im  Wesent- 
lichen schon  geprüft.  Es  mit  dem  von  ven.  zu  vergleichen,  durch 
die  spätere  Trübung ,  wo  möglich ,  einen  Durchblick  auf  die 
ältere  Gestaltung  der  Sage  zu  erhalten,  ist  von  nun  üb  unsere 
Aufgabe. 

o)  Josiennea  I7ot  und  Bettung. 
§  i8a.  Diese  Novelle,  die  wir  wenigstens  mit  Par.illelen  vcr- 
^eidien  konnten,  wenn  auch  die  Quelle  nicht  gefunden  wurde,  ist 
bereits  als  Interpolation  erkannt  worden  (S.  27).  Nachdem  bisher 
die  Hss.  PR  als  die  getrcucsten  der  Familie  sich  erwiesen  haben, 
wird  man  bei  Beurteilung  dieser  Novelle  ihrer  Gestalt  in  PR  mehr 
Gewicht  beilegen  dürfen,  wie  in  A.  Dort  heifst  der  Werber  und 
Gatte  Huidemer  {A:  Milo.  CT"  Widemer,  P^  Oudemer)  und  ist  ein 
Neffe  des  Eribischofs.  Er  erhält  durch  diesen  die  Hand  der  Josiennc, 
da  er  falsche  Zeugen  beibringt,  B.  sei  tod.  ß.  träumt  von  ihrer 
Not,  tötet  den  Huidemer  (in  A  ist  josienne  die  Mörderin!)  und 
teiat  dann  mit  seiner  Frau  heim. 


p)   n.   Die  Ajiklage. 

p)   b.   Das  Gottesurteil. 

\  19,  30.     In    den    Icontinent.-ilen  Redaktionen' wird  das  £nd- 

tat  dadurch  herbeigeführt,  dafs  Soibaut  und  sein  Gegner  Doon 

I  Hofe  des  Königs  von  England  gegeneinander  klagen,    dafs  B. 

I  Doon  zum  Zweikampf  herausfordert,  besiegt  und  Doon  darauf 

ingt  wird.     Dies  ist  jedenfalls  eine  Interpoiatiou  im  Geschmacks 

r  Chanson  di  Gttte,  wenn  sie  auch,   meiner  Ansicht  nach,  in  A 


ausgelassen    sein    dürfte,    ^veil    dieses    Doon   zum   Kaiser   ^tn 
hatte,   der  also  im  GoUesgericht  keine  Rolle  hätte  spielen  dörfeifcl 

Die  Auseinandersetzung    mit  Doon  (Dodon)    ist    in 
ganz    anders    dargestellt,    aber    doch    so,    dafs  Beziehungen  eu  dm 
konlinentalen  Redaktionen  durchschimmern: 

B.  und  Teris  veikleiden  sich  als  Ärzte,  da  der  schwerverwundete 
Dodon  nach  solchen  verlangt  hat  (2061  ff.).  Verabredet  ist,  wenn 
B.'s  Hom  erklingt,  dringen  die  von  S.  Simon  in  Antona  ein.  Alles 
verläuft  programmmäfsig,  B.  bemächtigt  sich  Antonas,  Dodo  (lieht 
bis  Paris  (2178),  B.s  Mutter  wird  eingemauert. 

Dodon  aber  hat  mittlerweile  bei  König  Pipin  in  Paris  sö  lange  _ 
gebeten,  bis  dieser  ihm  30000  Mann  gegeben:  J 


Mit  diesen  zieht  Dodo  nebst  König  Pipin,  „/<-  Re  de  rrislenlA.'^, 
gegen  Anlona.  Aber  B.  macht  mit  seinen  15000  (2209)  einen 
Ausfall,  und  fängt  den  König.  Nun  macht  B.  ihm  das  Unrecht 
klar,  das  er  verschuldet,  Pipin  verspricht  heimzuziehen  und  gibt 
als  Pfand  seinen  Sohn  Karl  und  drei  Getreue.  Das  Heer  zieht 
ab.     Von  einer  Bestrafung  Dodon's  ist  keine  Rede. 

Was  uns  als  alt  belegt  wird,  ist  der  Bittgang  Doons  an  den 
königlichen  Hof,  den  die  stets  Getreuen  PR  erhalten  haben:  „Hier 
zog  Doon  mit  vielen  Schätzen  nach  der  Hauptstadt,  nahm  Quartier 
bei  einem  Bürger,  und  bat  den  Konig  bei  dessen  Austritt  aus  der 
Paulskirche  um  Schutz  wieder  seinen  Gegner,  Da  er  keinen  Erfolg 
hatte,  wandle  er  sich  an  zwei  seiner  Verwandten,  und  diese  setzten 
es  durch,  dafs  der  König  ihn  in  seinen  Dienst  nahm  und  sogar 
zu  seini'tn  Fahnenträger  machte." 

Hierdurch  wird  die  Darstellung  von  vcn.  im  Wesentlichen 
bestätigt.  Ven.  hat  Dodo  Grund  zur  Beschwerde  dadurch  gegeben, 
dafs  es  ihn  durch  B.  aus  Antona  herauswerfen  läfsl,  Die  kxK,  wie 
dies  geschieht,  durch  Verkleidung  als  Arzt,  ein  Gemeinplats  aus 
der  Schwankliteratur  {Fahliau  du  vilain  mirc,  Iruherl,  EnUmpiegit) 
macht  diese  Partie  verdächtig.  Wahrscheinlich  war  der  alte  Grund 
zur  Beschwerde  und  zur  Bitte  um  Hilfe  jener  sicher  alte  Hinter- 
halt, aus  dem  B.  Vieh  abtrieb  und  den  verfolgenden  Doon  schwer 
verletzte.  Wiederhergestellt  ging  also  der  Usurpator  an  den  KÖnigs- 
hof,  tim  sich  zu  beschweren. 

An  welchen  Königshof?  Hier  stimmen  zum  ersten  Mal  kon- 
tinentale und  anglonormannische  Redaktionen  zusammen:  Nach 
London  an  den  englischen,  gegen  Pepin  an  den  französischen 
in  ven.  Für  die  kontinentalen  ergibt  sich  hier  ein  Widerspruch: 
Sie  lassen  Doon  aus  Mainz  stammen,  Hanstone  in  den  Ardennen 
liegen  und  doch  ist  London  die  Residenz  des  Lehnsherrn  und 
Helfers.  Hieraus  schlössen  Stimming  und  nach  ihm  Zenker:  I^ndon 
■  8  t  der  alte  Schauplatz,  die  Versetzung  Doon's  nach  Mainz,  Han- 
stoDcs   nach   dem  Kontinent  ist  eine  Änderung  der  kontinentalen 


Hedaktionen.  Wenn  sie  änderten,  warum  liefsen  sie  da  London 
sieben? 

Dutch  das  bewiesene  Fi liations Verhältnis,  dafs  A  und  die  kon- 
tinentalen RedaLtionen  eine  Familie  gegen  ven.  bilden,  ist  ein  auf 
dieser  Grundlage  fufsendes,  kriliscties  Urteil  eben  doch:  A  und 
Genossen  iiaben  London  als  Stalte  des  Lehnsherrn,  —  ven. 
Paris:  Die  Lage  ist  für  den  Urhurve  unentschieden  und  nicht 
enlscheidbar.     (Vgl,  S.  45,  46). 

Die  beiden  Familien  haben  ganz  verschiedenen  Schauplatz. 
F.in  Teil  der  einen,  die  sog.  kontinentalen  Redaktionen,  haben  den 
Schauplatz  für  einen  Teil  der  Handlung  gewaltsam  geändert,  und 
so  lu  dem  Widerspruch  geführt,  dafä  der  Lohnsherr  der  am  Rhein 
und  in  den  Ardennen  l)ehelmalelen  Helden  —  in  England  wohnt. 
Allein  A  und  ven.  sind  Widerspruch  los,  hier  spielt  sich  alles  in 
England  ab,  in  ven.  ebenso  alles  in  Frankreich. 

Was  sollen  anders  wir  daraus  schliefsen,  als  dafs  in  der 
Quelle  beider  zwar  Ilanslone  genanni,  vielleicht  auch  Soulhiimplon 
gemeint  war,  aber  sonst  eine  nähere  Bestimmung  fehlte,  n'ie  dies 
ja  dem  Märchen  eigentümlich  ist.  Und  gerade  dies  scheint  mir 
ttUkritisch   für  die  Quelle  von  Wichtigkeit.     Wir  kommen  darauf 

SDTCCk. 


q]   In  der  Heimat. 

§  21.  Da  die  Einnahme  Antona's  durch  B.,  der  sich  als  Arit  ver- 
kleidet, nicht  ursprünglich  schien,  da  zudem  die  Verwundung  Dodon's 
und  der  Viehdiebatabl  den  ursprünglichen  Anlafs  zu  dessen  Bitt- 
gang nach  Paris  bildeten,  gelangt  erst  nach  der  Auseinander- 
letsung,  die  nach  der  Konkordanz  von  A  und  ven.  in  einer 
Feldschlacht,  nicht  wie  in  den  kontinentalen  Redaktionen  in 
eiaem  Gottesgericht  bestand,  Hanstone- Antona  in  B.'s  Hände. 
Für  diese  Partie,  den  feierlichen  Einzug  in  Hansione,  den  eine 
ursprüngliche  Sage  wohl  nur  skizziert  haben  würde,  sind  wir  auf 
die  kontinentalen  Redaktionen  angewitsen,  die  diese  Szene,  die 
darauffolgende  Hochzeit  ausführlich  erzählen  (^7*.  S.  24].  Di« 
Einsperrung  der  Muller  B.'s.  wie  sie  ven.  erzählt,  besiäligt  hier  V^, 
wo  die  Verbrecherin,  wie  in  ven.  auf  Sinibaldo's  Bitlen  in  einen 
Turm  gesperrt  wird: 


llSoOir'Dli  se  rt  soi  m«c  prcitnll, 
Ch'elo  la  vol  f»r  bruiar. 
ATota  Sinibaldo  preie  l  piilar  . . . 
,Uo  ftl«  intio  .n.  muri  muru. 
Cb'da  pDs»  peoitCDfii  far." 
Bovo  ft  coiDD  Smil>alda  lo  coDsli. 
Onvioe.iu.neiillidFilUoilcniorii. 


57".  S.  Z4:  „Nun  folgt  in  CT. 
V  und  r*  die  Betirafung  dtt  Mulln 
B.'i.  In  V  befahl  B.  anfiDe«.  )ie  in 
cinrnTuim  ta  wcrfon,  lief«  iJe  jedoch 
■uf  Joiicnne'i  und  Solbkuts  Billen  la 
eine  Abtei  speiren,  wo  iJe  bds  n 
ihrem  Tode  Bube  Ul.- 


Eine   Nacbbenutzung   von   ven.   durch    V*   für   die 
Stelle  Ist  kaum  aniiuiehmen  und  der  folgende  Gang  ist  Ursprung- 


lieh:  Dovo  wollte  sie  graasam  bestrafen.  Sinibald  bä 
für  sie,  sodaTs  sie  in  einer  Weise  eingesperrt  wurde,  ii 
der   sie   BuTse   tun  konnte. 


r)  Wiedervereinigung  B.'8  mit  Qattin  niid  Kindern. 

Die  übrigen  Kapitel,  die  Stimming  anführt,  gehören  zui  zu-citen 
Verbannung,  sind  also  in  ihrem  Grundstock  bereits  als  tinursprän glich 

erkannt  worden: 


i 


16.  Die  Vtrbai 


1   Historisch«   Novelle   äb«r   Alb. 
in  Re(;iDo'9  Chronik;  (Uter&rlsi 
I  EntlebnnnK  wahrsobeinliob). 


■ 


l8.  Sabot  rindet  Josienn 

IQ.  In  Civile 

H>.  DleWteder*ereinieu 

'     1   WiedrivetiinigunK-  (Literariaohe  Ent- 

ng 

Ntcbgeichichte,  die  alle  nicht  voll- 

ai.  Sieg  aber  Yvori 

endeten    Fäden    abschliefst,   jedem    riae 

11.  Dkl  Ende 

KioDi^   verschafft    und   du    „gute  Ende" 

hcibeigefähtl. 

Auch  die  übrigen  Handschriften  geben  ein  nur  in  Nebensäch- 
lichem von  A  abweichendes  Bild. 

Ven.  eriählt  seinerseits  ganB  andere  Dinge:  Vorab  braucht 
ven.  keine  neuen  Fäden  aniuknüpren,  denn  noch  besteht  die 
Trennung  zwischen  B.  und  Josienne.  Wir  haben  schon  gesagt, 
dafs  diese  Trennung  uns  wohl  den  Anschein  erweckt,  als  ob  sie 
ursprünglich  sei:  Denn  erstens  kann  man  die  Trennung  während 
der  zweiten  Verhannung  in  A  und  Verwandten  als  Reflex  derselben 
betrachten,  wenn  dieselbe  auch  organisch  zu  dem  Märchentypns 
„Trennung  und  Wiedervereinigung"  gehört.  Zweitens  ist  die  hoch- 
charakteristische  Lowenepisode  als  Episode  zu  schwerwiegend  und 
als  Angelpunkt  der  Handlung,  als  welche  sie  ja  in  ven.  auftritt, 
weit  eher  am  Platze.  Drittens,  und  das  scheint  das  Entscheidende: 
Der  Oberfall  durch  Löwcn  oder  sonstiges  Getier  und  die 
hierauf  erfolgende  Trennung  erscheint,  wie  sie  in  ven. 
erzählt  ist,  auch  noch  andern  Orts.  Wir  nannten  die  Eia/acAt'us- 
htgtnde  (Löwe  und  Wolf),  das  Wilhtlmsiehen  (ein  Wolf),  den  Oclavian 
(Affe  und  Löwe),  die  entsprechenden  arabischen  Märchen  (Wolf), 
Es  handelt  sich  also  hier  um  Ausbeutung  eines  In  der  Volkssage 
lebenden  Zuges,  der  als  Angelponkt  der  Trennungssagen  dient. 
Für  die  Löwenepisode  im  Boeve  ist  also  der  natürliche  Weg  vom 
Angelpunkt  der  Handlung  zur  Episode  gesichert.  Und  ven.,  das 
sie  noch  in  aller  Rolle  nämlich  als  Angelpunkt  kennt,  triumphiert 
auch  hier.    Somit  ist  von  vornherein  ven. 's  Schlufs  der  Beachtung 


würdig  und  enthält  iweifellos  alte  Elemente,  die  eine  Vergleichen^ 
mit  den  anderen  Redaktionen,  noch  erkennen  lassen  wird. 

Zusammenfassung. 
Wie  ein  selbständiges  Lied  hebt  der  Schlufs  in  ven.  an: 

■  comcDfK  li  caatar. 

Dort  hat  sie  von  Spielleutcn  gehört,  dafs  B.  wieder  in  seiner 
Heimat  ist,  und  sein  Reich  zurückerobert  hat : 

J146    Spessc  (lade  k  oldii  conlar 

A  Dobcli  canladoti  e  buTon  c  a  ;ublar 
Che  Bovo  t  lomado  in  soa  contra', 
A  pTCxo  soa  tera.  so  parc  Tcndcgä, 

Deshalb  färbt  sie  sich  schwarz  und  da  sie  die  Harfe  wohl  ta 
meistern  versteht,  durchzieht  sie  die  Lande  als  Spielfrau  und  ihre 
beiden  Söhne  tanzen  dazu: 

iijS     A  modo  de  (ubiara  va  Mrcaodo  Ic  conUi'; 
I.i  fiuli  balava  e  ctla  I'arpa  socä. 

Aber  viele  Königreiche  mufste  sie  durchsuchen,  ehe  sie  ihn  fand! 


Avant i  cti'cia  podesse  Bovu  Itovar. 

Das  klingt  alles  wunderhübsch,  echter  hlärchenslil ,  nur  ist 
nicht  ohne  Widerspruch,  dafs  sie  auf  der  einen  Seile  von  „edeln" 
Spielleuten  hört,  B.  sei  zurückgekehrt  und  wieder  in  Ehren,  und 
deshalb  auszieht,  —  auf  der  audcm  die  Königreiche  nach  ihm 
durchsucht.  Hier  mischen  sich  offenbar  zwei  volkstümliche  Züge: 
Mutter  und  Kinder  suchen  den  königlichen  Valc-r  auf,  dessen  Auf- 
enthalt sie  kennen  {&ikuiifii/it),  und  ein  Mädchen,  eine  Frau  sucht  als 
Spielfrau  verkleidet  den  Gatten,  oder  der  Gatte  die  Gattin,  oder  ein 
Lehnsmann  den  Herrn  {Au^aiti'n,  Huon,  Bhndel).  Letzterer  von  beiden 
Zügen  scheint  vorab  der  ursprüngliche  zu  sein,  auch  Rajna  weist 
(S.  149)  die  Verse  2244(1.  dem  italienisclien  Bänkelsänger  zu.  Wir 
haben  also  ursprünglich  folgende  ÜberSeituug:  Als  B.'s  Sühne  ein  gc- 
wbses  Alter  erreicht  (2260:  sieben  Jahre),  färbt  sich  Druxiana  schwarz 
und  lieht  mit  ihnen  aus,  um  den  Gatten  und  Vater  zu  suchen. 

Dieser  ist  mittlerweile  von  Malgaria,  jener  Sullanstochter,  durch 
CJn«n  Boten  um  Hille  angegangen  worden,  weil  der  König  Pasxa- 
I  BK>nt  von  Ungarn  Sadonia  belagert  Wir  können  uns  kurz  fassen. 
.  eilt  dorthiu,  besiegt  Passamonl,  hierzu  kommt  Druxiana  und 
wn  naht  die  Lösung. 

Matgnria  läfst  sich  taufen  und  ist  bereit  dem  Sieger  die  TUnd 
m  reichen.  In  diesem  Angenblick  langt  Druxiana  vor  dem  Palaxt 
an  and  beginnt  ihr  Lied: 


1406     „Chavaleri  e  baroo.  or  eotfndi  p 


:  1a  bela  Diuiiana, 


Como  tlo  U  perdi  iula  r 
Quando  Bdvo  1 


ospir  (ili,  .  . 

Die  Darstellung  ist  nicht  ohne  Gräfse,  Hernach  aber  ist  C 
Kut Wickelung,  die  so  einfach  nnhob,  in  ungeschickter  Weise  auf 
gehalten:  Druxiana  gibt  sich  nicht  zu  erkennen,  wird  gut  verpfleg" 
Ihre  Söhne  sollen  B.  das  Wasser  reichen,  Druxiana  schärft  i 
ein,  wenn  man  sie  danach  frag!,  so  sagen,  sie  hätten  ihren  Vat 
nie  gesehen,  aber  ihre  Mutter  sage,  Bovo,  der  Herr  von  Antonl 
sei  es.  So  wird  die  Erkennung  hei  beigeleitet,  Malgaria  1 
auf  B.  und  heiratet  Tetis,  Ü.  und  Druxiana  sind  wieder  vereint. 

Dals  die  Grundlage  dieser  Erzählung  dem  Urbofve  angehört) 
geht  aus  A  hervor.  Die  Gvile^pisoJe  enthält  eine  Reihe  \on  Zügen, 
welche  dem  orientalischen  Märchen  {vgl.  S.  33)  fremd  waren:  Die 
ersle  war:  Josienne  suchte  mit  Sabaoth's  Hilfe  den  B.  als  Mann 
verkleidet  und  ebenso  wie  Druxiana  mit  einem  Kraute  gefärbt: 


I 


^773 

„Damt",  disl  Sabaolh,  „ne  vns  c 
A  la  Ici  de  home  xas  frai  jeo  tc 

1779 

□n  herbe  acbali,  unke»  meylur  n 

Sie  aber 

beginnt  von  B.  zu  singen: 

1784 

Un  jur  se  comeose  Josiao  purp« 
c  de  Boun  comcccc  a  chantcr. 

gefärbt :      ^^m 
sang  nero«^^^ 


Die  Erkennung  freilich  wird  nicht  durch  diesen  Gesang^ 
gefuhrt,    worin    wir    nur    ein    weiteres   Zeichen    von    dem    geringen 
Grade  der  Treue  von  A  zu  SL-hen  haben,  dagegen  spielt  dann  bei 
dem  Hochzeitsfest   des  Teris    und    der  Herrin  von  Civile,  das  nun- 
folgt,  Josiane  auf:  ^J 

3019    Joiian  SB  viele  ad  arotex,  ■ 

Pur  l'amut  Teni  nd  tiois  vers  sonei.  ^* 

Hieraus  ergibt  sich  dann  die  zweite  Übereinstimmung  der 
Civileepisoiii  mit  ven.,  TJeri  ist  beiderseits  der  Tröster  der  Braut 
oder  unrechten  Gattin  des  B,,  nach  WiederEndei 

Die  zwei  Zage:  Nach  Trennung  von  Josienne  hatte  6.  Beifl 
Ziehungen  zu  einer  anderen  Frau,  —  als  Josienne  wieder-^ 
gefunden  war,  wurde  diese  zweite  Frau  Sinibald's  Sohn 
Tieri  angetraut,  —  sind  also  sicher  alt.  In  der  Quelle  von 
A  und  Verwandten  wurde  an  Stelle  der  einlachen  Handlung  ein 
Märchen  vom  Typus  „Trennung  und  Wiedervereinigung"  an  die 
Stelle  geschoben,  in  „ven."  wurde,  noch  zur  Zeit  der  franzö- 
sischen Gestah    (wie    die  «(/ :  fl»/-Tirade  2326 — 2336  beweist),  die 
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bi  (ier  Mitte  eingeflickte  Matgaria,  die  Maagalie  des  Jnamvnt, 
hier  zum  zweiten  Mal  benutzt.  Das  Aufgeben  der  Heimal  seitens 
B.'s  scheint  also  im  Charakter  der  sekundären  Entwickeln  gen  za 
liegen:  In  der  Quelle  von  A  war  eine  erneute  Verbannung  B.'s 
durch  den  Charakter  des  als  Vorlage  dienenden  Märchens  gegeben, 
in  der  Quelle  von  ven.  ein  Ortswechsel  B.'s  durch  den  Auienlhalt 
der  Malgaria  bedingt. 

Vermutlich  blieb  im  *Urboive  der  Held  in  der  Heimat, 
nachdem  er  sie  einmal  wieder  erreicht.  Dort  war  er 
gerade  im  Begriffe  sich  zu  verheiraten,  da  er  Josienne 
von  den  Löwen  zerrissen  wähnte,  —  da  traf  die  Tot- 
geglaubte mit  ihren  Zwillingen  ein,  B.  erkannte  sie  an 
dem  Lied,  das  sie  sang,  einem  Lied,  das  Dinge  schilderte, 
die  nur  sie  und  er  kennen  konnten,  seine  Braut  aber 
wurde  mit  Tieris  getröstet. 

Anf  dieser  Grundlage  entwickelten  die  zwei  grofsen  franzö- 
sichen  Familien,  die  eine  mit  Hilfe  dtr  Maugalie  aus  Fioovenl,  die 
andere  mit  einem  Märchen,  ihre  abweichenden  Darstellungen. 


Es  bleibt  nur  übrig  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  der 
Schlufs  von  ven.  mit  dem  von  Atieassin  und  NicoMle  derartig  über- 
einstimmt, dafs  hier  eine  Verwandtschaft  wohl  behauptet  werden 
könnte.  Auch  die  Chantt/ahle  läfst  das  Paar  kurz  vor  dem  Schlufs 
noch  getrennt  werden.  Aucassin  zieht  nach  Biaucaire  zurück  und 
bleibt  nun  dort.  Zu  seiner  verträumten  Liebhaberfigur  passen 
Heiratsgedanken  freilich  nicht. 

Nicolette  ihrerseits  übt  sich  auf  der  Fiedel,  dann  larbt  sie 
rieh  schwarz  (^  A,  ven.)  und  zieht  Männerkleider  an  (=  A). 

{Suchiers  Ausgabe  38,  16.)  „Si  prist  une  herbe  si  en  ohut 
Mit  citf  et  ton  visage,  si  qjitle  /u  lole  iwire  d  faintt.  Et  ele  fut 
faire  eote  et  matte/  el  eemisse  et  braies  si  s'<Uorna  a  gu/se  de 
jogleor," 

Wie  in  ven.  schliefslich  ist  es  das  eigene  Schicksal,  das  sie 
vorträgt,  und  durch  das  die  Lösung  herbeigeführt  wird: 


i%  "6 


„Pliiroil  TOS  o'ir  un  son 
d'Aucsstin  an  ftanc  buroo, 
de  Nkholeic  ta  prous?" 


Die  Verwandtschaft  beider  Texte  ist  wohl   „folkloris tisch". 


Der  andere  Zug  der  Boeivsage  aber,  der  Held,  in  der  Über- 
zeugung, dufs  die  erste  Gallin  oder  Geliebte  lod  sei,  ist  im  Begriff 
so  heiraten,  als  die  zweite  eintntTt,  ist  ein  beliebtes  Märchenthema, 
s    mit  Vorliebe    als  Schlufs    benutzt  wird.     Wir  finden  cb  in  den 


Griitim'ifkm  Märihr«  als  solchen  in;  Nr.  88  Dits  siitgfnite.  nprmgm 
I^weHeckerehtn^  113  de  htiiiin  Kuntgeihndtr,  lS6  die  wahre  Bm 
■  93  dtr  Trommler  u.  a.  m. 


So  seigt  lieh  ven.  nidit  nur  durch  Vergleichung  mit  A,  als 
die  treuere  Redaktion,  sondern  auch  durch  Vergleichung  mit  anderen 
Sagen  und  Märchen,  deren  Ton  und  Typen  das  italienische  Bänkel- 
sängergcdicht  in  grotser  Treue  bewahrt  hat  In  solcher  Treue, 
dafs  die  wenigen  Interpolationen,  die  wir  innerhalb  der  Dichtung 
haben  nachweisen  können,  his  auf  ein  Paar  italienische  Züge,  noch 
Iraniösischen  Ursprungs  sind. 


Charakter  und  Inhalt  des  Urbueve. 


Die    letzten  UnlerRuchiingen  übor  sagrnechte  Namen  und 
eignisse  des  Bon-!  haben  gute  Resultate  geliefert,  so  gute  Resultate, 
dafs   wir   es    unternehmen  können,   Ereignisse,  die  für  den    Urbon't 
gesichert  sind,  in  Form  einet  Inhaltsangabe  wiederzugeben. 

Bevor  wir  dies  aber  lun,  sollen  noch  ein  Paar  Worte  aber 
die  rüutmafsliche  Gestalt  dieses  Urbctve  hier  Platz  finden;  Während 
A  mit  den  nächsten  Verwandten,  dem  englischen,  kymrischen, 
nordischen  Texte  so  eng  zusammenhängt,  dafs  eine  Behandlung 
von  Vers  zu  Vers  möglich  war,  scheint  das  Verhältnis  dieser  Familie 
mit  den  kontinentalen  Redaktionen  ein  solches  zu  sein,  das 
Geschehnisse,  Reihenfolge  der  Geschehnisse  im  wesentlichen  über- 
einstimmen, dafs  diese  leliteren  mit  ihrem  beinahe  dreimal  so 
grofsem  Umfang,  als  ihn  A  hat,  nur  eine  formelle  Modernisierung 
darbieten,  wie  ihn  das  Rolanihlied  in  der  Alexandrinerversion,  die 
Haimoiiskindir  in  der  Version  von  zSooo  Versen  u.  a.  m.  erfahren 
habon.  Die  gewandtere,  jüngere  Zeil,  das  bereits  stark  liierarische 
XIV.  und  das  XV.  Jahrhundert  verlangten  nach  weit  gröfseren  Um- 
fang der  Lektüre,  als  die  vergangene,  gute  alte  Zeil. 

Zwischen  Ä  und  den  kontinentalen  Redaktionen  werden  sich 
ebenfalls  Stellen  nachweisen  lassen,  in  denen  der  Wortlaut  noch 
Abhängigkeit  zeigt,  besonders  werden  ganze  Partien  nachweisbar 
sein,  in  welchen  die  alten  Reime  beibehallten  sind.  Diese  Art 
abhängiger  Umbildung  ist  ja  für  diese  literarische  Modernisierung 
typisch. 

Ganz  anders,  wenn  wir  ven.  mit  A  vergleichen. 

Ich  kann  im  voraus  verraten,  nicht  ein  Vers,  nicht  ein  Reim 
ist  beiden  Texten  gemeinsam.  Auch  die  Handlungen  liefsen  ja 
meist  nur  eine  gemeinsamen  Quelle  durchblicken,  der  Wortlaut  seiner- 
seits erlaubt  diese  Perspektive  nicht.  Auch  an  Stellen,  die  sachlich 
identisch  sind  (es  sind  ihrer  nicht  viel),  gehen  beide  Texte  weit 
auseinander.     So   bei   dem  Auftrag  der  Gattenmörderin  an  Doon; 
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ten.  S     „RiiBrdo"  disse  la  donna,  „intcndi  lo  mi'parlä; 

AU»  itA  di  Maganx«  U  coavicn  iadar ; 

Dirai  a  Dudon  che  t'avi  a  pariji; 

Da  mia  parle  l'aVEn  »  salulor, 

E  di  cbe  l'amo  plu  che  pare  ot  mar; 

C'allm  me  loUi  voluntera  miiriurj  .  .  . 
17     Dili  clii;  con  sua  leate  du  si  deba  arinä, 

Chon  .XV.  milia  chavalieri  piesä: 

Si  vcDgha  a  pienJerc  AotoDia  la  citli. 

In  lo  boscho  de  Sclaravena  se  debia  inbo&diä: 
20     lo  mandErö  lo  dui  Guiilon  a  caiar, 

E  choa  &i  nonn-averra  arme  a  potUt; 

Venii  zoveni  baialer  l'avecä  conpangDW. 

Deila  moitc  del  sno  pare  se  porä  vendicar." 
A.  51     „Messagcr",  dUt  ele,  „to  Alemaine  ore  tost  bIm! 

En  Alemaine  ja  ne  dtmotiei, 

a  le  rieh«  empcrur  de  la  mtü  pait  din-ez, 

ke  jco  lu  envoie  saluz  e  amistei; 

E  diles  lu,  ke  il  ne  les«  pnr  bomme  ke  teit  ii«i 

ke  le  primer  jui  de  may  ae  seit  aprestez.  — - 

E  di  lui,  ke  il  face  ov  lui  apreiter 

qualer  cent  de  chevalers,  se  facenl  beo  anner 

E  veinient  en  ceste  foreil  par  dcsui  la  mer; 
60    jro  lui  envoierai  nion  seignnr  ausi  com  pur  chacer 

e  poi  de  geot  od  ly,  ne  ly  eiloil  dotcr, 

e  di  lui,  ke  II  ne  tel  [ui  jamis  eschapei 

qne  il  ne  lui  coupc  le  cbrl  o  ua  branc  de  mcct." 

Oder  bei  Gelegenheit  des  Überfalls,  der  hier  in  verbreclierischer 
Weise  beschlossen  wird,  eine  Partie,  die  in  ven.  sicher  noch  im 
französische □  Wortlaut  erhalten  ist  (vgl.  die  Assonanzen): 

•  en.       no    Li  bei  Guidon  Si  tuto  el  so  lalant; 
Alora  se  cenie  lo  bon  bland, 
Monli  sovra  un  palafrcn  anblanl; 
Etse  d'AnlODa  con  .X[X].  nobeli  inrant. 
In  lo  boico  de  Sdaravcna  intiä  GuJdon  Ic  possinl; 
deslter  abrivi, 

IE  avoil  Dill  haulirck  ne  nul  heaume  gcmmt, 
a  compainoDs  auDt  ov  lui  mnntez. 
■  mourra  lui  qucns  1  doel  e  a  viltf. 


Lui  quens  n 


Jetüt  störst  der  Mörder  auf  ihn  und  i 
..       111     Ad  alu  voie  Toite  va  ciidiDd: 

„Ay,  Guidon  d'Antona,  vcgnii  t 'l  t 
Oldllo  Guidon,  sl  planfc  dutemani, 


ifi: 


„I.ino",  dissc  GuidoD.  „trUlo  ml  doknU 
QucBia  i  Blondoi*  cb'ä  fito  tto  iradimani." 
cn  baul  ty  esctie:  „Venci,  veilitd.  ivauntl 
Vq»  pcrderei  I»  te»(e,  pu  dea,  ly  taut  jiussaam!' 


Wir  haben  Stellen  gewähll  die  sachlich  geradezu  identisch 
sind.  Die  erste  davon  bat  sogar  in  beiden  Texten  den  gleichen 
Assonaux vokal,  und  dennoch  nur  ein  paar  iclenlische  Reime:  ven.  20 
cnxiir;  Ä  60  chacer.  Dieser  ist  natürlich  belanglos,  da  es  merk- 
würdig wäre,  dafs  bei  Beschreibung  einer  Jagd,  in  einer  /-Tirade 
das  Tätigkeitswort  nicht  in  Assonanz  gestellt  würde.  Ven,  9  andar, 
A  51  altz;  ven.  17  armd,  A  58  armer  unterliegen  gleichen  Be- 
denken. Kurzum  die  mangelnde  Ideniiiät  der  Reime,  die  in  der 
ersten  Partie  trotz  gleichen  Rt-imvokals  sich  zeigt,  ist  vorab  ein 
Rätsel. 

Und  doch  geht  es  in  den  angeführten  Stellen  durch  den 
Worthut  hindurch,  wie  ein  Faden,  wie  ein  gemeinsames  Vorbild. 
Wie  gesagt  an  den  angefühlten  Stellen  und  an  fünf,  sechs  anderen 
im  ganzen  Gedicht.  Die  Reihenfolge  der  Gedanken  ist  so,  dafs 
auch  hier  wieder  an  Zuiall  nicht  gedacht  werden  kann. 

Wir  dachten  zuerst,  —  und  das  schien  sich  ans  dem  ku  An- 
fang geäufserten  (S.  1 1  ff.)  zu  ergeben:  Ven.  besteht  der  französ, 
Lautlehre  nach  aus  einer  einzigen  t'-Tirade,  die  mehrmals  durch 
kurze  nasalierte  a-Tiraden  unterbrochen  ist.  Eine  uralte  in  ge- 
wissen Gegenden  Frankreichs  noch  überlieferte  Form,  die  in  den 
Lolhringern  erhalten,  in  den  Haimonskindern  mir  noch  erschiiefsbar 
scheint.  In  den  Haimonskindern  wäre  diese  Form,  dem  Geschmack 
an  Wechseltiraden  folgend  zerstört  worden.  Auch  die  Lothringer 
zeigen  Einschub  in  Wechseltiraden.  Sollte  da  nicht  ven.  die  alte 
Form  nur  durch  jene  -an/-Tiraden  unterbrochen  erhalten  haben? 
A  aber  eine  Umdichtung  in  Wechseltiraden  sein.-'  Überwiegen  ja 
doch  die  .'-Tiraden  noch. 

Dem  widerspricht  jedoch  eins:  Dann  würde  an  Stellen,  in 
denen  die  /-Tiraden  erhalten  sind,  sich  noch  Übereinstimmung  in 
den  Reimen  zeigen.     Dafs  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 

Beispielsweise  assoniert  B.'s  Rüstung  vor  dem  Kampfe  in 
Armenia  auch  in  A  auf  (:  Vergleicht  man  ven.  62a— 63g  mit  A 
532 — 547,  so  ist  bei  der  sachlich  beinah  identischen  Scene  kaum 
ein  Reimwort,  das  zu  dem  anderen  stimmt. 

Dieselbe  Beobachtung  machen  wir  bei  Beschreibung  des  Ge- 
fängnisses. Ven,  1000 — 1005:  A  940-^948.  Nicht  anders  bei  dem 
Löwenkampfe:  ven.  1735 — 1759;  A  1652 — 1672.  Hier  ist  wenigstens 
übereinstimmend,  dals  Josianne  durch  einen  Schrei  die  Löwen  auf- 
merksam macht: 


1743     La  ;entil  dona  ave  pnun  mottal; 
Ad  aila  vuie  comeiifa  a  cridari 


A.  i66j     La  pncele  le  ni 

pur  pai  de  le  be*t«i  cameocc  a  crier. 

Aber  alleiDslehenü  wie  er  ist,  kann  auch  dieser  in  beiden  zu 
findende  Reim  nur  auf  Zufall  beruhen  und  wir  müssen  volle 
Divergenz  beider  Redaktionen  in  Wortlaut  und  Reim  fest- 
stellen. 

Welches  bt  nun  bei  solcher  Sachlage  die  wahrscheinliche 
Lösung?  Sollen  wir  in  einem  Texte  d.  h.  als:)  in  ven.,  die  ältere 
Gestalt  erblicken  und  zwischen  dieser  und  den  übrigen  Versionen 
eine  Prosaredaktion  annehmen?  Dafür  sind  nun  aber  doch  diese 
Texte  lu  alt  und  Prosa redakiionen  doch  erst  im  XIV,  und  XV.  Jh. 
an  der  Tagesordnung. 

Wenn  eine  Dichtung,  wie  der  Tristan  an  verschiedenen  Orten 
verschiedene  poetische  (jestaltung  erfahrt,  so  niutmafst  man,  dafs 
die  gemeinsame  Quelle  eine  Sage  genesen  ist  und  die  übliche 
Form  der  Sage  hatte:  Die  Prosa.  Nicht  anders  bei  jenen  Volks- 
novelleo,  die  in  Reime  gebracht:  Fobliaiix  hiefsen:  Wenn  Paul 
Meyer  zu  einem  tKkaniiten  Ftibliaii  eine  neue  Fassung  beibringt, 
die  den  .Sachverhalt  des  bekannten  Gedichtes  Bicmlith  getreu  wider- 
gibt, doch  mit  ganz  anderen  Worten,  ganz  anderen  Reimen,  so 
urteilt  er: 

(Rom.  XXVI  S.  86)  „Pour  U  sujet,  La  Grue  tt  le  Uiron  sont 
idtntiqxes,  man  la  ridadivn  al  abtoliimtnl  dissemhlahlt.  Les  äeux 
poimts  sohI  ä  peu  pris  de  mime  longueur,  .  . .  mait  /es  ilivrrsts  partits 
ne  tont  pas  dtvehppiei  de  mtmt  daiu  l'une  et  dani  l'aulre  ridaetion  .  .  . 
Je  tut!  Porti  ä  croirt  .  . .  que  les  dtux  fabUaux  sont  Ja  mise  en 
iiuvre  (tun  cunle  qui  faisail  Partie  de  la  httirature  orale  de  l'ipoque, 
it  dont  on  Irouvera  pml-ilre  encore  d'aulres  rfd<ictions.  Ce  qu!  me 
nmduri  d  teile  eonclusion,  ce  ne  sont  pas  smlemenl  les  diffireitfts  qve 
fai  signalies,  ('est  le  fait  qtie  lei  deux  ridatliiins  n'oni  pas  un  srul 
Virs  t»  eonmun." 

Wenn  wir  stall  di;r  Grue  und  dem  N/rou  unseren  Bovo 
ifAnt^na  und  daneben  den  Boeve  de  Hanstone  setzen,  so  brauchen 
wir  an  den  Äuraerungen  des  französischen  Gelehrten  kein  Wort 
zu  streichen.  Sie  gelten  auch  dann.  Und  geben  unsere  Meinung 
QUiweideutig  wieder:  Die  beiden  Redaktionen,  die  wir  von  der 
BavQsage  be&itzen,  geben  keine  poetische  Quelle  wieder,  sondern 
eine  Sage,  eine  Erzählung,  die  im  \*olksmunde  lebte,  im  Cbaiakler 
die  Erfindung  des  XJ.  und  XII.  Jh.s  des  Zeitalters  der  Kreuzzüge, 
leigt,  und  dann  im  Laufe  des  XIL  und  Xlll.  Jh.s.,  an  zwei  Stellen 
Frankreichs  unabhängig  von  einander  in  Verse  gegossen  wurde. 
Dafs  diuie  Sage  in  Prosa  kuisierle,  lu  einer  Zeit,  wo  die  moderne 
Form  des  Heldenepos,  der  Vers,  in  alle  aoidt-ren  Gebiete  ÖbergrilT, 
Roman,  Novelle,  Märchen  sich  eroberte,  wie  er  sich  ja  dann  auch 
den  Boei'e  eroberte,  wird  nur  den  Wunder  nehmen,  der  den  Bone 
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immer  noch  för  ein  Epos  hält.  Und  doch  gibt  es  io  der  alt*  ' 
französischen  Dichtung  wenig  Beispiele,  in  denen  eine  Erzählung 
sich  so  sicher  einreihen  läfst,  wie  gerade  diese.  Der  Bveve  aber 
ist  ein  Märchen,  ein  Volksmärchen  gewesen  und,  wie  dieses 
stels,  wurde  er  in  Prosa  erKJihlt  Auch  im  Gewände  des  ritter- 
lichen Epos,  das  ja  im  XII.  und  XlII,  Jh.  mancherlei  Märchen 
und  Novellen  umgehängt  wurde,  man  denke  an  Amis  rt  Amiles, 
Jourdain  de  Blahncs,  Hmn  von  Bordtaiix,  EUf  de  Sl.  Gitk  u.  a.  m., 
auch  in  diesem  glänzenden  und  wafTenslanenden  Gewände,  bleibt 
er,  was  er  war,  ein  Märchen.  Und  aus  dem  kriegerischen  Visier 
blickt  jene  Physiognomie,  die  das  stillsituende  Volk,  die  Slube  der 
Frauen  und  Kinder  liebt:  Die  grellen  Obergänge  von  Glück  zu 
Unglück  und  zurück  ku  besserem  Los,  der  Fall  von  hoch  zu  niedrig, 
—  die  Prinzessin  die  sich  dem  Knechte  ihres  Vaters  verlobt,  der 
aber  eigentlich  ein  Prinz  ist,  —  dii^  unerhörten  Heldentaten,  die 
ein  Knabe  gegen  Tausende  verrichtet,  —  der  Uriasbtief,  die 
Trennung,  kurz  vor  dem  guten  Ende,  —  Strafe  der  Übeltäter  und 
Wiedervereinigung.  Die  Heimat  Hanslone  zwar  genannt,  ihre  Lage 
aber  in  der  Quelle  sicherlich  unbestimmt  gelassen.  (Vgl.  S.  71.) 
Das  alles  sind  echte  Märchenzüge,  wie  sie  sich  in  allen  Märchen- 
sammlungen oft  in  unendlichen  Varianten  wiederfinden  lassen. 

Und  nun,  nachdem  wir  den  Charakter  der  Sage  und  ihre 
Weiterentwicklung  beobachtet  haben,  folge  der  Inhalt  des  Märchens, 
wie  er  sich  uns  erschlossen  hat,  meist  in  unzweideutiger  Weise, 
an  unsicheren  Stellen  durch  kursiven  Druck  und  Anmerkungen 
gekennzeichnet. 


Das    Märchen    von    Bueve    de    Hanstone    eine    Sage    des 

XII.  Jahrhunderts. 

I. 

In  der  Stadt  Hanstone,  die  unweit  von  Mainz  liegt,  herrschte 
einst  ein  Herzog  namens  Guido.  Er  hatte  auf  seine  alten  Tage 
hin  noch  geheiratet  und  ein  Söhnchen  erzeugt,  Bovo  mit  Namen, 
das  in  Hanstone  heranwuchs. 

Die  junge  Gallin  des  Herzogs  aber  war  mit  ihrem  Los  utt- 
znfrieden,  das  sie  an  einen  alten  Mann  fesselte,  und  trug  sich 
damit  diese  Fesseln  zu  sprengen.  In  ihrer  Mädchenzeit  hatte  sie 
Herrn  Doon  von  Mainz  mit  Wohlgefallen  gesehen  und  Herr  Dooa 
sie.  Als  aber  der  Jüngling  sie  von  ihrem  Vater  zur  Gattin  ver- 
langte, halle  dieser  ihm  ihre  Hand  verweigert  und  sie  mit  dem 
alten  Herzog  vermählt, 

Einn  Tages  üherltgU  die  Herzogin ,  da/s  sie  doch  schön  und  jung 
sei  und  ihr  Mumt  all  und  gebrechlich,  und  darum  ieichlo/s  sie  ihn 
aus  der    Weil  zu  schaffen.'^ 


'  Nacli  A  4off.;  vcn.  hat  noch  n 


cbl  eingesetiL 


Sie  rief  einen  Getreuen '  zu  sich  und  sagte  ihm:  „Höre  meinen 
Auftrag!  Du  solUl  nach  Mmm  gehen.  Dort  wirst  du  Herrn  Doon 
außuchen,  ihn  von  mir  grüfsen  un/i  ihn  daran  triimern,  da/s  er  in 
Htfintr  Jugend  um  mitk  giworbeu.  Aber  mein  Valer  ■weigerte  ihm 
meine  Hand  und  virheiralele  mich  an  Jen  Herxog  Guida.^  Nun  soll 
er  seine  Rästung  anlegen,  soll  zahlreiche  Bewaffnete  mh  sich  nehmen 
und  sich  im  Walde  in  Hinterhall  legen.  Ich  aber  weide  meinen 
Herrn  dorthin  senden,  ohne  Waffen,  mit  nur  geringer  Begleitung. 
^Dann  kann  Doon  Rache  an  ihm  nehmen.*^ 

„Herrin,  nach  euerm  Willen",*  antwortete  der  Gelreue. 

Der  Bote  verliefe  Hansione  und  kam  nach  Mains;  trat  vor 
Doon  und  richtete  seine  Botschaft  aus:  „Ich  soll  euch  von  der 
Herzogin  von  Hanstooe  grüfsen.  Erinnert  euch,  Ja/s  ihr  in  eurer 
Jugend  um  sie  geworben  habt.  Aber  ihr  Valer  weigerte  euch  ihr$ 
Hand  und  gab  sie  dem  Herzog  Guido.  Legt  nun  eure  Rüstung  an, 
nehmt  zahlreiche  Bewaffnete  mit  und  legt  euch  im  Walde  in 
Hinterhall.  Sie  aber  wird  ihren  Herrn  ohne  Waffen  mit  nur 
geringer  Begleitung  hinsenden.  Dana  könnt  ihr  Rache  an  ihn 
nehmen."  * 

Dcon  gab  Jreudig  seine  Zustimmung,  beschenkte  den  Boten^  und 
ging  strahl  sieh  zu  rüsten.''  Der  Sole  aber  kehrte  nach  Hansione 
turüek  und  brachte  der  Herzogin  das  Jawort  ihres  Buhlen.'* 

Die  Hereogin  aber  ging  zu  ihrem  Gemahl  und  sagte  ihm: 
,Heit",  sagte  sie,  „ich  fühle  mich  recht  unwohl.  Wenn  ich  Eher- 
ßeisch  haben  kötinle,  so  meine  ich  wohl,  dajs  ich  wieder  Genesuug 
Jändtf  Der  Herzog  riej  nach  seinai  Waffen,  sie  aber  schwatzte  ihm 
diete  unter  einem  Vorwande  ai,'"   und  ging  dann  ihm  Jen  Judasku/i'^^ 

Der  Herzog  verlief«  Hanstone  mit  wenig  Begleitern  und  drang 
in  den  Wald  ein.i'  Bevor  er  ihn  wieder  verlassen  wird,  hat  ihn 
das  Schicksal    erreicht.'^     Noch    sucht    er  den  Wald  ab  nach  dem 


Ml.    5  U 


ijff. 


b  quäl  Rimaria  Ja  chianid,  A  46  mtssagtr. 


*  Dich  ven.  A  64  bat:  „Wenn  ihr  Liebe  wöntcht,  ta  ichneidet  ihm  Jen 
Kopf  ab.'- 

'  ven.  37;  ^69. 

*  IHe  Rede  getreu  nach  dem  AuCu-ag.  So  — ,  und  dis  iät  ein  echt  voIki> 
läiuiicber  Zug  —  veilährl  auch  ven.  A  gibl  den  Auftrag  (tei  wiedet. 

*  Nach  A  gjlt.  Wie  Ricardo  bei  Obemalime  du  Aufbagi,  itrEnbt  sich 
in  Ten.  Dodo  aniängticli  gegen  die  Tat.  Wit  halten  die*  SliKuben  beide- 
mal tär  nnnrsprüaglicb- 

<  Nach  Ten.  SS-  Hier  Ichli  die  Veibindung  tnit  der  HciMgln,  die 
•khei  alt  ist. 

*  Noch  A  107?.     liier  fehlt  acjnerarits  die  Rüatune  Dooni. 

*  Nach  A,     Vgl.  S.  54. 

■■  Nach  ven.  tofi — 109  (Zwischen  106  utid  t07  mufa  eine  LScke  lein. 
Der  Veribiedung  enlEptechead  (vgl.  A  90}  mufi  die«  »It  sein. 

"  Der  Judukufi  [A  IJ7).  Vgl.  hieiüber  Leu  Jordan.  Die  Sage  von 
itn  vier  UaimontttinJern  S,  ÖS*  und  Nachtrag  bieriu. 

'*  V"-  H7.  -*  '43' 
BnkaK  Ru  Zochi.  Tiit  nm.  PUl.  XIV.  ( 


Eber,'  da  bricht  auch  schon  Doon  aus  dem  Hinterhalte  heivOt7 
mit  seinen  Leaten. 

.Ha!   Guido  von   H.imlont '.'   ruft  er.    ^Jfin  Leben  tsl  verwirkt* 

Guido  hörte  es  und  weinte  bitterlich.  ^Icfi  Armer!"  rief  er  aus, 
„das  iit  die  Hertagin,  die  mich  verkauft  hol.  Mein  Gott  hüte  und 
rette  Bavo,  meinen  Sahn.* 

Da  reitet  schon  Doon  gegen  ihn  an  und  führt  einen  getvalligen 
Si'hlag  nach  ieiner  unbewehrlen  Brml.  Tod  stürzt  der  Herzog  vom 
Pferde.t 

Als  Doon  seinen  schmählichen  Auftrag  auf  diese  Weise  voll- 
üogen  hatte,  rill  er  nach  Hanstone,  um  sich  seinen  Lohn  lu  holen. 
Dort  aber  war  gewaltige  Erregung  wegen  des  Herzogs  grausamen 
Schick  sals.l 

Die  erste  Sorge  des  getreuen  Eriiehers  Sinibald  galt  seinem 
Zögling,  er  nahm  ihn  in  die  Arme,  und  wollte  \w.\  forttragen.^ 
Aber  die  Herzogin  vereitelte  diese  Absicht,*  und  liel;i  den  Knaben 
bewachen. 

Doon  aber  Iräuratc  bald  darauf,  dafs  Bovo  herangewachsen 
sei  und  Wafien  trüge,  und  ihm  das  Schwert  in  die  Brust  stiefse. 
Da  bat  er  die  ihm  nunmehr  angetraute  Herzogin,  den  Stiefsohn 
toten  EU  lassen. 

Die  HerEOgiti  aber  liefs  durch  Ao^  Mädchen,  das  Bm<o  sein 
EiSin  zu  bringen  pflegte^  dem  Knaben  vergiftetes  Brot  schtcken. 
Das  Mädchen  aber  halte  mit  dem  Knaben  Mitleid  und  warnte  ihn 
vor  dem  Genufs  des  Brotes  und  rettete  ihn  auf  diese  Weise.' 

Als  aber  die  Herzogin  sah,  dass  ihr  Ansehlag  misslungen  sei, 
übergab  sie  ihn  cwei  Rillern,  mit  dem  Auftrag  ihn  zu  ertränken.  Aber 
auch  diese  hatten  Mitleid  mit  ihm.  Und  als  sie  an  das  Meer  kamen 
und  dort  ein  Schiff  fanden  mit  Heiden  aus  dem  Morgenlande,  so  ver- 
kauften sie  ihn  als  Sklaven  um  sein  vierfaekes  Gewicht  in  Gold,^ 

IL 
Die  Sarazenen    segelten    nun  so  lange  über  das  Meer,  bis  sie 
nach  Armenien    gelangton.     Dort   ging   der  König  Arminion  gerade 

*  ven.  115;  A  14J- 

*  Nach  ven.  iiiff.,  du  hier  ohne  Frage  die  volkslürolichere  Art  der 
Darstellung  hat. 

■  lu  dieser  Überleitung  geben  A  und  ven.  weit  auseinandei.  Das  ist 
ungetUhr  dai  Gerne  in9  am  c. 

*  ven.   Ijsff.,  A  I23ff. 

*  Das  ist  ia  A  mS.  das  Rcsuliat  der  sekundär  erweiterten  Parti«,  in 
ven  das  Resultat  der  wenig  elaiibhilt  geschilderten  Flacht.  (VgL  34t  ff. 
Vgl.  hier  S.  55.) 

*  Vertnoiung. 

'  Dies  durch  »<n.  und  P  gestützt.    Vgl.  S.  55. 

*  Im  Resultat  siud  ven.  und  A  identiich:  B  kommt  auf  ein  Schiff.  In 
ven.  allerdings  rtciwillig,  da  es  ihm  gelungen  ist  zu  Siehen,  (wie  ist  nicht  ge- 
*»Bt!  344ff-).  Die  Darstellung  ^'s  ist  voHcstümlich  und  stimmt  m  verwandten 
Dflislellungcn.  Ob  sie  hier  die  ursprüngliche  ist,  ist  natürlich  schwer  lu  ent- 
scheiden. 


am  OettaÄ  tpatirren.'  Der  sah  das  Segelschiff  nahen  und  wollU 
wissen,  wo  a  her  käme.  Da  erblickte  er  Bovo,  der  an  der  Spitze 
tland^  und  der  Knabe  gefiel  ihm  ausnehmend.^  Und  als  das  Sihiff 
näher  kam,  da  fragte  er  die  Schiffer,  was  das  für  ein  Knabe  sei,  und 
sie  tagten  ihm,  sie  wüssten  es  nicht,  sie  hallen  ihn  selber  gekauft  und 
wären  bereit  ihn  wieder  su  verkaufen.  Da  erstand  ihn  der  König 
um  30  Mark  Geldes. 

Als  der  König  den  Knaben  auf  diese  Weise  erstanden  halte, 
(ragle  er  auch  ihn,  wer  er  sei  und  Bovo  stand  ihm  Rede  und  Ant- 
wort: «Zu  Hanstone  bin  ich  geboren.  Bovo  nennt  man  mich,  den 
Sohn  des  Herzogs  Guido.  Meine  Mutter  hat  itin  ermorden  lassen, 
hat  den  Mörder  zum  Gemahl  genommen.  Aber  sie  sollen  es  mir 
büfsen ,  wenn  ich  lange  genug  leben  kann."  * 

Der  König  aber  halte  solch  Wohlgefallen  an  dem  Knaben, 
dafs  er  ihn  stracks  zu  seinem  Mundschenben  ernannte.* 

Wie  nun  der  Knabe  heranwuchs,  wurde  er  zu  einem  un- 
vergleichlich schonen  Jüngling.^  Damen  und  Ritter  sprachen  viel 
von  ihm  und  auch  Josienne,  des  Königs  Töchterlein  hörte  von 
ihm  reden.' 

Nun  wurde  am  Hofe  gerade-  ein  Tournierapiel  abgeballen,  bei 
dem  sich  die  jungen  Ritter  des  Hofes  zeigen  sollten."  Bovo  aber 
lafate  unbezwingliche  Lust  zu  ritterlichem  Spiele  und  er  verschaiTle 
sich  Pferd  und  Waffen.^  Den  ersten  Ritter,  den  er  im  Tumierhof 
traf,  hob  er  gleich  aus  dem  Sattel  Auch  den  zweiten.  Und  so 
sechs  nach  einander,  ohne  zu  straucheln.  Des  Königs  Töcbteilein 
Josienne  konnte  kein  Auge  von  ihm  wenden.'" 

Die  Ritter  aber  waren  neidisch  auf  B.,  und  beschlossen  ihn 
vereint    anzugreifen.     Er    aber    erwehrte    sich    ihrer,"     Als  fosienne 

'  Man  wird  mir  et  nicht  verargen,   wenn  ich  diesen  echlEn  MSrcbeaing 
■DI  *en.  nehme  (40g).     Ä  \l.U\  die  Kautleute  tnii  B.  lu  Hofe  gehm  (376). 
»  »e«.  411. 
■  v«n.  419;  A  i%i. 

•  »gl-  S.  SS.  56. 

•  A  40S;  wogegen  VCD.:  443  „a£i  ilala  debi  slar",  vgl.  aber  564,  wo 
ihn  Druuma  lur  Bedienattg  bei  Taltl  bestellt,  Dnd  vorher  399,  wo  die  Schiffer 
Toa  ibni  bedieni  werden  wollen.     Zweifellos  in  der  Zug  all. 

•  ven.  447:  -<  417. 

'  veo.  448.  vgl.  A  411,  450. 

'  Vgl.  S.  s6:  P\  PR.  (ven.  Lücke!) 

>  Die  Lücke  schliilii  in  ven.:  4S0  ßoiit  la  prexe,  (wahricheinllcb;  la 
ftriega),  ata  fffslra  anäi.  Am  Schiurs  reilot  er  in  den  Slall  lurück  (S03|;  la 
Ten.  haben  wir  alio  den  nnbekannten  Stallbuiscben ,  der  am  Touroier  teit- 
nimmt.  In  uiuere  Ansicht  die  richtige,  hat  sich  B.  lu  erkennen  g^eben  und 
i*t  Mundschenk,  so  niramt  ir  gana  nilürlich  ohne  Muke  an  dem  Spiel 
tciL    Id  beiden  Arien  taah  er  licli  freilich  die  Waffen  erst  verschaffen. 

>*  veo.  4S6,  vgl.  A  451,  483.  Wie  im  Touroier  sechs  Ritter  slüncn, 
•o  ia  i4  sechi  Fönter:  477. 

"  Ten.,  49Sff.  ^'"  bat  A  gina  offenbar  die  Idee  tu  den  Hinterluüt 
der   Förster    gegeben,    bei    dem    noch  imniet  Josienne   zusieht,   all   ob's  da 
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r  Not  sah  ttit/t  . 


I  dat  Hont,  das  war  das  Zeichtn,  da/s  . 


Türmer  sti   Endi  sei  und  alle  beiHUn   sich,   die    Waffen   ahtulegen.^ 

Bovo  aber  gall  alü  der  Ht^ld  des  Tages  und  trat  vor  den 
König ,  um  seinen  Lohn  zu  empfangeD.'  Die  KSmgslockler  ahfT 
setzte  ihm  eine  Girlande  auf  d<it  Haupt? 

Bald  darauf  kameu  F>:inde  ins  Land.  Das  war  der  Sultan 
von  Sidoiua*  mit  einem  Heere  von   looooo  Heidon.* 

Vor  dem  Tore  der  Stadt  angelangt  rief  der  Sultan;  „Arrninion, 
wo  bist  du}"  rief  er,  und  als  sich  Arminion  zeigte,'  fuhr  er  fori, 
„der  Sultan  von  Siidonia  bin  ich  und  deine  Tochter  Josienne  be- 
gehre ich  zur  Frau."'  —  Arminion  aber  rief  ihm  hinunter:  „Nie 
wird  das  sein,  was  du  sagsl!"*  Dann  berief  er  alle  seine  Ritter 
um  sich." 

Als  sich  diese  gträslei  hatten,  iie/s  Armtnion  die  Tore  öffnen  und 
sie  stürmtin  sieh  aujf  den  Feind.  Aber  der  Feinde  waren  so  viele,  da/s 
sie  sich  ihrer  nicht  erwehren  konnten  und  jämmerlich  gtscidagen  wurden. 
Armittion  und  der  König  von  Monhrant,  der  Verloblt  der  /osiennt, 
wurden  vom  Sultan  von  Sadonia  gefangen  genommen.^" 

/osienne  sah  die  Niederlage  von  der  Mauer  ans.^'  Da  gedachte 
sie  Bovo's  und  seiner  Heldentaten  beim  Turnier.  Sie  gab  ihm  ein 
Pferd,  das  war  Arundel,  ein  Tier,  wie  nie  ein  besseres  gewesen  ist 
und  das  wunderbare  Eigenschaften  hatte.^^  Dann  wcdlte  sie  ihm  ein 
Schwert  umgürten,  er  aber  duldete  das  nicht.  „In  meiner  Heimat", 
sagte  er,  „dar/  keiner  ein  Schwert  tragen,  ehe  er  nicht  zum  Ritter 
geschlagen  ist*.  Da  schlug  die  Königstochter  ihn  zum  Ritter.  .„Geh", 
sagte  sie,  „bleibe  ehrenwert  und  scheue  den  Verrat".  Dann  kü/ste  sie 
ihn  und  gürtete  ihm  ein  &hwcrt  um  die  Ltnden^^ 

So  gerästet  ritt  Bovo  zum  Tore  hinaus  und  traf  da  zuerst 
den   Bannerträger'*   des   Königs,    der   war   schrecklich  aniuseben. 


,  wie  >□  A,  B.  seine  Gegner  überwindet, 
.   als  Sieger  vor  dem  König,  unraiHelbar  BHch  den 


'  Ob  dieser  Übergang 
jit  nicht  siu  entscheiden. 

'  Die  Girlande,  der  gewohnte  Touniieilohn ,  ven.  soj,  ohne  dafi  von 
einer  Überreichung  die  Rede  wäre.  Ich  halte  dafür,  dafs  die  Erniedrigung 
B.'s  zum  Stallburschen  diesen  Zug  verwischt  bat. 

•  ven,  549;  sein  Sohn  ist  Lucarei  vaa  Baldras  ^=  Bagdad;  in  A  497 
ist  es  der  Sultan  vod  Damaskus. 

"  Ten.  550:  A  493- 

•  In  ve».  557;  in  A  ist  Herniin  von  vornherein  auf  dem  Tunn,  495. 
'  »en,  s6i;  A  500,  503. 

•  ven.  S63;  A  Sit. 

•  Ten.  S64;  A  513. 

"  In  j4  gibt  Joiienne  gleich  lu  Anfang  den  Rat,  B.  solle  fuhren.  Das 
i«!   ungereimt.     Die  Datiteliuni;   von  ven.  ist  wohl  Dr^piiinglich.     Vgl.  S.  ^6. 

■'  Konjekluc.  In  ven,  hÖrl  B.  darch  einen  Boten  von  der  Niederlage. 
Dafs  B.'s  Eingreifen  von  Josienne  nuaeeht,  ist  erschiiefsbar  aus  ihrer  Rolle  in 
A  l\(tS.  and  in  ven,  üll. 

"  ven.  6läff.  A  $42^. 

■*  ven.  640 S. 

"  A  Sl^'t  ven.:  de^  Sultans  Sohn,  lugUicb  Freier  der  Druiiana. 
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Gf^ra  diesen  Unhold'  ritt  dtr  Jüngling  an  und  sliefa  mit  der 
Lance  gegen  seinen  Schild,  durchbohrte  diesen,  duruhsticis  den 
I^DEa',  und  Stiers  das  Eisen  ihm  in  die  Rippen.  Tot  fiel  ec  vom 
Pferde.» 

Dann  rief  Bovo  denen  von  Artoenien  zu:  „Schlagt  zu,  edle 
Herrn !"  '  Diese  aber  richteten  ein  furchtbares  Blutbad  unter  den 
Heiden  an,  Bovo  an  ihrer  Spitze,  Unter  den  Leuten  des  Sultans 
aber  entstand  furchtbarer  Schrecken  vor  Bovo  und  seinen  Hieben,' 
Ifai  seil  ich  flieh  noch  weiter  davon  ersähkn?  Vor  iler  Millagalunde 
war  der  Sultan  geschlagen,  floh  und  schiffte  sich  mit  dem  Rest 
der  Seinigen  ein.*  Bovo  aber  ging  zu  den  beiden  Gefangenen, 
löste  ihre  Fesseln.' 

Die  von  der  Stadt  kehrten  nun  als  Sieger  in  ihre  Quartiere 
zurück.  Ärminion  aber  impfohl  den  Heldtn  des  Tages  seiner  Jaehler, 
dass  sie  ihn  entwaffnen  und  pflegen  solle. 

m. 

Josienne  hatte  eine  grofse  Liebe  zu  Bovo  gefafsf  Und  als 
sie  nach  den  Willen  ihres  Vaters  gehandelt,  offenbarte  sie  ihm 
dieselbe.  Bovo  aber  wies  jeden  Gedanken  an  eine  Verbindung 
mit  ihr  zurück,  hatten  doch  zwei  Könige  bereits  um  sie  geworl^en, 
der  König  von  Monbrant  und  der  Sultan  von  Sadonia.* 

Josienne  aber,  beschämt  und  ärgerlich,  schalt  ihn  wegen  solcher 
Antwort:  „Du  hast  mir  deine  Liebe  verweigert,  alä  ein  Bauer.  Man 
sieht,  dafs  du  niedrig  geboren  bist,  denn  dir  liegt  nichts  an 
Frauenliebe''. 

Solches  liefs  sich  aber  Bovo  nicht  zweimal  sagen  und  er  ge- 
stand auch  ihr,  dafs  er  sie  liebe  und  so  küfsten  sie  sich  nun  und 
redeten  vertraut  miteinander.' 

Solcherlei  Gebahren  ^vurde  aber  dem  König  von  Monbrant 
wiedergebracht,  denn  das  war  ja  der  Verlobte  der  Josienne."     Der 

>  In  ita.  bat  er  ein  FuCs  breit  zwitchcn  den  Augen  (553,  Gemcinplitz), 
Is  ./f  itl  er  über  und  fibei  betiiart  (572). 

*  »en.  TO^ff.,  A  5780. 
»  -reo,  710;  A  585. 

•  »CD.  740;  A  S99fr. 

»  A  611  per  ufu  vaUic  i«  wohl  rerJeibt  lui  gälte:  ven.  741. 

■  ven.  746ff.  A  öijlT. 

'  A  670.  In  ven.  hat  dat  I.iebexspiel  zwischen  beidea  tchon  vor  dn 
Schlacht  ilallEerunden.  In  A  komml  »  j-til  tax.  Wir  eehen  mit  A,  du 
die  beucre  StdErning  aofweisi  und  Liebeispiel  and  Verliumdung  in  Koniakt 

■  Solcher  Art  roufs  anch  in  ven.  eine  Antwort  B.'t  gelautet  haben; 
5I4  ^El  par  btn  che  lu  e"  fioi  de  pesirinar,  —  Cht  amtr  de  dann  n«  U  cal 
KU  dinar",  daa  au  der  Zuiückwcisung  in  A:  699  „Vus  mt  avet  rtfuij  entn 
relnn  rrpror^  ttimmt. 

■  veo.  664:  A  771;  Tgl.  S.  56. 

>°  Seine  Rolle  an  dieier  Stelle  erschlietse  ich  daiaui,  dari  die  elelcbe 
Peraönlichkeil  (ID  »en.  hiifil  er  Mareabrun)  bcrdi»  beim  Toutnier  gegen 
fit,  auftrat,  was  alt  Min  kum:  hier  »bcr  eine  Person,  die  üi  betonderei  Weite 


wollte  onn  in  seiner  Eifersucht  gleich  den  Nebenbuhler  umbringeftfl 
lassen.     Aber  der  Versuch  dies  auszuführen,  mifslang.' 

Da  ging  er  stracks  zu  König  Arminion  und  beklagte  sich  ü 
Josienne    und    gab    an,    dafs  sie  mit  Bovo  in  t'ertrautem  Verkebl 
släDde,! 

Arminion  wufste  nicht,  was  er  tan  solle,  denn  ei  war  Bovo^l 
als  dem  Retler  seines  Lande»,  verpflichtel;  Josienne  aber  hatte  i 
dem  Herrn  von  Monbranl  versprochen.  Da  gab  ihm  dieser  einen 
Rat,  wie  er  sich  den  Lästigen  vom  Flalse  schatten  könne.^ 
„Schicke  ihn  nach  Sadonia  zum  Sultan  mit  einem  Briefe,  in  dem 
angeblich  steht;  Du  wollest  dich  mit  ihm  versöhnen  und  Frieden 
Echliefsen.  In  Wahrheil  aber  schreibe  ihm:  >Bovo  übersende  ich 
dir,  der  dich  besiegt  und  deinen  Bannerträger  gelötet  hat,  lasse 
ihn  hängen!*'  Bovo  aber  lasse  schwören,  dafs  er  den  Brief  nicht 
öflne  und  richtig  abliefere." 

Der  König  hörte  auf  diesen  Rat,  liefs  den  Brief  schreiben, 
und  gab  Bovo  den  Auftrag,  ihn  dem  Sultan  zu  überbringen.  Bovo 
gehorchte  arglos  und  fafste  auch  dann  nicht  Verdacht,  als  ihn 
Arminion  bal,  unbewaffnet  auszQziehen,  sein  Pferd  Arundel  zu 
Hause  zu  lassen  und  ein  Saumpferd  zu  reiten.^  Bovo  tat,  wie 
ihm  geheifsen  und  machte  sich  auf  den  Weg,* 

Nach  drei  Tagen'  begegnete  er  unterwegs  einem  Pilger,  der 
war  gerade  bei  der  Mahlzeil.  Der  bat  ihn,  an  seiner  Mahlzeit  teil 
zu  nehmen.  Bovo  üefs  sich  nicht  zweimal  bitten,  stieg  vom  Pferde 
herunter  und  schlug  kräftig  ein.* 

Darauf  fragU  ihn  dir  Filgei-  nach  woher  und  wohin.  Bovo  stand 
ihm  Rtde  und  Antwort,  als  aber  der  Pilger  den  Brief  sehen  wollte, 
schlug  er  ihm  die  Bitte  ab,  weil  er  doch  versprochen  halte,  ihn  niemand 
zu  zeigen.     „Es  kann  euer  Tod  drin  stehen,   ohne  dast  ihr  es  wifsl". 


für  Josianne  inleressiett  ist,  geradeiu  fehlt.  A  macht  die  beiden  aus  der 
GefangeDsdiart  Befreiten  zu  Veileumdcrn ,  das  slimmt,  wenn  da  KoDig  von 
MonblanC  einer  derselben  war;  ven.  jenen  Ugolin.  dem  B.  eiaen  Amt  ab- 
schlug, als  er  ihn  mit  Druxiana  belauschie.  All  dies  ist  zweifellos  nicbt  alt. 
In  P'  glauben  die  Verleumder  lediglich  „ifar  Ansehen  geschTnälerl".  Da  der 
König  Ton  Monbrant  sagenechl  isi.  als  der  spätere  Gatte,  glaub  ich  ihm  den 
Plalz  in  dieser  Stelle  mil  einigem  Recht  einräumen  zu  können. 

■  Vgl.  S.  57. 

'  Über  die  Uourspiüagl  ich  keil  vi 

*  Auch   in   ven.   wird   eist   von 
vgl.  -J  791. 

*  A  796:  „Bradmund  solle  deu  B.  in  ein  solches  Gelangnis  tun,  dafl 
Hermla  nie  wieder  voo  ihm  höre",  steht  cerbtümt  für;  „Bradmund  solle  ibn 
löten".  So  heifst  es  auch  spater:  910  „Hermitte  tut  mound,  ke  jeo  en  haut 
le  ptnd.''     Vgl.  ven.  841:  „sü  fafa  ajiicar'. 

'  ven.  863;  A  812IT. 

"  ven.  866:  A  SiS. 

'  ven.  868;  A  Sit   „drei  Tage  ritt  er,  am  victten  Morgen  .  . ." 

*  ven.,  87J(f.;  A  »1^(1.  (In  ven-  bittet  Bovo,  am  Mahle  leilDebraeo  zu 
dürfen.) 
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sagte  lier  Filgir.  Aber  Bi/J'o  litss  sich  mehl  erweichen  und  rill 
weiter.^ 

Su  lange  bis  er  die  Tütmc  von  Sadonia  sah,  Bovo  gthngle 
an  diu  Sladtlor,  ritt  vor  den  Ri/asI  und  etblickle  den  Sultan,  der  auf 
dem  Balkon  stand,  sich  den  Bari  raufte  und  hillerlich  aber  sein  Miss- 
geschick in  Armenien  klagte.  Seit  er  zurückgekehrt,  hatte  er  nichts 
anderes  getan   als  weinen.'* 

Bovo  trat  vor  ihn,  gröfäte  ihn,  sagte,  dafs  er  als  Bote  von 
Armenien  gekommen  sei  und  gab  seinen  Brief  ab.  Als  der  Sultan 
ihn  gelesen,  sah  er  ihn  finster  an:  „Du  hast  meinen  Bannerträger 
getötet  und  meine  Leute  gemordet.  Wer  dick  hierher  geschickt,  liebt 
dich  wenig."^  Und  er  befahl  seinen  Leuten,  ihn  zu  greifen,  was 
diese  trotz  seiner  verzweifelten  Gegenwehr  auch  taten.* 

Darauf*  liefs  er  ihn  in  einen  Turm  werfen,  in  ein  Verliefs, 
das  war  30  Spannen  •  tief.  Drinnen  wimmelte  es  von  Schlangen 
Dnd  giftigem  Ungeziefer,  die  stürzten  auf  ihn.  Bovo  aber  griff 
um  sich,  um  sich  ihrer  zu  erwehren  und  fand  einen  Stock  im  Ge- 
fängnis liegen,  mit  diesem  erschlug  er  das  Gewürm." 

Geraume  Zeit*  war  Bovo  bei  karger  Kost  in  dem  Turme, 
da  erinnerte  sich  der  Sultan  ftiiier  und  befahl,  ihn  zu  hrJen.^  Die 
beiden  Kerkermeister"  näherten  sich  der  Vertiefung  und  der  eine 
liefs  den  anderen  hinunter.  Als  der  unten  war,  fragte  er;  „Wo 
bist  du.  Gefangener?"  —  Bovo  aber  gab  ihm  die  Antwort  mit 
dem  Stock  und  erschlug  ihn." 

Nun  rief  der  andere,  der  noch  oben  war,  herunter;  ^Gefährte, 
waa  säumst  du  solange?"'*  Bovo  höite  ihn  und  rief  niit  verstellter 
Stimme  hinauf;    ^Er  ist  mir  su  schwer,  helft  mir  ihn  hinauf  ziehen  /"  '* 

Der  andere  Kerkermeister  aber  dachte,  sein  Gefahrte  habe 
ihm  zugerufen,  zog  an  dem  Stricke,  und  brachte  so  Bovo  an  das 
Tageslicht  zurück.  Kaum  war  aber  Bovo  oben,  so  erschlug  er 
auch  ihn  mit  dem  Stocke,'*  worauf  er  sich  sofort  auf  die  Flucht 
machte. 


'  Wir  obernehmen  die  Darstellung  von  A  mil  der  BemeikBBß,  daTi  bri 
dem  Moiiv  des  Uriasbrief»  iicls  ein  Warner  Bufiritt,  Att  sieb  im  „FridoHn" 
mm  bcstnften  Olicliäiet  entwickeli.  Autier  in  dies»  Rolle  als  Warner  bil 
der  Pilger  keinen  äino. 

•  Nacli  Ten.  9i2rr,   ^hal  diföt  seine  rohe  Sicae  i'.i  d«  MoschM  (vgl,  S.57). 

•  vcn.  94z If. 

•  ven.  947  =  ^"  (ST.  S.  7). 
•Vgl.  S.S7. 

»  .,*  911;  vea,   loon  Flu  dt  .XL.  fi?  i  la  Urt  Jondi. 

•  veo,  101):  ein  Schwert.     Vgl.  A  9488. 

'  ven.  1048  un  ane  e  tre  mexi;  A  103B:  sei  auia. 

•  Ten.  1O49;  In  A  hSitn  die  Wächter  ihn  klagen  und  sicigeD  deshalb 
berab  (1046).     Vfil.  8.58. 

■•  MietfÜr  wie  für  das  folgende  vgl.  S.  jS  ff. 

■<  Tcn.  1065:  A  1066. 

'•  ven.  io6g;  A  1070. 

'•  Nach  A  1074.     Vgl.  S.  58. 

X  ven.   1086:  A  1080. 


i  dM  FCerd  des  eüieii  nnd  ritt 


■ 

Bald  darauf  erblickte  Bovo  ein  Schiff,  das  sich  anschickte' 
fibcT  Meer  zu  fahren.  Er  liefs  sicfa  von  den  SchifTem  aufnehmen 
UDd,  nach  karger  Fahrt,  nahten  sie  einem  Lande.^  Bovo  fragte, 
waf  die«  fdr  ein  Land  sei:  „Das  ist  das  Königreich  Monbrant* 
antwortete  man  ihm,  .die  Gattin  des  Königfs  ist  Josiennc  des 
K&nigi  von  Armenien  Tochter.  Wohl  ist  sie  ihm  angetraut,  aber 
■ein«  Oattin  iil  sie  darum  doch  nicht.  Denn  sie  hat  ihn  schwören 
lassen,  er  solle  ein  Jahr  lang  von  seinen  KechtcD  keinen  Gebrauch 
machen."  * 

Als  Bovo  solches  hörte,  verlangte  er  an  Land  gesetzt  xn 
worden.  An  I^nil  aber  begegnete  er  einem  Pilger,  mit  dem 
tauschte  er  die  Kleidung  und  langte  also  als  Pilger  in  Mon- 
brnnl  an.' 

Kr  trat  in  den  Königspalast  ein  und  bat,  als  er  Josienne  sah, 
um  Brot  Jitsiinnt  fitl  ilit  Ähilichktil  dts  Pitgtrs  mit  ihrtm  G/Uibltn 
um/  und  sie  fragte,  ob  er  Bovo  kenne.^  Er  bejahte  dies,  er  sei  mit 
ihm  in  Sudonia  im  Gefängnis  gewesen,'  nun  aber  sei  er  in  seintr 
Heimat,  habt  sein  Iian-l  zuräckeruhtrl  iin/l  tint  Frau  gtehtUcht.  Ah 
Jctitnne  lUts  ftitrte,  fie!  sie  phnmächlig  zu  Sin/rn.^  Kaum  hatte  sie 
xitA  rinigerma/tm  rrhotlt  da  hörte  man  vom  Hofe  her  das  Wiehern 
rinti  Pferdes,  und  Hufest^mpfen  und  Klirren  von  Ketten.  Das 
war  Arondel,  das  brave  Rofs,  dafs  die  Nähe  seines  Herrn  ge- 
wittert hatte  und  troti  seiner  Doppelkette^  einen  furchtbaren  Lärm 
vollfnhrt». 

Iht  /r*sk  Bew:  .Haiige  Mutirr  G«tlts,  wai  ist  das  für  an 
R^/i?**  —  ^D*s  ia  ArmM*  mtttnrUk  JesirMm*,  ^das  tek  ernst 
Bmm  ftitJiimil,  Mr  wn't  et  nmtm  Htrren  kiii  mtmmm  Urem,  ist  es 
M/W  Xmid  mrnJBtmd',  —  .AM  «  A/s  midüe  idk  mU  tinm^ 


«  »■tlilllM  «M  «br  AkAt.  /.  m.  IVL  XL  S.  17«.    VcL  Ue*  S^  17. 
•  BhMikf  J  MMft    IMMM  «Mat  att  4w<ft  t^a  l^nadai^ML 


*  \^  S.  M,  *•».  IM«.  Jt  MAS. 

*  -ä  tH*  ^X*  «'tV"*!  **^  *MS  -W.  ■••*■». 
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ttinem  Rücken  geduldet  hatte,  Uefs  ts  ihn  aufsteigtn.  Da  erkannte 
Jmenni,  da/s  der   Pilger  Bovo  sein   müsset 

Und  nun  gab  auch  Bovo  sich  ihr  zu  erkennen  und  die  Freud« 
beider  war  grofs.  Jo^tenne  aber  gestand  ihm,  dafs  sie  nur  dem 
Scheine  nach  verheiratet  sei  und  noch  ihre  Mädcbenschafi  besärse. 
Da  beschlossen  sie  miteinander  zu  fliehen.* 

Als  der  Abend  kam,  da  kredenzte  Josienne  ihrem  Eheberrn 
den  Scblafinink.  Der  schmeckte  ihm  wohl.  Darin  aber  war  ein 
Gift,  das  schlärertc  den  König  ein,  so  dafs  er  sofort  in  Schlaf 
sank.^  Dann  ging  sie  zum  Slall,  ii<o  sie  Boro  zurückgelassen,*  der 
sich  inzwischen  gerüstet  halte, ^  Bovo  bestieg  Arondel  und  sie  ein 
Dameiipferd"  und  so  machten  sie  sich  auf  den  Weg. 

Am  Morgen,  als  der  schwere  Scblaflmnk  seine  Wirkung  verlor, 
erwachte  der  König  von  Monhranl'  und  wunderte  sich,  seine 
Gattin  nicht  neben  sich  zu  finden.  Dann  ging  er  zum  Stalle  und 
fand  auch  das  Rofs  Arondel  nicht.  Da  merkte  er,  dafs  Bovo  ihn 
besucht  haben  müsse  und  Frau  und  Rofs  milgenomraen  halle.* 

Die  Fiüchllinge  waren  aber  ifkon  zu  weil,  als  dafs  er  noch  an  eine 
Verfolgung  denken  konntet  Nun  besafs  der  König  einen  Schnellläufer 
Namens  Publicanl,  der  konnte  schneller  laufen,  wie  ein  Pferd,  ein 
unförmlicher  häfslicher  Geselle. '"  Ks  hiefs,  er  sei  der  Sohn  eines 
Mannes  von  einer  Hündin."  Den  verpflichlete  er  und  schiekle  ihn 
den   Flüchtlingen   nach,  dafs  er  sie  ihm  turückbringen  so/le.^^ 

Pubh'cant  holte  die  Fliehenden  denn  auch  bald  ein  und  atiera 
wilde  Drohungen  gegen  sie  aus.  Bovo  aber  antwortete  ihm,  er 
wolle  CS  auf  einen  Kampf  ankommen  lassen.  Publicnnt  aber 
schleuderte  vorab  seine  riesige  Xeule'^  nach  dem  Helden,  der  aber 
bückte  sich  und  liefs  sie  vorübersausen.  Dann  zersplitterte  er  seine 
Lanze  an  dem  ungefügen  Gesellen,  der  wie  ein  Feit  itieht  zu  be- 
wegen «J.(r,i* 

Nun  ging  Publicant  mit  dem  Schwerte  auf  Bovo  los,  aber  der 
Helm  war  gut  und  hielt  dem  furchtbaren  Hiebe  des  Riesen  stand. 


.   sind   beide  leltlen  Uoti'c   mit  Sidicrbeit 


1565.     Vgl.  S,  61. 


'  Vgl.  S.61. 

*  Troll   der  Lüdie 
il*  iJt  vorauuuietim. 

>  v«.  IJS6; 
'  »en.  1157. 
'  ven.  iis8;  A  1567- 

•  ven.  1164  palafren. 
'Ten.   ilql;  A   1589. 

*  Nach  ven.  iig^IT.  Di  in  A  nicht  der  Kdoig,  londen  dtsten  Stell* 
vtrtTCtet  der  BrltoJTene  in,  iit  die  Danlellaog  «esenilich  »den.    Vgl.  S,  61. 

•  Ten.  ijiiir.    A  i74Slt. 
"  »en.  1355:  vgl.  A  I7S6. 

"  In  A  ist  du  Zu^ammenlielTcii  luiällig.  Die  ScliiMcrunf;  von  ven.  lil 
nreifelloi  die  uriprängUchcre.     Vgl.  S.  6:. 

"  Ten.   137a 

<■  A  t807ir.;  VCD.  mit  ähnlichem  Wottliui  IJ71  IT.,  nar  ist  von  einem 
PfeÜ  (dar4->\  die  Rede. 

"  tn  A  voi  dem  Keulenwnrf;   1800,  »en.  IJ-7. 
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AronJfl   ahtr,    ah    es    Jen   Angriff  auf  seinen   Hirm   sah,    erhöh  htiiU  1 
VoTiUrhufe  umi  schlug  ilin  Gegrur  damit  zu  Boden,   du/s  dieser  wehr' 
los  vor  ihm  lag.^    Als  aber  Bovo  ihm  das  Haupt  abschlagen  wollte, 
da  legle  sich  Josieiine,  die  bisher  dem  Kampf  mit  Grauen  zugesehen,  j 
ins  Millel. 

Sie   erinnerle  i^b/ieant   vomb    an    die    WohllaUn,    de   er    ihr 
verdanken  habe^  dann  ermahnte  sie  ihn,  sich  mit  Bovo  eu  %'ersöhnen.'  I 
Das    war  Publicanl    recht,    und    er   erklärte    sich    bereit,    Bovo    dis  J 
Treue  zu  schwören,  was  jener  auch  annahm.*    So  -waren  sie  nu 
dritt,  aller  niehl  allsu  lange  sailleu  sie  ungetrennt  bleibend 


An  die  neun  Monate  waren  die  Gefährten  so  herumgeirrt,  J 
und  dem  Meere  bereits  nahe,  da  fählle  Josienne,  dafs  die  Geborts-  1 
stunde  heranrückte.*  In  einem  grofsen  Walde  gebar  sie  Zwillinge^  i 
die  wurden  nadi  Vater  und  Pate  Bövo's:  Sinibuld  und  Guido  ] 
genannt.' 

Bovo  aber  ging  an  das  Mt'er,  um  nach  Schiffen  aitsauschaiien* 
und  für  Lebensunterhalt  m  sorgen. ^  Dabei  liefs  er  Fubh'cant  bei 
Josienne  und  den  neugeborenen  Zwillingen  zurück. 

Da  kamen  zwei  Löwen,  die  Beule  gejviltert,  heran  gesprungen. 
Josienne  schrie  auf  vor  Schreck. '^  Pubiicart  zog  sein  Schwert,  um 
sich  lu  verteidigen,  aber  die  Löwen  zeirissen  ihn.  Dann  wandten 
sie  sich  gegen  Josienne  und  ihre  Zwillinge,  —  jedoch  sie  kannten 
ihnen  nichts  anhaben,  denn  Spröfslinge  aus  königlichen  Blule  sind 
gegen  Löwen  gefeit." 

In  ihrem  Schrecken  ergriff  Jostenne  ihre  Kinder  und  floh  mit 
ihnen  nach  dem  Meere.  Dort  aber  war  ein  Schiff,  das  hatte  ihr 
Vater,  der  Königin  Arminion,  nach  ihr  ausgesandt.  Von  diesem 
wurde  sie  aufgenommen  und  nach  Armenien  gebrachL'^ 


'  Nach  A  iBllfT.;  in  veo.  ist  eine  Lücke,  die  folEfndermarsrn  srhlicIstT 
IJ97     El  bon  cavalci  incontra  el  so  signor  va. 

„Santa  Maria'',  Pulicin  dilo  i, 

A\  to  sigDor  bona  fi  1i  a'  portä." 
fs  aniunehmen  ist   liaf^  auch  in   ven.  die  tndgüllige  BesicEUDg  PuUcans 
Pferde  iu  vetdankeD  war. 
•  ven.  1405. 

■    TCD.     I4OS;    A     iSlI. 

'  ven.  1427;  A  1840. 

'  Dieter  Hinweis  findet  sich  nur  in  ven.  1430.     Vgl.  S.  64. 
'  Ten.  t70orf„  Tgl.  A  1696, 
'  ven.  17OJ,  Tgl.  A  1710. 
1718. 


■  A  164s. 

1«  ven.    1744:  A   1667. 

"  ven,   1741;  A  1668. 

■'  ven.  I7l0f(.  und  1765fr, 
dings  hei  Gelegenheit  der  i weite 
entfernt,  ku«  nach  der  Geburt  vol 
leöjfT,  nnd  37111!, 


Dies  iBl  wohl  alt,  denn  auch  in  A,  allet- 
1  Verbannung,  wird  Josienne,  als  «ch  B. 
den  Leuten  von  Monbranl  forlgEscbleppt: 
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Als  Boro  suräciitirie,  fand  er  die  Stelle  leer  und  sah  nur  dit 
Reste  Publieants  auf  der  Erde  lügen,*  da  mulmaisle  er  was  geschehen, 
begrub  den  Gefährten  voller  Trauer  und  begab  sich  ans  Meer  zurück. 
Dort  fand  er  auch  bald  ein  Schiff  und  wie  er  es  bestiegen,  erfuhr  er, 
dafs  seine  eigene  Heimat  das  Ziel  seiJ^ 

Erfuhr  anch,  wie  es  daheim  stände,  dafs  Doon  iramet  noch 
sein  Erbe  in  Bl-sjU  habe,  dafs  aber  sein  Erzieher  und  Pate  Sinibald 
nebsi  seinem  Sohno  Dietrich  von  ihrem  Kastelle  aus  einen  er- 
bitterten Krieg  gegen  den  Anmafser  führten  und  dafs  sie  Leute 
brauchten.  Da  beschlofs  er  unbekannt  in  seines  Paten  Dienste  zu 
treten  und  gegen  den  Mörder  seines  Vaters  ins  Feld  zu  ziehen. 
Als  Namen  aber  gab  er  an,  er  hiefse  Schmer^enreieh? 

Als  er  nun  in  der  Heimat  anlangte,  begab  er  sich  stracks 
zum  Kasteil  des  Sinibald  und  liefs  sich  von  ihm  als  Seh  merzen  reich 
anwerben. 

Gleich  am  nächsten  Morgen  zogen  Sinibalds  Leute,  ßovo 
unter  ihnen,  vor  Hanslone.  Dort  legten  sie  einen  Hinlerhalt,  und 
als  aus  der  Stadt  heraus  das  Vieh  auf  die  Weide  gelrieben  wurde, 
brachen  sie  hervor,  und  trieben  das  Vieh  ab. 

Als  dies  die  Leute  von  Hanstone  merkten,  ritten  sie  aus  der 
Stadt.  Doon  voller  Wut  an  ihrer  Spitze,  wohl  einen  Steinwurf 
weit  vor  den  übrigen.  Bovo  aber  blickte  sich  um  und  sah  die 
Verfolger  hinter  sich.  Da  fragte  er  den  Dietrich,  Sinibalds  Sohn, 
ob  wohl  Doon  unter  den  Feinden  sei.  Und  Dietrich  bejahte  die 
Frage,  und  zeigte  auf  denjenigen,  der  den  anderen  weit  voraus  war. 

Da  wandte  sich  Bovo  um,  ritt  mit  aller  Kraft  auf  den  Mörder 
seines  Vaters  ta,  der  einsam  daberkatu,  durchstiefs  ihm  mit  der 
Lanze  den  Schild  und  den  Panzer  und  warf  ihn  schwer  verwundet 
vom  Pferde  herunter.     Dann  ritt  er  den  Seinigen  nach. 

Dietrich  aber  hatte  alles  gesehen  und  staunte  über  die  Riesen- 
kraft seines  Söldners,  Zu  Hause  erzählte  er  dann  seinem  Vater 
von  dem  wuchtigen  Siofse  des  Schmerzen  reich  und  wie  er  den 
Doon  aus  dem  Sattel  gehoben.  ^Mein  Gott",  rief  Sinibald,  ab  er 
davon  hörte,  „sollte  es  Bovo  sein,  unser  Herr?  Solche  Hiebe 
pflegte  seine  Sippe  au.'zuleilen!" 

Sinibald  aber  ging  zu  seiner  Gattin;  die  w.ir  einst  die  Amme 
ßovo's  gewesen  und  er  fragte  sie,  ob  sie  den  Jüngling  sich  wohl 
lu  erkennen  getraute.  „Ach",  antwortete  sie,  „Bovo  ist  längst 
toll     Aber  wenn  er  noch  lebte,   so  würde  ich  ihn  wohl  an  einem 

'  In  ven.  iit  Fublicant  iwir  tot.  iber  er  hit  ancb  beide  Uwcn  «r- 
Khli^eti  (1751,  5S,  1795)'  Damit  ift  aber  der  Gruad  fäi  Dnnianu  Flucht 
Aol^boben . 

•  In  ven,  trifft  B.  die  Werber  noch  im  Oiient.  In  PR  erlähil  er  laf 
dem  SchilT,  dab  Soibint  Söldner  bnuchl.  Du  nun  B.  während  der  I^wen- 
cpiiode  BBCb  ScbifTcD  au&sib,  boDiiciere  ich,  d>(>  er  hier  ichon,  direkt  nach 
dem  Upgläck  sich  einscbirTie.  Damit  stimmt  in  tiva  A  übcre'D.  daf»  dt«i 
unmittelbar  nach  dem  Bündnis  mit  Etcopart  sich  ereignen  liUi. 

*  Ve'.  S.  5T,  31.     Der  Name:   ven.  Angouoxo;   die  äbricea:   Girant 
Sliarl.     Vgl.  für  das  Folgende  £.65—68. 
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Krenie  erltenncn,  dafs  er  auf  der  rechten  SchnUer  als  Mnttermal  1 
hat"  —  Da  sagte  ihr  Sinibald,  dafs  er  jenen  Schmelze  Drei  ch  wohl  1 
für  Bovo  hiflie,  „Gut",  antworiete  die  Frau,  „lafst  denn  ein  Bad  | 
herrichten  nnd  ich  werde  kommen,  ihn  zu  betrachten". 

Sinibald  ging  also  zu  Bovo  und  sagte  ihm,  nacA  dtn  Mä/ttH  I 
<irs  Kampfts  •  würde  ihm  wohi  ein  Bad  zuträglich  seiu.  „Nach  I 
euerm  Bdit-ben",  antwortete  Uovo.  Und  so  gingen  sie  zusammen  I 
in  das  Bad;  und  als  sie  darin  waren,  nahte  die  Gattin  mit  dem  | 
Handtuche,  blickte  auf  Bovo's  Schulter  und  sah  dort  das  KreoK.  | 
Da  sagte  sie,  indem  sie  auf  dus  Muttermal  zeigte:  ,.Dies  ist  Bovo»  ] 
unser  Hen!" 

Dann    warf    sie    sich    vor    Bovo    auf    die    Knie    und    Sinibald  1 
kniete    neben  ihr.     Bovo  aber  verstellte  sich  nicht  länger  und  gab  ] 
sich    zu  erkennen.     Dann  riefen  sie  auch  Dietrich  hinzu,    und  alle  j 
drei    umarmten    den    leuern    Herrn,    der    ihnen    endlich    wieder- 
gekommen war. 

VI. 

Als  Doon   von    seinem  Sturz    wieder  hergestellt  war,   reiste  er  1 
in   die   Hauptstadt  zum   König.     Vor  diesem   beschwerte   er   sich  | 
über   seinen  Nachbar  Sinibald,    dafs    er    ihm  das  Vieh  abgetrieben 
habe   und  dabei   sei   er   vom  Pferde  gehoben  und  schwer  verlplzt 
worden. 

Der  König  aber  war  ungehalten  und  gab  dem  Doon  Truppen, 
ja  er  zog  selber  mit,  um  Sinibald  wegen  des  vermeintlichen  Frevels 
zu  strafen,' 

Als  Bovo  höTte,  dafs  der  König  gegen  ihn  angerückt  komme, 
verliefs  er  das  Kastell  mit  aller  verfügbaren  Macht  und  ritt  den 
königlichen  entgegen.*  Er  Iraf  sie  im  Marsche,  stünle  lüh  auj 
seinen  Tod/tind  und  schlug  ihn  vom  Pferde  hinunter,  so  da/s  er  bah 
vrrslarb,  fing  den  König^  und  schlug  die  übrigen  in  die  Flucht. 
Dann  ritt  tr  nach  Ilauslont,  drang  in  die  Stadt  seiner  Väter  ein,  una 
nahm  Besitt  von  dem  angestammten  Erle.^ 

Dem  König  aber  offenbarte  er  sieh  und  erzählte  ihm  die  Unlatm 
Doons,  der  seine»  Vater  ermordet  und  seine  verbrecherische  Mutter 
geheiratet,  dann  als  ihn  jener  bestätigt  und  ihm  Geiseln  gegeben,  lic/s 
er  ihn  unbehelligt  wieder  abziehen.* 

Seine  böse  Mutler  aber  wollte  er,  wie  sie  es  verdient,  elendiglich 
verbrennen  lassen,  Sinibald  jedoch  wufste  ihn  zn  weniger  grau- 
samer  Strafe   umzustimmen    und    so   liefs    er   sie    in    eine    Klosler- 


'  Konjeklor. 

»  »cn.  19Z1— S06o,     Eine  Patlie,   die 
und  /'*  eeslülzt  ist,  vgl.  5.  io8. 

•  Vgl.   S.  68.     vcn.   aaii;   A  Ilgt. 
Hanstonct. 

<  Besiegiui£  und  Tod  Dooas  feblen  in 

•  Nieh  »en.  II15. 

•  Nach  VCD.  zizzff. 


der   Sache   nach   durch  CT,  PR 
n  v«ii.  ist  B.  achoii  im  Bctiti 
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lelle  emmauern,  wo  sie  den  Rest  ihrer  Tage  ihre  Untaten  büTsen 

Josienne  aber,  seine  treue  Gattin,  war  mitüenveile  in  Armenien 
wieder  angelangt  und  verbraL-hle  dort  ihre  Zeit  in  Sehnsucht  nach 
Bovo.  Als  ihre  Söhne  aber  älter  geworden  waren,  färbte  sie  sich 
schwai£,  wie  eine  Mohriii  und  zog  mit  itiren  Söhnen  aus,  den 
Gatten  und  Vatei  zu  suchen.  Die  Söhne  tanzten  und  sie  sang 
dazu  ein  Lied  von  Bovo,  dem  Helden,  wie  die  Löwen  ihn  von 
seiner  (löttin  Josienne  trennten.^ 

So  durchzog  sie  die  Lande  und  gab  wohl  Acht  auf  die  Ge- 
sichter der  Leute,  wenn  sie  ibr  Lied  sang,  ob  nicht  eine  Erregung 
ihr  anzeigte,  dafs  sie  hier  etwas  über  den  errahreo  könne,  von 
dem  sie  sang.     Aber  sie  hörte  nirgends  etwas  von  ihm. 

Si/vo  wiir  inzwischen  als  Herr  von  Hanstone  wiedtr  eingtittsen 
IUI'/  Jü  seine  Unlertimen  ihn  drängten,  das  Land  nicht  ohne  Erben 
3»  lasten,  enischlo/s  er  sich,  wenn  auch  schweren  Herzens,  ZU  htirafen.^ 
Seine  Braut  aber  war  von  Hoher  Äbkun/t. 

Nun  war  es  gerade  der  Tag  seiner  Hochneit.  an  welchem 
Josienne,  auf  der  Suche  nach  dem  Geliebten  mit  ihren  beiden 
Zwillingen  eintraf.' 

Bovo  safs  mit  seiner  Braut  auf  dem  Altane,  von  den  Seinigen 
umgeben,  da  langte  Josienne  auf  dem  Platze  an,  der  vor  dem 
Palaste  war  und  ling  an  zu  singen  während  ihre  Zwillinge  dazu 
tarnten: 


„Thr  Herrn  und  Ritter  lauscht  alle  mein 

m  GesanEe: 

Ein  neues  I.ictl,  aus  dem  Reiche  der  Fr 

nken. 

Von  Ritler  Bovo  und  der  tdiönen  Jona 

ne, 

Die  et  verlor  an  des  Meeres  Gestade.* 

Weit4r  kamen  sie  nicht.  Denn  da  stand  Bove  in  gre/ser  Er- 
regung auf  und  rief  herunter:  „  Wer  bist  du,  der  du  von  Josienne 
singst  und  was  weifst  du  von  ihr  tu  melden?'-  Dann  lirfs  er  sie 
herauf  he/en  und  fragte  sie  unter  vier  Augen  nach  Josienne.  Sie  aber 
sagte,  Josienne  sei  nicht  weit  und  sie  wolle  sie  holen.  Sie  ging  aber 
Hur  dahin,  wo  sie  ein  Wasser  wufsle,  wusch  sich  und  trat  mit  ihren 
Zwillingen  an  der  Hand  vor  Bo7'o,  da  irkannte  dieser  sie,  umarmtt 
sie  vielmals  und  liefs  sich  sagen,  dafs  dies  seini  Kinder  seien,  dit  tr 
nur  als  Neugeborene  gesehenfi 

Da  war  grofse  Freude  in  Ilanstone,    dafs  der  Herr  die  Gtliebtt 


'  Vgl.  S.  71. 

■  ven.  1408;  A  1785. 
»  Vei.  s.  74. 

*  ven.  1400fr.:  in  A  iil  die  EriahluDg  nich  der  urientallKhcQ  Er- 
[tblaag  amEcmodelt :  B.  iil  vciheiralcl  (1895},  bat  sich  *bcr  den  ehelichen 
HIlicbiCD  lu  entliehen  gcwubi. 

*  N»ch  »en.  1408;  vgl.  A  1785.    Hier  (tandcD  »oa  Jeher  Vcise. 

*  So  anüeUbi  mag  der  Schlufi  geUuiet  hatwi).     Vgl.  S.  7J. 
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wiedergefunden;   die  Braut  abtr  wurde  Dietrich ^   des  treuen  Sinibald 
Sohn  an  verlobt,  um  welchen  sie  bat.i 

So    lebte    ßovo    noch   lange  Jahre    an    der    Seite    seiner    Gattin 
Josienne  mit  seinen  Kindern  und  seinen  Freunden, 


Dies  also  ist  der  vermutliche  Inhalt  des  für  das  zwölfte  Jahr- 
hundert vorauszusetzenden  Märchens,  wie  er  in  seinen  Grundlinien 
durch  Konkordanz  von  ven.  mit  irgend  einer  der  anderen  Hss. 
feststeht,  und  nur  in  nebensächlicheren  Zügen,  und  zwei  oder 
dreimal  in  der  Reihenfolge  der  Züge  nicht  bis  zu  kritisch  Gesichertem 
hat  gebracht  werden  können. 

Mit  befriedigender  Lösung  der  bis  jetzt  aufgeworfenen  Fragen, 
treten  neue  auf;  auch  ein  Märchen  entsteht  nicht  aus  dem  Nichts: 
Woher  stammt  die  Grundidee,  woher  die  Züge,  woher  der  Träger 
der  Handlung?  Kurz  die  eigentlichen  Fragen  der  Sagenforschung 
bleiben  übrig,  nachdem  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Sage  fest- 
gestellt ist,  auch  Fragen,  denen  man  sich  mit  einigem  Zutrauen 
nähern  kann. 

Und  dies  sei  in  dem  folgenden  Abschnitt  unsere  Aufgabe: 
Das  heifst,  wohlverstanden,  uns  ihnen  zu  nähern,  sie  näher  zu  be- 
stimmen, ihre  Methoden  zu  umgrenzen,  und  wenn,  —  wie  wir 
bereits  vermuten,  —  sie  der  Märchenforschung  angehören,  sie 
dieser  zuzuweisen,  ohne  die  Arbeit  der  Märchenforscher  verrichten 
zu  wollen. 

»  ven.  2522;  A  3004. 


Die  Quellen  des  Märchens  von  Boere  de  Hanstnne. 
1.   Zenkers  Quellenbe Stimmung. 

Wenn  wir  uns  nun  nach  unserer  Anaiysis  unil  dem  auf  dieser 
basierten  WiedtTEufbau  der  Mätchensage  Zenkers  Ergebnisse  be- 
Irachlen  {vgl.  S.  3  ff.) ,  so  erhalten  wir  zu  diesen  folgende  Rand- 
bemeikungen:  Das  Gedicht  von  Boeve  von  Hanstone,  it^t  zweifellos 
keine  Wtkin gersage,  wie  H.  Suchier  einiual  mutmafate,  fast  sämt- 
liche von  Suchier  zu  dieser  Theorie  herangezogenen  Namen,  sind 
nitht  sagencL-ht  (vgl.  die  Ausführungen  in  Stiromings  Ausgabe 
S.  cxcv,  vi).  Lts  Hcriiiins  sind  zweifellos  nicht  die  Bewohner  der 
Aremorica,'  Dooa  für  Kaiser  Otto  anzusehen  unmöglich,  da 
der  Titel  Kaiser  in  A  zweifellos  nicht  sagenecht  ist,  und 
Doon  d-;m  Sinne  der  Sage  nach  nur  ein  kleiner  Feudalherr  ist, 
dem  der  Herzog  von  Hanslone  vorgezogen  worden  war. 

Eine  Heimatsidentität  des  Bon'f  mit  der  Hamlelsagt  ist 
vorab  in  Abrede  zu  stellen  (Zenker  S.  355). 

Die  Identifikaüon  beider  Sagen  (S.  ig  ff.)  enthält  ihrerseits  nach 
kritischer  Behandlung  des  Bonv  eine  Reihe  von  Zügen,  die  aus- 
suschalten  sind:  nämlich  wieder  die  Identität  der  Heimat  (S.  19), 
—  die  Unterredung  mit  der  Mutter,  in  der  B.  diese,  eine 
feile  Dirne  nennt,  und  die  in  A  zu  eingeschobenem  gehört,  — 
„inzwischen  läfsl  er  in  seiner  Heimat  die  Nachricht  von  seinem  Tode 
verbretteD",  ist  weiterhin  ein  Motiv,  das  Zenker  beiden  Sagen  zu- 
eriiennl,  welches  ich  aber  weder  in  A  noch  in  irgend  einer  Redaktion 
des  Bgevt  linde;  was  schllefslich  Zenker  als  das  Kntscheidende 
schien,  das  Motiv  der  Dopptithe  des  Utldm,  ist  im  Beax  direkt 
einem  orientalischen  Marciien  entnommen  {CiviUtpUodt).  Im  £V- 
loeot  war  entweder  von  einer  zweiten  Hochzeit  nicht  die  Rede, 
oder,  wenn  wir  auf  der  gleichen  Verwendung  Tierri's  in  ven.  und 
A  bauen  dürfen,  so  traf  die  lotgeglaubte  Heldin  in  dem  Angeo- 
blicke  ein,  als  sich  B.  verheiraten  wollte.  Ein  wohlbekannter 
Märchenschlufs.i 

'  Vj).  nun  luch  Zsnlier  S.  jSi  seioe»  Buthrv 

•  Von  dei  wtitcrm  VciwcnclunE  drs  Dann  in  Z.'t  Bucli  sei  hici  ab- 
ItMhen:   Ndi   cme   BemenacrkuDg :   Die   Zöge  die   ihn  nit  der  BtlUr^hont 
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Haben  wir  nun  diese  Züge  ausgcactialtet ,  so  bleiben  immeC'l 
noch  genug  Argumente,  um  Bovo  und  Hamlet,  folkloristiscb  ge> 
sprechen,  aU  natie  Verwandte  zu  bezeichnen:  Beide  sind  vorab 
Jugend  Verbannungssagen,  wie  es  deren  zahllose  gibt.  Beide  stehen 
dadurch  für  sich,  dafs  1.  in  ihnen  (vgl.  S.  41]  die  Mutler  des 
Helden  auf  Seiten  des  Verräters  steht,  ilin  io's  Land  ruft  und  ihn 
noch  dazu  heiratet;  dafs  2,  der  Held,  wenn  auch  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten,  durch  einen  „Uriasbrief"  aus  der  Will  geschallt 
werden  soll.  Genügen  diese  beiden  2üge  den  Märchen  forschem 
zur  Ideniitikaiion?  Wir  wollen  nun  beide  Züge  einzeln  auf  ihre 
Zuvcrlärsigkeit  hin  prüfen. 

2.  Die  böee  Kutter. 

Schon  in  unserer  Einleitung  machten  wir  darauf  aufmerksam, 
dafit  die  Grundlage  des  Boeve  noch  iii  einer  anderen  altfranzö- 
siiichen  Dichtung  ku  finden  ist,  dem  Auberi  le  bourguignon  denn 
DauftI  und  Beton,  wie  GentrilfS  wollen  wir  noch  aufser  Acht 
lassen.  Auberi's  böse  iMulter  Hermesent,  die  den  alternden  Basin 
geheiratet,  ruft  Dealer  von  Pavie  in's  Land,  Uasin  wird  ein- 
gekerkert, Auberi  zur  armen  Waise,  die  allen  nur  Lost  ist  Hier 
findet  sich  die  interLSsanle  Episode,  dafs  ihn  seine  Vettern  auf 
einen  Misthaufen  zu  springen  nötigen,  in  welchem  sie  Schwerter 
Verborgen  habeu.  Er  aber  durchschaut  ihre  List  und  setzt  darüber 
hinweg.  Schliefslich  entgeht  er  den  Verfolgungen,  von  seinem 
Neffen  Gaselin  begleitet,  durch  die  Flucht  nach  Flandern  ^Inlcr- 
polalioii?),  und  dann  in  den  Usten,  nach  Bayern. 

Aiibtri  ist  ein  altes  Epos.  Wir  haben  in  der  Einleitung  hervor- 
gehoben, dafs  Auberi  nach  dem  Osten  geführt  wird,  und  dafs  dies 
der  Verbannungsort  der  Merowingerzeit  gewesen,  wie  Spanien  der- 
jenige der  Orlinge,  der  Orient  der  der  Kreuzzüge  wurde  (vgl,  S.  43); 
dafs  Auberi  bei  seiner  Rückkunft  Kämpfe  besieht,  die  zu  Schilderungen 
aus  der  Merowingerzeit  Parallelen  aufweist;  dafs  Auberi  bereits  in 
den  Lothringern  als  typische  Figur  auftritt.  Es  ist  also  a  priori 
das  wahrscheinlichere,  dafs  Ai'hiri  von  dem  Märchen  von  BoiVi, 
das  aus  der  Kreuzzugsperiode  stammt,  ausgebeutet  wntde  und  nicht 
umgekehrt 

Nun  sind  aber  dem  Botve  und  Auberi  aufser  der  Einleitung 
noch  zwei  weitere  Szenen  gemeinsam;  zeigen  wenigstens  verwandte 
Züge: 

Die  erste  bietet  zu  der  Pferdediebslahlepisode  des  kontinentalen 
Boeve  eine  neue  Parallele  und  ist  in  Toblers  Ausgabe  von  Auheri 
zu  finden:  Auberi  besteht  hier  (S.  io6ff.)  einen  Kampf  gegen  den 
Friesenkönig,  den  er  siegreich  zu  Ende  führt.  Hierbei  erobert  er 
dessen  ausgezeichnetes  Pferd  Blanchart  (S.  114,20).     Graf  Bolduin 

sage  vecbinden  sollen,  siod  samllicb  uoecht,  bis  aui  du  wundeibnre  Rots 
—  alio  dn  GemciDplati  (Zenker  S.  3S1).  Kben«D  uniuverlSsiig  sind  die  Motive, 
die  zur  Vngleichung  mit  Digenü  beigebracht  werden  (S.  3^4,  5). 


von  Flandern  (S.  120,24),   dessen  Land  er  vom  Feinde  gesänber^ 
ehrt    ihn    sehr.      Als    er   aber   das    eroberte    Pferd    siebt,   bittet    er 

Auberi,  es  ihm  zu  geben: 

5. 111,  iS  „Ptns  belr  beste  tie  uit  ne  caens  ne  roU 
Ne  ploä  isuele  n'en  a  iusques  a  Bio!»  .  ,  . 
Dones  le  moi,  si  feres  que  cortoU; 
Vd«  pattie  de  FtandTes  cd  leniois." 

Auberi  gibt  das  Pferd  hin,  weswegen  er  sich  den  Tadel  des 
Dichters  zudeht: 

S,  111,3z     Fol  li  dona,  tont  de  li  le  ucbies. 

Später  aber  kommt  es  wegen  dieses  Pferdes  zum  Konflikt: 
Gaselin  ist  nämlich  die  Freigebigkeit  seines  Onkels  nicht  recht 
und  ei  fordt-Tt  beim  Auszug  aus  Plaudern  das  Pferd  zurück  (S.  iji). 
Der  Graf  will  es  nicht  zurückgeben;  als  aber  Auberi  drohend  sein 
Schwert  aus  der  Scheide  zieht,  gibt  er  es  zitternd  hin. 

Hier  scheint  also  das  Alotiv  der  historischen  Novelle  in  treitT 
Weise  entwickelt  zu  sein,  und  zwar  so,  dafs  das  Motiv  entweder 
vom  Boe!<e  unabhängig  hier  Platz  fand,  oder  aber  dafs  der  Auberi 
den  Boevt  Spater  wohl  in  kontinentaler  Redaktion  kannte.  — 

An  den  Beginn  des  Boeve,  die  verhängnisvolle  Eberjagd  des 
Guido,  erinnert  weiterhin  eine  ähnliche  Jagd  im  Aulxri  (ed.  Tobler 
8,164  ff.}.  Eil  Förster  fordert  den  Helden  zur  Jagd  auf  einen 
Eber  auf,  vergebens  warnt  ihn  Guiborc,  die  Gallio,  und  erinnert 
ihn  an  die  Nähe  der  feindlichen  Grenze  (S.  164),  Auberi  besteigt 
Blanchart,  spürt  den  Fber  auf,  verfolgt  ihn  und  gerät  wirklich  in 
Feindes  Land.  Als  er  das  Tier  erlegt  hat,  stöfst  er  in  sein  Hotn, 
ist  aber  zu  weit  von  den  Seinen  abgeraten.  Von  diesen  hört  ihn 
keiner,  wohl  aber  seine  Feinde  (S.  167).  Sie  laden  ihn  verräterischer 
Weise  auf  das  Schlofs  Vuimeu,  aber  mit  Hilfe  Mahant's,  der  Gattin 
seines  Gegners,  gelingt  es  ihm  die  Fährnisse  zu  überwinden,  — 
wenigstens  in  erhaltener  Redaktion. 

Zu  tragischem  Ende  führt  die  gleiche  Episode  in  den  LulhringerH. 
Gaiins  Bruder  B/gu/s  <!i  Belin  (P.  Paris  Ausgabe  II,  S,  217  ff.)  kommt 
ebenfalls  bei  der  Eberjagd  auf  gegnerisches  Gebiet,  und  wird  als 
WildercT  erschlagen.  Die  Scene  ist  von  grofser  Schönheit,  ja  man 
hat  an  Vergleiche  mit  den  Nibelungen  gedacht.  Dafs  Auberi  der 
Entlehner  ist,  schien  ausgemacht.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Denn 
erstens  ist  die  Szene  innerhalb  der  Lolhringtr  nicht  organisch. 
Assoniert  sie  doch  nicht  ausschliefslich  auf  (',  sondern  auf:  >V, 
T.  U,  V,  IX,  XI;  auf  <f  T.  IV;  auf  ^  T.  Vll.  Zudem  —  und 
dies  ist  wohl  entscheidend  — ,  ist  in  den  Loihringim  gerade 
an  dieser  Stelle  Auberi  erwähnt:  Als  Begues  auf  feindlichem 
Lande  in  den  Händen  der  Gegner  ist,  verspricht  er  Sühne  su 
leisten  und  mit  ihm  seine  Verwandten: 

BaOiclt  nir  Zcinchi.  l  tarn.  Phil.  XIV.  - 


Et 


,GRriD5  )i  dus  m«  venit  osttptr.  . 
afinl.  et  Auberis  mes  ni^t." 


Dieser  Atiberi  ist  ab«jr  der  in  den  Lolhn'ngtrn  als  typischa  1 
Figur  verwandle  Burgunder  Auberi.  Hierdurch  erscheint  es  möglicfa,  1 
dals  im  Original,  im  Äubfri,  die  Szene  ebenfalls  ursprüngÜdi fl 
tragisch  verlier.  Liefs  sich  nun  dieser  vom  Bon'f  anregea,  od^j 
umgekehrt? 


Wir  wollen  voa  vornherein  veiraten,  dafs  wahrscheinlich  Bofvt  J 
das  Autorrecht   füi  sich  in  Anspruch  nehmen  darf,    der  Boeve 
nicht   den  Auberi,    sondern   der   Auhtri  den  Boeve   ausgeschriebeiL  i 
Es  läfsl  sich  noch  heute  erkennen,  dafs  Auheri  nicht  als  verbannte  1 
Waise,    sondern,    wie  seine  Merowingischen  Verwandten,  als  Übel-  I 
täter  des  Landes  verwiesen  wurde.     Childerich  ging,  weil  er  dJa  1 
Frauen   seines  Reiches   geschändet   halle,    Urfloovent,   weil    er,  l 
wie  wir  in  einer  unserer  Studien  zeigten,  seiner  Schwester  zu  nahe  ■ 
getreten  war,  Dagobert  und  der  erhaltene  Floovent,  weil  sie  ihrem 
Lehrer  den  Bart  abgeschnitien.    Auberi  aber  war  wie  Childerich 
gegangen,  weil  er  die  Töchter  seines  Landes  vergewaltigt: 
Eine  Erinnerung    daran   hat  sich  im  Laufe  der  Dichtung  erhalten: 
Auberi  (ed.  Toblei)  S.  193,  28: 

„Par  vos  meismts  est  tou»  li  miut  bastis : 
Quant  voEtres  peies  ert  der  legne  saisis 
Et  VQS  cities  iovendsus  de  graut  pris, 
II  n'i  svoit  chasld  oc  pliisseis 
Ou  ne  fuissicB  et  ames  et  servis,  .  .  . 
Aim  n'i  laissasUs  mil  homt  dt  haut  fris. 
Siehe  b«rgoii  ne  chevaliir  eslit, 
S'bI  btit  fiU,  gui  tust  cltr  U  vis, 
Que  n'en  /eissei  les  6oas  et  tes  delis. 
Trop  cit  li  sirei  ciueui  et  mal  aptii 
Qui  de  ses  homes  fail  crueus  aaemis, 
Quant  il  taat  fait  que  il  en  est  liais.'' 
Li  Borgoini  Tot,  moult  en  est  asouplis. 

Wir  brauchen  die  Probleme,  die  hier  Auberi  bietet,  nicht  weiter 
zu  verfolgen.  Auhcri  ist  ein  Resi  alter  Merow  in  gersage,  oder  er 
ist  eine  Nachahmung  solcher.  Childerich  ^  Heldri  und  dies 
mit  Albri,  wäre  eine  mögliche  Vertauschung.  Childerichs  Wirt 
heifst  Basin,  seine  Gattin  Basine,  Auberi's  Vater:  Baain.  Aber  all 
dies  sind  Vennutungen,  sicher  ist  nur,  und  dies  zweifellos  sicher, 
dafs  die  Einleitung  des  erhalteneu  Gedichtes  sekundär  ist,  und  als 
solche,  mit  der  Kberjagd  zusammen  genommen,  dem  Boeve  von 
Hanstone  entlehnt  wurde,  der  also  in  diesem  Punkte  ursprüngliches 
bietet.  Zu  erwähnen  wäre  noch,  dafs  diese  Jagd  auf  fremdem 
Gebiet  auch  im    Wilhelmslebm  ijioS.  nachgeahmt  worden  ist. 


8.   Dar  TTriaabrief. 

Dieser  Uriasbrief  ist  ein  Motiv,  das  sich  so  leicht  in  eine 
Composition  einfügt,  dafs  es  bedenklich  ist,  es  von  vornherein  als 
sagenechl  anzusehen.  In  der  Sage  von  den  Kindern  von  I^ara 
beispielsweise  ist  es  sekundär,'  und  so  könnte  es  ja  dies  auch 
hier  sein. 

Nun  bildet  dieser  Uriasbrief  im  Biifve  nur  Episode ;  dagegen 
den  Kern  in  einem  Märchen,  das  seit  Urzeiten  in  zahlreichen 
Versionen  und  Varianten  belegt  ist:  Ein  König  träumt  von  einem 
Knaben,  er  werde  einst  sein  Schwiegersohn  und  Erbe  werden.  Et 
befiehlt  den  Knaben  zu  töten,  aber  die  Schergen  haben  Mitleid, 
setzen  den  Knaben  nur  aus  und  bringen  dem  König  das  Herz  eines 
Hasen  (oder  ähnliches)  als  Beweis,  dafs  der  Auftrag  ausgeführt 
Würde.  Als  der  gerettete  Knabe  herangewachsen  ist,  erkennt  ihn 
der  König,  schickt  ihn  an  seine  Gattin  mit  einem  Uriasbrief,  den 
ihm  aber  unterwegs  ein  mitleidiger  Priester  {oder  die  Tochter  des 
Königs)  mit  einem  anderen  verlauscht,  die  Gattin  solle  ihre  Tochter 
diesem  Manne  geben.  Das  geschieht  und  die  Prophezeihnng  des 
Anfangs  erfüllt  sich. 

Zenker  hat  dieses  Märchen  S.  45ft.  und  in  den  Nachträgen 
S.  402  als  eine  Quelle  der  Hamlflsage  besprochen  und  mit  Varianten 
belegt.  Es  sei  genug  darauf  hinzaweisen,  dafs  Indien  unser  Märchen 
kennt,  ebenso  der  arabische  Orient,  dafs  vom  Kontinent  im  XIII.  Jh. 
zwei  allfranzösische  Fassungen  uns  bewahrt  sind,  dafs  das  Märchen 
auch  in  den  Gtila  Romanorum  nicht  fehlt,  woselbst  zahlreiche 
folkloristisch  -  bibliographische  Nachweise  (in  Oesterley'a  Ausgabe) 
in  finden  sind.  Moderne  Fassungen  kennen  Grimm's  Märthen, 
Zigmnrrmärrhtn  n.  a.  Verwand  ist  das  Fridolmmärcktn,  das  sogar 
in  einer  Version  mit  dem  vorhergehenden  Matchen  verbunden 
erscheint,'  über  dieses  und  seine  Verwandten  findet  man  eine  aua- 
führiicbe  Bibliographie  in  V,  Chauvin's  Biblwgraphü  Arabr,  Bd.  VII, 
S.  143  fr. 

Dieses  Märchen  wird  mm  in  der  Hamltliagt  (bei  Saxo) 
getreu  kopiert:  Hamlet  ist  von  seinem  Stiefvater  ausgesandt  worden, 
nebsl  zwei  Genossen,  die  den  „Uriasbrief  auf  Holz  eingeritzt  bei 
sich  tragen.  Als  die  beiden  Genossen  einmal  schlafen,  findet 
Hamlet  den  Brief,  kratzt  die  Buchstaben  weg  und  neue  ein:  Der 
Eraplanger  des  Briefes  solle  beide  Boten  töten,  dem  Hamlet  aber 
seine  Tochter  geben  (Zenker  S,  15). 

Der  zweite  Teil  des  Hamlet,  der  innerhalb  dieser  Sage  a  priori 
betrachtet  nicht  sehr  ursprünglich  aussieht,  bringt  das  Motiv  noch 
einmal,  dem  Märchen  entsprechender:  Als  Hamlet  Fengo  gelötet, 
entsinnt  sich  sein  nunmehriger  Schwiegervater,  mit  Fengo  eine  Art 
Blutsbruderschaft  gehabt  zu  haben:  Einer  solle  den  Tod  des  anderen 
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Täcben.  £r  sendet  deshalb  Hamlet  seinerseits  mit  eioem  Uriasbriel 
an  die  freierfeindliche  Hermutbrutia  als  Werber,  die,  als  Hamlet 
scbläTt,  den  Brief  liest,  ihn  in  der  üblichen  Weise  vertauscht  und 
den  Werber  selber  heiratet. 

Nun  leuchtet  einem  jeden  ein,  dafs  das  Motiv  des  Uriabibriefs, 
wie  es  der  Hamlet  verwendet,  und  dasjenige,  das  unser  Boeve 
eriähll,  nnr  eine  recht  enlfenile  Ähnlichkeit  haben.  Inj  Hamlet 
wird  das  Märchen  gelreu  kopiert,  gar  zweimal,  und  jedesmal  ver- 
schafllt  der  Brief  dem  glücklichen  Überbringer  eine  Frau.  Im 
Boevf.  dagegen,  ist  er  ein  Mitlei  dem  Helden  Schwierigkeiten  lu 
machen,  als  er  die  Braut  schon  erlangt,  ein  Mittel  Trennung  und 
Fortsetzung  herbeizuführen.  Sehen  wir,  wie  Zenker  diese  Schwierig- 
keit aus  dem  Wege  zu  räumen  sucht. 

Die  zweite  Ehe  Hamlets  wird  mit  Boeves  Ehe  mit  der  Königin 
von  Gvile  in  Zusammenhang  gebracht  (S,  29).  Das  geht  nicht, 
diese  zweite  Ehe  B.'s  ist  ein  interpoliertes  Märchen  von  dessen 
Quelle  eine  Version  in   lOOi   Nacht  noch  existiert. 

Die  Urheber  des  Anschlages  sind  in  A  zwei  Ritter,  die  auf 
B,  neidisch  sind  und  dies  später  mit  dem  Tode  büfaen.  Zenker 
identifiziert  sie  mit  den  beiden  Begleitern  Hamlets  der  ersten  Version 
{S.  31).  —  Dafs  der  König  im  Bocvt  Einbläser  gehabt  hat,  ist 
allerdings  durch  die  Überlieferung  gestützt,  dafs  diese  aber  bestraft 
werden,  ist  es  nicht.  Eine  Parallele  scheint  hier  bei  den  ver- 
schiedenen Zwecken  beidt-r  Missionen,  bei  den  verschiedenen  Tätig- 
keiten der  verglichenen  Personen  ausgeschlossen. 

Hierüber  Zenker;  „Der  Parallelismus  der  Motive  scheint  mir 
evident  Die  veränderte  Fassung  des  Motives  ist  kein  Grund  gegen 
die  ursprüngliche  Identität  des  Motives  selbst,  so  wenig  wie  der 
Umstand,  dafs  in  einem  Falle  in  dem  Briefe  direkt  die  Tötung 
des  Überbringers  verlangt  wird,  im  anderen  Falle  nur  von  dem 
Absender  die  bestimmte  Erwartung  gehegt  wird,  dafs  der 
Inhalt  des  Briefes  die  Tötung  des  Überbringers  zur  Folge  haben 

Zenker  verliert  aber  kein  Wort  darüber,  dafs  die  Zwecke  beider 
Stellen  ganz  verschieden  sind,  dafs  Hamlet  auszieht,  um  eine  Frau 
zu  gewinnen,  Boeve,  um  von  ihr  getrennt  zu  werden,  gleichgültig, 
ob  im  zweiten  Falle  Hamlet,  wie  Boeve  vom  Schwiegervater  aus- 
ge.schickt  werden.  Er  vergifst,  dafs  dus  Haupicharaklerisiikum  des 
vollen  Motivs  in  der  Vertauschung  des  Briefes  liegt,  dafs  diese 
Veriauschung  in  beiden  Seodungen  Hamlets  ihre  Rolle  spielt, 
und  dafs  eine  solche  im  Boeit  nicht  statt  hat,  dem  ganz  ver- 
schiedenen poetischen  Zwecke  entsprechend. 

Und  hieran  läfst  sich  nichts  deuten :  Wenn  auch  Boeve  unter- 
wegs einen  Pilger  trifft,  der  ihm  eine  Art  Warnung  zukommen 
läfst,  wenn  ihn  dieser  Pilger  in  ven.  gar  einschläfert  (der  Urias- 
brief  wird  immer  im  Schlaf  vertauscht),  so  kann  dies  nicht  als  ein 
verstümmelter  Rest  der  Vertanschung  angesehen  werden,  denn 
nichts  berechtigt  uns  anzunehmen,  dafs  im  Botvt  dt  Hanstont  einst 


dne  Umstellung  der  Tatsachen  stal  Ige  fanden  hat  Und  wie  die 
Tatsachen  liegen,  ist  der  Uriasbrief  im  Boeve  ein  einfaches  Mittel, 
ein  Gemeinplatz,  der  mit  dem  verwandten  Motiv  im  Hamlet,  das 
bei  Saso  gespalten  eischeint,  ontogenetisch  nicht  mehr  zu  tun 
hat,  als  vi^nvandte  (olkloristische  Motive  miteinander.  Damit  fallen 
die  Beziehungen  des  Bocvt  zum  Bellirophontfs  S.  314IT.  von  selbst  fort, 


4.   Hamlet  und  Boeve  1 


Hanstone. 


Die  Verwandtschaft  beider  Sagen  beruht  also  lediglich  auf  der 
ganz  allgemeinen,  dafs  beide  „Jugend Verbannungen"  sind,  wie  so 
viele  andere,  und  auf  dem  speziellen  „Grund  zur  Verbannung", 
der  beide  Sagen  gegen  die  uns  bekannten  anderen  stellt,  da 
Aubfri  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  den  Bim't  an  dieser  Stelle  aus- 
geschrieben hat.  Die  Übereinstimmung  im  Anfange,  das  müssen 
wir  Zenker  zugeben,  ist  für  eine  direkte  Verwandtschaft  beider 
beweisend,  sie  hängen  voneinander  ab  oder  stammen  aus  gleicher 
Quelle. 

Diese  Frage  hat  nun  schon  Zenker  {S,  ^i)  aufgeworfen  und 
in  seiner  Weise  beantwortet :  „Offenbar  ist  eine  Benutzung  des 
B.  V,  H,  durch  Saxo,  von  allem  anderen  abgesehen,  schon  deshalb 
ohne  weiteres  ausgeschlossen,  weil  das  Gedicht  in  seiner  vorliegenden 
Fassung  erst  aus  der  ersten  Hälfte  des  1 3.  Jahrhunderts  stammt, 
Saxo  aber  sein  Geschichtswerk,  wie  wir  sahen,  bereits  nicht  lange 
nach   iZoS  abgeschlossen  hat." 

Was  hat  aber  bei  der  Frage,  ob  Saxo  den  Bon'e  gekannt, 
der  Umstand  zu  tun,  dafs  die  gegenwärtige  Fassung  erst  dem 
XUI.  Jh,  angehört?  Das  ist  doch  ein  Umstand,  der  nur  für  uns 
Bedeutung  hat.  Dafs  der  Bome  dem  XII.,  und  seiner  Entstehung 
nach  noch  dem  frühen  XII.  Jh.  angehört,  dalür  braucht  man  noch 
nicht  zu  wissen,  dafs  der  Aubfri  ihn  abschreibt,  da  genügt  doch 
die  Anspielung  der  Troubadours,  die  Ausbeutung  durch  Daurrl  und 
Bitun  und  den  Graftn  Rudolf  vollkommen.  Und  das  weils  auch 
Zenker,  der  S.  2,  3  schrieb:  „Dafs  eine  solche  ältere  Fassung  des 
Boeve  de  Hansiont  existiert  hat,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs 
Schon  der  Verfasser  der  noch  dem  12.  Jahrhundert  angehörigen 
provenzalischen  Chamon  de  Geste  von  DauTtl  und  Beton  den  Borve 
dt  Hanston*  benutzt  hat." 

Saxo,  der  sein  Werk  iio8  vollendete,  kann  den  Äurtv  sehr 
wohl  gekannt  und  benutzt  haben,  denn  damals  war  Baet-e  in  Nord- 
und  Südfranl; reich  und  sicher  auch  schon  in  England  und  Ilahen 
bekannt  Damit  soll  durchaus  nicht  entschieden  worden  sein,  dafs 
Saxo,  wie  der  Verfasser  des  Daurel  und  derjenige  Auheri's,  den 
BoeK  ausschrieb,  denn  es  ist  ja  nur  chronologisch  möglich, 
dab  er  ihn  kannte;  kurzum  die  Fragen:  stammen  Hxtiultl-Boety  aus 
einer  Quelle,  oder  kopiert  einer  den  andern,  oder  hat  Saxo 
den  Boevt  zum  Ma.iler  genommen,  lasse  ich  o£fen. 


6.  Daurel  und  Beton;  Generidei. 

Daiiril  und  Btlon  ist  eine  Dichlung,  die  noch  dem  XII.  Jh. 
angehört.  Sie  hat  den  Bont  gekannt,  da  sie  ihn  zum  Y 
ihres  Helden  macht,  könnte  also  imstande  sein,  uns  fiber 
Fassung  des  Botve  im  XII.  Jb.  einige  wichtige  Fingerzeige  xu  vev*' 
schaffen. 

Die  Vorgeschichte  des  Daurel  ist  zweifellos  nach  dem  Bont 
stilisiert.  Boeve  heiratet  auf  seine  alten  Tage  die  Schwester  des 
Kaisers,  namens  Ennenjarl,  verspricht  diese  seinem  Getreuen  Gu" 
nach  seini^io  Tode,  der  darum  Gelegenheit  nimmt,  ihn  bei  einer 
Eberjagd  wie  zufällig  zu  töten,  und  die  widerstrebende  Witw«. 
heiratet  unter  den  Auspizien  des  Kaisers. 

Der  Anfang  ist  also  nach  der  Sage  von  dem  gelreuen  Diener 
umgemodelt,  der  den  eigenen  Herren  bei  einer  Eberjagd  mit  dem 
Spiefs  durchbohrt     Diese  Jagd  fmdet  in  den  Ardennen  statt: 

387     Pueiisas  li  tc!Dc  .1.  [lsl(]  dcsliirbun«D 
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Somit   war   also   bereits   im   XU.  Jh.   der   Ort   der  Jagd:   die 
I  Ardennen ,    und    die  Annahme,    dafs    ven.    mit    seinem    bosco    de 

1  Sclaravena    nur    eine    Verstümmlung    von    Ardcna    bringt,    scheint 

gestützt 

I  Im  Botjv  ist  Gui  des  Helden  Vater,  im  Daurel  der  Verräter. 

Andererseits    scheint    der    Verfasser    des    Daurel.    der    überhaupt 

'  ein    belesener  Mann    gewesen    ist,    auch  Aulifri  gekannt  zu  haben. 

Dort    heifst    nämlich    die    Gattin    des    Heldenv.itcrs    Hermeseat, 

I  hier    Ermenjart.      Da     im    Auberi    ihr    verräterischer    Charakter 

I  noch    gewahrt    ist,    im   DaurtI  nicht   mehr,    gehl   Aubrri,    wie   wir 

auch    zu    Anfang    annahmen,    direkt    auf  Boeve   zurück    und    nicht 

etwa,    wegen    des    Namens    Hermesent,    durch    den    Daurel    als 

Zwischenglied. 

Die  Dichtung  wendet  sich  nun  dem  Knaben  Beton  zu:  Er 
wird  auf  einer  Insel  erzogen.  Gui  aber  spürt  ihn  auf  und  verlangt 
von  dem  Spielmann  Daurel,  dem  Getreuen  des  toten  Boeve,  die 
Auslieferung  des  Knaben.  Dieser  aber  gibt  sein  eigenes  Kind  her, 
dem  Gui  den  Kopf  zerschmettert,  und  geht  mit  dem  geretteten 
Prinzen  in  Verbannung. 

Paul    Meyer   hat    bereits    erkannt,    dafs    wir    hier  eine  Nach- 
I  ahmung    der  Einleitung  von  Jourdain  v.  Blaivies  haben,  in  welcher 

I  der  Held  durch  ein  gleiches  Opfer  Reniers,  seines  Paten,  gerettet 

wird' 

II  

'  Die   Japiniscbe    Lileratur    wird    noch    mancbes   Merwürdige   bringen. 

ij  Unsere    hier   beluiDdelle  Jngendsagc   Hndel  sich  in  der  Futm  des  Jcurdain  dt 

I  Staivüs  Aoii  wieder:  [Kunslii'a't  li^oj,  S.  631}  .,Gcnia  .  . ,  erzieht  verborgen 

als  Dorflthrer  verkleidel,  deo  Koabeo  seines  Herrn  (des  verbannten  Kaoilers), 


i 
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Die  Verbannung  spielt  sich  wie  in  allen  Jugend  Verbannungen 
ab.  Der  Knabe  wächst  in  Babilonien  auf;  verteidigt  mit  dreizehn 
Jabren  schon  das  Land  gegen  den  König  Gormund  [Gormund 
und  Isemlard).  seine  hohe  Geburt  wird  erkannt  {er  war  schon 
einmal  auf  die  Probe  gestellt  worden,  indem  man  ihm  für  sein 
Spiel  und  seinen  Gesang  Geld  anbot,  das  er  zurückwies),  er  wird 
mit  Erimena  (antik!),  des  Sultans  Tocbter,  verlobt,  fährt  mit  einem 
Heer  in  die  Heimat.  Dort  ist  Gui  gerade  bei  Belagerung  von 
Daurels  Feste  beschäftigt  (vgl.  Boive),  Daurel  und  Deton  kommen 
als  SpieÜeute  vor  ihn  und  singen:  „Wer  will  das  Lied  hören  von 
dem  falschen  Verräter  Guido?"  Und  als  Guido  erzürnt  aufspringt, 
machen  sie  ihn  nieder,  die  Babylonier  erscheinen,  die  Garnison 
macht  einen  Ausfall,  Beton  ist  wieder  in  der  Heimat  Dann  läfst 
er  Erimena  kommen  und  heiratet  sie. 

In  der  Aussprache  mit  Kaiser  Karl,  die  wohl  den  burlesken 
Abschlufs  brachte,  bricht  die  Dichtung  ab.  —  Wir  entnehmen  dem 
Schlufs  die  wichtige  Beobachtung,  daJ"s  auch  der  Boei-c  des  XII.  jh, 
die  Verkleidung  als  Spielmann  sicher  kannte  und  den  Anfang  des 
gesungenen  Liedes:  Vgl.  ven.  2406  und  Daurd  1944. 


Der  Generidts  enthält  in  seinem  ersten  Teile  eine  Version 
jener  Sage,  der  M.A.  Potter  seine  Schrift:  Sohrah  and  Ruslfm 
(London  1902;  vgl.  Literaturblall  1904,8,92)  gewidmet  hat:  i.  Ein 
König  verführt  eine  Jungfrau  und  läfst  sie  dann  im  Stiche  {Sakunlala). 
2.  Der  Sohn,  der  aus  diesem  freien  Bunde  hervorgeht.  lieht  aus, 
seinen  Vater  tu  suchen.  3.  [Er  kämpft  mit  einem  Vater  unerkannt 
{Hildebrandslied)'].  Im  zweiten  Teile  enthält  er  eine  frei  entwickelte 
Version  der  Jugendverbannungssage,  mit  den  Besonderheiten  der 
Botve-J/am/el-Giuppe:  Die  SlicfmuUer  des  Helden  hilit  ihrem  Lieb- 
haber gegen  ihren  Gemahl. 

Die  Namen  sind  z.  T.  geschickt  gewählt  und  haben  orientalisches 
Gepräge:  Der  Verräter  Amalek  (biblisch:  AmaUkiUr  wie  etwa 
Sabaoth  nach  Ztbaolk),  Sultan  Goffare,  König  Anfreus.  Die 
Heimat  des  Helden  ist  Indien  (Parentyne,  Mounthanet),  sein 
Name  Generides  köimle  an  einen  byzantinischen  Roman  denken 
lassen. 

DoTs  der  Held  nicht  mehr  der  eigenen  Heimat  angehört,  dafs 
in  Namen  und  Sache  ein  fremdländisches  Kolorit  gewahrt  wird, 
apricbl  dafär,  dafs  der  Koman,  dessen  bewahrte  Prosafassung  aus 
dem  XV.  Jh.  sUmmt,  nicht  vor  dem  XIV.  Jh.  entstand.  Deshalb 
kann  er  dennoch,  folkloristisch  gesprochen,  Wert  haben. 


MatiDo  it«ht  im  Dienste  Tokihiru,  in  aber  im  Hcticn  dem  verbanniea  Ktntlcr 
Ire«.  Ansgaandt,  dessen  versteckten  Sohn  lu  findea  und  löteo  lo  luicn, 
•cfaiebt  er  den  (rigenen  Sohn  als  Oplcclamm  nnter."  Din  ist  druniliich  dar- 
CeitrUt  fn  Karl  Floreni,  Japanische  Dramen,  Lelpiig  1905. 


I04 

Dies  aber  wird  dadurch  sehr  in  Frage  gestellt,  dafs  GenerideS 
einen  vertrauten  Freund  Darel  hat  (Scttegasl,  QuelltmludUn,  S.  236) 
und  dieser  Name  die  Kt-nntnis  von  Daurtl  um!  Btton  und  somit 
bei  gleichem  Thema  seine  Benutzung  wahrscheinlich  macht.  Eine 
Quellenuntersuchuug  über  Gtniridet  wäre  nicht  ohne  Nutzen.         ^B 


e,   Bofive  de  Haaatone  und  das  OoldenenoMrchen. 

Panzer's  HiUt-Gudrun  (Halle  1901)  ist  darum  ein  Markstein 
in  der  Geschichte  der  Heldensage,  well  dies  Werk  uns  Bum  ersten 
Male  gezeigt  hat,  wie  stark  diese  in  ihrer  späteren  Entwicklung 
unter  den  Bann  des  Märchens  geräL  Aber  Panzer  gebt  freilich,  — 
wer  mochte  ihm  das  übel  nehmen,  —  bei  dieser  Bestiimnung  zu 
weit,  und  findet  bereits  überall  nur  Märchen  und  Märchen:  Aiol, 
Eiie  de  St.  Giile  sind  nach  dem  berühmten  Goldener  (Grimm 
Nr.  136)  gebildet;  Robert  der  Teufel,  Hörn,  Loher  und  Maller 
sind  nichts  anderes;  „Auch  der  StotT  des  Boeve  de  Haunstone 
ist  im  Hauptteil  eine  Bearbeitung  des  Gotdenermärchens"  {S.  26b). 
Somit  ist  unser  Boeve  also  auf  einen  beliebten  Märchentypus  zurück- 
geführt, das  eigenartige  farbig- romantische  Flüfschen,  endigt  in 
einem  Meere,  das  für  uns  als  Prinzip  gilt  und  in  seinem  Wesen 
un  erforsch  lieb  ist. 

Aber  sehen  wir  uns  Panzers  Bemerkungen  im  Einzelnen  an: 
S,  278  wird  die  Ursache  der  Verbannung  besprochen  und  die  des 
Boeve  durch  einen  Druckfehler  auf  die  Einleitungsformel  C  bestimmt. 
Er  hat  aber  in  etwa  die  Einleitungsformel  B:  (S.  256).  „Der  Prinz 
wird  durch  die  Nachstellungen  seiner  buhlerischen  Stief- 
mutter aus  dem  Hause  getrieben  ..  ."  Diese  l'jnleitung  haben 
nun  nach  Panzer  aufser  Boeve  und  Hiimlel  noch  zehn  Märchen. 
Aber  haben  denn  Bonie-Humlel  diese  Mätcheneinleitung?  Ist  es 
nicht  die  leibliche  Mutler,  die  den  Vater  aus  dem  Wege  scliaflt?  — 
Und  ist  dies  nicht  etwas  ganz  anderes,  eigenartiges,  von  der 
typischen   „hüsen  Stief"   des  Märchens  verschiedenes? 

Goldener  wird  der  Unzucht  mit  der  Königstochter  bezichtigt 
i'on  zwei  Höflingen  vom  alten  König 
izessin  beschlafen".  In  A  freilich.  Da 
!ane,  der  König  von  Monbrant,  sagen- 
mdung  eine  Nachahmung  von  Hörn 
u.  3.,  also  sekundär.  —  S,  ^2  wird  angezogen,  dafs  „Boeve  sich 
schlafend  stellt,  als  die  Prinzessin  ihn  nach  der  Schlacht  besucht", 
und  das  soll  zu  dem  Zug  stimmen,  dafs  „die  Königstochter 
ihren  Gatten  aus  einem  totenähnlichen  Schlafe  zum 
Kampfe  aufweckt".  Aber  im  Leben  nichtl  Das  ist  ein 
weiteres  Beispiel  von  B.'s  Sprödigkeit,  dessen  Erfindung  A  zu  ver- 
antworten hat. 

R.  337  wird  herangezogen:  „Josiane  sieht  von  der  Zinne  ans 
dem  Kampf  Boeves  gegen  die  Förster  zu".    Wieder  ein  nnursprüng- 


{S.  320).     „So    wird  Boeve 

verleumdet,  er  habe  die  P: 

aber  der  Bräutigam  der  J< 
echt    ist,    ist    diese 


tos 

llchei  Zug,  der  nur  A  gebort  und  der  mit  seiner  wenig  glaubhaften 
Zuschauerin  einer  unvorbereiteten  Handlung  die  Quelle 
noch  durchblicken  lärst;  Ein  Turnier,  bei  dem  die  Heldin  und 
der  Hof  zuschauten.  Und  diese  Art  der  Darstellung  ist  durch 
ven.  und  kontinentale  Redaktionen  gestützt. 

Die  einzigen  sagenecbten  Züge,  die  Panzer  anführt,  sind: 
Boeve  wird  Mundscbenk  seines  Beschützers  (S.  418),  Josiane  be- 
wahrt ihm,  trotzdem  sie  verheir^itet  wurde,  ihre  Jungfernschaft 
(S,  341}.  Wegen  dieser  beiden  Züge  ist  das  Gedicht  immerhin 
noch  nicht  auf  das  GolUnermärchen  bestimmbar. 

Kurzum:  Das  Epos  verdankt  dem  Märchen  sehr  t'iel.  Manches 
Märchen  ist  zum  Epos  gestaltet  worden.  Aber  auf  einer  Reihe 
von  Märchenzögen  kann  man  noch  keine  Verwandtschaften  auf- 
bauen. Sie  sind  wie  loser  Sand,  treten  hier  auf  und  da,  und  sind 
trotz  ihrer  Zahl  meist  unorganisch. 

Beim  Botve  können  wir  dies  beweisen,  da  wir  in  der  selten 
glücklieben  Lage  sind,  zwei  unabhängige  Versredaktionen  zu  be- 
sitzen, die  wohl  beide  noch  aas  der  Prosa  des  Märchen  geflossen 
sind.  Mit  dem  einen  sicheren  Beweis  aber  scheint  es  geboten, 
Panzers  Anschauungen  auf  ihr  richtiges  Mafs  zurückzuführen,  und 
im  GMenermärrhen  nicht  die  Quelle  aller  Jugendverbannungssagen 
zu  sehen,  wohl  aber  einen  beliebten,  allgemein  bekannten  Typus, 
dessen  Züge  sich  in  allen  verwandten  Stoffen  leicht  einfügen  und 
so  auch  einfinden. 

Der  BofV!  <U  HanslOm  dagegen  bat  dem  GvhUnirmärchen  in 
seiner  Urform  wenig  zu  verdanken.  Ein  Paar,  nicht  einmal  sonder- 
lich charakteristische  Züge,  die  bewahrte  Jungfernschaft,  die  An- 
geber beim  König,  können  auch  aus  anderen  Texten  stammen.  Die 
Einleitung  steht  mii  ihrer  schlechten  leiblichen  Mutter  mit  dem 
Märchenstil  geradezu  im  Kontrast,  und  man  bat  das  Gefühl,  dafa 
hier  Historisches  dahinterstecke. 

Die  Quellen  unseres  Märchens  aus  dem  Xll.  Jh.  sind  also 
kaum  so  bestimmter  Natur,  wie  Panzer  und  Zenker  meinten.  Es 
tdit  die  Einleitung  organisch,  den  Uriasbrief  wohl  zulallig,  mit  der 
H.imUhagf,  dessen  chatakteris  tisch  es  Motiv  es  nicht  hat:  Der  Held 
stellt  sich  blödsinnig.  Dies  Motiv  linden  wir,  - —  diese  Verbannungs- 
■agen  beeinflussen  einander  in  unentwirrbarer  Weisel  —  seinerseits 
im  Jourdain  de  Biawüs  mitten  in  den  Nachahmungen  des  ApoUimut 
wieder.     Von  diesem  sagt  der  König: 


144s      „S'U  E 


fust    [Ol, 


[  fein 


5  drspiaus  a'  eu$i  %\  descinei, 
BIcD  i  le'i'it  uoe  grans  richetji". 

Aber  diese  Verstellung  hat  hier  nicht,  wie  im  Hnmltt,  einen 
beionderen,  politischen  Zweck,  sondern  lediglich,  den  poetisch- 
märchenhaften,  den  Helden  zu  erniedrigen,  um  ihn  dann  desto 
b&hei  steigen  zu  lassen. 


Es  ist  nur  irieder  ein  weiteres  Beispiel,  wie  Märchenifige 
wandern  und  wie  wenig  man  entwicklungshistoriscb  aus  ihnen 
folgern  kann. 


Ist  man  schon  im  Epos  nie  zti  vorsichtig  beim  Aafstellen  von 
Parallelen,  die  eine  Abhängigkeit  bedingen  sollen,  und  wird  mit 
steigender  Erfahrung  immer  vorsichtiger,  so  ist  bei  Märchenzügen 
doppelte  Vorsicht  geboten.  Märchenzüge  sind  in  ganz  anderer  Weise 
beweglich,  als  epische  Tyjien,  wie  es  ja  auf  ein  Epos  wohl  an  die 
hundert  und  mehr  Märchen  gibL  Auf  ein  Paar  gemeinsame 
Märchenzüge  hin,  darf  man  noch  nicht  verallgemeinem,  und  wenn 
eine  Anzahl  Heldenjugenden  Märchenzäge  aufweisen,  die  auch  im 
Gäl'leiiir  zu  finden  sind,  so  sind  diese  Heldenjugenden  darum  doch 
nicht  lediglich  Bearbeitungen  des  GoUfitermärchms,  sondern  haben 
sich  mit  einigen  von  dessen  Federn  geputzt,  einmal  mit  diesen, 
das  andere  Mal  mit  jenen.  Nicht  einmal  dies  kann  man  mit 
Bestimmtheit  sagen,  denn  die  ziemlich  gleichmäfsig  modulierten 
Heldenjugenden  sind  so  zahlreich,  dafs  man  ihrer  wohl  nicht  viel 
weniger  zusammenbringen  könnte,  als  Panzer  Versionen  des  GoUIrner- 
märcheni  beibrachte.  Da  nun  zudem  das  Erhaltene  vielleicht  nicht 
einmal  ein  Prozent  von  dem  darstellt,  was  seinerzeit  an  solchen 
Sagen  nebst  ihren  Versionen  existierte,  so  ist  eine  sichere  Filiation 
aufzustellen  unmöglich,  zumal  epische  Dichtung  und  Märchen  sich 
wohl  immer  gegenseitig  beeinflufst  und  befruchtet  haben,  als  das 
männlichste  und  das  weiblichste  Prinzip  in  der  Dichtung.  Ja,  was 
den  Ursprung  anbetriffi,  möchte  ich  mich  lieber  zn  der  Ansicht 
bekennen,  die  epische  Heldenjugend,  die  Sage  oder  Dichtung  der 
Krieger,  ist  das  primäre,  das  Märchen,  die  Nachdichtung  der 
Frauenstube,  das  sekundäre. 

Für  den  Epenforscher  werden  im  allgemeinen  hei  diesen  den 
Märchen  allzu  nahe  verwandten  Sagen  folgende  Grundsätie  raafs- 
gebend  sein:  Finden  wir  in  ihnen  historische  Personen,  historische  Er- 
eignisse, so  gelten  sie  uns,  wenn  auch  entstellt,  wenn  auch  mit 
Märchenzügen  verbrämt,  als  echtes  Epos,  als  eine  historische  Sage 
aus  Kriegerkreisen  stammend.  So  Chihhrich,  Wol/dieiriek,  Floovenl, 
vielleicht  Aubfri;  so  Havtloc,  Hatnltt,  welch  letztere  weit  stärker 
unter  den  Einilufs  des  Märchens  geraten  sind  als  ihre  französischen 
Verwandten,  unbeschadet  ihres  historischen  Ursprungs,  Finden  sich 
solche  Märchentypen  mit  epischeu  Zügen  vereint,  ohne  dafs 
Historisches  sich  bewahrt  hat,  so  werden  wir  zwischen  Epos,  Nach- 
epos und  Märchen  die  schwere  Wahl  haben.  „Es  war  ein  Märchen", 
können  wir  nicht  sagen,  denn  ein  Bearbeiter  kann  aus  einem 
Märchen  ein  Epos  zurecht  schnitzen,  wie  aus  einem  Epos  ein 
Märchen.  Wenn  aber,  wie  bei  Boeoe  de  Himstone,  eine  Komposition 
nur  aus  Märchenmotiven  besteht,  zwei  vollkommen  von  einander 
unabhängige  Versredaktionen  dlfe  Prosa  der  Sage  als  Quelle  mit 
Wahrscheinlichkeit    erschliessen    lassen,    dann    freilich    sind    wir    in 
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ganz  anderer  Lage.  Die  Quelle  war  —  nicht  dieses,  nicht  jenes 
Märchen  —  sondern  ein  Märchen.  Das  Märchen  von  Boem  de 
Hanstone,  Weiter  führt  kein  sicherer  Weg.  Saxo  oder  seine 
Quelle  haben  eher  dies  Märchen  benutzt,  als  umgekehrt  Ähnliche 
Märchen  gab  es  seit  Urzeiten.  Es  auf  dieses  oder  jenes  bestimmte 
zurückzuführen,  scheint  untunlich.  Vom  Goldenermärchen  scheiden 
es  wesentliche  Momente;  was  es  mit  ihm  gemeinsam  hat,  ist  Gemein- 
platz der  Verbannungssagen. 

Kurz,  das  Märchen  aus  der  Rreuzzugszeit  ist  die  letzte  erreich- 
bare Quelle,  es  müfste  denn  einmal  einer  kommen,  der  uns  sagen 
kann,  wer  Boeve  war  und  wo  Hans  tone  wirklich  lag  und  wo 
einmal  eine  unnatürliche  Mutter  den  Gatten  ermordete,  den  Buhlen 
heiratete  und  das  eigene  Kind  in  die  Verbannung  schickte. 


Druck  Yon  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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Einleitung, 


Die  vorliegende  Arbeit  hat  zum  Gegenstande  die  Untersuchung 
der  Sprache  dea  Fra  Guittone  d'Arezzo,  des  Cavaliere  der 
Ftati  Godenti  (seit  1264),  der  nach  der  Mitte  des  XIII.  Jhs.  blühte 
und  von  ca.  1220  bis  1294  lebte.  Diese  Untersuchung  wurde  an- 
geregt insbesondere  durch  den  Vorwurf,  den  Danle  unserem 
Dichter  in  seiner  Schrift  „Öf  Vulgari  Eiotjuenlia"  machte;  puta 
Guiilottem  Arttiniim,  giii  numquam  sc  ad  atriale  vulgare  äirtxit  (I,  13 
der  Ausgabe  P.  Rajna)  und:  subsistant  igitar  ignoranliae  sectatores 
Guillonem  Aretinum,  et  quosdam  ahos  extollentes,  numquam  in 
VMubulit  alfiie  cotutructione  pUbeicere  deiuelas  (11,6).  Nach  Dante 
hat  also  Guittone  sich  nicht  der  in  der  Poesie  seiner  Zeit  erstrebten 
Sprache  bedient,  sondern  die  Mundart  seiner  Vaterstadt  Arezzo 
verwendet,  das  „vulgare  munidpale",  wie  Danle  es  bezeichnet'. 
Guittone  spricht  selbst  einmal  von  einer  aretinischen  Sprache,  wenn 
er  im  cod.  Laurenziano  Rediano  9  (L  22.  II)'  von  Fra  Giacomo 
da  Leona  sagt: 

Fraacesca  lingua  e  proen»!  labore 

Pill  di:rar[e]liiia  b  ben«  in  te  chiaia. 

Unsere  Untersuchung  wird  also  zu  zeigen  haben,  ob  und  in- 
wiefern der  Vorwurf  Dantes  gerechtfertigt  ist,  in  wie  weit  unser 
Dichter  von  der  damaligen  poetischen  Sprache  abgewichen  ist,  ob 
er  in  seinen  Gedichten  nur  seine  Heimatsprache  verwendet  oder 
ein  mit  dialektischen  Zügen  seiner  Heimat  vermischtes  vulgare 
illustre  geschrieben  hat,  wie  ja  solche  Mischsprachen  bei  dem  Fehlen 
einer  allgemein  anerkannten  Schril (spräche  nichts  Auffälliges  haben 
and  auch  in  der  französischen  und  englischen  Literatur  des  Mittel- 
alters bestehen. 

*  Auch  E'8"'  xidcre,  ^'  leinca  Landimanti  Brünett»  Lktfol,  und 
Bnaasiunia  di  Lncca  richtet  Dinie  ditsen  Vorwurr;  dialeklliche  ZSge  cr- 
(fbco  sieb  btl  dem  letilerED  Bus  Reimen  wie  /»rittst:  taue  :  Jurtiir;  av«»e : 
iurtist;  voilro  :  doiso,  wo  du  luccli«.  vasso  elnituelicD  iil;  Tgl.  daia 
Gaipary,  Die  SUiliaalicbc  Dicbleiicbule,  8.176  und  Anm.  3. 

•  Über  die  edd.  vgl.  S.  4— 5.  Die  Zahl  hintrr  L  (^  Lituentiano)  ^bt 
die  NuTcmer  des  Gedicbles  im  cod.  an;  die  zweite  Zahl  (nach  dem  Pankle) 
beccicbnel,  venu  arabiich.  die  Vcistahl,  wenn  rÖmisdi,  die  Stropheniahl  (in 
dlplomaiischea  Abd rocken), 
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Die  Hauptschwierigkeit  der  Untersuchung  und  überhaupt  jeder 
sprachlichen  Untersuchung  über  die  älteren  italienischen  Dichter 
liegt  in  dem  vollständigen  Mangel  jeglicher  autographischen  Hs. 
begründet;  ihre  Gedichte  sind  in  edd.  zusammengestellt,  jedoch  ist 
die  Überlieferung  der  einzelnen  Dichter  von  dem  jeweiligen  Kopisten 
derart  alteriert,  dafs  man  fast  den  Eindruck  erhält,  als  ob  alle  in 
einer  Hs.  enthaltenen  Dichter,  gleichviel  wo  sie  lebten,  sich  der- 
selben sprachlichen  Varianten  bedient  hätten,  überzeugten  uns 
Dantes  Ansprüche  über  ältere  italienische  Dichter  nicht  vom  Gegen- 
teil. Das  ist  der  Grund,  weshalb  man  nicht  ohne  weiteres  die 
Laute  und  Formen,  wie  sie  die  einzelnen  edd.  in  den  Gedichten 
Guittones  überliefern,  unserem  Dichter  selbst  zuschreiben  darf,  da 
man  in  einer  Ausgabe  seiner  Dichtungen  dann  nichts  mehr  als 
die  Schreibweise  von  Kopisten  böte.  Man  mufs  vielmehr,  will 
man  die  Sprache  Guittones  oder  überhaupt  eines  altitalienischen 
Dichters  einigermafsen  kennen  lernen,  dieselbe  im  Zusammenhang 
mit  der  Sprache  der  in  demselben  cod.  stehenden  anderen  Dichter 
betrachten  und  besonders  Unterschiede  herauszufinden  suchen,  die 
sich  im  Reim  geltend  machen.  —  Ein  vollständiges  und  überall 
klares  Bild  von  der  Beschaffenheit  der  Sprache  Guittones  zu  er- 
halten, werden  wir  also  durch  eine  solche  Untersuchung  natürlich 
nicht  erwarten  können.  Da  wir  von  der  Sprache  der  ältesten 
italienischen  Dichter,  dem  ^vulgare  illustre*^  zu  wenig  Genaues 
wissen,  werden  wir  aufser  bei  dialektischen  Abweichungen  in  den 
Reimen,  die  nur  von  unserem  Dichter  herrühr^i  können,  oft  nicht 
sagen  können,  was  in  der  Überlieferung  dem  Dichter  and  was 
dem  Kopisten  angehört.  Aus  diesem  Grunde  wird  es  auch  nicht 
möglich  sein,  eine  tcxtkntische  Ausgabe  von  Guittones  Werken  mit 
einheitlicher  Schreibung  herzustellen:  man  wird  sich  daher  bei  der 
Herausgabt^  der  Gedichte  an  die  Schreibung  einer  Hs.  zu  halten 
halH'U.  etwa  derjenigen,  welche  die  meisten  Gedichte  enthält,  wie 
rellegrini  ^vg!.  S.  >>  iu  der  Tal  getan  hat. 

Die  reiohhaUig:>io  Sa:v.:ulung  Guitiocischer  Gedichte  befindet 
sich  im  vxhI.  l  aurt^i\riano  Kediar.o  ^x^L  ur.ren  S.  4^;  er  ist  ebenso 
>fcie  der  cvkI,  raUuuv^4iS  riemlivh  eingehend  von  Caix  studiert 
>x\>rvlen  iu  seinem  WViko:  l.e  orlgir.i  deila  üngua  poeCica  italiana, 
Ktvxirus  iSn>v\  IVi  der  \vh liegen vien  U:\:er>uchucg  habe  ich  neben 
dieö^u  Ni^M\vU^^  nxü\  Auger.iuerk  auf  vien  cod.  Vaticano  3793 
g^^iu'hte:;  sur.ac^s:»  Wx^i".  er  ur.vi  di;?'  in  ihsi  entha!:ecen  Gedichte 
V^ttiUv^^.es  i*a  s;  raohl  v^*x';  :Uv.s:c:;:  r..vh  r.ich:  S?ifcchtet  worden 
*;r,vi\  vUv/a  aV:  w^x  aI  0:;^  >»c..  e:  vi>e'  r;rici:iiJLUg$:e  und  vielleicht 
a;u^  J^xte<st<»  SjLUiixvurg  a  :.ul;ei*,ö<'C'«  I>rJkx?r  ist.  —  er  enthält 
sXn^  G^vixi^:^  gt^gevuCv^  ^^;i  ::u  o.xi  IjkurxrcÄMiO  und  iSo  im 
rA.j^;iv.o  '  vir.xl  er  Au.Sit  vi^e  bekxr-T^:'5:;rc  der  Uten»  Dichter 
uxu;    IV^h^s-^»   siett^   S^v,iox*    siis   ^cr.«'    Ici-  rsiTLÄ*   erhielt,   aus- 


giehig  bekannt  gibt,  unter  anderem  auch  die  Florentiner  und 
Zeitgenossen  Dantes  Monte  Andrea,  Chiaro  Davanzati  und  Rustico 
Filippi. 

Ober  den  Charakter  des  Altarel in i sehen  eifahren  wir  Einiges 
aus  areiinischen  Schriftstellern  des  Mittelalters,  so  aus  Ristoro, 
La  cotDposiEione  del  mondo  (I.  Buch  hgg.  von  Amalfi,  Neapel 
1888).  Dieses  Werk  ist  in  der  vorliegenden  Fassung  vermutlich 
in  aretinischer,  wenn  auch  nicht  rein  aretinischer  Mundart  abgefafst 
und  zwar  nach  Casini'  von  Ristoro  selbst  niedergeschrieben,  und 
trägt  das  Datum  von  izäz.  Die  Sprache  des  Textes  beschrieb 
nach  der  ältesten  und  besten  Hs.  (cod.  Riccard.  Z164)  Michel  in: 
Die  Sprache  der  Composizione  del  mondo  des  Ristoro  d'  Areizo. 
Hall.  Diss.  1905,  Der  Text  der  Composiiione  ist  aufserordentüch 
stark  mit  Latinismen  durchsetzt.  —  in  einer  dem  Atetinischen 
tiemlich  nahe  stehenden,  wenn  nicht  in  aretinischer  Mundart  selbst*, 
sind  ferner  geschrieben  die  Conti  di  antichi  cavalleri  (ge- 
dtuclct  von  Papa  im  Giornale  Slorico  vol.  lil,  ig7 — 217),  die  der 
Kweiten  Hälfte  des  XIU.  Jhs.  angehören.  Die  Vorlage  bildete  lum 
Teil  der  „Liber  Ystoriarum  Romanatum",  der  in  römischem  Dialekt 
abgefafst,  jedoch  von  der  lateinischen  Vorlage  stark  beeinflufst  ist 
(ein  Abschnitt  des  latein.  und  italien.  Textes  ist  gedruckt  bei 
Monaci,  Crestomazia  itaiiana  de' primi  secoli,  1889,1,118 — 33; 
vgl.  die  Vorbemerkung  dazu  S.  118),  welcher  Einilufs  noch  in  den 
.Conti"  zur  Geltung  kommt,  z.  B.  in  Eigeimamen  wie  Fahritio; 
Sertoiius;  Mitridaie;  Alexandro;  Ercules;  Bachus;  Yndia;  con 
Toligus,  Lacogis  e  Rauracis  usw. 

Für  das  Neuareiinische  ist  zu  verweisen  aufPapanti,  I  parlari 
italiani  in  Certaldo,  Livomo  1875,  wo  S,  86ff.  und  8,567  Proben 
in  aietin,  Mundart  mitgeteilt  sind;  ferner  auf  Pieri,  Note  sul 
dialetto  areiino,  Pisa  18Ö6.  Diese  Arbeit  ist  geschöpft  aus  einigen 
in  der  Einleitung  (S.  2 — 3)  mitgeteilten  Texten  in  neuaretin.  Mund> 
an.  Von  solchen  war  mir  zuganglich  und  wurde  von  mir  tienutzt 
(neben  Papanti)  Menco  da  CadecSo,  Idillio  di  Antonio  Gua- 
dagnoli,  Arezzo  1884  (i3  ottave  in  dialetto  del  contado  ossia 
del  piano  d'  Arezzo),  zitiert  als  Menco.  Über  einige  der  Texte 
handelt  auch  der  Aufsatz  von  Ascoli;  Saggi  aretini,  im  Archivio 
Glottologico  11,443 — 53-  Ferner  ist  zu  erwähnen  das  vor  1700 
Ton  dem  Aretiner  Francesco  Redi  angefertigte  aretin.  Glossar 
(Voc  Red.],  das  noch  ungedruckt  ist,  von  dem  ich  jedoch  durch 
die  Güte  des  Herrn  Prof.  Parodi  in  Florenz  eine  Abschrift  ein- 
sehen konnte. 

Ober  die  schon  oben  erwähnten  drei  grofsen  Canzonieri*, 
die  Gedichte  Goittones  übetliefern   und   die  nach   den   bisherigen 


■  Vgl.  Caiiol  im  Grdr.  der  rom 
*  Vgl.  Ca^ini,  ibid.  11.  3.  45. 

■  Vgl.  dam  Caii,  ürieini  S.  5  n 
|U  SiCTi,  C«laniB  1S94,  S.  110. 


L.  Pha.  II.  j,  43. 


UotersDchungen  dem  Ende  des  XIII.,  bezw.  Aofang  des  XIV.  j 

angehören,  ist  Folgendes  mitzuteilen: 

Der  cod.  Vaticano  3793  (V)'  enthält,  wie  bemerkt,  999  Ge- 
dichte, von  denen  129  unserem  Dichter  zugeschrieben  werden, 
darunter  34  Kanzonen  (No.  132 — 64)  und  95  Sonette  (No.  406 
— 80;  703 — 21;  766).  Mit  Ausnahme  von  No.  305 — 24  und 
997 — 99  'St  die  Hs.  von  einem  einzigen  Schreiber  geschrieben, 
der  wahrscheinlich  ein  Florentiner  war  (cfr.  Caix,  Origini  8,23). 
Herausgegeben  wurde  der  cod.  von  D'Ancona  und  Comparelti 
in:  Le  anliche  rime  volgari,  Bologna  1875- — ^88  in  5  Bänden. 
Neuerdings  erschien  ein  diploiu atischer  Abdruck:  U  libro  de  varie 
romanze  volgari  cod.  vat  3793  a  cura  di  Salvatore  Satla,  Roma 
1902—06   (Socieli   Filologica   Romaiia). 

Der  cod.  Laurenziano  Rediano  <j  (L)'  ist  zum  grötsten 
Teil  Guittone  gewidmet.  Er  enthält  zunächst  22  Briefe  von  unserem 
Dichter  in  Prosa,  8  in  Verden  und  j  an  ihn  gerichtete  in  Prosa. 
Herausgegeben  sind  alle  Briefe  von  Botlari,  Leltere  di  Fra  Guittone 
d'  Arezzo,  Roma  1745  (LeG.).  Leider  konnte  die  Ausgabe  nur 
wenig  benutzt  werden,  weil  die  Schreibweise  der  Hs.  von  dem 
Herausgeber  willkürlich  geändert  ist^  und  ein  diplomatischer  Ab- 
druck des  ganzen  Werkes  nicht  vorliegt  (a  Briefe  sind  diplomatisch 
abgedruckt  bei  Monaci  1,  170  und  175 — 79).  Aufserdem  finden 
sich  in  Z  [25  Kanzonen,  von  denen  i — 48  unserem  Dichter  ge> 
hören,  ferner  308  Sonette,  darunter  190  von  Guittone:  No.  126 — 
153;  '55 — 27Ö;  278;  282  (Antwortssonetle);  284 — 305;  307;  363 
— 71;  377;  378;  417;  428;  433.  Die  Hs.  ist  diplomatisch  ab- 
gedruckt von  Casini  in:  1!  Canzoniere  Lanrenriano  Rediano  g, 
Bologna  1900  (Collez.  di  opere  inedile  o  rare  44}.  Alle  in  diesem 
cod.  stehenden  Gedichte  Guittone s  hatValeriani  veröElentUcbt  in: 
Rime  di  Fra  Guittone  d' Arezzo,  Firenzc  1828  (2  B.).  Die  Schreibnng 
der  Hs.  ist  jedoch  vom  Herausgeber  nicht  immer  beibehalten,  wie 
die  Vergleichung  mit  dem  Abdruck  von  Casini  zeigt.  Z  ist  zum 
gröfsten  Teil  von  einem  Pisaner  geschrieben,  denn  es  finden  sich 
durchgehends  folgende  Eigentümlichkeiten  des  Pisanischen:  ;  für  z 
nach  Konsonanten  (z.  B,  /orsu  L  42.  I;  mtrsidt  8.  IV;  terso  5.  K 
usw.),  SS  für  EB  {fieressa  182.  111;  gmmessa  265.  I  usw.),  a  für  inter- 
voL  s  (z.  B.  diziiun-e  3.  IV;  vitaggio  2.  VI  usw.).  Von  No.  363  ab 
rühren  die  Sonette  {also  noch  14  von  Guittone)  von  einem  zweiten 
Schreiber  her,  dessen  Oclhographie  keine  pisan,  Züge  mehr  zeigt, 
aber  anch  nicht  die  Schreibung  von  V  ist,  wie  Caix,  Origini  S.  9 
und    nach    ihm  Casini,    S.  XIV  der  Einleitung   zu  seiner  Ausgabe 


'  Vgl.  die  Beschreibung  desselben  bei  Caix  in  deu  Origini,  S.  igff. 

'  Vgl.  Call,  Origini  S.  6  ff.  (Beschreibung  der  Ils.)  und  S.  256 ff.  (In- 
haltsangabe). 

'  Vgl.  einige  Proben  der  Hs.  und  der  Ausgabe  von  Bottarf  bd  Catini, 
II  Canzoniere  Laureniiano  Rediano,  Bologna  1900,  S.  X — XI.  ■  Unter  anderem 
liest  die  Hs.  %.  B.:  dt  quanto  et  Tale  e  fi,  Bottari  hingegen:  di  qaanta  Ü 
va/e,  t  pud. 


des  cod.  Laurenziano  behaupten  (vg;].  noch  die  Bemerlcungen  dazu 
in  der  Einleitung  zum  Konsooaiismus).  Neben  Guiitone  werden 
in  L  noch  Gedichte  von  eiaigen  älteren  und  sonst  hauptsächlich 
von  piaan.  Dichtern  vorgeführt. 

Der  cod.  Magliabechiano  Palatino  418  (P)'  ist  diplo- 
matisch abgedruckt  im  Propugnalore  XIV,  i.  2;  XVII,  1.2;  XVIII.  a; 
NS.  I.  I.  P  enthält  127  Kanzonen,  darunter  18  von  Guittone: 
l_8  (Prop.  XIV,  i);  89—98  (Prop,  XVIl,  i.  2).  No.  128—80  sind 
Sonette,  von  denen  jedoch  keines  unserem  Dichter  zugehört.  Da 
neben  Guitlone  und  einigen  älteren  Dichtern  in  der  Ha.  haupt- 
sächlich Bonagiunla  di  Lucca  und  eine  Anzahl  unbedeutender 
lucches.  Dictiter  berücksichtigt  werden,  so  wird  man  nicht  fehl 
geben,  wenn  man  diesen  cod.  einem  lucches.  Kopisten  zuschreibt, 
oder  wenigstens  für  ihn  eine  Vorlage  annimmt,  die  vou  eiuem 
loccbes.  Schreiber  herrührte.  Sprachliche  Eigentümlichkeiten  des 
Lncchesischen  treten  allerdings  nicht  besonders  hervor. 

Einige  Sonette  Guitlones  des  cod.  Magh'abechiano  IL  IIL  492 
lind  noch  gedruckt  als  Frammenti  di  un  codice  di  rime 
volgari  afline  al  Vat.  J793  (FrO-)  von  Rostagno  im  Giomale 
Siorico  vol.  XXVI,  141 — 53.  Die  Hs.  stammt  aus  der  zweiten 
Häirte  des  XIII.  Jhs.   und  ist  keinem  bestimmten  Dialektgebiet  eu- 


U 


Eine  Neuausgabe  der  Gedichte  Gnitlones  wesentlich  auf  Grund 
obiger  edd.  besorgt  Pellegrini:  Le  rime  di  Fra  Guittone  d'  Arezzo, 
wovon  Band  I:    Versi  d'amore,    Bologna  1901,  vorliegt  {vgl.  dazu 

]  die  Besprechung  von  Parodi  im  Bullelino  della  Societä  Dantesca. 

■  NS.  1X,2S6 — 93),  Bandll  mit  Glossar  in  diesem  Jahre  erscheinen  soll. 

,   Oiigini  S.  I5ff.  (Beschreibung  der  Ht)  und  S.  165  ff.  (In- 
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Abkürzungen  und  benutzte  Literatur. 


Abkflrznngeii« 

Für  die  folgende  Untersuchung  sind  noch  eine  Anzahl  alt- 
italienischer Texte  Mittelitaliens  zur  Vergleichung  herangezogen 
worden,  die  geeignet  scheinen,  Besonderheiten  der  sprachlichen 
Überlieferung  der  Werke  Guittones  zu  beleuchten.  £s  sind  in 
alphabetischer  Anordnung: 

Alb.  =  Die  Trattati  morali  des  Albertano  da  Brescia,  die  aus  dem 
Lateinischen  ins  Toskanische  übertragen  wurden,  und  zwar: 

1.  I2ö8  von  Andrea  da  Grosseto;  hgg.  von  Selmi,  1863. 

2.  1275  von  dem  Pistojeser  Soffredi  del  Grathia;  hgg. 
von  Ciampi,  1832.  Diese  Übertragung  ist  ein 
wichtiges  Dokument  für  das  Altpistojesische. 

Von  beiden  Übertragungen  sind  Teile  in  der  Crestomazia 
von  Monaci  abgedruckt 

BdL.  =  Bandi  Lucchesi,  aus  den  Jahren  1351 — 56;  hgg.  von 
Bongi,  1863. 

B£ug.  =  Bestiario  Eugubino,  hgg.  von  Monaci  in  den  Rendic. 
della  R.  Acad.  dei  Lincei  V.,  i.  sem.,  1889,  S.  7i8£f.  und 
825  ff.  (Note  al  testo).  Der  Bestiario  enthält  umbr.  und 
gallo- italische  Züge  und  dürfte  nicht  allzuweit  von  Arezzo 
entstanden  sein  (vgl.  S.  835 — 3Ö);  die  Hs.  stammt  aus  dem 
Anfang  des  XIV.  Jhs. 

CaC.  =  Conti  di  antichi  cavalieri  (vgl.  S.  3). 

Fram.  =  Frammenti  di  un  libro  di  banchieri  üorentini  scritto  nel 
121 1,  diplom.  abgedruckt  im  Giomale  Storico  vol.  X,  166 
— 77,  ferner  bei  Monaci,  I,  19 ff.,  vgl.  dazu  die  sprach- 
liche Abhandlung  darüber  von  Parodi,  ibid.  X,  178 — 96. 

LCr.  =  Passi  in  volgare  lucchese,  cavati  dai  libri  criminali  di 
Lucca,  hgg.  von  Bongi  im  Prep.  NS.  111,75 — 134.  Die 
Dokumente  stammen  aus  den  Jahren  1330 — 84. 

LeS.  =  Lettere  volgari  del  sec.  XUl  scritte  da  Senesi,  pubbl.  da 
Cesare   Paoli   e  £.  Piccolomini,    1871    (in:   Scelta  di 


curiositä  lett.  ined.  o  raie).  Ein  Brief  von  1253  ist  daraus 
gedruckt  bei  Monaci  I,  II7;  einer  von  iz6o:  I,  161 — 65. 

Rist  ^=  Risioro  d' Arezzo  (vgl.  oben  S.  3). 

Stat,  Pis.  =  Slaluti  pisani  del  sec  XII.  al  sec.  XTV.,  hgg.  von 
Bonaini,  1870.  Die  ällesleo  Dokumente  sind  lateinisch 
geschrieben;  in  Vulgärsprache  liegen  solche  erst  vor  für 
Anfang  und  Mitte  des  XIV.  Jhs. 

TrisL  =  II  Tristano  riccardiano,  hgg.  von  Parodi,  i8g6.  Die 
Hs.  stammt  aus  dem  Ende  des  XIII.  Jhs.  und  ist  in  einer 
dem  Floren tinischen  sehr  nahe  stehenden,  vielleicht  selbst 
in  tlorentin.  Mundart  geschrieben,  enthält  jedoch  auch 
ambr.-aretin.  (vgl.  die  Einleitung  dazu). 


;.  XIII., 


.  Misccll. 


la  dclle  orieini 
XIV,  301. 


I  {(alieo,  Romanil 


Benatzte  gramniatische  Literatur. 
I.  Allgemeines. 

App«l,  Die  Triumphe  Fetnrkas,  1901;  S.  ibiff. :  Zur  Ortbograpliie  und  Laut 

lehre  Petraikas. 
AvoHo,  La  quegllaae  delle  time  □«'  pocli  siciliani  del 

Caii-C»nello,  1886;  5.3371!. 
Bettonii   In^omo   alle  queslioni   sulla  lingua  Dclla  liKca  itnli: 

in  Bludi  McdJcvali  I,  58O— 93. 
Bianchi,  La  atoria  dell' /  mediano,  Aich.  Gloltol.  Xm,  141 
Caix,  Le  oii^ni  dclla  lingua  poctica  italiaua,  Fir.  1S80. 

—  ,  Di  un  aclico  nionumcnto  italiioo,  in  Riv.  Europ.  VI, 
Canello,  Allotropi  iuliani,  Aich.  Gtottol.  III,  185  If. 
CUrk,  L' inHuence  de  I' accent  sur  les  codsoddcs  mediales 

XXXIV,  1905. 
Cesaieo,  I.a  poEsia  siciUaua  sotto  gli  Sievi,  Calanii  1S94. 
Gaipaiy,  Die  sizilianl  sc  he  Dichters  cbule  des  dreiiehnten  Jahrhanderts,  Berlin 

1878. 
Gröber,   Lo  li  —  il  i  im  AlüialieniMhen,   Zlichr.  für  roman.  Phil.  I,  iSoff, 

—  ,   Gli  egU  ogni,  ibid.  I!,  594. 

Nanoucci,  ADaliii  crilica  de'  verbi  itiliani.  Fireme  1843. 

—  ,  Teorica  de'nomi  della  lingu»  italiau«,  FircnM  1858. 
Mefci-Läbke,  Italieui  sc  he  Grammatik,  1S90,   Dietelbe  wurde  ins  Itatieniiche 

fiberselit:  Grammatica  storico-comparata  dctia  iingna  italiaua  e  dei 
dialetii  loscani,  ridudone  e  tiadniione  ad  uso  dcgli  sludeati  di 
leltera,  per  cura  di  Matleo  Bartoli  E  Gincomo  BranD,  cod 
aggiuDti  dell' aulOTC.   I90I. 

—  ,  Italicnitdie  Grammatik,  im  Grdr.  löl  roman.  Phi).  I*,  637!!. 
Parodi,  La  lima  c  i  vocaboli  in  rima  nella  Dlvioa  Ccmrocüii,  in  BuUel.  ddU 

Soc.  DanL    NS.  HI,  81  ff. 
Fleti,   A   proposiio   d' una   kpaglio   di  nomi  lorali.     Note   roneliche.     Arch, 
GIoltoL  XIV,  413  ff. 
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Pufcariu,  Lateinisches  ii  und  ki  im  Rumänischen,  Italienischen  und  Sardischen, 

im  II.  Jahresber.  des  Instituts  für  rumän.  Sprache»  Leipzig  iq04. 
Savelli,  Arcaismi  nelle  rime   del  Petrarca,  in  Studi  di  fil.  rom.  VIII,  Sgfif. 
Wiese,  Altitalienisches  Elementarbuch,  Heidelberg  1904. 

—  ,  Untersuchungen  über  die  Sprache  des  Tesoretto,  Ztschr.  für  roman. 

Phil.  VII,  206  flf. 

II.  Dialektische  Monographien. 

Ascoli,  Saggi  aretini,  Arch.  Glottol.  11,443 — S3* 

Bianchi,  Dialetto  di  Cittä  di  Castello,  Cittä  di  Castello  1888 ^ 

Pieri,  Fonetica  del  lucchese,  Arch.  Glottol.  XII,  109  ff. 

—  ,  Fonetica  del  pisano,  ibid.  141  ff. 

—  ,  Note  sul  dialetto  aretino,  Pisa  i886^ 

Gaudenzi,  I   suoni,  le  forme  e  le  parole   dell' odiemo   dialetto  di  dttii  di 

Bologna,  1889. 
Hirsch,  Laut-  und  Formenlehre  des  Dialektes  von  Siena,  Ztschr.  für  roman. 

Phil.  IX,  5 18  ff». 
Michel,  Die  Sprache  der  Composizione  del   mondo   des  Ristoro   d'Arezzo, 

Hall.  Diss.  1905. 
Mussafia,  Darstellung  der  romagnol.  Mundart  (es  ist  die  Mundart  von  Faenza 

nach  Morris  Wörterbuch  vorgeführt),  in  Sitz.  Ber.  der  kais.  Akad. 

der  Wiss.,  Phil.-Histor.  Klasse,  Wien  1871,  S.653ff. 
Rolin,   Soffredi    del   Grathia's    [pistojes.]    Übersetzung   der    philosophischen 

Traktate  Albertano's  da  Brescia,  1898. 
Salvion i,  Appunti  suU' antico  e  moderno  lucchese,  Arch.  Glottol.  XVI,  395 ff. 
H.  Schneegans,    Laute    und    Lautentwicklung   des    sizilianischen   Dialektes, 

Strafsburger  Diss.  1888. 


Verzeichnis  der  Abkürzungen  der  häufiger  zitierten  Zeitschriften: 

ALL.  =  Archiv  für  lateinische  Lexikographie. 

AGI.  =  Archivio  Glottologico  Italiano. 

BSDa.  =  Bulletino  della  Societä  Dantesca  Italiana. 

Grdr.  =  Grundrils  der  romanischen  Philologie. 

GStor.  =  Giornale  Storico  della  Letteratura  Italiana. 

Rom.  =  Romania. 

ZrPh.  =  Zeitschrift  für  romanische  Philologie. 


Bemerkt  sei  noch,  dafs  die  Formen  des  Nomens  und  Verbums, 
soweit  sie  Abweichungen  von  den  vorherrschenden  Formen  dar- 
stellen, überall  in  der  Lautlehre  berücksichtigt  sind,  sodafs  von  der 
Aufstellung  einer  besonderen  Formenlehre  abgesehen  werden  konnte. 


*  Vgl.  dazu  die  lehrreiche  Besprechung  von  Parodi,  Rom.  XVIII,  593 ff. 


A.  Betoute  Vokale. 


Betontes  a  ist  überall  in  unseren  edd.  erhallen;  von  der  im 
Aretiniscfaen  bestehenden  Umbildung  des  <;  >  tf  {i,  a),  von  der 
schon  RisL  einige  Beispiele  aufweist',  ist  nirgends  eine  Spur  in  der 
Schreibung  zu  finden;  vgl.  chtile  :  comtiiialt  I'407.  i;  vtritalt  :  po' 
lislale  137,  25;  finart  :  comettsare  L  '25,  VII:  gtät  :  läe  265.  II; 
Prosimano  \  tirana  V  15g.  31  ;  malla  :  acatto  140.  106  usw.;  noch 
aufserhalb  des  Reimes  scherani  149.  33;  cA  {<  quia).  das  sich  öfters 
in  V  findet,  wo  L  (wohl  Schreibung  des  Kopisten)  ehe  hat,  so  (ad 
io  V  144.  21  {pertK  zo  Z  41.  II)';  dgl.  144.22;  145.32;  147. 
9-  52:  45^-  ^^'<  ^^^  ■'  P-  P''^'^-  praes.  ind,  der  i.  Konjug.  lautet 
rtels  -aitiQ  wie  bei  Rist,  {ebenso  -^»10,  -imo,  s.  bei  e,  i),  so  conquisiamo 
Ly  V;  afif/hmo  P  4.  IV  {-i.imo  F161.  73;  i8.IV):  amamo  :  tn- 
viapio  V  1^3.  8b  [L  2.  V  und  Pb.  V  haben  beide  Male  -iamo), 

grive,  graiare  sind  gerne  in  romanische  analogische  Fonnen  lu 
/flv,  Itvari;  vgl.  /«'^  :  ^r^-r  L  8.  VllI  (/"  4.  VIII);  /«a  :  ^wa 
214.  II;  (Eva  :)  griva  V  165.  30;  grtve  471.  ■  (aR)'  usw.;  daher 
Mod  froiY,  gravari,  die  nicht  selten,  auch  aufserhalb  des  Reimes 
begegnen,  als  gelehrt  zu  betrachten ;  vgl.  (soave  :)  gr<nt  V  143.  56; 
{trave  :)  grm't  L  216.  II. 

aiegro  beruht  nicht  auf  afz.  a/aigrt*.  sondern  auf  einem  vulgärl. 
'alaer  (für  a/arer,  cfr.  Gröber,  ALL.  1,227;  Parodi,  Sludi  ital. 
di  fiL  class.  1,395  Anm.,  wo  ein  altpad.  u/iegro  erwähnt  wird;  vgl, 
noch  aliegramtnlt  in  dem  anon.  P  13.  I). 

citra  (:  altera)  V  153.  36  (<  xÖQa)  ist  afz,  Lehnwort  (chiere), 
wenn  nicht  nach  Ascoli,  von  (erea  abzuleiten  (cfr.  AGl.  IV,  119). 

Was  das  Verhältnis  von  -nio  (-dro)  zu  -tre  {-tro,  -tri  oder 
-itrf  usw.)  angeht,  so  wird  jetzt  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  an- 
genommen, daTs   das  Süi^-n-ert  ein   im  Italienischen  produktiv  ge- 


'   Vgl.  pima  t^=  piana\  nnd  ändert  (^  andari)  bd  Michel  g  1. 

*  Du  <□  Klammem  l>eigefDgte  Zitat  aui  eioem  uidcieii  cod.  bedebt  (ich 
«of  dieidbe  Stelle  in  dem  sldclieD  Gedicht. 

'  (aR)  =  aufserhalb  des  Reime«;  (iR)  =  im  Reim. 

*  Vgl.  Caix,  Origini  S.  4z. 


10 

wordener  Gallizismus  ist  Mehrere  von  diesen  Wörtern  auf  -ere 
erweisen  sich  schon  ohne  weiteres  durch  ihre  sonstige  Lantgestalt 
als  Gallizismen;  andere,  und  zwar  der  gröfsere  Teil,  haben  ähn- 
liche oder  gleichlautende  Entsprechungen  im  Altpro venzalischen 
und  Altfranzösischen  und  sind  bei  der  Abhängigkeit  der  ältesten 
italienischen  Dichtersprache  von  Frankreich  direkt  entnommen.  So 
kann  z.  B.  pensiero  nur  französisch  sein,  denn  nur  hier  ist  das 
Suffix-;Vr  üblich  bei  der  l'ildung  von  Verbalabstrakten  ^  Sonst  ist 
^arius  als  -aw  und  -aro  erhalten  (im  plur.  lauten  beide  -ar/),  von 
denen  -aio  die  echt  toskanische  Lautentwickelung  darstellt  (Vgl 
noch  ri):  danaio  V  138.  61  {denaio  L  4.  IV);  scolaio  135.  82 
(jedoch  scolar(o)  Z  44.  VII;  P  qi,  VII);  pecorato,  pmtulaio  L  14.  II; 
manaia  L^G,  66;  migliaia  4;  ^aro  steht  in  den  gelehrten  coniraro 
(:  amaro)  F 133.  81 ;  itversaro  (:  caro) :  nedessaro  472 ;  aversaro ^J ^.  15; 
L  256.  II;  micidaro  IaG,  54;  proprietari  \  aversari  L  22 J,  II'. 

i. 

Lat  f  ist  durchaus  erhalten:  mtse  :  comquise  V  150.  39;  audiio 
\  perito  150.  13;  mediana  :  roina  162.  17  ;  fiorentino  :  latino  150.  46; 
vive  :  dive  (<  dives,  also  wohl  Latinismus)  142.  49;  gioiva  ipenstva 
L  159.  I.  Mehreren  Konjugationen  gehören  an  alleggerire  und 
amortire,  vgl.  (dire  :)  amortire  L  ^i,  II  (neben  amortava  (:  abondava) 
Z  13.  VI)  und  alleggerire  Z  214.  III  (neben  alleggerare  216.  I); 
vgl.  noch  (aR)  meretrice^  iraditricie  LeG.  3 1 ;  7iotrice^  sperdttrice  L  9. 
III;  parlatrice  14.  XI;  spia  :  fia  V  146.  90;  -ia  :  arnia  159.  7  ;  baronia 
L  14.  II;  codardia  234.  I;  erezia  4.  I;  filozofia  14.  II;  gelozia  190.  I; 
geniilia  V  146.  26;  grassia  140.  37;  gire  V  159.  lOi  (Z  9.  VI) 
usw.;  gin  L  10.  VI  (=  ginno;  P  89.  VI  hat  gion\  V  163.  100 
vieno]  heute  sagt  man  übrigens  in  Arezzo  vire^  so  Menco  I).  Die 
I.  p.  plur.  praes.  ind.  der  III.  Konjug.  hat  -imo,  so  (primo  :)  dt's^ 
uhidimo  \  fugimo  Z  252.  1;  venimo  \  fugimo  5.  V;  rapimo  LeG,  S^ 
usw.;  auch  Rist  hat  stets  'imo, 

Reime  wie  az^ere  :  Server e  L  197.  II,  die  vereinzelt  in  Z  be- 
gegnen, sind  nach  S.  1 2  avire  :  servire  zu  lesen. 

IL 

Lat.  f7  ist  erhalten  in  dura  :  paura  V  145.  17;  honaventura  \ 
rancura  143.3;  perduto  \  servuto  149.51;  partuto  \  cieduto  146.54; 
partuta  \  tolluta  L  197.  I;  giuto  (von  gire)  143.  I;  sciuma  215.  I; 
giove?iiute   F  432.  2;  u.  a. 

Für  Reime  wie  onora  :  misura^  die  nach  S.  14  onura  :  misura 
zu  lesen  sind,  wobei  onura  eine  sizilian.  Form  darstellt,  finden  sich 
in  Z  Schreibungen  wie  onora  :  mizora   i.  I;    ora\figora   li.  II;    not 

1  Vgl.  Meyer-Lübke,  Grdr.  P,  670. 

*  Vgl.  dazu  Erik  Staaff,  Le  suffixc-ar/wj  dans  les  langues  romanes, 
Ups.  Diss.,  S.  132 — 150;  die  neueste  Arbeit,  hauptsächlich  das  Französische 
behandelnd,  ist  von  Thomas  in;  Bausteine  zur  romanischen  Philologie,  Fest- 
gabe für  Mussaüa,  S.  641  ff.;  vgl.  noch  dens.  Autor  in  Rom.  XXXI,  481  ff. 


:  lot  6.  II;  ekol  {^=  cui) :  pei  13.  VII  usw.  In  ihnen  ist  kanm  romag- 
Dolische  Schreibung  za  erblicken  1,  da  auch  Reime  begegnen  wie 
rancura  ;  laviira  230.  I,  vielmehr  das  System  des  späteren  Kopisten, 
unvollkommene  Reime  (vgl.  darüber  S.  13),  wie  onora  :  mitura,  die 
so  in  fast  allen  allitalien.  edd.  begegnen^,  für  das  Auge  herzustellen. 
Auch  V  weist  eine  solche  Schreibung  auf  in  gi'eloso  :  coso  138.  45; 
vgl  giehso  :  diso  <  accuso  L  4.  111. 

Aretinisch -bologneaische  Reime  nennt  C a i  x  (Origini  S.  90) 
solche  wie  talpaQ  (:  bono)  L  t.  III  (F  und  P  schreiben  wieder 
stets  u  :  0,  also  caluno  :  bono),  wo  das  romaßnolische  cotono  (vgl. 
unten  .\nm.  1)  für  catuno  eingetreten  isL  Möglicherweise  ist  der 
Lautwandel  von  fi  >  o  vor  Na.ialen  damals  autb  in  der  Gegend 
von  Atezzo  verbeitet  gewesen,  wie  ja  das  Aretinische  noch  andere 
Züge  mit  dem  Romagnolischen  gemeinsam  hat ;  bei  Rtst.  begegnet 
einmal  d'ono  modo  und  in  den  CaC  214  d'  on  tale  (cfr.  Michel  §q); 
über  ono  im  Senesisehen  vgl,  Hirsch.  ZrPh.  LX,  548.  Bei  Guittone 
finden  sich  noch  folgende  Reime  altona  (:  persona)  L  Z.  II;  (bono  :) 
catono  6.  111;  «öjfOOT  (:  bono)  5.  VII ;  (bono  :)  ow  V  136.50  (die 
Hs.  hat  uno);  (ragiono  :)  cootcko  475  (die  Hs.  hat  comuno)  nsw.a. 
Vgl.  noch  in  X  (aR)  d'  ahon  ponto  45.  II.  Der  Gebrauch  solcher 
Reime  ist  vor  Fra  Guittone  nicht  nachzuweisen ;  jedoch  sind  sie 
von  seinen  Nachfolgern  mehrfach  nachgeahmt  worden;  so  reimt 
I.  B.  Monte  Andrea  {,<yix\.o  :)  coniomö  1^528.1;  {^xüo  \)  foiao  •,t-}.\\ 
der  Ptsaner  Panuccio  dal  Bagno  akmia  ( :  abandona)  L  93.  V; 
bei  Bninetto  Laiini  finden  wir  (ragiono  :)  nei.wno;  rkamDne  {:  cha- 
gione),  cfr.  Wiese,  ZrPh.  VII,  284  ;  zu  erinnern  ist  noch  an  das 
Dante'schc  /ome. 

e  (lat.  e,  i). 
Betontes  f   bleibt    erhahen  in  crudtlc  :  fediU   V  137-51;    valHt 
;  segutU  L  2Ö8,  111;    corUie    F  414.  10;  ftd  146.  46    {L  4O.  Ul); 
ans  t    haben    wir  <   durch  Konjugaiionswechsel   in    (apert  (:  valere) 

V  140.  7q  (Z.  23.  IV;  P  91.  IV);  capcrt  :  <htdert  L  26.  II;  (htnrt 
(:  gaudere)  ^480.  12;  <  «  laL  i)  steht  in  mesta  (<  tnixta; :  presla) 

V  161.  58;  mitlo  {:  onesio)  L  23.  VIII;  mnto  LeG.  7;  analla  (:  sor- 
bella)  Z  23.  V;  degno  (:  vegno)  14.  II;  ella  '.  favttla  V  137.  4; 
tptstt  138.  b;  «10  13Ö.  28;  ?rrfii  476.  3;  ^r«;"««  160.  48.  Neben 
aia  148,  47  (i  36.  VI);  isla  (:  lenpesia)  L  34.  VI  begegnet  Uto  in 
(Criito  :)  ttto  L  14.  IX,    das    eine    südliche    Form    darstellt    (cfr. 

'  Im  RomiEDoliicbni  wird  D  vor  Nullen,  vor  Ij  und  cj  nnd  am  End< 
ipiA,  vlrlä)  tu  a,  jedoch  nicLt  vor  r ,-  dr.  MusiaMi.  DuilclI.  der  romignol. 
Mondän,  (solT.  Aach  im  Botoi>ti»i»licn  isi  -ura  cihalitn,  wie  lut  S.  XX 
der  Elnlriiuitg  ta  Un)>i>>FMi.  boloEiin.  Wörleibuch  licivoigeht. 

•  Aubcr  in  V  und  F  (»uch  L  »elgl  mweilen  o  ;  u  ncb*n  o  :  d  nnd  u  :  u) 
fioden  «ich  Mirhe  Schrribun^fn  L  B.  noch  in  fati  allen  ctid.  dei  Biunctlo 
Utini:  cfr.  Wieie.  ZiPh.  VII.  184. 

■  Die  Toa  Caii.  OrlKini  S.  176  iSr  Guilinoc  inRCiahrie  Schtclbunic  »n» 
(;  bono)    V  Ij6.  49    bei    D'Ancona    iit   Drackrchler;   im   dlplomal.  Abdruck 


Meyer-Ldbke,  Ital.  Gr.  S.  45  und  215).  Ebenso  findet  sich  nel 
(onesio  :)  juc.t/o  LeG.  33  die  Form  qui'slo  in  guesla  (taqnisti' 
161.  102,  das  gleichfalls  dem  Süden  entstammt,  jedoch  auch  wahr-*' 
scheinlich  im  benachbarten  Umbtien  heimisch  gewesen  ist.  So 
liest  man  quütct  in  den  CaC.  199  und  (neben  ^«ly/a,  quigle)  in  den 
Saggi  del  volgar  perugino  aus  den  Jahren  1326 — 98  (hgg.  von 
Rossi,  Ciliä  di  Castello,  i88z).  In  rAWi"/«  (:  deletio  :  aspetio)  L 
146.  II  ist  vielleicht  i/ir<//o  einzusetzen  (<//r;7/a  ist  hier  jedoch  Subst.)^ 
oder  der  Reim  als  etiwungener  zu  betrachten  (vgl.  darüber  nodi 
den  Schlafs  der  Einleitung  zum  Konsonantismus).  Aufser  dttto  int 
Reim,  z.  B.  dtlto  (;  rello)  L  23.  VII,  begegnet  aufseihalb  desselben 
öfters  liiUo,  jedoch  nur  in  L  und  möglicherweise  dem  Kopisten 
zuzuschreiben,  so  LeG.  15;  38:  /,  206.  I;  218,  I  {tkUi  V  473.  I). 
Ditio  ist  volkstümlich  und  korrekt,  da  der  Stamm  von  dlccrt  sein 
i  aufser  in  d\xi  auch  in  dulum  bewahrt  hat  (vgl.  auch  scrissi,  S(rillo). 
Dilta  ist  auch  bei  Papanti,  Parlari  S,  86  für  das  heutige  Are- 
tinische  belegt  (ebenso  für  die  Mundart  von  San  Sepolcro,  S.  92) 
und  ist  nach  Pieri,  Note  S.  10  auch  sonst  noch  in  der  Toskana 
lebendig',  inlra  V  161.  78  (Z  8.  IV;  P  4.  IV);  134.  2  (i  32.  2; 
jedoch  tnira  P  2.2);  infra  T  i6l.  1  15  (Z  8.  VI;  jedoch  tnfra 
P  4.  VI)  sind  a!s  vortonig  aufzufassen;  Ikc  (<  licet;  :  cervice)  L 
16.  Ilt  ist  Latinismus. 

In  der  i.  p.  plur.  praes.  ind.  der  IL  Konjug.  finden  wir  bd  | 
Guitlone  noch  -tmo  (wie  bei  Rist.),  so  avemo  :  ronveriitno  V  161.  lO;  | 
semo  (:  remo)  :  lenrmo    161.  27;  faetmo   L   19.   VUl  usw. 

Auch  von  den  in  der  älteren  Dichtung  vor  Guittone  gewöhn- 
lichen sizilian.  Reimen  macht  unser  Dichter  häufig  Gebrauch.  Da 
nämlich  in  Sizilien  ?  >  /'  wird^,  können  dort  Wörter  reimen  wie 
dite  :  volire  (^  volexe) ;  so  finden  sich  bei  Notaro  Giacomo  Reime 
wie  (improdito  :)  chilo  (<  qu(i)etus)  V  1.  40;  prno^  (:  miso)  i.  i ; 
aviTf'^  (:  servire)  3.  2\frmo^  (:fino)  5. 1 17;  dulire^  (:  martire)  5,  202; 
(sovenite  :)  üU  «  sitis)'  5.  204 ;  paist'^  (:  mise)  q.  2  usw.  Guittone 
weist  folgende  sizilian.  Reime  auf:  (guiza  :)  pisa  (■<  pensat)  L  5,  IV; 
{dire  :)  amre  20.  IV;  vtdire  :  tenirt  :  vaHre  {:  dire)  20.  V;  (vive  :) 
ricive  (:  dive)  4.  IV  (in  der  Hs.  steht  rito'e);  plagire  (:  dire)  L 
39.  Vi:  (fallire:)/./tfS7r,-  (Subst.)  266.  lü  (<  prov.  plazer). 

Möglicherweise  istpriso  f<  pre(h)ensus)  und  danach  misn,  die 
oft  im  Reime,  letzteres  auch  aufserhalb  desselben  stehen,  eine 
sizilianiscbe  Eonn,  doch  wahrscheinlicher  sind  beide  als  Gallizismen 
aufzufassen  {vgl.  prov.  pris,  ntis  neben  Formen  mit  t);  missa  V 
441.  8  ist  an  das  Perf.  angeglichen.  So  finden  sich  nebtri  promnso 
:  messo  (:  apresso)  L   169.  III;   promiso  :  miso  (:  diviso)    V  157.  5a; 

'  In  alleren  Tntcn  begtgnti  di»t  noch  im  LCr.  111,  in  Aro  C«C.  ail, 
im  TtBUato  dl  Face  dci  Pis*ni  (Monaei  1,166)  usw.;  vgl.  noch  dttU 
\:  isctilto)  bei  Chiaro  Davani»ti   V  ilj.  ig. 

>  Aach  la  Aputien  DDd  Cakbiicn  wird  e  >>  i;  j«dodi  in  KhoB  in  , 
Ncipc]  i<^f  von  rolgendecn  i  oder  u  ibbingiK. 

'  la  der  Hs.  itebl:  frrio,  avtre,  frtite,  dottn,  ttU,  fatu  niw 


i 


pfia  (:  viso)  458.  : 

470.   13;    misi   150.  79    (i   43.    VI 

L  126.  1: 


(aR)    155-3   (^  34.  I);    459-  3: 


^'  459-    3   i^i^'l   ebenso 


sasgione   E  mfi. 


3  quclla  dela  doDna 


li«). 


(servisgio  :)  dispiesgio  V  155.  53  (servigjo  :  desprigio  L  34.  V)  ist 
als  erzwungener  Keim  EU  betrachten  (vgl.  darüber  noch  den  Schlufs 
der  Einleitung  eum  Konsonantiamus). 

Hier  mögen  noch  einige  Worte  i'lati  finden  über  die  Schreibung 
der  sizilian.  Reime  in  unseren  edd.  Schreibungen  wie  venire  :  lenire, 
wie  L  sie  aufweist,  finden  sich  nur  seilen  in  allilalien.  Texten,  ao 
E.  B.  auch  von  sämtlichen  H3.  des  Tesoretto  nur  in  einer.  Wir 
müssen  zwar  annehmen,  dafs  Guitlone,  der  doch  offenbar  diese 
An  EU  reimen  aus  der  älteren  („sizilian.")  Dichtung  kannle,  / :  j' 
geschrieben  bat,  dafs  aber  die  Schreiber,  denen  siziüan.  Reime  un- 
bekannt waren,  die  ihnen  in  ihier  Mundart  geläufigen  Formen  ein- 
setzten; SO  finden  wir  z.  B.  noch  in  V  für  Gulttone  fialgende  Reime 
aazide  :  merzede  439;  dijaa  :  guisa  466;  vedt -.  fidi  4Ö0;  provedi 
:  auzidi  460  u.  a.  Diese  Art  zu  reimen,  die  charakteristisch  ist  für 
die  älteste  Italien.  Poesie  und  die  der  ÜbergangSEeit  (Guittone; 
Monte  Andrea;  Chiaro  Davansati;  Brunetto  Latini  u.  a.,  bei  letzteren 
schon  bedeutend  seltener  begegnend),  fehlt  fast  vollständig  bei 
Dante  in  der  Divina  Commedia  (vgl.  Parodi:  Non  rimangono 
adunquc  nella  Divina  Commedia  se  non  rarissime  tracce  della  lima 
o  sicola  o  bolognesa,  BSDa.  N.  S.  UI,  q6). 

Über  cn,  et  vgl.  vorton.  e  (i)  in  erster  Silbe. 

Vor  n\  /'  zeigt  das  Floren tinische  /  {<;  lal.  1,  t),  das  eine  Neu- 
entwicklung darstellt  aus  dem  in  anderen  Dialekten  vorkommenden, 
für  das  Vulgär  lateinische  anzusetzende  r,  wie  miiichia  (<[  *inenc[u]la, 
nienlula),  Comiglia,  Surdigiiia  (die  beiden  letzteren  bei  Dante,  vgl 
Parodi.  BSDa.  NS.  UI,  95)  dartun.  In  der  südlichen  (Siena)  und 
östlichen  Toskana  <  haben  wir  t.  Formen  wie  rennart,  conuglio 
sind  sowohl  KisL  geläufig  (s.  unten  Anm.)  als  noch  im  heutigen 
Aretinischen  durchaus  üblich  (vgl.  Pieri,  Note  S.  10 — 11).  Unser 
Dichter  hat  eine  Menge  Beispiele  für  diesen,  der  Mundart  seiner 
Heimat  entlehnten  Reim  aufzuweisen,  so  stregna  (:  asegna)  L  15.  IV; 
(nesdenli  :)  ««/((^^  *vincti)  L  4.  III  {V  138,  31  hat  vinti);  (com- 
sento  :)  vetito  r  43g.  7;  (presento  :)  venh>  140.  108;  (tormento  :) 
vtnig  Z,  228.  lU;  oentii  {:  difendimento)  182.  I;  venia  begegnet  im 
Voc  Red.  (cfr,  AGI.  11,447)  nnd  im  heutigen  Aretinischen,  ebenso 
wie  das  folgende  ptnio  (cfr.  Pieri,  Note  S.  1 1)  in  pmlo  (:  talento) 
L  130.  U;  pofia-.penla  V  138  (eine  ganze  Strophe  hat  diesen 
Reim);    imftnia  (:  atalenta;    die    Hs.    hat    imßnia)  463.  1;    mftnia 


vinti  {ctr.  d»u 


>  VrI.  in  den  Ric.  Scn.  (Mon»ci  I.  36—40)  1 
HlTicb,  ZrFh.  IX,  jij)i  iD  den  CiC.  vtnta  201 ;  vtntiart  108 ;  vtnit  loj: 
witravtliu  t97:  e«iutflie  104:  fravenlie  308.  Riii.  hat  «ttnaltiart,  mtr» 
vtllü.  comtnia,  vmt»ntt,  tWirii*it,  d*ptnt«ri  t*piiictorci),  Ungiu  u*W~  cft. 
HIchel  S.  6.  ^  r  '      ■*  •. 
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{:  a.ta.\eiila.)  : pcn/a  L  138.  11;  infenia  findet  sich  im  Voc  Red.     AU' 

erzwungener  Reim  ist  zu  beurteilen  (valimento  :)  qutnlo  (<  quintus) 
L  zq.  III;  vgl.  ferrer  noch  {meglio  :)  vtrmeglio  L  35.  V  {V  141.  V; 
in  P  leben  wir  megio  :  virmiglo  3.  V),  In  penlglio  (:  quello  :  rubello) 
y  47 1  ist  roögüchet weise  ein  etwaiges  aret.  *ptrelgUo  einzusetsen. 
Aber  auch  aufserhalb  des  Reimes  verwendet  Guittone  mundartliche 
Formen;  L  weist  nicht  wenig  Beispiele  auf,  so  vencirr  281.  I  (neben 
vincir  z66.  1),  vtnce  137.  III  (Pieri  bezeugt  vatchi  ~^  mn€i%,  Note 
S.  to),  vtndulo  178.  III  (neben  vtnciulu  209.  I;  vgl.  oben  das  starke 
Partizip  vnilö) ;  Ungua  1 7q.  II ;  ptngie  270.  1 ;  pentura  25. 1.  VI  (neben 
pitttort  25.  I);  cansel^  164,  I  (vielleicht  auch  ^  prov,  constlh);  in  V 
findet  sich  aufser  vtniore,  vtuchulo  432-  14  nur  t,  wohl  vom  Kopisten: 
sln'ngne  133.  64  (Z.  38.  V  itrtnge,  ebenso  Pqb.  V);  liütringie  142.  lO 
(i  1.  1;  /■  93.  I);  rnfingiere  41g.  14;  tomüglia  140.  3;  maravilgliü 
443.  I  usw.  (vgl  simiglia  :  miravigUa  L  186.  11);  fonni/^Ao  45Ö,  7; 
wnto  470.  6;  biningno   165.  136  (heute  henegnn,  cfr.  AGI.  11,447). 

orfglit  LtG.  7  und  prenec  L  39.  V  sind  Gallizismen. 

Für  cresrie  (:  pescie)  :  periscie  :  notriscie  L  13.  II  ist  crescie  ; 
peracie  :  noirescif  zu  lesen,  da  -cj«  für  -ij«  fast  ausschliefsüch  von 
Rist.  (z.  B.  senlesct,  s(guesct,  fintsca,  ubedtscano  usw.,  cfr.  Michel  §  63) 
und  dem  BEug.  (z,  B.  segutscc,  penstie,  soferiseU,  faltsiie  usw.)  ge- 
braucht wird.  Ebenso  begegnet  immer  -m«,  -tsca  in  den  Laude 
Corton.  del  sec.  XIII  (Prop.  NS.  IJ,  2;  UI,  1)  und  auch  für  das  Alt- 
Lastellanische  ist  von  Bianchi,  Dial.  S.  53.  -fsa  belegt  {parlorisce)\ 
Vielleicht  gehört  auch  Dantes  vem'sse  :  ttiusse  Inf.  I,  46  hierher,  da 
sich  auch  in  osttoslian.  Dialekten  -f»r  lür  -isse  nachweisen  läfst,  z.  B. 
in  den  Laude  Corton.  del  sec  XI 11  (Prop.  NS.  II.  z ;  III,  l);  vgl. 
noch  voUtse  :  parturisse  :  avesse  in  den  Laude  di  Gubbio  (Giorn.  Fil. 
Rom.  III,  99)  und  avessr  '.  poUsst  :  risovtniue  bei  Chiaro  Davanzati 
V  252.  64. 


O  (lat.  (7,  i(). 

Betontes  p  bleibt  in  unsein  Denkmälern  erhalten: 
«0«^  vort,  dolore  :  Irislort  V  133.  6;  Itmore  :  rkore  475.  14;  ama- 
rore '.  dolaort  160,  48;  hellort  163.  Ö5;  smtort  144.  34;  amadore '. 
strvidiirt  467,  5  usw.  Auch  hier  hat  Guiltone  den  Gebrauch  der 
sizilian.  Reime  nachgeahmt.  Da  nämlich  in  Sizilien  und  Südiialien 
(>  unter  denselben  Bedingungen  zu  u  wird  wie  f  ^  i  (vgl.  S.  12), 
so  konnten  Dichter  jener  Gegend  Reime  verwenden  wie  uso  ;  amo- 
ruso  «  -oso).  So  finden  wir  bei  Notaro  Giacomo  ascuso^  (:  in- 
chiuso)  V  2.  33;  (ciascimo;)  Juno^  4.  9;  {sc\i%& :)  cordolgliusa^ 
6.   17;    (plui:)i'w''  7.  27    usw.     Guittone   bietet   eine  Menge  Bei- 

'  Che  falso  canstt  dona  ■  so  se^^oTC. 

*  Auch  NoUTo  Giacomo  o.  a.  haben  Reime  wie  ptrisca  :  increica  V 
3.44;  vtdeitt :  partiiie  5.  J7:  diete  sind  aber  lU  aiiliau.  Reime  perisca  : 
iricrisca,  vedüte :  partiue  tu  lesea, 

'  Die  Hb,  liest;  atcusa,  dona,  cordolgWesa,  voi  usw. 


»5 

«pMe:  aneura*  {laventnra)  V  134.  7;  Kral  {:  paura)  138.  42; 
mlgliuro^  (:puro)  134.30  (Z  32.  III  liest  mtgUurn);  opiggiura^ 
(:cura)  ^23.  V;  (fui  :)  m(/i  V  147.  16;  (:a!trui)  160.  32  (über 
bolognesisches  vui  vgl.  S.  31;  über  die  Schreibung  yw' :  m»  das 
S.  13  Gesagte  und  über  ora  :  paora  S.  11);  puse  (  <  poso,  puose) 
in  puse^  (:  Chiuse)  136.  57  ist  aus  dem  benachbarten  Umbrien 
entlehnt,  wo  es  Regel  zu  sein  scheint  und  sich  in  vielen  Teilen 
nachweisen  läfst;  vgl.  ^0«  in  den  CaC,  19g;  211;  rtspusi  i^\i),  ris- 
202;  203;  dgl.  in  dem  römischen  Ufaer  Ystoriarum  (Monaci 
1,  129);  pusarlo  in  den  Laude  di  Gubbio  III,  16  (Giorn.  Fil.  Rom. 
lU,  9q);  pvstru  in  der  vobi  auch  umbr.  Confessio  I all no -vulgare 
(1000 — i2üo),  AGl.  VII,  121.  Als  erzwungene  Reime  sind  wohl  eu 
beurteilen:  f(ar^{<  nocet): ///«  i>G.  47;  V  164.  \\  aduce :  noct  L  17,1*; 
giusto  :  losfo  V  155.  18;  /Hsse  :  aJusse  :  mossi  L  7,  III  und  vielleicht 
aDch;>fi/  «  potes):  allrui : poi  {<_  post)  V  714  (vgl.  dazu  noch  S.  31). 
Im  Westlos kanifichen  ging  lat.  p  vor  n  -(-  pa!.,  gull,  in  u  über, 
i.  B.  longus  >  lungo^,  auch  das  aus  lat.  ü  entstandene,  im  Vulgär- 
lat.  lür  Italien  vorauszusetzende  jj,  z,  B.  iunctum  >  *gionlo  >  giunlg. 
Das  Pisanische  und  Lucchesische  hat  nur  lungo  (cfr.  Pieri,  AGl. 
Xll,  109;  141),  Kbi^mo gitigiKre,  giiinlo;  desgleichen  das  Florentioische 
(so  der  Tristan  Roman;  auch  Brunetlo  Latini  zeigt  in  allen  edd. 
lungamenlt,  lungiamenle,  almighare;  cfr.  Wiese,  ZrPh.  VII,  §  30). 
Das  Süd-(Siena)  und  OsttoskaniKche  hat  jedoch  durchaus  o\  so 
üiideD  wir  im  Senesischen  longo,  <ialla  longa,  longamrnit,  longiamctie, 
hnghezza  usw.,  cfr,  Hirsch,  ZrPh.  IX,  543;  ^h&n%o  gi'onge,  giognerr, 
gioalo,  doniht,  dvnquit  (ZrPh,  IX,  545);  RisL  bietet  delmtga  (neben 
diiunga),  longo,  de  logne,  lo'tghie;  ponio,  pognare,  ponli  (<  puncti), 
onghie,  adonqua  (neben  gelegentlichen  Formen  loit  u);  in  den  CaC. 
begegnen  lungamenlt,  lengiamenU,  longo;  gionto  neben  giunto*.  Auch 
im  Neuaretin.  herrscht  0%  vgl.  longo,  spogna  bei  Bianchi,  Dial. 
S.  23;  gioHto,  dongua,  ponIo  etc.  bei  Pieri,  Note  S.  7.  Von  unsem 
edd.  zeigt  V  durchweg  Formen  mit  »;  lungiamenle  134.  46;  lungiare 
149.  116;  lungnando  471.  14;  alungiare  l^t.  29;  jedoch  nur  Im- 
tano  152.  35,  das  anscheinend  dem  Provenz.  entlehnt  ist  (vgl.  prov. 
lonhdan),  einmal  slongni  im  Reime  zu  liisongni  F  ibt.  165;  ebenso 
ist  tlongna  einzusetzen  in  bisongna  :  dungna  [59.  104,  da  hüongna 
sich  nicht  als  hisungna  nachweisen  läTst  (vgl.  modeniL-s  bisogna  bei 
Pieri,  Note  S,  8);  in  L  begegnet  bizogna  :  nlogna  9.  VI;  biiogna  ; 
na^Off^A  :  srngna  :  pugna  :  islogna  220.  1;  aus  diesem  Reim  ergibt 
rieh  auch  ein  pogwi,  das  sich  sonst  noch  findet  in  vcrgogna  :  pogna 
LeG.  93;  L  10.  V  (F  163.  75  hat^^no);  slogna  :  pogna  [Bä.  pugna) 


tigliero,  apiggicf 
\iiffxt  Bologna,   haben  « 


'  In  der  Hb.  sieht  ancora, 

•  Im  BEug.   6a<lct   sich  va, 
airgend)  nachiuireiieii; 
Wörtcfbuclici  »on  Ungi 

■  Ve>.  noch  Alphon>iu>>^{^unio,  AfuHio  im  AllpliloJM  (Holin,  S.10^.a). 

*  Auch   im    Hisan..  Lucch».   und   Pistojei.   bcgcinitt   vercintdt  «;    doch 
bcKtuloken  ticli  die  fälle  auf  i/ngue,  Jangue,  (d^neitiart. 


i*8,ni;  bisogni  :^^«((Hs.^Wfni}  X(ö.  24;  /ogni :  ^gnj  {Hs.  fiug 
L  24.  VUI;  pogni  wird  durcli  Pieri,  Note  S.  8  und  Bianchi, 
Dial.  S.  2^  für  die  moderne  Mundart  beieugt.  Auch  aurserhalb 
des  Reimes  begegnen  nicht  selten  Formen  mil  e,  so  longa  P  89.  IV; 
slogna  8.  III  (neben  alungare  93.  11)  und  besonders  in  X,  so  in 
den  LeG,  longo  87;  longamtnit  Ö7;  longiladi  73;  -d  74;  longiande 
74  (neben  iungi  29,  lunghi  37;  88;  -o  84;  allunga  qo;  lungiaadg 
30;  lungamenle  42);  in  X:  /oh^j  7.  VI;  -j  251.  1;  iongiar  39.  IX; 
239.  I;  a/ongi  28. 11  {a/ungi  T  147.  13);  jVnß  9.  VI;  /ontoi  33.  VIII ' 
(neben  lungiare  24.  I  und  lungiamenU  149.  II;  2S7.  I  usw.);  ferner 
noch  l'onghü  X  43.  III  (K  bat  unghk  150.  32);  spilonca  LeG.  39; 
Formen  mit  0  kommen  bei  andern  Dichtern  in  X  nicht  vor,  und 
da  auch  die  (pisan.)  Mundart  des  Kopisien  nur  u  zeigt,  so  sind 
sie  Guittone  luzuschreiben  und  als  der  Mundart  von  Arezzo  ent- 
lehnt zu  betrachten;  u  rührt  dann  wohl  in  den  angeführten  Fällen 
vom  Kopisien  her.  Sonst  begegnen  noch  aufserhalb  des  Reimes 
adonqua  P  92,  VU  (neben  adunqua  9z.  VI),  in  X  häufig  adonque 
204.  1  usw.;  onquf  290.  III  usw.;  üonqua  i,Q.\S  {dumqua  f  139.  IV); 
donque  J50.  I  usw.  (neben  Fonuen  mit  u),  die,  obwohl  sie  auch 
vom  Kopisten  stammen  könnten  (vgl.  S.  i5Anm.4;  im  Lucches. 
existieit  heute  noch  doiua,  cfr,  Pieri,  Note  S.  7),  doch  Guittone 
zuzuschreiben  sind  (cfr.  mionqua  bei  Eist.,  donqua  bei  Pieri,  Note 
S.  7),  besonders  wo  sich  onqut  einmal  in  V  findet  (430.  14;  neben 
onuiique  47g.  I2;  dumque,  umquc  448),  das   sonst  nur  u  aufweist^. 

Auch  die  aretin.  Formen  gieiilo,  ponto  werden  uns  durch  den 
Keim  für  Guittone  bestätigt;  so  in  (conto  :)  congianio  (Hs.  u):  ponto 
X  14.  X;  (aönta:)  giuiila  L  21.  I;  X((?.  71  {aüuta  von  aontare) 
ist  (aonta:)  gionta  zu  lesen,  wie  onta  (;  dismonla)  X  22.  IV;  onta 
(:conla)  V  138.  54  zeigen;  vnlü  stammt  von  dem  Kopisten  von 
X  und  findet  sich  noch  (aR)  in  L  22.  III;  24.  IV;  262.  II  usw.; 
(onta  :)  pon/a  X  40.  U  (F  hat  prtii/a  139.  24;  164.  45)';  (conto  :) 
pa/tlo  X  7.  II;  (monti  :)  pon/i  8.  IX  {('  hat /«/»/('  ibi.  181);  a  un 
aol  pon/o  :  non  punfo  39.  IV;  ponia  :  /'unia  40.  II;  vgl.  noch  (aR) 
d'  alcon  ponto  accordio  X  45.  II.  Auch  bei  Brunelto  Latini  begegnen 
wir  solchen  Reimen,  so  chongiiinle  {:  fronte);  (pronto  :)  punia  (cfr. 
Wiese,  ZrPh.  VII,  284);  ebenso  bei  dem  Pisaner  Paniiccio,  vgl. 
(sormonta  ; )  congt'uitla  L  92.  L 

Hier  dürfen  wir  vielleicht  einreihen  Reime  wie  lulto  :  dndotlo 
V  159.8  ('tüttus  ist  das  wahrscheinliche  Etymon  von  lutto);  tullo: 
corolto :  diidolto  157.  38  (X  38.  111  liest  tullo  :  corruilo :  desdollo); 
tolto  :  corrotlo  X  42.  III;  Mto  :  tnotto  45.  XI;  bnälot  frutlo,  struito, 
die  im  Reime  zu  lutto  vorkommen  (vgl.  tullo :  brutto  V  161,  15Ö 
(X  8.  VII);    tuito  :  frutto '.  condutto   X  125.  I;    tutla  :  corullo  :  slrutto 


10); 


'  Vgl.  luHlana  L  85.  V  (Chlaro  Davanzati)!  93.  V  (Pai 
1.  VI  (Rainen  da  Palermo);  17.V  (Inghilftcdi);  3S-  V  (Picro  dale  Vignc)  1 
*  AuTaer  einmaligem  donqua  46.  45  bei  Giac.  Mostacci. 

in  fl»/fl  (:  quanlo)  i  17.  I  =  onla  «haQniJJaJ.   so  ist  c 


ty 

«6.  II;  l«tto  :  s/rutte  :  adJullo  :  eorrtlh  235.  I)  und  für  die  ich  ein 
etwaiges  *brollo,  "frotlo,  'sirollo  nicht  nachsu weisen  vermag,  deuten 
darauf  bia,  dafs  adullo,  corutlo,  dUdutlo  zu  lesen  sind,  adutto  findet 
sich  in  den  LtG.  52;  auch  in  der  Hisl,  Rom.  sind  dergleichen 
Formen  mit  u  nicht  selti;n  (vgl.  Caix,  Origini  S.  92];  sie  sind  als 
Latinismen  aufzufassen.  Andrurseiis  ergibt  ein  Reim  wie  hiti  (:  dotti 
<  docti)  L  7.  II,  dafs  Guittone  auch  tatlo  im  Reim  verwendet  hat; 
jedoch  ist  auch  hier  die  Möglichkeit  eines  erzwungenen  Reimes 
nicht  abzuweisen,  fotio  findet  sich  iweiraal  in  einem  senes.  Text 
des  XIV.  Jhs.  (cfr.  Hirsch.  ZrPh.  IX.  546)  und  auch  in  F  als  tolo 
bei  Ciullo  Str.  XII,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  häu6g  in  V  lulo 
geschrieben  ist.  Möglicherweise  sind  ebenso  mit  o  zu  lesen  tullo  : 
ttllo  V  161.  I  {L  8.  I;  P  4.  1)  und  tuita  :  adutla  :  bolla  V  165.  III 
{L  45.  III;  /'go.  III;  die  Hss.  bieten  alle  boliö),  wozu  das  Dantesche 
lulio  :  dittrulto  :  butio  Inf,  24.  105  zu  vergleichen  ist;  vielleicht  auch 
toUo  :  mollo  L  45.  IX. 


I.   $  in  offener  Silbe. 

I.  Hier  ist  es  nötig,  zunächst  einige  Bemerkungen  über  die 
Diphthongierung  von  f  '^  ü  \d  den  ältesten  toskanischen  Prosatexlen 
überhaupt  and  im  besonderen  in  den  der  östlichen  Toskana  an- 
gehörigen,  Rist,  und  den  CaC,  vorauszuschicken,  e  findet  sich  im 
XIII.  und  XIV.  Jhdt.  in  den  Prosatext'^n  der  ganzen  Toskana  als 
«.  Häufig  ist  die  Diphthongierung  ziemlich  rein  durchgeführt,  und 
zwar  um  so  strenger,  je  weniger  literarisch  ein  Denkmal  ist,  weil 
von  Schreibern,  die  der  Literatur  fern  standen.  Laute  und  Foimea 
nach  dem  Gehör  niedergeschrieben  zu  werden  pflegten,  und  die 
Vorstellung  von  anderer  möglicher  oder  gebräuchlicher  Schreibung, 
die  sie  in  Hinblick  auf  einen  weiteren  Loserkreis  hätten  berück- 
sichtigen können,  für  sie  nicht  in  Betracht  kam.  So  finden  wir 
fast  durchgehends  iV  in  den  fiorenlinischen  Frammentl  d'  un  hbro 
di  banchieri  (uii).  in  dem  Libro  della  Tavola  (1272 — 78)  und 
dem  Testament o  di  Bone  Bencivenni  Fiorentino  del  1273  (Monaci 
11.354);  in  den  lottere  Senesi  (Miite  und  Ende  des  XIII.  Jhs.) 
und  Ricordi  di  Spinello  Sencse  (Xlll.  Jhdt.;  Monaci  1,36);  bei 
Andrea  da  Grosseto  (12O8)  und  SofTrtdi  da  Pitttoja  (1275);  in  dem 
Tcstamento  di  Beairice  da  Captaja  del  1278  (Monaci  11,354); 
b  den  Ricordi  Pisani  (137g;  Monaci  II,  35O],  den  Statuii  Pisani 
und  Bandi  Lucchesi  (beide  Anfang  und  Mitie  des  XIV.  Jhs.).  Auch 
in  literarischen  Denkmälern,  wie  dem  Tristan  Roman,  der  Rettorica 
des  Brunetto  Latini  und  dem  Novellino,  die  alle  dem  Ende  des 
XIU.  Jhs.  angehören,  ist  die  Diphthongierung  fast  rein  durchgcffibrti. 
Von  Denkmälern,    welche    häufig    undiphthongierle  Formen  zeigen, 

■  Vgl.  die  Angabe  von  Bcitpfeten  bei  Ewkid,  Die  Schreibweite  In  der 
ulocrapbiicheD  Hm^lscliriri  des  „Ctuuoniere"  Peliarcu  (Cod.  V«t.  Lu.  J19S), 
XUl.  Bcibeft  lui  ZxVh. 

B«th(ft  lur  Zcioctu.  L  fem.  Phil  XV.  ] 


sind  die  Conti  di  ontichl  cavalieri  tind  Rjstora  to  nennen.  Die 
erslcrcn  bieten  folgende  Fälle  für  t  und  ie:  derictro  (2)',  dtricto, 
ärUto,  rielre,  ensitm:  (3),  imieme  (5)  neben  tnseme  (vgl.  weiter  unten 
Risl.),  fUro  \2),  furtä,  piiSrf,  rechüdano  und  ihitst,  liti,  hrievirnmle  (2) 
neben  brretmenli,  moriero,  eombaetüro,  rendiero  usw.;  nur  mit  e  be- 
gegnen ät-U  (3),  convent  {j).  ptrkne,  par-,  /trono,  un  fif,  a  fie.  Rist, 
weist  gewöhnlich  e  auf  in  lifce,  fie  pet,  im  jilur.  pei  vereinzelt  neben 
pia\  asrme  häufiger  als  asieme^,  enttri  neben  enlUre,  In^e  \greve  neben 
gravi),  Jtrtlro  bäufjger  als  dirittTo\  ctco  neben  ciico,  (eh  neben 
überwiegendem  oV/o',  slels^/ru;  beim  Verbnm  findet  sich  fast  nur 
<^:  vcnt  {vereinzelt  viene\  aveiit,  adevent;  tent,  conitnt,  manicne;  fert, 
rehert,  leva  (neben  einmaligem  lievi^),  stde;  ceca,  gtla.  ie  steht  in  dem 
vereinzelten  riei  {neben  reo,  rio,  rea,  ree),  in  murUro,  fugiero  usw.; 
überwiegend  in  der  Endung  -ieri :  eavalieri  {neben  •en),  curieri, 
guerrieri,  misli'eri,  pentirri  usw.,  während  -erij  einfaches  e  zeigt,  wie 
in  manera,  minera,  rix<era\ 

Wie  ist  nun  diese  ^!ischung  von  diphthongierten  und  un- 
dipht  hon  gierten  Formen  in  beiden  Denkmälern  zu  erklären,  wo 
letzteres  doch,  wie  erwähnt,  höchst  wahrscheinlich  vom  Verfasser 
selbst  niedergeschrieben  ist?  Bisher  ist  wegen  der  überwiegenden 
Nicht diphthon gierung  bei  Rist,  häufig  die  Ansicht  vertreten  worden, 
dafs  das  Altaretinische  nur  den  Monophthongen  gekannt  habe. 
Und  doch  mufs  auch  k  in  diesem  heimisch  gewesen  sein,  aus 
folgenden  Gründen: 

a)  Zunächst  finden  wir  im  XIU.  und  XIV.  Jhdt  nicht  nur 
westlich  von  Arezio  in  der  Toskana  den  Diphthongen  geschrieben, 
wie  wir  gesehen  haben,  sondern  auch  in  Denkmältrn  aus  Gebieten, 
die  östlich,  nordöstlich  und  südlich  von  Arezzo  lic'gen  (vgl.  auch 
Siena  <  Saena  in  der  süd!.  Toskana  und  Orvielo  <  Orbis  vetus  im 
südl.  Umbrien).  so  in  den  drei  Laude  di  GubbioS,  den  drei 
Laude  di  San  Sepolcro^,  die  beide  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jhs.  angehören,  und  in  den  Saggi  del  volgar  perugiao 
aus  den  Jahren  1326-^98.  Die  etstertn  bieten  folgende  Beispiele: 
chirse  {von  chiedere),  dier  (<;  dederunt)  und  udier,  miete.  In  den 
Laude  di  San  Sepolcro  finden  sich  tonvien  neben  conven,  ficno,  fiero 
(^  ferono,  fecero),  fieru  :  parlitro,  inn'eme,  piei,  volonliere  neben  giuderi 
und  feie  {<  (erae).  Die  Saggi  del  volgar  perugino  endlich  weisen 
nur  ie  auf,  und  zwar  in  folgenden  Fällen:  hiene  (immer  so;  es  ist  heute 
noch  umbrisch,  cfr,  Meyer-Lübke,  Grdr.  1',  658  Ä.  2,  und  aretinisch, 
cfr.  Pieri,  Note  S.  8),  derielo,  ditce,  ensieme,  fortsliera,  lieveno,  miete, 
pitfore,  pi'ie,  pietra,  Pielro,  pieve,  rtchiede,  U'eite,  con-,   re-,  riene. 

'  Die  Zahl   in   den   ()   leigt  an,   wis  oft  das  betreffende  Woi[  im  TestI 
TOrkommt.  | 

'  Wie  mir  Herr  Dr.  Michel  (in  Suhl)  gütigst  mitgeieilt  hat, 

'  Gedruckt  im.  Gioro.  Fil.  Rom,  DI,  99  ff. 

>  Gedruckt  in  den  Rendic.  R.  Acad.  dei  Lincei  V,  1.  sem.  1889, 
S.  837-41. 
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b)  Heute  findet  sich  U  <  /  sowohl  ia  der  westlichen  als  auch 
in  der  örtlichen  Toskana  uad  dem  angrenzenden  Umbiien,  wenn 
auch  in  den  beiden  letzleren  teilweise  als  if  ie  i  und  zwar  steht 
U  in  AreiEO  ohne  Einschränkung,  So  verzeichnet  Pieri,  Note 
S.  8:  atieme,  pii,  Püru,  lienc,  vielo,  vierte,  vie»gfteno\  aus  einem  anderen 
Texte  bien,  ckitde,  dirUto,  fielt,  Sliefmo.  Bei  Papanti,  Parlari  S.  86 
lesen  wir  noch  sulievo,  mengo.  Ebenso  ist  ie  nachgewiesen  in 
Cortona  (cfr.  Papanti  S.  88fif.},  Perugia  (S.  43),  nördlich  von 
Arezzo  in  Castiglion  Fiorentiiio  (Val  di  Chiana;  S.  87);  ferner  in 
Cittä  di  Castello  (cfr.  Bianchi,  Dial.  S,  24),  desgleichen  auf  der 
ganzen  Linie  von  Arezzo  nach  Citti  die  Castello  (cfr.  Goiddnich, 
L'  origine  e  Ie  forme  della  dittongazione  romanza,  V.  Beiheft  zur 
ZrPh.,  S.  163).  Goiddnich  gibt  z.  B.  noch  Beispiele  für  Umbertide 
(34  km.  a  sud  dl  Ciuä  di  Castello);    r'^  oppure  //  io  sÜlaba  libera. 

Nach  diesen  Belegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
auch  im  Altaretin.  it  durchaus  üblich  gewesen  ist;  denn  da  die 
Entwicklung  des  Diphthongen  vielleicht  schon  im  Vulgärlateinischen 
begründet  ist,  so  ist  eine  spätere  Reduzierung  oder  ModiluieniDg 
desselben  schon  denkbar,  wie  sie  ja  auch  tatsächlich  in  einigen 
Dialekten  der  Toskana  vorhanden  ist  (s.  oben),  jedoch  wäre  eine 
erst  in  der  Neuzeit  erfolgte  Entwicklung  i>chlecbterdings  undenkbar. 
Fragt  man  nun  nach  den  Gründen,  warum  RisL  sich  vorwiegend 
der  un diphthongierten  Formen  bedient  hat,  so  könnte  man  zunächst 
versucbt  sein  zu  glauben,  dafs  er,  der  seine  >Composizione<  aus 
dem  Lateinischen  übersetzt  hat,  sich  aus  irgend  einem  Grunde  bei 
der  Übersetzung  eng  an  seine  Vorlage  angeschlossen  halte,  woßr 
die  sonstigen  zahlreichen  Latinismen  sprechen  könnten,  die  sich  in 
seinem  Werke  finden.  Dagegen  ist  jedoch  anzuführen,  dafs  RisU 
in  andern  Fällen  sehr  stark  vom  Lateinischen  abweicht,  z.  B.  wo 
er  dialektische  Züge  zulärst,  wie  eri'  statt  in-,  a  vor  r  in  unbetonter 
Silbe:  Ititara,  (ognotaare,  eisard  usw.  Aus  diesem  Grunde  hat  auch 
die  Annahme  wenig  Wahrscheinlichkeit,  dafs  KisL  den  Diphthongen 
nicht  verwendet  habe  zum  Zwecke  allgemeinerer  Verständlichkeit 
seines  Werkes  auch  in  Gegenden,  die  den  Diphthongen  nicht 
kennen;  er  mufsie,  wenn  dieses  Prinzip  für  ihn  mafsgebend  ge- 
wesen  sei,  auch  mit  andern  lauten  so  verfahren  sein,  was  jedoch 
nicht  nachzuweisen  isL  Auf  die  richtige  Erklärung  weist  wohl  der 
von  Petrarca  selbst  geschriebene  cod.  Vatic.  311^5  hin,  in  dem 
sich  ebenfalls  bald  der  Diphthong,  den  doch  seine  Muttersprache 
in  weiterem  Umfange  besafs,  bald  die  undiphthon gierte  Form  findet. 
Diese  in  der  poetischen  Sprache  der  Zeit  anscheinend  übliche  Ver- 
wendung beider  Formen  dürfte  auch  Rist,  in  seiner  iComposisione« 
tagelassen  haben,  in  der  er  sich  als  einem  gelehrten  literarischem 
Werke  der  als  gehoben  geachteten  Spraclie  und  Sprechweise  be- 
dienen wollte. 

2.  Bevor  ich  nun  zur  Besprechung  der  Diphthongierung  bei 
Goittone  übergehe,  sei  es  gestattet,  an  den  Gebrauch  von  t  und  it 
bei  Petrarca   zu   erinnern.     Nach  Ewald  S.  6  finden  sich  bei  l 


immer  mit  Monopbthongea  bretx,  chere,  iHteme,  prtghi,  r^tgo,  > 
melt,  feie;  alltro,  inUrv  nnd  die  Komposita  von  venire  :  cortfent, 
((imvnsi,  sinvnc;  immer  ü  haben  dagegen  lülo,  lüli :  mieli,  ehitde  (iR), 
richiedi  (iR),  dirde  dii,  diitro,  vüta,  ier;  cavalitr,  etrvirfo  {iS.),  corrieri 
{iR),  iusinghier,  twahkre,  preghUrt,  srnlitr,  voUnlitn.  Schwanken 
zwischen  t  und  it  besteht  bei  pe  pie  (pL)  neben  piede  (iR),  geh  (iR), 
gela  (iR)  neben  gielo  (iR),  fero  (iR)  usw.  neben  fiero,  penuro  (iR) 
neben  peniitro,  mei  (iR)  neben  miei  (nur  aR),  letit  (iR)  neben  liensi 
:  viensi,  tide  (iR)  neben  siede  (iR),  levi  In-t  (Adj.  iR)  neben  iolUevo. 
Beachtenswert  ist,  dafs  neben  -iere  (-/,  -i),  den  einmaligen  gieh, 
vitmme,  viensi  der  Diphthong  im  Reim  sich  nur  vor  Dentalen  findet: 
chieik,  rechiede,  piede,  siede,  Ulli .  mieti.  Auch  bei  Brunetlo  Latini, 
der  I  neben  ie  verwendete  (cfr.  Wiese,  ZtPh.  VII,  259),  sind  ehiede, 
rithiede,  diede,  piede,  siede  sieber  belegte  Formen, 

Guiltone  weist  im  Reim  folgende  Beispiele  für  diphthongiertes 
/  auf;  eavaÜeri :  fieri  :  volmtitri  V  163.  100  (ebenso  P  89.  VI;  L  10 
hat  überall  -eri);  'nsengnieri  :  parlirri  149,  39;  cheri  :  volenlitri '. 
pemeri:  meslieri  714  {L  172  bat  nur  -eri)',  penseri  :  cavalieri  162,  HI 
(Z  3.  III  bat  nur  -tri,  P  5.  III  pmsitri :  etmüeri)-,  daneben  neigt 
auch  V  voionleri  ■.  mesleri  149.  35.  In  L  finden  sidi  tmiUri:  sauHeri 
24,  V;  sntdieri  :  cavakri  :  misteri :  penseri  259.  II;  baratteri :  uturieri 
:  misleri :  denieri  22J.  II;  Guallieri  :  voUntieri:  mistieri  :  chieri  2ä6.  I; 
iausengieri :  parliert  39.  III;  daneben  aber  auch  misieri:  cavaleri 
21.  I;  misttri  :  cavattri :  penseri  2jl.  II;  cheri  :  voionleri  :  {e\  tuo) 
pemeri :  misteri  172.  I;  Gualleri :  volonUri  5.  X;  nur  e  begegnet  in 
-ero,  -era  :  volontero  :/ero  :  miitero  V  133.  80;  preghero  :  volcnlero 
140.  24  (ebenso  L  25.  11,  P  91.  U  hat  preghero  :  Toienliere)\  fero 
:  disidero  :  manero  :  i<olonlero  142.  80;  tnislero  (:  vero)  Z.  21,  I; 
destrerc  :  allero  22.  III  (vgl.  noch  diitrier  und  destreri  (aR)  in  ders. 
Str.);  disidero  :  mainero  i.  Vll  usw.;  tnmura  {:spera)  f  152.  6; 
(era  :)  manera  160.  45;  altera  :  giudera  '.  leggera  : piagenUra  L  176.  I, 
Es  diphthongieren  femer  noci  i'ÄfVi/.r  ( :  fede)  ^146.91;  piedt 
(:merzede)  137.56  (Z  31.  IV  und  Z' 95.  IV  haben  ^VA  :  mercede); 
piede:  riede  159.  105  (ebenso  L  9.  VI);  liedi  (:  vedl)  L  9.  IV 
{V  15g.  IV  bat  srdi;  vgl,  noch  unten);  rAiW  (:  volontier!  usw.) 
Z  286.  I;  fifri  (:  volenüeri)  F  163.  100  {ebenso  P  98.  VI;  L  hat 
/^n);  ///<  (:crudele)  159.  22;  (bene:1  liem  136,  18;  {contene : 
bene:)  ti'stienr  163.53;  "'>*  (:  sdidele)  135.40;  siele  (:  sarete) 
147.  42;  ebenso  noch  süte  147.  52;  434  (Z  hat  nur  tele  im  Reim), 
so  32.  UI;  129.  U;  268.  11;  vgl.  noch  seww  {:  remo)  V  töi.  20), 
Daneben  findet  sich  aber  der  Monophthong  in  stdt  (;  fede)  V  163. 
80  (Z  ta  V);  ekeri  {:  volontieri)  714  (Z  172);  thrre  (:  dis- 
piaciere)  134.  16;  (:  perc)  142.31;  (:aveTe)  164,37;  (:spiaciexe) 
164.30;  cktra-.fem  {<  föia)  :/fnt  «  feriat)  451;  ehtro\ftro 
451;  meU:feU  (:fedele)  706  (Z  159.  III);  ftk:mrk  165.  140; 
Z  164;  mtU  {:  cTudele)  159.  04;  tvw  Itm  und  Kompos.  stehen  in 
V  38  mal  undiphthongiert  im  Reim  (in  L  nur  mh  ^),  and  swar 
V*m  (5),  (Kvw  (3),  comtMe  (13),  drmir  {2},  mthm;  /on  (14),  emtau 


(»),  ptrUnt  (2),  riitne  {2),  soxtttu  (vgl.  V  132.  18;  135.  40;  136.  42; 
138.64;   140.77;   142.58;    143.65;   146.10;  147.32;  149.  10.  116; 

150.54;    152.60;    I5J.  17;   157- 18.  28.  5«;   161-54;   162.67; 

165.69.85;  406;  410;  415;  416;  424;  428;  437:  465;  709;  718). 
Nur  mit  Monophthong  begegnen  nochyVtt  (<  ferit;  :  fede  ■<  fldes) 
444;  fere  :fert  (<  ferit)  451;  levt  :  leve  161.  170;  nega  (:  allega) 
164.  8;  peira  :  aretra  452. 

Bei  der  Betrachtung  der  Diphthongierung  bei  Guittone  müssen 
wir  immer  im  Auge  behalten,  dafs  seine  Gedichte,  im  Gegensatz 
lu  den  rime  des  Petrarca  und  wohl  auch  der  Composizione  des 
Ristoro,  uns  in  Hs3.  überliefert  sind,  die  von  Kopisien  angefertigt 
sind,  also  die  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  besteht,  dafs 
der  Teil  mehr  oder  weniger  der  Schreibweise  des  Kopisten  an- 
gepafst  ist.  Wenn  wir  berücksichtigen,  wie  grofs  schon  das 
Schwanken  in  den  einzelnen  Wörtern  bei  Petrarca  ist  und  wie 
sehr  die  Tätigkeit  der  Schreiber  die  Einsicht  in  die  Verhältnisse 
in  nnsem  edd.  erschwert  hat  —  möglicherweise  hat  auch  ein 
literarisch  gebildeter  Schreiber  nach  eigenem  System,  wie  Petrarca, 
bald  den  Diphthongen  geseilt,  bald  den  Monophthongen  gelten 
lassen  —  so  werden  wir  zugeben  müssen,  dafs  Klarheit  in  diesen 
Dingen  nicht  zu  erreichen  ist,  vielmehr  über  blofse  Vermutungen, 
lu  denen  man  etwa  auf  Grund  von  Vergleichung  der  Verhältnisse 
in  den  Gedichten  Gutttones  mit  denen  bei  Petrarca  und  Ristoro 
gelangen  könnte,  nicht  hinausgegangen  werden  kann,  solange  man 
von  diesen  Hss.  abhängig  ist.  Sogar  im  Reime,  der  doch  am 
ersten  den  Bestand  der  ursprünglichen  Formen  zu  garantieren  ge- 
eignet ist,  haben  die  Kopisten,  wie  wir  schon  des  öftern  gesehen 
haben,  die  in  ihrer  Mundart  geläufigen  Formen  eingesetzt,  selbst 
wenn  dadurch  das  Bild  des  Reimes  zerstört  wurde.  Im  allgemeinen 
scheint  Guittone  den  Monophthongen  verwendet  zn  haben,  wie 
dieser  ja  auch  von  Petrarca  und  Brunetto  Lalini*  im  Reim  bevor- 
tugt  wird,  'ifri  hat  anscheinend  neben  -eri  in  und  aufserhalb  des 
Reimes  (s.  unten)  gestanden;  neben  -ero  im  Reim  findet  sich 
aufserhalb  desselben  auch  -uro,  z.  B.  p^msitra  V  161.  126  (L  8.  VI; 
•fr  P  4.  VI)  neben  -ero  161.  49;  {-^r  L  8,  III;  -iero  P  4.  III); 
meitiero  163.  40  usw.  Auch  ckifJf,  pitde  '.  riede,  die,  wie  erwähnt, 
auch  von  Peiiarca  {im  Reim)  und  Brunetto  Latini  mit  ii  gebraucht 
worden  sind,  scheinen  in  diphthongierter  Gestalt  im  Reim  ge- 
standen zu  haben,  wobei  noch  besonders  darauf  hinzuweisen  ist, 
dafs  pieät  (:mercedc)  von  allen  drei  edd.  bestätigt  wird,  pieäe: 
ritJe  von  V  und  L  (in  P  ist  das  betreffende  Gedicht  nicht  ent- 
halten) und  dafs  L  atifser  -ifri,  chitri,  ptede,  rirdf  und  dem  noch 
lu  besprechenden  sütli  keinen  Diphthongen  im  Reim  aufweist 
Auffällig  wäre  allerdings  pede   V  450.  6  (aR).  ,  süii  L  9.  IV  scheint 

■  Vgl.  Wleie,  ZrPh.  Vn,  ajQ;  Auf  eine  beicbln»«eile  Tuiachc  will 
kfc  nicht  «eriiumcQ  hinzuweiieD,  dab  nümlicb  die  uDdiphtbonüteneii  Forisea 
««nämlich  im  Reim  ticbcn,  und  dab  wir  hier  dir  gröftte  Obotiiutimmaitc 
dn  edd.  find  CO. 


jedoch  vom  Kopisten  ro  stammen,  denn  einerseits  liest  Kan  dieser 
Stelle  W(,  andrerseits  findet  sich  noch  sede  (:  fedc)  V  163.  80 
(jL  10,  V;  P  8q.  V).  Auch  das  einmalige  Urne  und  soslicnt  ist 
gegenüber  der  überwiegenden  Mehrheil  von  Monophthongen  und 
Im  Hinblick  darauf,  dafs  in  L  nur  tent  und  vene  begegnen,  der 
Änderung  durch  den  Kopisten  verdächtig,  ebenso  sielr,  für  das  L 
im  Reim  nur  sfU  aufweist  und  das  auch  in  Taufscthalb  des  Reimes 
oft  als  sete  begegnet  (vgl.  unten],  dos  femer  auch  im  modernen 
Aietin.  als  Sfle  belegt  ist  (vgl.  Menco  X:  slle  vo'  cunlenta). 

Im  Folgenden  soll  ein  Übeibliclc  über  die  Diphthonge  aufser- 
hnll)  des  Reimes  gegeben  werden ;  es  sind  dabei  nur  Gedichte  be- 
rflcVsichtigt  worden,  welche  in  allen  drei  edd.  enthalten  sind,  und 
iwar  sind  unter  jeder  Nummer  die  Formen  desselben  Gedichtes 
am  den  drei  edd.  aufgeführt.  Formen,  die  durch  alle  drei  edd. 
bestSiigt  werden,  sind  durch  den  Druck  hervorgehoben.  J 

t.    V  134.  sele  (2),  siete  (2);    Z  32.  sete  (4);    P  2.  siete  (^H 
3.   y  135.  ><»(  (J),  tiene;  L  44.  Itn(t)  (3);  P  <^2.  tien(e),  Ä«.* 

3.  V  162.  aäittto,  vitlo,  segue,  miei;  L  3.  adieire,  vitto,  segne, 
miei;  P  5.  adüiro,  vitlo,  siegue,  mei. 

4.  V  165.  Irnr,  eomrtu,  firtgo,  tiene,  mantiene.  pregovi,  mateta, 
mesteri;  £  45.  tntf.  convm,  prtgo  (2),  tien,  tnanien,  miei,  matera, 
uislero;  P  90.  Uite,  contrne,  prtgo,  ten,  manten,  miei,  priegovi. 

5.  y  161,  tcne  (2).  sitmo,  sostiend,  ehrrt,  segua,  miei  (3), 
pemsero,  -itnx  /t«,  intera,  piadenteia;  L  &,  sitm,  c^e,  segua, 
md  (3^,  miei,  penser,  -«Irr,  fert^  plagienieta;  ^4.  süm»,  sien,  sJegua, 
miei  (2),  mei  (2).  pmtirr«,  /tra,  intera. 

6.  f  13O.  mesteri — mtsäao,  noduere;  L  42.  mestieT — mister, 
nocher;  P  97.  loBiier — mesticf',  aocfaier. 

7.  y  141.  mtrhitrt,  Ptmt,  cmttwt,  mamtra;  L  t.  lUftkier,  vm, 
tmtmt,  wMmrrm;  P  93.  mthi^^  vim,  cmitm,  maimtra,  manicra. 

S.  V  140.  t>MK,  siete,  votootere;  L  25.  vm,  arte,  vokiDtero; 
P  91.  tn«,  sieM^  volatidefi 

Q.  r  131.  «Mar.  amtmx  L  19.  Mhrw.  cMtnar;  P  7.  mxmt. 


10.   I*  163.    DO^ini.    cbet«.    djvene,   rieoo    (=s  rien  -|-  do)', 
;  L  10  oawkr,  c^es,  enieo;  Püx^ti 


D«  I%h*««  «M  dbn  TOI  On  drai  odd.  beaüÜBt  bei  n«* 
d  bx  iHH*  mitm%.  s.  &  aodh  L  1*7-  I;  iSb^  Q  "^  «A«« 

•  T^  «N*  mmm  £  Mtj.  n.  IT  (1 
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{dentale  Mula!),  sicmo,  nochiir.  volmlüri,  eavalieri.  Der  Monophthong 
findet  sich  in  Übereinstimmung  der  drei  edd.  wie  bei  Petrarca  und 
Rifitoro  vor  altem  in  den  Verbal  formen:  lene,  vtne,  aitne,  eonvene, 
centene;  prtgo,  chire,  segue,  segna  werden  von  V  und  L  bestätigt 
{P  hat  hier  ;>). 

Auch  die  Lettere  di  Fra  Guiltor 
wenn  auch  ie  etwas  häufiger  als  sonst 
ist  vorläufig  das  Material  auf  die  zwi 
Briefe  beschränkt,  von  denen  der  grofse 
Fällen  bietet:  dudi  88;  fiedt  5;  pitira  5:  vietala 
miei  11;  siete  21  usw.;  der  Monophthotig  steht  in 


geber 


ähnliches  Bild, 
scheiot;  leider 
bei  Monaci  abgedruckten 
(I,  175 — 80)  (V  in  folgenden 
chitre  100; 
[50;  perlrm 


31:  aixne   178;  /era  q;  84;  85;  llei-i  88;  ntgkc 

Wie  mag  sich  nur.  aber  der  Gedanke  an  die  Zweckmäfsigkeit 
dieses  Verfahrens  und  an  das  Absehen  von  Diphthongen  bei 
Dichtern,  deren  Mundart  den  Diphthongen  besitzt,  Bahn  gebrochen 
haben?  Bisher  hat  man  wohl  meist  eine  Beeinflussung  durch  das 
Lateinische,  die  proveuzalische  Dichtung  und  die  „sizilianischen'' 
Dichter  angenommen,  deren  Idiom  den  Diphthongen  nicht  kennt, 
und  die  als  Vorlaufet  der  toskanischen  Dichter  ihre  Schreibweise 
lu  Gunsten  der  Monophthonge  beeintlufst  haben  könnten.  Jedoch 
verdient  auch  folgender  Erklärungsversuch,  den  mir  Herr  Professor 
Gröber  vorgeschlagen  hat,  wohl  in  Erwägung  gezogen  eu  werden. 
In  der  ältesten  Zeit  bildeten  in  der  italienischen  Dichtung  f  (tV)  :  f 
einen  genügenden  Reim,  und  zwar  sind  derartige  Reime  ungleich 
häufiger  als  solche  von  iV  :  it.  So  kann  z.  B,  zu  liine  als  Reimwott 
mit  ie  nur  vi'ene  gefunden  werden,  während  mit  und iphthon gier- 
barem  i-  bcite,  cairne,  prni,  spene,  ine,  mcrchnc  u.  a.  zur  Verfügung 
stehen.  Deshalb  schrieb  man  wohl  im  Interesse  der  Einheit  des 
Reimes  e  '.  e,  schlief:ilich  auch  da,  wo  in  beidtn  Reimwöitem 
diphthongierbares  /  stand,  den  Lesern  die  Ausspiachc,  die  ihnen 
beliebte,  überlassend.  Auf  diese  Weise  könnte  der  Gebrauch  des 
Monophthongen  zunächst  im  Reim  übüch  geworden  sein,  dann 
aber  auch  sich  auf  die  ganze  Poesie  und  die  literarische  Prosa, 
die  sich  einer  der  Poesie  ähnlichen  gehobenen  Sprache  bedienen 
wollte,  übergegangen  sein.  Jedoch  scheint  auch  von  Anfang  an 
der  Diphthong  in  den  Gebieten,  die  ihn  kannten,  verwendet  worden 
lu  sein;  ob  er  nur  in  einzelnen  Wörtern  üblich  war  (vor  dentaler 
Muta?)  oder  promiscue  neben  dem  Monophthongen  bestand,  ist 
nicht  zu  erkennen;  er  konnte  schliefslich  doch  nicht  ganz  aus  der 
Schrift  verbannt  werden,  da  er  gesprochen  wurde  und  dem  Schreiber, 
wenn  auch  zunächst  gegen  die  Tendenz  die  Reimwötter  einheitlicb 
ta  schreiben,  in  die  Feder  einflofs. 


II,  fi  in  geschlossener  Silbe. 
/  bleibt   in    geschlossener  Silbe    in  piactnti '.  avenenii  L  21.  U; 
neben  inmanlttunlt  (:  aofrente)  L  214.  I  steht   dem   Reim   lU   lieb 
dal  fraozös.  Wort  in  (avante  :}  mmatitentMit  L  196.  lU.    &RM  findet 
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sich  zuweilen  als  sanza,  so  F  155.  2  {L  35.  I),  das  Parodi  (Rohl 
XVllI,  5Q4)  durch  die  häufige  proklitische  Stellung  des  Wortes 
zu  erklären  sucht  Sire  (<  senior)  in  x/W  (:  fallire)  V  135.  21; 
(seguire  :)  bei  sire  161.  145  und  öfters  in  der  Anrede  als  meo  sire  ist 
französisch.  Gallizismus  ist  auch  /n^xx<fr<f  (:  savere)  L  16.  I;  (aR) 
18.  I,  auch  V  143.  103  {L  2.  VII;  P  6.  Vll)  und  ^ri><?  (<  pre- 
tium;  vgl.  afz.  pris)  in /r/>(7  (:  paradiso)  L  294.  II;  ^riiev  (:  avizo 
■■  frz.  avis)  22.  III;  290.  L  Deritlo  L  151.  II  usw.  geht  nach 
Meyer-Lübke  (Grdr.  I,  Ö57)  auf  "^derictus  (umgestellt  aus  directus) 
zurück. 

III.  p  vor  Vokalen. 

Lat.  ego  meus  deus  reus  begegnen  bei  unserm  Dichter  bald  als 
eo  meo  deo  reo^  bald  als  io  mio  dio  rio^,  und  zwar  beide  Formen  in 
gesicherten    Reimen.      Gesichert   ist  eo  in  meo  :  deo  :  recheo  :  giudeo 
^  '33    (^  4^2    ^^^    zudeo);    meo  :  deo  \  Matheo  194.  IIL      Auch 
sonst   überwiegt   in   unsem   edd.  eo  \  meo  im  Reim,  so   F  132.  52; 
deo  :  meo  134.  29;  140.  8ö;   deo  :  reo  L  24.  I;  28.  V  usw.;   io,  mio 
stehen  im  Rt*im  mit  disio^  fio^  obrio,  so  mio  (:  disio)   F152.  5;  472; 
rio  (:  disio)   löi.  159;    mto  (:  obrio)  766;    (fio*  :)  rio  149.  70   (Z, 
39.  V ;  beide  edd.  haben  in  derselben  Strophe  noch  meo  :  ed) ;   dio 
:  mio  :  rio  (:  pio  :  disio)  F472  [L  211).   Vgl.  noch  dio  :  io  V  132.  88 
{«/rt»  :  dex>  L  19.  VI);    mio  :  dw  143.  3   (Z  2.  I);    </w  :  rio  165.  97 
(/^  ga  VI),    Die  Formen  mit  f  sind  aretinisch ;  io  findet  sich  neben 
e\i   bei  Rist,   und   in   den  CaC;  die  heutigen  Formen  sind  io^  mio, 
l>eide  Ivei  Menco  HI;  im  mod.  Kastellan,  lauten  sie  tu,  mm  (Papanti 
^  53 -^'*»     Dagegen   stellen  eo  meo  bei  Guittone  literarische  Neben- 
(vvnnen   dar,   die  möglicherweise  den  „siulianischen**  Dichtem  ent- 
lehnt  sind,    deren  Dialekt  eu^  meu   zeigt,  und  bei  denen  ich  auch 
kf^in  A^,  «TA»  im  Reime  zu  «vVa\  disity  u,  a.  nachzuweisen  vermochte, 
obwv>hl  leUierx*  ;iis  Reim  vöner  nicht  selten  sind  (vgl.  unten).    Auch 
aulVeth;iU>   des    Reimes   zeigen   unsere   edd.  eo  wu^  deo   reo   neben 
Formen   mi:  1,   uv.ter  l  berwiegen    der   er?;teren   und   es   ist    wahr- 
scheinlich,  dAU  GuiUv^ne   auch    hier  beide  Fonnöi  promtsoie  ver- 
wtH^det    h;it,   wie   ;»ch   ia  uu.^h  roch  in  dem  autograpbischen  cod. 
de$  IVtotrvA  «cv  nebe^\  fif/v\  rrj  neN?n  n^  findet.     Ab  femin.  be- 
pr^t^et  n.\:  in  n^x  v:  «^^^   ''  15--  iS:  ««-''-  ^v-  ^'^^ra^   15*-  10;  (fülania 
:  du  -s^  dtr*^  :  m:.:  7^1:    \^cv>r:eiiA  r'k  1«.-  L  ^x^  II:    ^^i^ea  :)  wua 
10^>  ^^  y**  <«  U  >.e:5^  AxvA  :  niLv'    i>:  Wv>hl  asch  ^axiz  :)  km  (so  L 
y  W  txi    x^i^r.»  v'Ji  .«r--  viurc^,  >i^-:*  Reisse  iresacbert  i^i  ^rjL  S.  26) 
is^Ni    v*."j^r»  Koj^i^^j^*.    ^vv.    y  ur.vi  /^  jL-^scii-eiT-ÄLd  öe  Focm  *r«j  ge* 
'jk;:r^  v>;,  \«:*  ^-rt-.*:  ,:  \:  Jir:,^     .'^  ^    IV;  c^.    T  iri.  >0^    NetÄa  ria 

*'*       »^^      -»^  *   ».  's  "»     * -.  -.  * 

•  »\     «'X        »X-»     «*■  O   *         ■    ••*•  . 
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{:  Btia)  Z  25q.  I  begegnet  rta  {-.  vea)  V  150.  31  (reo  :  veo  L 
43.  lU);  dgl.  Dta  in  (cberea  :)  Z)ca  V  157.  17  (cherrea  :  dea  £33.11), 
das  aber  nach  S.  25  (irherria  :)  Dia  zq  lesen  ist  mea  (aR)  scheint 
vom  Kopisten  herzu rü ti ren :  mia  L  25,  VII  (jedoch  mia  V  140.  107); 
V  132.  82  [mia  L  19.  VI);  ibz,  54  {fehlt  in  Z  3.  III;  P  5.  III); 
rea  wird  durch  die  edd.  bestäligt  in  rea  f  138,  15.  44  {L  4.  I.  III); 
149.  3t  (i  39.  111);  7'8.  4:  L  2b.  VI  (na  V  154.  55).  Im  Plural 
Steht  mei  neben  mfVi*  in  L  und  /*  (vgl.  S,  22),  miri  stets  in  V, 
jedoch  mn*  (:  lei)  V  152.  11;  vgl.  noch  m,i  L  23.  UI.  IV;  das 
femin.  lautet  mit  mani  V  133.  42  (i  38.  III;  P  q6.  111);  miV  (:  die) 
L  15.  VII.  Auch  die  in  der  Poesie  gewöhnlichen  apokopierten 
Formen  begegnen  (vgl.  bei  Rist,  mc' üIto,  Michel,  S.  25)  bei 
Gnillone:  mi'  conto  V  132.  67  (/*  7.  V;  m(*p  Z  iq,  V);  m/'  deo 
'34-  33  ("»"  ^  2.  III);  mi'  pomo  766,  III;  «le*  sorle  445.  13;  W 
core  480,  12;  e  mi'  detto  e  mi'  fatto  e  mio  podere  Z  178;  el  mt' 
coraggio  185.  III;  ch"  1'  mai  poriai  V  133.  i  (/o  /*  q6.  i ;  «  Z 
38,  i);  ed  (t"  roe'  n  pago  146.  86;  ebenso  noch  i'  in  162.  17.  26; 
146,  O3  usw.;  vgl.  noch  rf'  male  138.  70  {rie  male  Z  4.  V);  A*  tee 
143.  100  (Acte  Z  2.  VII:  ^  6-  VII). 

Hier  dürfen  vielleicht  noch  erwähnt  werden  vio  {=%\Z'A.mju^ 
<  Video)  und  analogisch  daia  gebildetes  trio;  daneben  begegnen 
häufig  die  süditalien.  Dialekten  entsprechenden  Schreibungen  %Kio 
freio  (vgl.  neio  in  der  H ist  Rom.,  cfr.  Caix.  Origini  S,  165)  und 
vto  treo.  So  finden  wir  bei  südlichen  Dichtem  Reime  wie  veio 
(:  disio)  V 2.  22;  5.  go;  ereio  {:  disio)  1.61;  4.  44  (alle  bei  Nolaro 
Giacomo;  es  ist  überall  vio  crio  zu  lesen);  trio  (:  disio)  20.  17 
(Toma'iO  di  Sasso  di  Mesina);  veo  {:  goleo  :  deleo)  63,  22  (Rugieri 
Apulgliese)».  Bei  Guittone  begegnen:  (dio  :)  vrio  V  \i\,  37  \P 2.  111 
liest  dio  ■-vea;  L  32.  III  deo  :  !w;  in  derselben  Strophe  sieht  noch 
in  allen  drei  edd.  m«  :  i/ra) ;  (deo  :)  iw  709.  I;  140.75  (/'qi.lV; 
Z  25.  IV);  (reo  (:  meo)  [49.  03;  'reo  (:  deo)  160.61;  rr«  (:  eo) 
Z  47.  VI;  {meo  :)  v>o  :  cr^o  i8b.  I;  vea  (:  rea)  V  150.  31 ;  analog 
tu  veo  ereo  gebildet  ist  theo  (>  quaero)  in  {meo :  deo  :)  rereko  :  (giudeo) 
■^'33  {V  462);  (deo  :)  r/f^M  (:  meo  :  reo)  Z  177.  I;  (meo :  deo  :) 
creo  :  chfo  174.  I;  vgl,  veggio  :  cheggin  =  veo  :  theo.  Auch  aurserhalb 
des  Reimes  ist  veo  nicht  selten,  so  JaG.  78;  P(^b.  I  (veio  Z  38, 1; 
vegio  V  133.4).  Guittone  hat  wohl  nur  reo,  ereo  verwendet,  da 
mir  kein  beweisender  Reim  für  vio  erinnerlich  ist 

Zu  bemerken  ist  noch  die  Endung  -ta,  -ia  des  Praes,  Konj. 
von  liebere  und  liare  und  des  Imperfekts  und  Konditionals  der 
II.  Konjug.  Neben  vereinieltem  -rva  begegnet  •«.  so  durch  den 
Reim  gesichert  in  ^ä-h/«'«  (:  Andrea)  V  161.  175  (Z  8.  VIII;  P 
4.  VlII):  aufserhalb  des  Reimes  steht  noch  -ea  in  vedea  V  160.45 
(Z  47.  IV),   t/avea   149.  46    {r/evia    L  3g.  IV);    potea    Z  43.  II    nsw. 


■  Vgl    Schneeeam 

■  Vgl.  noch  Vfia  (:  d 
J9.  in  (NoUio  JicoaioJ; 


Siiil.  Dill.  S   115. 

lio)  P  js-  I  iMf«.  Pieto  d«l<  VIpiO;  wo  (:  dhio) 
eJQ  (iR)  34.  IV  (Rouo  da  Meniaa)  nnv. 
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Daneben  ist  aber  auth  -ia  im  Imperf.  der  IL  Konj.  zu  finden,  I 
in  avia  {:  vUlania)  Z  8.  IV  {V  i6i.  86  und  P  4.  IV  schreiben  avra 
:  V.);  hmia  :  avia  (:  follia)  V  157.  2  {itnia  :  avia  L  33.  I);  </nw  L 
3g.  IV;  soUa  n.  10;  m'ia  V  446.  8;  auch  avfa  {:  mea)  V  i6a.  20 
{flwa  :  mia  P  5.  U)  ist  aoia  (:  mia)  ru  lesen  (so  L  3.  11).  Da  auch 
Rist  häufiger  -ia  zeigt  (vgl.  Michel  S.  30),  ebenso  in  den  CaC. 
m'ia  neben  aTxa,  devtano  20^,  fadetto  207,  tonbalin'M  213  begegnen 
und  auch  das  heutige  Aretin.  -io  hat  (vgl,  cridio,  vuHo,  sapw,  aio 
=  avevo  bei  Pieri,  Note  S.  41}.  so  kann  -i'a  (<.  -ebam)  als  alt- 
aretinisch  betrachtet  und  Guittone  zugeschrieben  werden,  -ea  rührt, 
wenigstens  in  Reimen  wie  atrea  :  viltania,  von  den  Kopisten  her 
and  ist  möglicherweise  überalt  durch -<*a  zu  ersetzen'.  —  Auch  äia 
(konj.  praes.  von  dare),  rfia  (konj.  praes.  von  lifbert),  ai'a  und  ttia 
sind  allein  in  beweisenden  Reimen  belegt*,  ebenso  criarf,  wenn 
auch  unsere  Hss.  nicht  selten  Formen  reit  la  bieten,  die  sich  ohne 
weiteres  als  vom  Kopisten  henührend  erkennen  lassen  in  Reimen 
wie  (pria  :)  dea  V  147.  14  (pria  :  dia  L  28.  U);  vgl.  noch  (malatia  :) 
dta  V  15g.  100  (Z,  9.  V);  ilia  {:  ubria)  146.  14  {L  49.  1);  dia 
(:  segnoria)  454.  12;  </;"^  (:  villatiia)  163.69;  dia  :  ie  tliit  L  ig,  IV 
(vgl.  dia  :  sedfa  P  7.  IV;  dia  :  se  dea    V  132.  64)  usw.;  iia  (:  Maria) 

V  165,3z;  <Afl  :  «ii  (:  villania)  I65.  145;  slia  :  sia  L  259.  1  (vgl. 
Uta  (aR)  V  147.  57  {slia  L  28.  V);  447.  14  usw.);  diu  :  cria  P 
92.  XV  {,lea  :  trta  L  5.  VH};  rtcria  (:  tenvia)  L  2.  VI;  ricrio  (;  disio) 

V  766.  8;  ca  findet  sich  noch  in  beala  V  162.  43  (Z,  3  ,111;  P  5.  111). 
—  Im  Kondirional  ist  nur  'ia  in  beweisenden  Reimen  belegt,  aulser- 
halb  des  Reimes  auch  -ta.  besonders  in  L\  vgl.  x-oria  (:  via)  V  137,  13 
{L  31. 1;  /'gj.  I);  dm-'eria  (:  pria)  138.  75;  merteria  (;  mia)  139  17; 
avtria  (:  pria)  154.  48;  saria  {:  matia)  161.  125;  paria  -./aria  :  vivcria 
(:  cortesia)  153-25;  abotdcria  :  ttria  165.45  (•^  QO-  U'l  abonderta 
:  terrta  L  45.  111)  usw.  Aufserhalb  des  Reimes:  paghcria  V  145.  15; 
daria  147.  24;  füria  147,  3g;  trarria  L  40.  11;  porria  39.  V; 
45.  V  neben  porea  20.  IV;  varria  neben  varna  35.  IV;  darea 
28.  II;  serea  30.  UI  usw.  Auch  hier  ist  -ia  unserem  Dichter  zu- 
zuschreiben, obwohl  RisL  (ast  durcliweg  -ea,  -eano  (-tno)  zeigt;  im 
Neuaretinischen  ist  -aria  wie  in  giuraria  in  der  Mundart  von 
Tornia  lebendig,  wenn  auch  selten  (cfr.  Pieri,  Note  S.  46)  neben 
'ibhi  und  -i,  das  Pieri  aus  -ei  entstehen  läfsL  GeJcgenllich  findet 
sich  in  der  3,  p  plur.  des  Kondü,  wie  bei  Rist  -«w,  so  in  auci- 
dtrmo  (;  fretio)  V  140.  40  {L  25.  11);  vorrieno  (:  freno)  L  23.  II. 
Auch  -ebbi,  das  heute  noch  ira  Lucches.  und  Römischen  als  -fhbi, 
im  Arelinischen  als  -ibbi  begegnet  (cfr.  Pieri,  Note  S.  46  und 
Bianchi,  DiaL  S.  52),  ist  als  i.  p,  sing,  des  Koodit.  nicht  selten 
und  darf  Guittone  als  aretin.  Form  zugeschrieben  werden,  da  unsere 


I  -ia  ist  sonEt  in  der  Totkioa  Tremd,  cfr.  D'OvJ 

□□cb  iroliii  : )  ovia  L  94.  III  bei  dem   PiskntT  Panucci 

'  Nach  D'Ovidio,  AGl.  IX,  38;  X.  4   hat   die 


,  AGI.IX.34;  TgL 


edd.  -eiöi  nur  in  seinen  Gedichten  aufweisen,  so  ardirthbfi)  L 
24.  II;  farehi  V  430.  3;  h/anrbi  140.  54;  impeierebhi  L  283.  I; 
vivrtbbi  20Q.  III;  varebi  V  139.48  {^'orria  L  40.  IV;  /•  94.  IV) ; 
i6c.  36  {L  47.  lil);  V-Jix.  q  (/.  210.  II).  -ei  hingegen,  das  ver- 
einzelt sich  zeigt,  stammt  vom  Kopisten:  vgl.  hfarebi  V  140.54 
gegenüber  (d)hfarei  L  25.  III;  P  91.  III;  comßrlerti  V  133.  46 
;      g^ennber  -ia  L  38.  IV ;  P  qö.  IV. 

^^^B  I.    c  in  offener  Silbe. 

1,  Die  Eotwicktlung  von  p  >  im  geht  der  von  f  >  ie  parallel. 
So  zeigen  dieselben  literarischen  wie  nichtliterarischen  alitoskan. 
Denkmäler,  welche  im  Ganzen  die  Diphthorgicrung  von  ü  durch- 
geführt halten,  auch  fast  regflroäfsig  uo ;  undiphthonigierl  begegnet 
immer  moc/o  (nur  Rist,  zeigt  auch  muodü),  das  wohl  als  gelehrtes 
Wort  aufzufassen  ist,  zuweilen  noiv  (<  novem).  vereinzelt  figlioh, 
homo,  homini.  Dagegen  ist  wieder  in  den  CaC.  und  bei  Rist,  ein 
gtöfseres  Schwanken  zu  gunsten  des  Monophthongs  zu  verieicbnen. 
Erstere  bieien  folgende  Beispiele  für  0  und  sio:  bon  (6),  bona  (4), 
-.1  (4),  -t  (3),  -i  (2)  neben  buono  (6 ;  einmal  al  huti) ;  fiUolo  (z),  -a, 
0lioli  (3)  neben  figlimli;  loco  neben  luoco  luoghi;  forfej  (4)  neben 
fvore;  voll,  -e  neben  vuole\  post  neben  puose  (nnd  pute);  pd  (3) 
neben  puii;  kwmini,  namrni;  nur  o  haben  mpva,  -t,  prova  (2),  Irora, 
siira  (3),  cor(f)  (q).  Bei  Rist.i  finden  sich:  iö/ neben  häufigerem 
buoi;  buono  gleich  oft  neben  bono,  -a,  -t\  coio  lieben  euoio;  cuorirri 
neben  cor-,  cur-;  fort  neben  seltenerem  fuare;  foro  neben  gleich 
häaßgem  fuorn;  fuoco  neben  seltenerem  /ofo;  gioki,  giogo;  loco 
neben  iuoco,  luogo,  luoghi  [loght);  modo  neben  vereinieltem  muodo; 
Kolo  neben  miiolo;  puote  neben  p<)\  pueno  (<  pui  +  no)  neben 
pono;    uo    überwiegt    in  puoi  (<  potes)  und  suono;    nur  uo  steht  in 

.  hiono.  Nur  a  begegnet  hingegen  in  core,  novti,  mve  (<  novem), 
««0,  omim.  opo,  -oh,  -oU  {cavrioü,  filiolo,  -i,  Pf((o/i,  sp^gnoÜ  u.  a.), 
rata,    itrremolo    und    in  den   lormen  des  Verburas  dult,  more,  move, 

I     percott,    K'Post,    ncffre,    vole.     Aus    denselben  Erwägungen  nun,  die 

'  uns  oben  zu  dem  Schlu-se  führten,  dafs  auch  im  Altaret.  ü  durch- 
geführt gewesen  sein  müsse,  folgern  wir  jetzt  dais  auch  uo  dort 
durchaus  üb!  ch  war.  Denn  eim-rseiis  ist  in  Denkmälern  an»  be- 
nacbltanen  Gebieten  der  D'pbihong  geschrieben ;  so  finden  sich  in 
den  drri  Laude  di  Gubbio  :  euor(')  {7)  neDen  cor;  buono,  -a\ 
fuori;  muare,  muoia;  pud,  pum  {;);  ^110«  (2;  <;  poies)  neben  p<ni\ 
tmra;  jedoch  loco,  figliolo  (10);  die  drei  Laude  von  San  Sepoicro 
weilen  folgende  Beispiele  auf:  buoHO,  fuoco,  Iuoco  (j),  luogo  (3).  puoi 
figltuolo    '    ' 


nspuott;  jedoch  cor(r)  (4),  homo  (z).  vole,  Irovo,  1 


'('); 


I  den 


I  Dr.  Michel  gütie*!  brifdich  mit- 


Saggi  de!  volgar  pcrugino  begegnen:  buono,  -a,  huovf,  corgnuoli. 
ckuMtTf,  figUuogle,  fuore,  giuocho,  gruoehe,  fh)uoptra,  kuopra,  luoeo 
neben  einmaligem  loco,  /uocora,  nuovo,  -a,  -e,  pozatelo,  pud,  pmni 
(<  posl),  pruova,  suoie,  suano,  vuole;  dagegen  modo  {miioilo  ist  in  all- 
toskan.  Texten  nur  bei  Rist,  und  im  AÜkasiellan.  von  Bianchi, 
Dia).  S.  34  A.  I  belegt,  für  das  heutige  Aretin.  von  Pieri,  Note 
S.  6).  Andrerseits  findet  sich  heute  im  nördlichen  Umbricn  und 
der  östlichen  Toskana  der  Diphthong,  wenn  auch  teilweise  als  «? 
üo  io,  in  Arezzo  sogar  <1  au,  zuweilen  <C.  P-  and  in  gedeckter  Silbe, 
vgl.  Pieri,  Note  8.  6:  fuoia,  fiuoco;  tignuora,  cuomme  (aus  Papanti); 
dttonna,  duoglia,  aduessa,  cuorno,  puorro,  luorta,  Tuogna  (■<  Antonia) 
usw.  Jedoch  soll  nach  Goidänich,  S.  1Ö4  tio  von  Tolgendem  »,  / 
abhängig  sein  ';  es  wären  dann  aber  aufTalüg  die  von  Pieri  zitierten 
ruola,  fuori  (vgl.  faore  bei  Rist.,  in  den  Laude  di  Gubbio  und  San 
Sepolcro,  den  Saggi  del  volgar  perugino)  und  cuosa,  Juonna  usw. 
Pieri,  Note  S.  6  bringt  für  uo  noch  folgende  Beispiele;  fucxo, 
mm'  muodo,  saono;  m'ati),  liegn,  siono,  thno  (zu  letzteren  bemerkt  er; 
il  fenomeno  par  limitalo,  nella  Val  di  Chiana,  ai  dintomi  di  Casti- 
glion  fiorentino;  Goidänich  führt  .S.  163  noch  sjulo,  njuvo,  figliuli 
für  Camperie  {Piano  d'Arezzo),  logo  neben  liilgo,  loghi  neben 
liüghi  für  Gragnone  (6  km  ad  est  d'Arezzo)  an).  Es  ist  also  nicht 
zweifelhaft,  dafs  in  altarelin.  Zeit  auch  vo  durchaus  üblich  war,  dafs 
aber  im  Laufe  der  Zeit  {in  einigen  Wörtern)  Reduzierung  und 
Modifizierung  des  Diphthongen  eingetreten  ist,  wie  ja  überhaupt  in 
Mittelitalien  an  weniger  standhaft  ist  als  io  (cfr.  Goidänich, 
S.  164  A.  i),  ja  im  Florentini  sehen  uo  bekanntlich  vollständig  zu  o 
reduziert  worden  ist.  Über  die  Schreibung  von  Monophthongen 
in  alten  Testen  gellen  dieselben  Erwägungen  wie  bei  (  (vgl.  S.  19). 
2.  Vor  der  Besprechung  der  Diphthongierung  bei  Guillone 
seien  zunächst  wieder,  zum  Zwecke  der  Vergleichung,  die  Ver- 
hältnisse bei  Petrarca  mitgeteilt.  Immer  mit  0  begegnen  bei  ihm 
core,  foco,  novo,  movo,  irovo  {alle  im  Reim),  trovi,  trovo\  axa§  Xiyo- 
fiiva  sind:  gi'oeo,  rela,  percota,  scola  (im  Reim);  tona;  immer  uo 
haben  hingegen  suoi,  Imi  (im  Reim),  taeeiuolo  und  die  Sjra|  Xty. 
lelliaiiolo,  figUuolo,  -a,  nuoto,  uopo,  rtiocono.  Schwanken  besiebt  in 
einer  Reihe  von  Wörtern,  von  denen  jedoch  aufser  dem  SubsL 
mono,  dafs  immer  uo  hat  (vgl.  Rist. !),  iuott,  duolmi :  suo/mi,  nur  die 
undiphlhongierten  Formen  im  Reime  stehen,  wie  60110,  dolt,  fora, 
fort,  toco,  moro,  -a,  -e,  fiaf,  so!f,  sone,  Volt;  komo,  homini  sind  seilen 
gegenüber  huomo,  huomirii  (immer  aR.). 

Bei  Guittone  findet  sich  im  Reim  der  Diphthong  in  {alcuna  :) 
baona  V  140.  60;  nuocif  (:  lüde)  164.  I ;  truova  (:  mova)  i6l.  42; 
L  zeigt  überhaupt  keinen  Fall  der  Diphthongierung  im  Reim.    Dem 


'  E  eiui'o  qu»nlo  »vvpriiva  il  Meyet-Lübke  che  s' hi  ie  in  oßt 
condiiione;  non  *  ginsio  inrecc  quanlo  U  M-L.  diceva  che  s*  «vease  ue  sol 
per  effclio  di  u  finale  (cfr.  Grdr.  1.704);  roa  dove  la  finale  csctciia  la  su 
elficacia,   e'  ha   tf0  o  on  saa  saccedaneo,  promaiso  taoto  da  -u,  qaanto  da  «i 


gegenüber  stebt  aber  in  V  hono  13  mal  im  Reim  mit  0;  femjer  be- 
gegDct  Irovo  -.provo    V  153.  6;  Irova  :  prova  ;  nofd  13.41;    161.  72; 

prova  :  riprova  ib^,  b;  prove  :  movi  :  ilove  (:  dove)  473;  rinava  : prova 
:  meva  ^ob.  Nur  Monophlhong  begegnet  in  demo-.omo  165.57; 
(como  :)  lÄJOTO  766;  loco  \foco  1515.  60;  162.  65;  loco  :  gioeo  146.  26; 
149.  27;  /iwö  (:  poco)  136.  12;  1Ö5.  161;  mor^  {:  onore)  480;  pi> 
(:  pio)  141.  25;  /i)f  (;  ciöe)  137.84;  149.  80;  ;«V  (:  cöe)  147.44; 
^*(<  poles;:poi  <  posl}  714;  ifopru  :  ottu  4J0;  spno  :  bona  134.5; 


wi   155.3 


r 

omo   10  mal,  z.  B 
:  modo  141.  50. 


.  60; 


begegnet  noch   17  mal 
133-  15  usw.;/o«  4mal,  so  fort :  cor e   140.90 
B.  /' öBiö  {:  como)   135.80  usw.;    endlich    noch 


«.  a 


I  überblick  über  die  Verhältnisse  aufserhalb 


Auch    hier  sei 
<Ies  Reimes  gegeben: 

1.  V  134.  hono  (2)  -a  neben  buono,  eorf,  P  omo,  vnole:  L  32. 
ion,  bona,  cor((e).  l'omo,  vol;  P  2.  60»  (z)  -fl,  eort,  P  on,  vol. 

2.  fi35.  ion/neben  buone,  core  (2),  fori  {2),  ome{i2),  omini 
neben  uomo,  pA,  truova.  voU\  L  44.  boni  -e,  cor,  /ür(2),  om(o)  {13), 
homini,  pd,  Irov',  ru/;  /*92.  buoni  neben  bone  (vgl.  V\),  core,  for, 
l'  omo  (4)  Aom  {5)  p;«  (4),  homini,  pd,  trova,  iW^, 

3.  V  162.  ioM,  filgliuolo  (Z.  filio,  P  figlo),  /ö«,  /aco  {3),  owo  (3), 
«mmf*,  pote;  L  3.  Äöa,  /er,  /oro  (3),  hoiii(o)  {3),  ommi*.  pu6;  /*5.  ypr, 

r  165.  ««(4),  i/ö/c,  fore,  foori,  omo{b),  pole  puote  puotesi 


r  (2),  ,/<,/.  /orf.;  (3).  komfoj  (6), 
<-or^  (4),    i/pi,  ßr  fora,  )wmo  (6), 

(2).  lofo{i),  filgl«oU(2).  o»,e{5), 
■ö  (2),  loco  (3),  figliuli  -iaoi,  fA^o- 
neben  fnoco,  loco  (3),  figliuoli  (3), 


puä{2),  vole  neben  vuole;  Z  45. 
>i.i!*(3}  p6(2),  W(2);  /"go.  bon, 
>rf'{3).  F*(i).  ^'■''(2). 

5.  K161.  hono,  ««{[).  A' 
pnö,  Buoi;  L  8.  *«nö,  cö»-{V)  (z),  > 
"("i  (5}.  soi;  P\.  boHO,  corc  (2),  /*r. 
M10  (4)  hon,  pote,  suoi. 

6.  V  142.  fi?/-,r,  mo«,  omo,  pd,  pol'  essere,  rcÄ  neben  vuole; 
Li.  tore,  more,  om{o),  pA  neben  puö,  vol(e)\i)%  P  93-  cor,  mort, 
omo  on,  pd  pol'  esser,  vole  (2}. 

7.  f  140.  hono[i)  neben  buono (3)  -a.  chuore,  loco,  ^(3} 
/ei^  neben  puö  (2),  omu  neben  1'  uomo,  Irovo;  L  25.  bon  (fi)  -a,  cor, 
ibro,  pA(b)  polt,  om(o){&),  trovo;  /'91.  bon(B)[^  -0  neben  buon, 
cor,  /«ö,  pd  (6),  /'  (iwo  Aöwi  /'  on,  tniovo. 

8.  I'l4l.  hono  bonamenle  neben  buono,  core  -1,  movi',  omo, 
iwle;  /■  35-  bafi(a)  {2),  bonamtnlr,  eor(t),  mou,  hom,  provi,  vol;  ^'3. 
btn(o)  (2),  bon<imfnU,  core,   move  (>i)on,  prova,   vol. 

Auf  Grund  dieser  Belege  mochte  man  fast  den  Eindruck  ge- 
winnen,  als   ob  Guitlone  den  Diphthong   uo   überhaupt  nicht  ver- 


veadet  hätte,  wenigBlens  in  Wörtern  wie  ioHc,  et» 
cigenilich  nur  in  V  mit  uo  votkommen,  /ere,  /ooi,  giixo,  loeo,  omc, 
dann  auch  in  Verbalfotmen,  wie  i/o/f,  sole,  vcle,  mort,  J»)  poU,  prmia, 
Irova  usw.  Gewifsbett  i&t  auch  hier  nicht  zu  erlangen.  Zu  ver- 
gleichen ist  das  noch  oben  S.  zj  über  f  Gesagte.  Auch  die  Lettere 
geben  ein  ähnliches  Bild:  bona  S;  17  usw.-,  -r;  9b  begegnet  neben 
buona  17g;  pö  (in  dem  Brief  S.  170.  3)  neben  ^m)  30;  97  usw.; 
(h)omo  homini  2\\  101  neben  uomu  \2\  mit  uo  x\oc\i  ßghuoli n; 
40  usw.;  jedoch  nur  o  haben  core  5;  iio;  dole  2;  y,  vole  izo;  184; 
movt  113;  nova  113;  gioeo  141;    142;  lofo  Z0\  98;  opo  174. 

II.  ,0  in  geschlossener  Silbe, 
p  bleibt   in    geschlossener   Silbe   erh&lten:   sireppo    V 155.   16; 
L  2gy.  I  (<  strojjijus,  ozQoyiOG;  vgl.  dazu  ALL.  111,  521;  IV,  316}^ 

collo  (:satollo)  i  298.  1; /o/ü  "(:  volle)    r  i6j.  71.  |l 


ni. 


.0  (m)  vor  Vokalen.  ^ 

Das  Possessivpronomen  der  2.  und  3.  pers.  begegnet  vor- 
herrschend als  /ho  Ina  luoi  Im ;  suo  usw.  Daneben  treten  in  Z 
und  P,  vereinzelt  in  V  und  den  FrG.,  apokopiene  Formen  auf: 
tu'  core  L  221.  I;  su'  grado  140.  1;  su'  pare  14.  X;  su'  poder  365.  i; 
»' fede  203.  III;  lu' deziie  286.  I;  /«' isguardo  127.  11;  ju' legno 
/'93.  II;  (su'  amorosa  spera  92.  Vll);  ja'  core  V  475.  5;  lu'  giente 
161.  150;  ja'  stalo  I'rG.  S.  420.  —  so'  dezire  L  25.  V  {suo  P^i. 
V);  jp'maeslro  44-  VII  (/*  92.  VII;  K  135.  Vll  hat  da  lo);  so' 
Begnore  164.  1;  ü  lu  coragio  365  (neben  di  .tu'  lignagio)  tea  naluia 
365.  I ;  so'  preso  P  3. 11  (s,w  L  35.  11);  so'  poder  89.  II  {smo  L  10.  11). 
Ob  Guittoiie  j»'  oder  jü'  geschrieben  hat  (der  Ausfall  des  End- 
vokals entspricht  dem  in  me'  mi',  vgl.  S.  25),  ist  aus  unsem  Denk- 
mälern nicht  zu  entscheiden'.  Nach  Rist  und  der  heutigen  Mund- 
art zu  urteilen,  dürften  su'  tu'  von  ihm  verwendet  worden  sein; 
Rist,  zeigt  nur  sm,  sua  (vgl.  Michel  g  57)  und  im  modernen 
Aretin.  sind  bei  Menco  belegt:  iu'  danno  VII,  su'  tempi  VII,  tu' 
amA  (=  -ore)  X,  tit  Menco  X,  Im  plur.  finden  sicli  neben  moi 
und  sue  in  V,  L,  P:  soi  [loi),  saü  und  suoie,  jedoch  nur  in  L,  so 
toi,  toi  L  4.  I;  soie  Charte  7.  U,  suoie  ricchezze  LeO.  2:  piaghe  suoi« 
L  14.  Xll;  soie  und  suoie  gehören  dem  pisan.  Kopisten  an,  Vgl. 
moje  in  dem  pisan.  Tratt.  di  pace  (Monaci  I,  ibb)  und  bei  Fanuccio 

'  V  icigl  nur  iweimal  so'  und  iwar  von  drm  iwcitcn  Kopiilen,  in  den 
■DOD.  316.  8  und  999.  II;  in  £  finden  sich  su'  und  sa'  auch  bd  Dichiero 
aui  andern  Gebieten,  so  tu' opra  Sl.  11;  Ji>' cpiE  Sl.  III  (Monti:);  im' Uto 
S9.  m  |Guini»lli);  su'  loco  61.  III;  su'  lenuo  5H.  tll  (Nol.  Giacomu);  sa'  ca- 
lore79.  III;  (0' ben  IV;  fe' v«lor  1  (laon);  jo' piacere  71.  III  (Guido  delle 
ColoDDc);  jo' sprendore,  .lo' viuggio  i[i  |Sct  Pace  Notaio)  usw.  Vgl.  noch 
in  P:  hI  ta'  Totere  6S.  I  (anoa.);  al  so'  piacere  71.  II  tGuido  dale  Colonne); 
dgl,  10'  III,  IV  (3);  166.  1  (2;  äcr  l'ace  Nolaio);  m'  miendtmesto  149.  II 
(Bwnbolonlco  Dol,  da  Lucca)  na«. 


■tammea  wc 
loi.  V    (B; 
Rist,    hat  soi.    j, 
>  su'  tempi,  Mei 
V  138. 
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del  Bagno  K 308.  24;  ebenso  nee  in  suoe  (:foe:pi&)  LeG.  ^2', 
setzt  man  hier  siir  und  /ui  (vgl.  unten)  ein,  so  ergibt  sich  ein 
tadelloser  Reim  sue:  {fu^  ;  piüe)',  Auch  soi,  lai  ist  nicht  gesichert, 
wenn  auch  Reime  begegnen  wie  lui  (:  voi)  L  14.  XV;  (loi^lui:) 
toi  7.  III;  sai  (:ahroi)  17.  II;  jedoch  ist  in  andern  Reimen  so 
häufig  vui  einiusetien  (vgl.  unten),  dafs  es  auch  unbedenklich  hier 
geschehen  kann;  dabei  kann  vui  {nut)  aufaer  Sizilien,  auch  bolognes. 
Ursprungs  sein  (vgl.  nui  vui  hei  Guido  Faba,  Monaci  1,415  and 
in  anderen  bolognesischen  Texten,  Monaci  I,  41b — 18);  auch  im 
benachbarten  Umbrien  sind  solche  Formen  wohl  nicht  fremd 
gewesen  (vgl.  nuie  in  den  Laude  di  Gubbio,  Giom.  Fil.  Rom. 
111,49).  loi,  toi  begegnen  in  L  noch  bei  anderen  Dichtem  und 
Kopisten,  vgl,  soi  67.  IV  (Stefano  da  Messina); 
da  Pisa);  tat  86.  IV  (Pavesiaio  d'Aresso). 
tnd  sui,  letzteres  auch  das  heutige  Aietin.  (vgl. 
VII).  Vgl.  noch  die  apokopierte  Form  i  Iuq' 
tulli  suo'  mistieri  47  i.  3  (Rist,  hat  ähnlich  li  luo' 
oibi,  Michel  S.  z6;  vgl.  noch  lijuo'beni,  ßdL.  30);  als  femin. 
treten  in  L  auch  auf  luoi,  siioi  (wohl  vom  Kopisten),  die  ja  auch 
in  sonstigen  alitoskan.  Texten  nachgewiesen  sind,  so  im  Altkastetlan. 
von  Bianchi,  Dial,  S.  44  (scripture  tuoi);  vgl.  iuei  chare  belle 
figli'  ai  sposate  L  240. 1 ;  tutte  tuoi  voglie  37.  UI ;  suoi  piagbe  1 4,  X 
(neben  piaghe  tuoie'^   14.  XU). 

Für  due  (z.  B.  vertue  :  tue  :  fäe  :  lAu  L  36.  I ;  dui  signori  L 
5.  X;  P  92.  XVII)  ßndet  sich  auch  die  areiinische  Form  Joe,  so  in 
ä)v  (:  salv6e)  L  45.  II;  i/oe  32.  11;  doi  263.  I.  Rist,  hat  doi  und 
Ae,  cfr.  Michel  §  8,  in  den  CaC.  begegnet  (/»'neben  dmii,  ebenso 
tat  t/oi  für  das  Alikastellan.  bezeugt  von  Bianchi,  Dial.  S.  44  und 
ät  für  das  heutige  Aretin.  von  Pieri,  Note  S.  7. 

Poi  (<i  post)  ist  häufig  als  pui  zu  lesen  und  letzteres  als  aretin. 
Form  zu  betrachten;  pui  ist  nicht  nur  in  altkastullan.  Schriften 
; a&chgewieaen  (vgl.  Bianchi,  Dial.  8.25;  heule  lautet  es  pua). 
;SDndem  auch  das  moderne  Aretin.  zeigt  pii  piie  (vgl.  Pieri,  Note 
jS.  51)';  so  wäre  ein  Reim  wie  vei :  poi -./ai  :  altroi  L  169.  I  (K711 
<^%\  voi  :  poi  : /ui  :  allrui')  zu  lesen  vui  .pui :  fui  :  allrui;  ebenso 
'\9Urui  :  pui  L  22.  V  (die  Hs.  hat  poi)\  ob  in  poi  :  vm  L  8.  IV; 
[32.  Ul;  noi:poi  28.  IV  nui,  vui  und  pui  einzusetzen  sind,  ist  nicht 
Eni  entscbeideiL  allrui  ist  gesichert  durch  allrui  ( :  deslmi)  L  215.  111 ; 
llDweilen  scheint  der  Reim  allroi  imd  /w  zu  verlangen,  Formen,  die 


I  begegnet  illeiilingi   in  L  auch   ein  fiä  «[  plu))>   ''*'  jcilocli   im- 

tm  Kupitien  gcliön;  Csix,  Origini  S.  Sq  iciki  es  bei  aileo  Dichitm 

1.  («ucb    la  den  LtG.  »lebt  ti);    aurierdem  äniJel  es  sich  aucb  kidsI  \a 

lad  luccbn.  Denlcmölern.   so  in  den  Stil.  Fi>.  (vgL  noch  AGI.  Xlt, 

im  LCr.  {fibe;  vgl.  AGI.  XVI,  J99).     Du  heutige  Aretin.  litt  fit» 

,  Note  S.41). 

■  Vgl  Ic  luü  mine  ^  JIJ.  I  (Monle  Aadrea). 

*  Id   r  itebl  eiDmal  fu  410.  13,   du  vielldcbt  all  AbkütiuBg   von  fui 
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FraD>()s.-ProveniaJUcheD  cntlehat  sein,  Verwendet  scheint 
Guitlonc  in  dem  in  f  bcgegnc^nden  /nido  408.  6;  710,  1 
FrG.;  hi'/fSii  usw.  (vgl.  unbet.  ai)\  wohl  kaum  in  dem  prov.  Mom 
y  133.  19  {L  38,  U;  -are  P  96.  II);  705.  4,  woQeben  im 
•art  gesichert  ist  in  dibonaire  (:  blasmare)  V  161.  Ijq;  vielleicht 
noch  in  dem  vom  Voc.  Red.  als  aretinisch  verzeichneten  paint 
LrG.  10  und  in  guaire  (vgl,  guaire  hei  Rist.)  LtG.  8  und  stets  in 
/.,  so  33.  1  {£nart  P  2.  I;  guari  V  134.  6;  431.  12  ond  stets  so); 
jrdoch  sind  die  beiden  letzteren  als  der  Sprache  des  Kopisten 
iingehiirig  verdächtig,  wie  die  sonstigen  in  h  begegnenden  Formen 
mit  ai  unzweifelhaft  von  ihm  herrühren,  so  uigua  L  11.  XI  neben 
Mi/ua  24.  VIU;  ifliaino  LeG.  15  usw.  (vgL  n();  /aiUvi,  fiit 
LeG.SA:  /«^  -t  167.  111  usw.;  /»  91.  IVi;  iraire  LfG.i)  (beide 
wohl  von  f«.  faire.  Iraite  herrührend;  /aire,  trairf,  die  sich  In  alt- 
loskan.  Texten  nicht  selten  finden,  sind  übrigens  beute  in  der 
Toitkaiia  nicht  mehr  lebendig,  wie  mir  Herr  Prof.  Pieri  aus  Pisa 
versicbort  bat).  Guittone  zeigt  im  Reim  nur  art  (<  aire),  piale, 
gtart  (<  guaire),  /art,  trart,  tiranc,  so:  airt  (:  pare)  L  14.  X; 
pitt«  (:  ffrato)  LtG.  48;  gtiart  (:  aquislare)  ('  425.  6;  fort  (:  pare) 
L  4.  IV:  /«rr  (:  cominciare)  3.  VI;  /aiJt  (:  volontate)  177.  1;  trari 
(:  pensttre)  9.  IV;  trart  (:  faajc)  r47i.6;  (amare  :)  r^/rarr  £ 3.  III 
triMfrt  (*.atv«re)  P  92.  VI  (V  135;  L  44  haben  tmrt);  (parte:) 
ritrtrte  L  20g.  L 

gmM  Qod  amai  in  &oit»,'twm:gtm  L  199.  I  sind  wobi 


'^ 


niK$t  (<  cognitos)  und  rmh  {<  SoUtos)  nod  b«de  GalU- 
Aaan  («(L  «b.  coinle;  «oit,  vnil),  oad  Aiden  sich  bei  Goittone 
snr  In  £.  wo  sie  «atecbeinlic^,  wie  die  «oteB  enräbnlen  <vb/<i, 
MaAl.  das  KopbaM  amudtraibeD  wm1>;  vgL  «m»  iXf.  10; 
•Mio  1;  £  ito.  U  (Aber  twd^r  ukd  <^  fri.  fr«aA«l>  «an  afi.  voit. 
mk;  c^,  cait  bks  gebildet,  s.  anbeL  «);  ante  L  x^s.  Q.  jedoch 
itmta  (:wml»)  XI.  I;  am*  (:canli}  36.  Ü;  ia  «M  L  11.  IV; 
JMM  X^.  67  iit  mbl  «n  — tiMtIfcbet  Otopdagcn  des  1  sa 
wtMa  «^)^  baaa^:  c^  rtwam  ^hü^  &n.IX,  5^8;  iwHte 


TMlttiiB    *•  U.  m  (Ifass. 


B.  Unbetonte  Vokale. 

Da  bei  der  Beurteilung  der  unbetonten  Vokale,  aufser  bei  den 
in  den  nachlonigeu  Silben  der  rime  piaue  sich  findenden,  der 
Reim  nicht  in  Betracht  kommt,  der  uns  einen  Marsstab  für  die 
Beurteilung  der  Vokale  in  den  Tonsilben  an  die  Hand  gab,  so 
wird  unsere  Darstellung,  ebenso  wie  bei  dem  folgenden  Konsonan- 
tismus, häußg  nichts  mehr  als  eine  Konslatierung  der  graphischen 
Erscheinungen  bei  den  in  den  einzelnen  edd.  enthaltenen  guittonia- 
nischen  Gedichten  geben  können,  ohne  dafs  es  möglich  stin  wird, 
die  Sprache  des  Dichters  immer  von  der  des  Kopisien  zu  trennen. 
Auch  unsere  beschränkten  Kenntnisse  sowohl  der  altaretin.  als  auch 
der  neuaretin,  Mundart  lassen  uns  diesen  Mangel  an  Kriterien  sur 
genauen  Feststellung    der  Sprache    unseres  Dichters   deutlich    emp- 

Im  allgemeinen  ist  in  Bezug  auf  den  Ausfall  von  unbetonten 
Vokalen  zu  sagen,  dafs  Fra  Guittone,  wie  ja  überhaupt  die  Dichtung, 
häufig  synkopierte  Fonnen  verwendet,  die  jedoch  nicht  selten  von 
den  Schreibern  durch  die  ursprünglichen  vollen  Formen  ersetzt 
worden  sind,  unter  Benachteiligung  des  Metrums  des  Verses,  das 
dadurch  verstört  worden  ist.  Von  unsern  edd.  leiden  darunter  P 
und  besonders  V  (vgl.  nnlen  die  Beispiele).  Wir  können  darüber 
noch  Caix  reden  lassen  (Origint  S.  133):  Nelle  prose  piii  antiche 
toscane  come  nelle  moderne  i  tronchamenti  sono  ristretti  a  pochi 
casi,  ed  ^  c\h  che  spiega  1'  orlografia  che  vediamo  contro  le  ragioni 
del  verso  introdnrsi  e  prevalere  sempre  pid  nei  nostri  edd.  Ma 
il  loro  confronto  non  lascia  luogo  a  dubbio  che  originariamente  le 
parote  non  fossero  scrille  come  dovevano  esser  pronunciale  ne! 
verso.  In  L  intalli  la  giusta  misura  e  per  lo  pifi  conservata,  menlre 
le  aggiunte  di  vocali  sono  frequenli  in  i'  e  in  V\  und  zwar  geht 
V  darin  noch  weiter  als  P,  wie  folgende  Beispiele  zeigen:  t  mer- 
la  7  volontero  L  25.  U:  e  mrriti  7  voUntüro  P  gi.  II;  t  mtrila  lo 
volvnltm  V  140.  II;  nl  cui  sfremlor  riascun  mal/ar  vtrgogna  /.  lo.  V : 
ai  cui  sprendort  a'atcuH  mal/art  vtrgogna  P  Ö9.  V:  al  cui  splmdoTt 
eiaiehnno  malfare  vtrgogna  V  163.  74;  tm  /'  om  dt  giot  J'  amor 
tfmprt  mtnäiiho  L  jfi.  VI;  lient  V  uamo  di  gioia  d'  amort  troppo 
mtmUto   V  147.  64;  mtrUo  ;  ntrlio   V  159.  75  usw. 


I.    Il 


I.  Vortonige  Vokale. 
a)    Vokale  der  ersten  Silben. 
Silben,  die  mit  Vokal  beginnen,  tritt  zuweilen  Aphärese 


desselben  ein,  bei  Substantiven  häufig  infolge  von  Verse huiel tu ng 
mit  vorangehenden  Artikel,  Possessivpronomen,  Präpositionen  usw. 
oder  bei  vokalischem  Auslaut  des  vorangehenden  Wortes  überhaupt, 
10  neben  a.  limotina  V  163.  30  (a  llemoiinn  L  10.  11);  pci  Ict 
}iare  V  165.  25  (L  45.  II);  prendeno  miniiammio  LtG.  19;  i 
mitidaro  LtG,  54;  per  teure  V  436.  6  auch  in  che  miuä  V 140.  73 


A 
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(P  gi.  IV;  L  25.  IV  liest  c' ami'tlä);  sua  loqut/tsia  LeG.  8q; 
pislula  84;  mostra  Vangtlio  83;  quäl  rtmiUi  P  gl.  III;  (sanilauj 
rezioni  I^G.  n ;  fa  rr<la  V  165.  63  (fa"  I  re<!r  L  45.  IV;  fe' l  r«il 
/*  90,  IV);  e' n  m/ilä  I^G  12  (neben  pessima  ereditä  icG.  43); 
(odio,)  /tcA/o  I'  165.  97;  LrG.  3g  (neben  vostjo  ohbrghiio  LtG.  15; 
vgl.  brobbi  im  mod.  Senesischen,  Papanli  S.  445}.  Besonders  häufig 
ist  der  Ausfall  des  i  (i)  in  dem  Präfix  in  {m)  und  dem  Arlikcl  it 
{el)\  en  und  tl  sind  deswegen  nicht  selten  als  ^n  und  «'/zu  lesen. 
So  begegnen:  che  'mpossihoU  F  708.  2;  giä  nemtco  139.  32;  149.  70; 
di  nmichtviU  UG.-}y,  esla  /hw/jM  I' 445.  3;  n'rigiura  165.  93 
(sogar  onne  j/KZ-d  Z  10.  111);  lo'ngüngno  141.  64  {£  35.  VI; 
P  3.  VI);  l&'nltra  163.  91  (1' ^n/<ra  /.  10.  VI);  Ya.'mprimiert^ 
147.  41;  dela  Vf nE«»f  436.  14;  me 'Wc  15g.  19;  fü '«cr<j/o  450, 
(^  inor,ito  <  onorato,  vgl.  S.  46)  \A'norata  150.  lO  (1' obö» 
£  43.  1);  poi  'ngegnare  L  170.  I;  mia  miosa  F137.  40.  Diese 
scheinung  ist  noch  dem  heuligen  Aretinisch  geläufig;  'npuslura  (Pieru 
Note  S.  14);  •ntacmo  (S.  38);  'nvoglüite  (S.  43);  'nlarsari  {5.46)1? 
'mprumisso  (Menco  I);  'n/unila  (11). 

2.  Aurserdem  fallt  der  Vokal  leicht  hinter  Vokalen 
Präfixen  ex-  und  dis-  vor  Konsonanttin,  a.  B.  in  lunga  sfieriaitäl 
L  217.  1;  in  ciö  sprrmenio  V  1&5,  8g  {iperminlo  L  45.  VI;  iperi- 
iHcnIo  P  90.  VI);  iptrimmto  L  169.  1;  stralto  L  6.  IV;  che  ttriu 
V  163.  27  (L  10.  11);  avere  xcordo  V  165.  27  (aver  disrordio 
I.  45.  II;  P  qo.  II);  che  slurlm/o  146.  62;  ffranc  143.  22  osw,; 
in  Verben  wie  s/orseragio  134.  I;  Sprwarc  141.  III  (Z.  35.  111); 
j/öfAo  L  31.  VI;  spartare  136.  I;  sdegniar  169. 111;  J«Jii  i'  136, 
ibaldisca   162.  50  u.  a. 

3.  Gekürzt    ist    die    Vokal  Verbindung  ea   der   Anlautsilbe 
gemein  italienisch  in  madonna   V  154.  34  {L  26.  IV)'. 

4.  Im  Alt-  und  Neuaretini sehen  wird  öfters  das  Präfix  a-  «  ad-) 
vorgesetzt,  so  bei  Rist  in  aconlra,  adonqua;  iibilandare,  aJomandart, 
aguardare,  ahgalo,  asigiiificare  u.  a.  (vgl.  Michel  S,  lO;  über  das 
Neuaretin.  vgl.  Bianchi,  Dial.  S.  zi).  Vielleicht  sind  so  *u  er- 
klären die  in  unseru  edd.  sich  findenden  adimandah  V  464.  8; 
adimorare  140.  170;   161.  95  {L  ö.  V);  407.  lO;  LtG.  53', 

5.  Vor  j  impura  tritt  in  unsera  Texten  nach  Konsonant  und 
aui  Anfang  des  Verses  prothetisches  (',  das  im  Neuitalienischen  be- 
kanntlich nur  nach  coa  in  non  per  gebräuchlich  ist;  zuweilen  auch, 
wohl  meist  vom  Kopisten,  nach  Vokalen.  Vgl,  Islare  (Auf.)  V  149.  82 
(L  39.  VI);  148.  18  (£  36.  U);  hbandegialo  (Anf.)  1O5.  18  (i  45.  U; 
P  90.  II);  Islerd  149.  71;  arf  islare  139.  40  (i  40.  IV;  P  94.  IV); 
aJ  isdenle  419.  14;    et/  isposa   162,  58  (e  spvsa  L  3.  IV;   P  5.  IV}; 


al^l 


'  Gl  DZ  gescKwundei 
gauMD  Toskana  findet,  i 
Rlcordl  Seaesi  (Moaaci 
n,  35°)  i  ^  ^^  (Rusiieo). 

•  Vgl.  adtmoitrare  bei  Ruslico    f  814;  aJivenule 


sie  in  «Unna,  das  sich  in  alten  Tei 
PisiojcB.  (bei  Alb.,  Moaact  I,  t6o), 
in  dem  ButsdI,  Libro  della  TavoU  (Monx 
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pur  Istringe  L  38,  IV  (pure  istr.  P  96.  IV)  usw.;  mor^  it/oreato 
V  133.  41  (P  96.  III;  morri  fors.  L  38.  III);  poco  isjorsa  132.  46 
{P  7.  11);  volonlerf  isfarM  140,  54  (/,  25.  111);  maw  hp<sso  161, 
'53  {sptsso  L  8.  VlI;  P  4.  VII);  mort^  isptrando  143.  76  (*^r- 
i  2.  III;  /"  6.  III);  reo  «/J  132.  22  (reo  slä  L  19.  III);  o  üerittura 
L   268.  I;   pecchand^  is/ecime  L   2,   VlI  usw. 

In  /j  ßndet  sich  auch  prnthel.  r,  anscheinend  ein  Gallizismus 
vom  Kopisten  herrührend;  figtiardiamo  LfG.  3 ;  esirain»  1 5 ;  voi 
atessi  (Monaci  I,  177.  loi.  105;  vgl.  auch  in  V  159.  87:  el  fatto 
vostio  tsltsso);  esconfiggi,-  (Monaci  I,  179,  177  neben  sconfiggü 
179.  180);  EsIrM'i  (Anf.)  /-  39.  VI;  se  esittso  5,  VI;  zmvao  tsirano 
267.  I;  tale  tsponsa  P  90.  V  entspricht  tale  spoiisata  L  45.  V,  tale 
tposata   V  165.  V, 

6.  Sonst  bleiben  ai  ü  meist  erhalten:  amort  amoralo  V  133.  66; 
TiVore  475.  14;  crudfle  138,  59  usw.  Schwanken  zwischen  ß  ^  i  in 
der  ersten  Silbe  besteht  in  giuirire  P  q\.\\\  2,23.  X  neben  gutrire 
L  24.  II;  187.  11;  gmrrfa  184.  II;  guarigioni  13.  VI  aeheu  giieri- 
gione  9.  V;  gutn'sgioni  V  150.  3  neben  guiriscione  14Q,  95;  guireza 
473!  gwretiEa  425  neben  guireasa  L  20.  II,  (Vgl.  prov.  frz.  giiarir, 
guerir  <  waijan,   wei]'an);  gui-   scheint  vom  Kopisten  herzurühren. 

Lat  e  {?). 

In  den  Gedichten  Fra  Guittones  findet  sich  abweichend  von 
der  modernen  Schriftsprache  und  auch  von  den  in  denselben  edd. 
enthaltenen  Überlieferungen  anderer  Dichter,  häufig  vortonig  r  < 
lat  e  (j).  Es  seien  zunächst  die  Beispiele  mit  /  aufgeführt,  dann 
die  mit  t  begegnenden. 

V  weist  etwa  folgende  auf:  dibonare  163.  39;  dilicalc  477.  10; 
dimundare  406.  14;  413.  5;  diriilo  415.  ö;  düiderart  143.  88  usw.  (nur 
einmal  desidiro  406.  4);  düire  716.  5;  478.  8;  dhitria  414.  7;  dmtnt 
409.8;  disdico  717.  i;  disdire  716.  i;  disinon  149.  111;  ifisiiperi 
132.86;  dispiaciinte  717.  lO;  dtspiaciivoU  721.3  usw.;  dispiiigintsa 
163.2;  719.13  usw.;  disprtsaanza  135.3;  disiretto  137.  Ig;  dit- 
ubidenU  473.7;  din^iai  143.97:  fidalo  721.  13  (jedoch  ■aat /edeU, 
wie  heute,  und  fidaltä  139.  68);  incomincianza  134.  17  usw.;  im' 
hnrdi  442,3;  imfingia  428.  1;  ingiengna  413.  7:  inimislä  445>7; 
inUlUtlo  418.3;  inltmlilBrt  443.6;  mtifoneseie  138.  50;  nisdidenU 
719.  4;  ncin'ä  706.  (2;  rim/nrman  134.  i;  risurgitssr  143.  12; 
hiornaie  133.  75;  rilrallo  409.  7;  ritputo  418.  7;  rispondo  415.  lO; 
rispandtragio   704.  1  ;  risposa  408,  6; 

biningno  165.  136  (neben  *<■  441.  7;  £  14.  111);  dibtton  165.  10; 
gitüilrta  146.41;  guinsn'onf  l4<)-<)5;  iguita/f  ib  f.  y;  f/trini/ir  I4J.  84; 
165.  50;  /igith  164.  2;  /imosinit  163.  30  (vgl.  Umofina  L  10.  II); 
■n'Mr«  132.  IV  (/'7.  IV;  L  19.  IV  hat  nuntura);  quiilimt  164.  32; 
419-  7;  47>-  i;  rittHioio  163.  81;  riltfgioni  102.  55;  (pro)sig[tijilort 
i6j.  105  (/.  3.  VI  und  /•  5.  VI  lesen  perseculcn);  limont  I42.  18; 
IJun  407.  12. 
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L  Migl;  digiunar  298.  III;  disidtro  I.  VI  (A-  261.  1);  diH' 
deraft  260,  I;  diviiia  23.  VI;  diziosa  20.  111  {drtiri  213.  I);  dttamar 
128.  I;  ditrnstgna  8.  I;  dülrallä  2bo.  I;  dhpare  14.  III;  ditptrtraggia 
48,  III;  düpiaciri  175.  II;  diffiam^el  q.  11;  210,  1;  dtsprtgh  175.  U; 
distritr  22.  III  {dtilreri,  dcifrtro  in  ders.  Str.):  infcrmar  23.  V; 
ingfgnart  31.  II;  ingiuriando  302.  II;  mirahcl  14.  III;  mirdirc/ 25, 1; 
miratuli  14.  VI;  ww/(ri"  23.  III  usw.;  «/'mi'fo  23.  11;  (»<^  31.  V); 
rii-here  23.  V;  ricozvrafa  43.  1;  riJisdirt  205,  I; 

hisogm'o  40.  III  {neben  *<-  14.  III);  ^wiW  Z<G.  88;  ^»V/u/i 
217.  I;  guirenta  20.  II.  V;  migliort  23.  VI;  17.  III  (neben  «(y/zbra 
ib.);  «(■  39.  V  (m  amar;  (-*  liest  149,  V  ned  amare;  vgl.  jedoch 
auch  vereinzelies  m'  d'  avogato  V  164,  8);  14.  VI  (»i  pore);  23.  IV; 
nütssilä  239.  III;  nigriginsa  270.  I  {nfgrigniU  294.  II);  msdenli 
4.  II  (nfsn'enU  4.  III);  pi'gg'or  24.  V;  apiggioni  23.  VI  (neben 
peggiora  24.  I) ;  meist  signort,  i.  B.  23.  IV,  VI  usw.;  «'ni  44.  VIII; 
rtßö«  194.  lU. 

/'  bietet  folgende  Beispiele:  dihonarc  8q,  III;  dirido  i>.\\  dttirt 

6,  I;  disinüTe  96.  IV;  iltsUiale  90.  VI;  /ifr/ir  go.  II;  inanninlianfa  2.  U; 
in/trmilade  4.  VIII;  i>//"rtOTO  5.  I;  m/,r//Vrr  90.  XI;  niffiKO  95.  V 
(V  137  und  L  31   haben  tumico)', 

finkt  6.  1  (=  Phönix);  «(V/ior*  2.  II;  «m/ra  7.  IV  (T  132.IV: 
L  hat  Jedoch  mcnsura   19,  IV);  pigiere  5.  I;  riligwio  89.  V;  n'atri 

7.  V;  j/;j,>M>T  92.  V;  vgl.  noch  /iVu^/o  (s/ir.)  92,  XVI. 

Die  FrG.  zeigen  noch  (a)vimrt  und  (Ji)vinire. 

Daneben  steht  jedoch  häußg,  z.  T.  überwiegend  vortonig  in 
erster  Silbe  t.     Unsere  edd.  weisen  folgende  Beispiele  auf: 

V:  Zunächst  stets  fedele,  melgliort,  smgnort,  sengnon'ii,  die  nnr 
so  anscheinend  in  dem  ganzen  cod.  auflreleii';  ferner  demostrare 
426.  13;  dtihtra  474.  14;  <krillo  148.  20;  derelam  160.  liS;  dtü- 
diro  406,  4;  drsdcngnare  460.  13;  -nto  721.  10;  -aiido  472,  11;  des- 
onnlare  164.52;  matnoralii  133-55;  iv/i/wfa  479.  22;  m^irufa  440.  5; 
cu/einale  162,  56;  m/irtä  159.  23;  tmfingiere  419.  14  (im-  420.  i); 
cHgirngno  158.  6;  empero  160.  48;  empone  142.  68;  j"  cnprende  408.  14; 
rnitndere  413.  3;  entradore  133.  8;  enirambi  147.39;  firore  164.  18; 
-tf/a  164.  47;  rn?™  483.  15;  efnJvtJia  473.  lo;  tltmaÜ  766.  14  (vgl. 
//^r«-  143.84;  165.50):  r<rf(r/i  706.  7;  rtdentore  472.4;  renovi 
479,  12:  -ö/k/h  479.  8;  rererttiM  418.  2;  secondo  406.  3;  temere 
143.  50  (vgl.  /f»«  in  der  nächsten  Zeile);  tenore'^  132.  64  (/'7.  IV; 
/iKer  /,  19,  iV;  vgl.  auch  in  V  lin-  407  gegenüber  frn-  Z.  363,  II); 

hmdart  lOi.  2;  degnassc  462,  IG  (beeinfi.  durch  degnol)\  fenxre 
149.  108  (/-  i  39,  VIII);  nitravilglia  135.  46;  140.  2\  -osa  408.  2 
(neben  mitni-  und  mirabilf  161.76);  misdalamtnle  408.  lo;  meist 
mcstierc,  pretidpio  137-33;  138- 35- 451  »62.5;  448.  12;  semplidr- 
mtnU  706.  14;  umpridemenie  408.  13  (wohl  von  dem  gelehrten 
stmpHde   (so    163.  71),    stmprüt   (so  L  292.  U)   beeinfl.);    irechando 

>  Nur  eiama]  fiodet  sich  singnort  (z),  singneria  (1),  signoragio  (1)  bei 
Nirri  di  Pavesaio  d'Areixo,   ^  323.  alleidings  von  einem  andern  Kopisten. 

>  Vgl.  //Hurf    f  166,  2  (Don  Aiiigo). 
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i6t.  40  (_Z  hat  Iricthando  8.  II);  Irtsllsa  15g.  40;  venehuh  433.  14 
(vgl.  vineiulo  720.  5;  mnrirnff  432,  13};  vcnlorf  ibl.  102  (vgl.  i>m~ 
eitere  446.  6  usw.);  jvrU'i    152.  ii. 

Femer  findet  sich  sehr  oft  en  (ueben  in),  so  137.41;  141.  3. 
51.68;  145-77;  148.31;  149-26;  152.27;  158.2.7:163.92; 
415-  i;  429-3:  450.7;  479-22:  483.8;  f!le(=eH\a)  134.71; 
// (neben  /o)  135.36;  137.54;  146,90;  159.87;  161.  101.  183. 
188;  165.  101.  162;  477.  7;  480.  1 1  (aciendi  en  el  nie'  core);  de 
141.  11;  145-78;  150.30;  159.  15.  17;  165.25;  479-22  usw.; 
die  Dnbelonten  persönlichen  FürwörLer  begegnen  häuüg  als  me  U 
ie  ne  te:  fanno  me  149.5;  ^  ""  piaciente  163.50;  me  piacie 
406.  i;  429.  7;  (atr/ie  morire  460.  13;  mbeUatmele  472.  2;  sia  me 
noia  705.  8;  se  domandi  me  loco  70S.  9;  vo  me  proviale  71t.  5; 
me  cberi  714.  a;  me  pesa  714.  i;  son  /e  si  fedele  137.  51:  te  vole 
417.9;  ve  dire  posso  454.  10;  f<- pesi  165.9;  facie  nr  471.  9.  u.a. 

i:  defeiide  5.  V;  defetto  13.  VI;  defeta  183.  I;  degiunh  5.  V; 
Jeiello  302.  I;  demosirai  156.  I;  deserva  174.  111;  Jesiderare  151.  I; 
detidero  24.  V;  261.  I;  i/taW  25.  V;  205.  I;  213.  1;  dtsio  285.  1; 
dtvenutc  28.  I;  dezr/a/o  39.  II;  '/o'/r/f  1S8.  I;  drvitar  185.!;  245.  I; 
devofsione  14.  XIV;  dezamor  254.  I;  desaven  291.  II;  desconoseenle 
131.  11;  desecmvrreit  24,  IV;  ilescree  151.  1;  deicresskm  5  IV;  279.  I; 
deidegnar  127.  1;  dezinore  178.  III;  desnore  3g.  VIII;  desnatomlo 
269.  1;  desorralo  LeG.  it;  desperama  200.  111;  despiacensa  261.  1; 
-j«/-  2,  IV;  6,  III;  -iicdate  269.  II;  -^n/c  285.  I  usw.;  drsplaee 
147.  I;  deslrero  22.  111;  deslruggilor  4.  V;  dtzuzarlla  296.  II;  i/m- 
M/fr<  293.  I;  enchinati  14.  IX;  endugio  25.  V;  en/ermo  6.  1;  enfernal 
254.  111;  enfingilore  168.  I;  enpera  enperiale  2,  II;  enpiere  6,  V;  «i- 
ponesse  1.  V;   enpossiie/  i66.  I;  <'»/fr<;   10.  VI;  enleriore  2^.  I;  ^ 

12.  1;  meglorando  294.  III;  mezagio  9.  II;  165.  III;  mrsenaos'ie  4.  IV; 
mesdicenle  Jo8.  4  (K  719.  4  iww-);  «rrtW  164.  III;  rrrliiamo  149.  11; 
rrrott/orla  204,  III;    reeonnoscenle   144.  I;    ry^f/fo   13,  VI;    refurmato 

13.  VII;  -«r^  14.  X;  religgioH  3.  III:  r^mf-Ao  257.  I;  r<-/.;?//e  151.  III; 
rrpremione  127.  I;  resana  179.  111;  re/egne  204,  1;  relenere  293.  I; 
Tetrare  14.  I;  reverire  14.  XIV;  retponderaggio  162.  I;  210,  III; 
«jr^.1  364.  II  (r  408  r«-);  rftt^i,.  166.  III;  retposio  166.  I; 
Testaureire  39.  V;  restorn  44.  IX;  reilorassione  13.  VI;  «(»r  I95.  1; 
•amtnie  183,  11;  segurläe  159.  Hl;  segnore  3.  IV;  164.  I;  -M  7.  VII 
(meist  signorr  etc.);  segondo  146.  I;  1*94.  1.  11;  srgrwlo  190.  11; 
lbur<  363.  II  (2.  Kopist;    r  407  hat  /(m-); 

eresltan  16.  11;  (frij/i'an  14.  XU);  degnilä  14.  1.  U  (neben 
Agnitsimo  14.  II);  utitMu  16.  III;  245.  I;  c/fTuJra  3.  V  (<  divitia); 
aVwW/  25.  III  (<A-  F  140.  lU;  />  91.  IllU  /enidore  25.  Vll;  /«»(^ 
««A.  32.  II;  «--nafafl  33.  VI;  ««^rr  5.  VII;  w/mW  14.  IX; 
mtravigHa  25.  I;  224.  1.  II  (neben  mira-  224.  I);  mesekiata  6.  11; 
iWM/V-o  31.  V  {V  137.  73;  /•  95.  V  hat  «(-);  /*-n/«r.i  25.  I.  VI; 
ugnarr  14.  X;  temigiia  25.  I;  semelia  190.  1;  trehulo  8.  11;  tvn'iM 
13.  IV;  46.  III;  veniiuto  178.  III  (neben  vttKiuto  209,  I);  vtlleria 
.4.  V. 
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Auch  tit,  (I  'lt\  mn,  It  usw.  finden  sich  oft:  en  6.  I;  eit  core  ] 
ed  tn  facie  41.  lil  Qaw. ;  el  mondo  2.  V;  ir/detto  3.  l;  ^/sa  6.  II;  1 
s'  el  parla  6.  I;  vgl.  noch  8.  V;  9.  1,  Vi  usw.;  A  vertft  i.  V;  Ä  I 
voi  25.  I;  ile  nostra  vita  2.  111;  ne  de  fai  ne  r/e  dir  194.  1;  nu  I 
piace  6.  VI;  rar  convene  6.  1;  nbellarnifrt  in,  I;  «  porta  19.  III  T 
{V  132.  U  hat  (i  p.);  "f  salv.Se  45.  II  {V  165.  II);  ne  conduce  ] 
Z^G.  8;  bendato  a  ne  la  mente  L  8.  I  (daneben  ni  LiG.  41;  65  i 
H(' ascondere) ;  diretv  25.  V;  ir  inira  27,  X  nsw.'. 

/>:  rff//W//<.  89.  V;  feJellä  94.  VI    (aber  fideU  90.  U);    ,;/,;lHft   ] 
lorc  90,  Vlli;    mesasio  89,  I;    reftntina   93.   V;    resurgesse  6.  I ;    i 
93.  IV;  <■/  2.  1.  II;  5.  IV;  92.  XII.  XIIl;  dt  4.  iU;  5.  V;  7. 1.  U;  j 
8,  11;  92.  XV:  darm^dovete  5.  V;  ra,- diäte  5.  V;  w  mira  92.  XV; 
son  si  te  fidele  96.  IV. 

Die  FtG.  zeigen  derersa,  emetigna,  respella;  en,  tl,  dt;  mt  piacie  I 
de  dire,  meleJ^  ir  vole,  se  dia. 

Bevor  ich  zur  Besprechung  der  angeluhrlen  Beispiele  übergebe,  ] 
sei  noch  die  bekannte  Tatsache  erwähnt,  dafs  die  Dialekte  d«  I 
westlichen  und  südlichen  Toskana  im  allgemeinen  i  vor  einfachem  | 
Konsonanten  in  den  unbetonten  ersten  Silben  leigen  (vgl.  Mcyer- 
Lübke,  Grdr.  1,672),  auch  in  den  Präfinen  dh-,  in-,  mis-,  dt;  ri-, 
während  die  Dialekte  der  östlichen  Toskana,  ebenso  wie  das  1 
Umbrische,  häufig  e  zeigen  (vgl.  denanze  im  Aretinischen 
Papanti,  Parlari  S.  86;  ptlonel/o  in  Voc.  Bed.  gegenüber  pitorstllo 
im  Senesischen;  beiogna  bei  Bianchi,  Dial.  S.  ti  usw.):  Piima  di 
lutto  e  osservabiie,  sagt  Bianchi,  Dinl.  S.  11,  la  propiietA  che  ha 
il  castellano,  in  comune  con  l'arelino  c  V  umbriano,  di  cambiare 
1'  1'  atono  per  lo  piü  breve,  nel  principio  e  nel  mezzo  delle 
parole,  in  e,  laddove  il  preLto  toscano  fa  a  rovescto  anche  quando 
la  e  sia  originaria.  Andrerseits  richten  sich  (nach  Meyer-Lübke, 
Grdr.  I,  §  1 15)  in  Arezzo  und  Citti  die  Castello  die  vortonigen 
Vokale  meist  nach  dem  Vokal  der  Tonsilben.  In  allen  Denkmälern 
ist  vortoniges  r  noch  ungleich  häufiger  als  in  den  modernen  Mund- 
arien ;  so  hat  RisL  durchgehends  des-,  m-,  ren-  für  lat.  du-,  in-, 
n'n-,  ebenso  dt-,  re-;  vgl,  Wicbel  §  14;  descoprire,  dcs/artano,  äes- 
rerneno;  tnvtrso,  emperadori,  triieme;  reridopiaia,  renfor(ando,  reneom- 
menpi',  dekclevele,  denan(i,  derttro,  devenire;  recöHare,  renovano,  rihmare, 
respöndare,  Restoro;  aufserdem  finden  sich  noch  bei  ihm  belance, 
Cecilia,  ftaito,  defenite,  fregidilä,  menaeiare,  menulo  -i.  menore,  menen'e, 
scguore  -i-i'a,  segnifica,  secilA,  Umoni,  verlüde.  Die  CaC.  weisen  folgende 
Beispiele  auf:  descmificto  199;  enconUnenle  19S;  201,  enßambalo  212, 
engüngno  199,  engiura  203,  etmamorA  198;  200,  emperadort  204, 
ensieme  198;  19g,  entendtre  198;  199,  aitirvalto  198,  entrato  201; 
rengratio  199;  dehgnaire  198  (lA'i-  197),  defecio  204,  defendisu  204, 
dt/mdeiore  21),  deUcitvele  214,  demord  199,  derittro  198,  descest  215, 
desiderose  212,  desiiteravauo  204,  delornhe  201,  dm'enire  198;  pregion 
199;    205,  premoni  205;    rtchiamaro  204,    rtmanea  204,   relorttare 

'  Vgl.  auch  ilas  Veiieichnis  bei  Caii  in  dcD  Origini  5.  58—60. 
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199»  '"'vtU  ao8,  rtslorarr  igij,  respiise  iQg;  202;  2oß;  ferner  noch 
dfvisient  2IO,  mtnort  204,  ntmito  21 1,  Auch  die  Snggi  de!  volgar 
perugino  zeigen  meist  vortonig  e:  dritributione  26;  mcomemando  16, 
intindart  13;  dtnanse  45,  diricio  23;  riceveri  25,  rrtoriiare  31, 
rtUme  q;  btsogao  13,  beekiere  18,  celadini  36  (gewohnlich  jedoch 
«'-),  mtnort  31,  mtnmiare  33,  mtstira  13,  seegvrtä  32,  Sehvsiro  9, 
i/>/-/<;^Ä  45,  u.  a. 

Solche  Formen  mit  vortonigem  c  weisen  also  auch  unsere  edd. 
für  unseren  Dichter  auf.  und  zwar  ist  in  ihnen  ihr  Gebrauch  {mit 
wenigen  Ausnahrocn)  auf  die  Übf;rlieferung  des  FraGuittone 
beschränkt.    «  kann  für  ihn  als  sicher  gelten  in  den  FräGxen  di-, 
des-,  m-,  mei-,  n-,  wohl  auch  in  hendare,  htjognio,  ercslian,  degnart, 
degniiä,   dnina,  fenirt,  ftnidore,  fenimen/o,  meniuda,  mtnort,  nttrabUt, 
mtrarigliar  (neben  mara-),  mttehiart,  mtslitrt,  nemUo,  prtnripio,  segnari, 
semigliart,    irtbuto,    Irechare,    Irtslisa,    vecino,    j<enchulO    oder    ventiulo, 
vtntore,  vtlloria.     Auch  btnigno  (oder  wie  heute  bmegno,  s.  AGI.  II, 
1^47),    intghort,  nigi-igtnit,  ntscenle,  peggiort,  rtliggtont,  stgnort,  ucuro, 
■xtgondo,    iemonr,   lenare    scheinen    von  Guittone  verwendet    zu    sein. 
Sicher    sind    femer    noch    die  Präpositionen  dt  und  tn,  der  Artikel 
«■/  (wohl  neben  /0,  wie  bei  Rist.,  und  /',  z.  B.  /'  tagitngno  V  158.  6), 
«die   sowohl  bei  Rist,  in  den  CaC.  und  im  Altpenigin.  sich  durch- 
^ehends  finden,  als  auch  im  modernen  Aretin.;  vgl.  Je  bei  Papanti, 
l'arlari  S.  86    (de   vhuperi);    S.  532    {di    vindich^);    bei    Menco  XI 
^signnnni   de  Ciläe  XI);    el   bei    Menco    (tu    el  \-idi;    tl  mxl  IX.    tl 
riie  X,  usw.).    Ebenso  wurden  von  Guittone  die  unbetonten  persön- 
lichen Fürwörter  als  me  ie  st  nt  re  re  verwendet     Wenn  sich  auch 
sonst    in    der   allitalien.  Poesie  Formen    mit  t   hier   und  da  in  an- 
l)etonter  Stellung  Hnden',  ihr  Gebrauch  mithin  noch  nicht  wie  heule 
auf  die    betonte  Stellung  allein  beschränkt  ist,  so  begegnen  sie  in 
vusem  edd.  doch  nur  bei  Guittone-,  wie  sie  auch  fast  ausschliefslich 
in   den  CaC.   und  bei  Rist  (vgl.  Michel  S.  24,  25),  und  im  Neu- 
aretin.  allein  im  Gebrauch  sind  (vgl,  Pieri,  Note  S.  48 :  meltej*  ^ 
raettersi,  romperf  ^  romperci,  cuocegli'i  ^  cuoceili).     Sonst   ist  im 
modernen  Aretin.    der  Gebrauch    von  e   in    anbetonicr  erster  Silbe 
bei  weitem    seltener  als  in  alten  Texten ;  z.  T.  liegen  wolJ  in  dem 
tins    lur  Verfügung    stehenden    Material,    diis    aus    mnndartlichen 
Dichtungen    gesammelt    ist,    Fjillehnungen    aus    der    Schriftsprache 
vor;  ferner  soll  sich  heule,  wie  erwähnt,  der  vortonige  Vokal  meist 
nach  dem  Vokal  der  Tonsilbe  richten,  so  in  cridiva,  siniire,  sirviliy, 
ttrviiio,    tirribth,    vt'nirt  (Pieri,  Note  S.  Ii  — 13);   jedoch  begegnet 
uch   dort  i,   wo  von  einem   solchen  Einfiufs   des  Tonvokals  nicht 


I  So  icij^  Pelntca  zuweilen  mt  (einoiol  It  uad  it,  n>cb  Ewald,  S.  II), 
nsd  iw«r  meist  im  Reim:  'p»imt,  äame,  »iemm*  :  tiemww,  u.  a. 

*  In  V  mit  Auinahme  ilei  Ciuncio  (3171  319;  310),  der  ■DKhdBeod 
im  d«r  Geeend  von  Arezio  stammt  —  er  steht  im  cu<t.  >acb  lustmmen  mit 
Nieri  del  Pkiesaio  D'Areiio  —  und  des  Ser  Jacopo  da  l.eon*  (4St— Bji 
914 — iS),  der  hinter  Guitlont  steht.  Ciuncio  leigt  BDch  Jonqua;  en,  tl; 
Urtngii;  itmümeiile.  lemelia;  iirimo\  übet  ihn  vgl.  noch  S.  33  Ann.  4. 
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gesprochen  werden  kann,  wie  in  nissiino  {Menco  VIII),  tirä,  siconilo,  I 
sifolern,   tignnort,    lirrore,  rirräe  (Pieri,  Note  S.  13).     Bei  Rist,  ist! 
auch    die  Assimilation    des  vortonigen  Vobals  an  den  der  Tonsilbe  J 
noch   nicht    durchgeführt,   so    in   Ctdiia,  fenilo,  sfgnifica ;  vgl.  fem«  I 
noch  aus  der  Überlieferung  unseres  Dichters:  Jevina,  nemieo,  frendpio,  1 
aemflia,    Irrslisa,    vra'no.     Anscheinend    ist    das    heutige    Aretinisdie  1 
durch    das    benachbarte  Romagnolische  beeinflufst  worden,  in  dem  f 
jedes  vortonige  e  ta  i  wird   (vgl.  Mussafia,  Rom.  Mundart  g 
dinlesta  ^=  dcntista,     mircul  ^  mercoledi,    limpnia    usw.).       Dieser  I 
Kiiiflufa    müfste    dann,    wenn    für    die    vielen    und    regelmäfsig   mit  I 
vortonigem   t    begegnenden  Wörter    in    alten  Texten    keine  andere  I 
Erkhining    gefunden    werden    kann,    sich    erst  im  Mittelalter,   nadi  1 
Risloro,   geltend  gemacht  haben,     Üianclii,    der  in  seinem  Werke  1 
»Dialelto    di    Ciltä    di  Caslello*    behauptet    hatte;    molto    pifi  solide  I 
e    piü    cospicue    delle  umbriche  sono  le  impronte  gallo-italiche  del 
castcUano   e   suoi  affini   (S.  64),   will   diese   Übereinstimmung  der 
Oättoskan.  Dialekte  mit  dem  Romaguolischen  auf  eine  gleiche  ethno- 
graphische Grundlage   zurückführen,    wenn    er  sagt :   la  linta  gallo- 
italica   de!   nostro   gruppo  dialetiale  altro  non  pu^  essere  che  uoo 
strascico   della  invasione  dei   Galli   S^noni   (S.  73),     Von   den   in 
nnsem   edd.    begegnenden  Bei.spielen    mit   vortonig  i*  gehören  viel- 
leicht  avinirt  und  tlk'inire  (in  den  FrG.),  ebenso  n'guire  P  92.  V, 
denen    heute  vinirt    und  sigui'rt  zur  Seite  steht,  dem  aretin.  Dialekt 
der    damaligen  Zeit   und  der  Sprache  Guittones  an,  vielleicht  auch 
prosig [11] ilom    V  162.    105    (vgl.  pirsigulore    bei    Papanti,    Pariari 
S.  532  für  Citlä  di  Castello  belegt),  wenn  nicht  mit  L  und  P  wahr- 
scheinlicher perseculort  zu  lesen  ist ;  ebenso  etwa  noch  finicf  P  b.\\ 
auch    das    einmalige  sirä  P  44.  III,    das  schon  in  altpn  Texten  zu 
beltgen   ist,    so    in    den  Laude  di  San  Sepolcro   (siria  I,  213},  im 
BKug.  {sirai,  lirea).    im  Allkaslell.    (vgl,  Bianchi,  Dial.  S.  22)    und 
sich    heule    als   siri,   tiri,    sirihbi  usw.    (vgl.  Pieri,  Nole  S.  45,  46) 
findet'.    Neben  guiriscionf  steht  gut risgione;  neben  n'Useiffsa,  riligiosn 
(vgl,  riligiosi  bei  RisL  §  15)  ßndet  sich  L  3.  lU  das  7.a  erwartende 
rrltggion.     Die  sonstigen  oben  aufgeführten  Beispiele  für  vortonig  / 
scheinen  von  den  Kopisien  herzurühren. 

Btailä  LfG.z;  L  22.  IV ;  38.  V;  biellah  V  144.  19*  (W/d  L 
41.  11)  usw.;  btltä  L  181.  Ul;  -ait  18z.  II  beruhen  auf  afr.  &w///, 
hialli. 

e>a.  In  maravighre  ^  138.55;  443-  i ;  445.  3!  455-3 
usw.,  das  neben  dem  oben  erwähnten  meraviglare  von  Gujltone 
verwendet  zu  sein  acheint  (vgl.  auch  maravilUa  bei  Rist,  Michel  §  13 
und  im  modernen  Aretin..  Pieri,  Note  S.  11),  ist  <■  (/)  vor  r  an 
das  folgende  <f  angeglichen,  ebenso  vor  /  in  sahagio  V  472;  jö/- 
valicheza  422,  6;  P  b.  VII ;  L  5.  VllI  {neben  süvagio  LeG.  63); 
vgl.  lahattko    bei  Rist.,   Michel  §  13;    desgl.  in   d,inaio   V  138.50. 

,ucdo  (91.  IV). 
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Ftrner  gehört  wohl  der  Sprache  Guittoncs  (und  auch  der  Mundart 
von  Areiio)  an  urmilo  V  135.  34  (L  44.  111  und  P  gz.  111  lesen 
hier  rcmilo;  ebenso  hat  LtG.  69;  ^  eremito),  das  dem  modernen 
Ärntsto  (s.  Pieri,  Note  S.  14}  entspricht  (Erneslä  :  Arneslo  = 
ir(r)mila  :  armito,  oder  remilo  ist  zu  ürmilo  geworden  wie  relrovare 
EU  arlroBare  usw.);  auch  parlnio  V  1Ö3.  77  {L  liest  hier  perlato 
10.  V,  dgl.  284.  1;  P  hat  prtlolo  89.  V}  und  Tallah  V  \bi.  179, 
Tirtalo  P  4.  IX  (£  hat  r^-r/ü/o  8.  IX).  Die  Verwandlung  von 
unbetontem  e  za  n  vor  r  ist  eine  im  Aretinischen  ganz  bekanote 
Erscheinung.  Eür  dit;  Metathese  pn-  >  per-,  far-  vermag  ich  aus 
der  Mundart  von  Arezzo  (aufser  etwa  porfondo  <  pro-  bei  Rist, 
cfr.  Michel  §49)  keine  Beispiele  anzuführen,  jedoch  aus  dem 
Romagnolischen  (vgl,  in  Ungarellis  bolognes.  Wörterbuch,  S.  201 
— 02  :  parsän  ^  pregione ;  parmade^z  =  primatico ;  ähnlich  panht, 
ptrnis  ^  peroice  u.  a.).  Zu  erwähnen  ist  noch  p\jr  für  per  in 
tpar  dto*,  so  V  133.  V  (Z.  38.  V;  per  Pg6.  V};  441,  3;  461.  4  usw. 
pjne  in  altilalienischen  Texten  verbreitete  Erscheinung  ist  der 
Ersatz  von  e  (besonders  anlaut.)  in  unbetonter  Silbe  darch  das  be- 
quemere a.  wie  in  aildißcart  LtG.  a,y,  67;  agnaU  F  136.  öl  \P 
97.  VI;  vgl  unten  uguaU);  agniglansa  L  291.  I;  nlello  (^  cletto) 
LiG.  iq;  alleggtndo  I^G.  2\  (grande  •inrmko'i  V  150.  66;  ne- 
/.  43.  V);  Alma  (^Helena)  f-' 453.  8 ;  L  \1  ^A\  asempro  ^159.15 
[L  9.  I;  vgl.  astmplo  bei  Rist,  und  in  den  CaC.  204;  aumpis  im 
heutigen  Arelin,,  Pieri,  Note  S.  14);  sagreto  442.  1 1 ;  Sanese 
150.  47.  97  (jedoch  &-  L  43,  IV.  VU). 

/  >■  0.  Durch  folgenden  Labial  wird  f  (/)  zu  0  assimiliert,  so  in 
domoHdare  V  165.  12  (Z  45.  I;  .//-  P  90,  I);  V  476.  6;  708.  1,  9; 
718.  8  (neben  di-  406.  14;  413.  5i  464.  8;  146.  63  gegenüber  de- 
l.  46.  V,  das,  vielleicht  neben  do-,  Guittone  zuzuschrtibcn  ist'); 
dntmo  y  143.  78  {L  2.  V;  dcPb.  V);  134.  57  {L  32.  V:  /»a.  V): 
L  5.  III  {de-  P  92.  XI};  dm'^ria  138.  73  (i  4-  V);  143.  2  (i  2. 1; 
P  6.  I)  usw.  domnndare,  doita,  dmxiila  sind  auch  bei  Rist.,  Michel 
515,  belegt;  vgl.  noch  w>>>!/(*/</ Z.  45.  VU  (jo  V  165.  112;  7*90.  VII; 
jedoch  modernes  supittülo  =  seppellirlo,  Pieri,  Note  S.  13) ;  somenni 
[:coiueDaa)  /.28t. II  (hier  sind  die  R^mwörler  des  voThergehenden 
anoD.  Sonetts  wiederholt),  Vom  Kopisten  hingegen  scheinen  «»«7- 
glia  V  140.  3  {P  91.  I;  jedoch  semiglia  L  25.  I,  das  GuiUone  su- 
luscbTeiben  sein  dürfte,  vielleicht  neben  so-\  vgl.  si-  140.  20  {ff 
L  25.  1;  /n-  P  91.  I)  und  simitgUeria  F  448.  13):  to-  L  22.  Ul ; 
tomUlttranno  L  363. 1  (vom  zweiten  Kopisten  gegenüber  sumilglitranno 
V  407.  8);  d(wiao  V  163.  14  (dovilia  P  89.  I ;  jedoch  der'itia  <  di- 
L  10.  I,  wohl  von  Guittone);  V  162.  84  \^loviHa  P  %.V\  Je-  L 
i.  V)i  diviza  15g.  6  (£  g.  1);  dwina  Pgi.  XUI.  XIV  (<//-  L  5.  V.  VI 
Debcn  Jf  ib.  III ;  245. 1,  letzteres  von  Gaittone) ;  tm'roHpitndo  P  90.  IV 

'  dtmandare  ündel  sich  luch  bei  Pclrarca  {ocben  einigcii  uidet«i)  Wörtern 
mit  dt-  und  re-,  cfr.  E  wild,  S.  sj)  und  isl  auch  neuiuUenijch  neben  ifearitii- 
iatt  iD  Gibrauch  (cft.  Caocilo  im  AGI.  UI,  jjj). 
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{/.  45-  I^  'i^st  sm-rtnpir,    V  165.  64  sovram/n'fn'io);  loguira  P  4.  VH™ 
{sfgiiira    V  161,  155;    j'-ji^rii't]    Z,  8.  VII;    aufserdem    findet    sich    in 
derselben    Strophe   in    allen    drei    edd.    noch  tegm'n    und  stguhit); 
•hmoni  V  161.  33;   165.  37.  47  neben  demimio   I'l6i.  Z4  (i  4.  II; 
P  8.  II);  P  QO.  III;  dimon  L  258.  III. 

V  findet  sich  in  ugualf  V  407.  7  (so  auch  bei  Rist,  Michel 
§  15.  ^g'-  oben  (iguiiie),  ferner  In  ruMIo  471,  13  (Z  hat  hier  ri- 
212.  111);  rubtllarmete  472.  2  (r;*-  L  21I.  2);  ob  r«-  oder  n- 
(r^)  Fra  Guitione  angehört,  ist  nicht  zu  bestimmen  (vgl.  noch 
Ttvdd  in  den  CaC.  208  neben  rtvel"  209). 

LaL  O  (m). 
Für  voiton.  lat.  «  {d)  findet  sich  in  der  Überlieferung  unseres 
Dichters  teils  u,  teils  0.     Wir  geben  im  folgenden  die  in  den  ver- 
schiedenen edd.  begegnenden  Beispiele,     u  weist  auf 

V  in  curedoso  427.  13  {<  *corrupliosus ;  neben  torodare 
712.  10  usw.);  furtunafe  135.  58  (neben  fortunatt  P  qb.  V);  ^V/ro- 
/or*'  I&4.  51  ;  Kurado  140.  106;  164.  48;  uhidire  416,  II  ;  456,  2.  6; 
705.  10;  709.  3;  ubidiscie  473,  3  (vgl.  obedisct  P  8.  I);  {dis)«i/;/d»i/f 
473.7;  uiiiÜmMa  ny^.  b;  uirdilori  ^y i.  j ;  n^ri'nnsu  412.  10  (Z  366.  II 
hat  hier  06/iiiiifa) ;  ubria  146.  14  {obria  L  46.  I)  neben  cfrw 
480.  14;  pbrianza  135.  32;  obn'are  L  14.  VII;  «^ff/o  155.  27  (officio 
L  34.  III);  uside  14g.  128;  «'  du'  162,  4  (=!  ove,  dove  /.  3.  I ; 
(/■  «■  />  5.  1)    neben  0'   133.  82  {P  96.  VII;   jedoch  u'  Z  38.  Vll). 

Z  in  adln  2.  VII  (('143.  VII  und  P  b.  VII  haben  bier?ü^/Ä): 
Currado  25.  VII;  --uruceiar  170.  U;  -n/o  184.  I;  -anJi)  LeG.  yz; 
ais}  1-17.  I;  du/etile  197.  1;  gustando  24.  VllI;  222.  II  (P  476  hat 
hier  gosl-) ;  -(7/1  Zcff.  4 1 ;  n««  9.  VI ;  7H*/a  (=  Tobias)  247.  II : 
uve  23.  TV  (neben  cn>t  in  ders.  Str.).  «'1.  IV;  ni*-   184.  II  usw. 

P  in  ubidinte,  ubidema,  ubidilori  8.  I;  ubidi'r  91.  III  neben 
oiediscü  8.  1. 

Die  /VG.  in  cun  (neben  eon);  cundurä;  ckuru(cioso;  vttrtbbe 
(vgl,  vorrtbbi  L  47.  ni). 

Von  unsem  edd.  weisen  dagegen  0  auf 

V  in  cominzando  415.  4;  fomindMtsa  134.  17  usw.  (auch  Z  zeigt 
immer  com-;  dagegen  mmindar^  P  6.  VII  usw.);  /orwW  162.  82; 
-ile  162.  81  (got.  fmmjan) ;  giodido  135.  17  (Z  44.  II  und  /*  92. 11 
haben  giudi'do);  giomenli  161.5  (.^  8,  1;  gm-  P4.  I);  goxIaHdo  476.  7 
(Z  222,  11  hat  hier  gusl-)\  mondano  477.  5  (Einfiufs  von  mondo); 
nodrita  144.12;  oltragio  704.3;  wnÄ  (<  humjle)  445.4;  roina 
162.  17;  soaiv  143.  59;  Sobilia  452.  13  (Z  202,  111  hat  Sarna  in 
Subilia);  soptrbia  159.62;  161.50  (Z  8.  III  und  /"  4.  III  haben 
hier  jiijt-;  ebenso  7' 8.  1);  sovenhia  161.  gg;  sloltrsa  161.  73  (stolto); 
sororgo  140.  35;  iodusse  165.  29;  so/rrirt  703.  8;  713.  14  usw.: 
jo;frtiMC«  134.  56  (Z  32.  IV;  aber  mffilimu  P  2.  IV);  162.  81; 
sofrango  449.  lO;  sogiorm  132.  23;  snspirando  136.  3I;  iotlene 
149.  lO;  ioHlementt  454.  11;  sovene    149.  II. 
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I.  I;  colhre  13.  111  (colto);  dolctza  LeG.  15 
(dolce) ;  dotlare  i.  Ill  (vgl  dubilosa  L  263.  III,-  duhilanta  V  14z.  IV, 
L  I.  IV,  i'93.  IV);  fornire  261.  I;  forore  215.  I  (neben /«rorc 
*3*'  ');  giomtnio  8.  1;  moiidah  14,  XI;  nolricic  9.  Ill;  notruat 
LiG.  88;  noo'fTyfl  41.  1;  »o/r/m>  13.  II  usw.;  önnn  8.  IX  (/*  4.  LX 
hat  hier  «»nn);  ollulitä  300.  I  (vgl.  ullulilä  LiG.:  M  onaci  I,  177.  qo); 
Toina  237.  III;  soavtssimu  LtG.  35;  itaj-itd  11,  V;  247.  I  (neben 
wii-  250.  1);  tuperchia  8,  V;  261,  III;  LeG.  12  usw.;  stvrbare 
30.  Ill;  -u/o  4t).  IV  (r  146.  62  liest  dort  tiur/ialo);  slormenU'  7.  I 
{neben  strumenlo  272.  II);  soiiucie  7.  1;  iofferire  181.  11;  193.  III; 
lofficenle  3,  V;  soggiugaloLeG.  33;  40;  sospezione  LiG.  30;  SQsleni 
24.   VI;  solrare   214.  I;  ^o////  37,  I;   jt)!««^  3Q,   I. 

7*  in  fornile  5.  V;  mondän  4  VI;  nodrire  qi.  IV;  omano  6.  II 
(wohl  nach  omo);  jöih-c  4.  III;  soptrchia  4.  III;  sofftrire  90,  UI; 
to/ßticnh  5.  V;  sospira  6.  1;  sos/egno  95.  V. 

Wtiche  von  den  angefuhrlen  Formen  könuen  wir  nun  Guitlone 
luschreiben?  Ira  AI ta retin ischen  findet  sich  öfters  o  in  erster  Silbe, 
wo  die  Dialekte  der  westlichen  und  südlichen  Toskana  u  auf- 
weisen',  so  bei  Rist.  (Michel  §  18):  giollari,  obcdire  (vereinzelt 
neben  Formen  mit  u)\  occidure  (neben  ucf-);  omfr»' (gewöhnlich  «-) ; 
fonr're;  scolpiure;  sgblime  (gewöhnlich  jhA-);  sQCceJi\  slormrnlo.  Jedoch 
erscheint  auch  nicht  selten  vortonig  u,  das  meist  durch  nachfolgendes 
I  bervorgenifen  lu  sein  scheint,  wie  in  muriero  (neben  morio,  merirf); 
lu&limf,  sufftrirt'^;  ubeJirf,  ucadarf,  Uriont  (neben  Orione)\  es  ist 
daher  Iraglicli,  welche  Formen  dem  ,a)tarelin.  Dialekt  zuzuweisen 
sind.  Auch  u  in  zweiter  Siltte  hat  scheinbar  den  Vokal  der  ersten 
Silbe  öfters  beeinßufsl,  so  in  caniimr  (auch  in  den  CaC);  cmlumt; 
ninutdiilo  (neben  eouusiiulv  und  coiiosciulo).  Heute  erscheint  0  in 
erster  Silbe  fast  vollständig  durch  u  verdrängt  (vgl.  oben  die  analoge 
Entwicklurig  von  vorlon.  e  (/).  Neben  prodinzia,  sproJente;  bochela  = 
bucato  (jedoch  bucht/a  AGI,  II.  447),  bodrgli  =  budelli  (alle  Pieri, 
Note  S,  V>)\  robeglio  =  rubiglia;  urtiquit  neben  urliqui  (Voc,  Red.) 
findet  sich  in  dem  vorliegenden  Material  nur  u,  das  %.  T.  nach 
Pieri  (Note  S.  15)  durch  folgendes  /  hervorgerufen  wird,  wie  In 
iundl;  cusir;  diirmire;  dulrina  (S.  38);  murirr;  'mur  mio  {=  {a)mor 
(wo);  purdlr',  pulia  (=  poleva);  pulrhli;  puvttia  {=;  poesia  S.  51); 
atgrire  u.  a,;  z.  T,  durch  folgendes  w  (vgl.  Pieri,  Note  S.  14); 
tumunt;  curnuto;  furiuna;  'npuslura;  pm/uia;  vuluto,  s.  T.  durch 
Differenzierung  von  0  —  0  {vgl.  Pieri,  Note  S.  14):  amoseo;  tunma; 

>  Obriecns  «ind  such  in  IclElgpnBnDlcn  Di>)rk(v(i  die  Bcdingnaecn,  wana 
•urtunig  u  Eiatrid,  widq  0,  keineswegs  sieber  erkanul,  und  vecdieacn  ül^ich- 
Mili£  mit  denen  von  voiluoig  <  (1)  einmiil  völlig  iu%ek]irt  es  werden.  Im 
■Ugemdaen  scheint  u  von  einfachem  KontoiiuleD  (lucb  mula  +  f'fu.)  usit 
lÖtgcDilcm  I  abhängig  zu  lein  {vgl.  Meyer-Lnbke,  Grdr.  I.  671  £  5S- 4). 
Vgl.  jedoch  Beispiele  wie  etilore  SM.  P».  III,  65E;  CK/aU  UI,  655;  661  usw.; 
aus  dcD   LeS.     Spulelo  4;  5;   CurraJo  J;  mittula  jS;  churürt  49;  giuvtd)  8j. 

•  Vgl.  auch  iu/rirf  L  70.  II  (BonagiunU  di  Lncca)  nebcD  tefferirt, 
tpftrmlt  ia  den.  Su. 


udart\  unore;  jedoch  begegnet  auch  sonstiges  u,  wo  jene  Gniiidc 
□iclit  mafsgebend  gewesen  sein  können,  so  dafs  doch  von  eiccm 
allgemeineren  Gebrauch  von  vortonig  h  in  erster  Silbe  gesprochen 
werden  mafs  und  ähnliche  Zusammenhänge  mit  dem  Romagnoüsdieii 
vorzuliegen  scheinen,  wo  fast  jedes  vortonige  o  >  «  wird  (t^ 
Muss&ria  %ti)  wie  bei  vortonig  t  (i);  so  finden  sich  giiiullii  = 
gonella  (Pieri;  Note  S.  37);  Gu/redo  (in  Castiglion  FiorenliDO, 
Papanti,  Parlari  S.  87;  für  AreKzo  ist  S.  86  Gullifreie  belegt);  reu- 
fessa,  cumpagnia,  cumanda,  tiinUnlii,  lunleni  (Pieri,  Note  S,  15; 
neben  Imtmo  AGl,  11,  447);  nun,  nunnt  (=  non;  Papanti,  PaHiri 
S.  86);  daneben  stehen  jedoch  con  (Menco  und  Papanti);  nm- 
brugUume  und  com-,  concorre,  congionio,  conseg/io  (alle  Voc.  Red); 
muslrare  findet  sich  schon  in  den  Saggi  penig.  S.  33;  muiirali  in 
den  Laude  di  Gubbio  (Giorn,  Fi!.  Rom.  III,  99). 

Unserem  Dichter  sind  wohl  aus  unsern  edd.  die  mit  i  be- 
gegnenden Formen  zuauschreiben ,  besonders  wenn  sich  gleidic 
oder  ähnliche  Beispiele  bei  Rist  finden,  auch  wenn  NebenformeQ 
mit  u  begegnen;  von  letzteren  airoriare;  gos/arc,  o  (^  ubi  and  aut; 
vgl,  Michel  §  31;  38);  obcdire;  storbart;  slormenlo.  Mit  u  scheinen 
Guiltone  anzugehören  Kurado  und  vielleicht  furlunato  (wenn  das  n 
nicht  im  Hinbhck  auf  das  u  der  zweiten  Silbe  von  dem  Kopisien 
verschrieben  ist;  vgl,  heutiges  furtuna  bei  Pieri,  Note  S.  14);  auch 
tust  (und  eutui)  könnton  ihm  angehören;  cus\  findet  sieb  in  den 
CaC.  igS  (3);  201;  zQi,  (neben  cosi  zoi;  20g)  und  noch  im  heutigen 
Arelin.  (Pieri,  Note  S.  15),  andrerseits  weist  auch  Quncio  V  320 
cusl  und  euiui  auF.  Jedoch  sind  beide  auch  pisanisch  (vgl.  cului  SiaL 
Pis.  III,  660;  cus\i  II,  1094  und  [^308.  35  bei  dem  Pisaner  Panuodo 
del  Bagno)  und  sind,  da  sie  bei  Guittone  nur  vereinzelt  und  nur 
in  dem  von  dem  pisan.  Schreiber  angefertigten  cod.  L  vorkommen, 
verdäclitig,  vom  Kopisten  herzurühren  <.  Sonst  könnte  noch  rkd, 
wenn  es  nicht  unter  dem  Einflüsse  des  nachfolgenden  punto  ge- 
schrieben ist,  aretinisch  sein  (es  findet  sich  aufser  in  den  CaC. 
2o6;  209;  214  heule  in  Arezzo  (Papanti,  Parlari  S.  86)  und 
Perugia);   ebenso  amdurä  und  vnrebbe  der  FrG.  (vgl.  mod.  7-urihbt). 

o  '^  a,  au.  Anlautendes  o  findet  sich  zuweilen  als  a,  so  io 
a/mda  V  148.  3g;  {off-  L  36.  V);  460.  5;  rf'  afmdert  161.  45  (0/- 
L  45.  11;  P  90.  II);  affmdt  L  199.  I;  amre  165.  8  {onor  L  45.  I; 
P  90.  I);  eanotcienU  434,  5;  443.  i;  478.  12;  camseitnxa  146.  48 
(L  46.  IV);  443.  1;  468.  i;  canoscimtnie  156.  10  {co-  L  29.  1). 
Die  beiden  letzteren  erscheinen  auch  mit  au:  aunore  V  132. 3 
(„nor  L  19.  3;  P  7.  3);  V  159.  51;  L  30.  II;  aomrt  V  135.  53; 
\oHor  L  44.  V;  P  gz.  V);  aumore  132.  16;  {m«r  L  19.  I;  P^.  1): 
<aonoHien%a  V  löo.  17;  (ca-  L  47.  II);  ebenso  neigt  occidtn  mit 
vereinzelten  Ausnahmen  stets  au;  auddere  LiG.  7;  25;   V  161,  VIII 

■  So  «tebl  cMi  in  L  noch  (,(,.  I.  H  (Goido  dellc  Colonne);  6B.  t  (Bon 
giuDU  di  Luc»);  71.  I  (Bctio  Meltcruoco];  6T.  V  (Monte;  neben  eeä  8t.  ^ 
51.  I  (Gni<la  Guiaiueili)  aiw. 


{£  S.  VIII;  7»  4.  Vlll);  autide  UG.  40;  V  135.  25;  L  188.  I; 
auäde  ^439.3;  440.12:  461.  10  usw.;  autüla  148.38;  ausidiali 
462.  8;  -tria  453.  11;  audditmo  140.40.  Diese  ErscheinuDgen 
geböten  heule  noch  südilalien.  Dialekten  an  (vgl.  Morosi,  AGl. 
IV,  140:  Del  contado  leccese  angora  aulia,  aurienk,  auntstu,  ma 
fiinuscu;  Caix,  Origiui  S.  84 — 86  führt  ein  mod.  sizilian.  autidiri 
an)  und  düiften  der  süditaljen.  Poesie  entlehnt  sein  (vgl.  noch  die 
Fonn  ancideria  P  91.  H,  die  offenbar  vom  Kopisten  slauiint,  und 
dazu  Caix,  Origini  S.  100). 

0  >  ,;  m'  inöra  V  162.  39;  {L  3.  III;  m'  on-  P  5.  IH  neben 
a"  0«-  V  i6a.  100,  Z  3.  VI,  /*  5.  VI);  ed  moralo  V  143.  105  {on- 
L  3.  Vll;  P  5.  VII)  sind  wohl  aus  onorato  durch  Deutung  von 
m-  als  in-  entstanden,  schwerlich  von  ah.  htnor  beeinfiufst  (wie 
Caix,  Origini  S.  86  tneinl);  ebenso  disimre  V  133.55  (-^  38.  IV; 
P  96.  IV);    14g.  III;   162,  75  {L  3.  V);  dnimrart  718.  6. 

Verlauschung  von  pre-  und  pro-  hat  stattgefunden  in  prtfondo 
Z  5,  V  (jedoch  pro-  P  92.  Xlll);  vgl.  heutiges  spre/onda  bei  Pieri, 
Note  S.  14. 


au  findet  sich,  wie  oben  (vgl,  S.  32)  envähnt,  in  den  wohl 
gelebnen  Wörtern  andire,  aunire,  ausart,  fraudare,  gaudtu,  laudarf. 
amhre  T  132.  g  (Z  19. 1;  /*7. 1);  163.94;  ^^TZ-^'-  '''"  ^''43-  '04; 
aunito  V  138.  76  {Z  4.  V);  157.  40;  P  8.  II;  ausare  V  132.  3g 
{Z  ig.  U  und  P-].  III  haben  war);  -alo  158.  28  {Z  37.  IV  hat 
lunio);  fraulenti  P  89.  1  {/roudoUiili  L  lo.  1;  V  163.  13  hat 
frodoUnli);  gawicre  V  154.  39;  -ando  (es  folgt  laudando)  163.  18; 
-*mlii  14g.  75;  -tttU  136.  28;  -tria  436.  11;  -iosi  161.  115;  laudan 
^'36.  35  (/»g?.  10  hat  W<iM:  417-2;  444-  5;  L  182. 1;  255-  lUl 
291.  1;  P  98.  I;  ebenso  laiisort  (aus  prov.  lauzor)  V  135,  31; 
142.  36  (Z  1.  III;  P  93.  III);  479.  111;  lan%iHgüri  L  39.  III;  hu- 
wtgtr  300.  II  neben  lozinga  300.  I  (verb.);  lozengifri  220.  I;  mit 
SU  begegnet  noch  auloril.iie  L   18.  I. 

Neben  audiit  und  aiisarc  scheinen  Formen  mit  o  verwendet 
worden  lu  sein,  so  odila  LtG.  78  (vgl.  lurio  V  705,  3);  oditnsa 
L  161.  I  (neben  udietisa  L  103.  I;  ('  703,  2;  705.  2);  oseresU 
L  160.  I  (neben  usfrisic  F  441.  11);  0  findet  sich  noch  in  robare, 
dl-  LtG.  13;  derohbandu  L  301.  UI  (vgl.  rohba  UG.  i;  Z  44,  III 
neben  r*Ji<j  /'92.  III;  T  135.  III  und  mod.  arelin.  roi-bi  (■=  robbare) 
bei  Pieri,  Note  S.  35);  für  laL  aut  begegnet  0  in  T  157.  26; 
L  5.  U;  176.  I;  197.  II  und  wohl  vum  Kopisten  u  L  150.  1 
(deniro  u  difor);  166, 1;  255. 1;  300. 1;  mir  23.  IV. 

In  atcollart  V  422.  10;  -alo  164.  4  und  mit  Vokalwechsel 
ixtaitaia  708.  3;  iscollmlt  LtG.  88  ist  au  schon  vulgärlaL  zu  a  ge- 
worden (vgl.  noch  fri.  ascollir  neben  etaJter,  /toiUfr);  ebenso  in 
AgktÜna  LtG.  I3  (3). 


Fremdsprachiges  und  toskanisches  ai  (wie  in  raü/ia)  wird 
im  Florentiiiisch-Pistojes.  auf  a  reduziert  (vgl.  airde  ■<  aiteräe  im 
Allpiitüjes.,  cfr.  Rulin  S.  22),  während  die  übrigen  Dialekte  der 
Toskana  meist  ai  beibehalten.  So  seigt  Rist,  attare,  aguaitare, 
hailia,  railire  (<  •reagitire);  paust,  taiella;  in  den  CaC  finden  sich 
bailia,  mainera,  tnailmo,  raigionf,  bti  Ciuncio  noch  bai/ia,  (ahgient, 
raiigione  (vgl.  noch  S.  33  Anm.  4).  Für  Gnittone  können  als  sicher 
gelten  laideza  V  159.  30;  163.  32  {P  8g.  11  laidcfa;  L  10.  11  lai- 
dessa);  kidirr  LtG.  28;  -ilo  Z  7.  V  (neben  ladeta  V  452.3;  iadon 
476.  4);  dibanairemenie  V  705.  4;  guaimrnla  L  18,  II  (vgl  giuii 
V  159.  70)'.  Die  andern  mit  ai  begegnenden  Formen  finden  sich 
nur  in  L  und  P,  und  sind  unsicher,  da  die  Mundart  der  Kopisten 
dieser  Hss.  auch  den  Diphthongen  zeigt  (vgl.  S.  33  Anm.  4):  bailia 
P  8  IV;  baiUto  £  4.  V  (in  V  nur  haiia  425.5;  baiito  138.75): 
!'•  afailalt  LtG.  35;  L  45.  X  {P  QO.  X;  V  165.  X  hat  w'  a/tlatc); 
maintra  L  31.  IV  (/"  95,  IV;  ('  137.  IV  neigt  manera);  maintro 
P  I.  VII;  so  auch  L  i.  VI  (/*  93.  VI;  V  142.  VI  manero.  und  so 
stets);  paiae  L  43.  IV;  i^paest  V  150,  35);  aiiart  {V  nur;  alato 
424.  8;  401.4  usw.;  vgl.  jedoch  aidalo  873  bei  Monte);  (essa  :) 
abeisa  X  5,  V  ist  frz.  ahaisser. 

Zu  bemerken  sind  noch  die  Schreibungen  y^rmii'  mi  V  470.  6 
(neben  /crmai  me  469.  12);  iJ  vertu  (^  ta/'  vertu)  152.  11;  fa'  mi 
/*  4.  VII  (ebenso  r  161.  VII;  L  8.  VII  hat /// mi);  ingtgna' m\ 
P  %-  M  (i  3.  II  und  V  162.  II  h^ben  ingtgnai  mi};  /irj' mi 
/*  95.  V  (/,  31.  V  farai  rae;    V  137.  V  /ara«"  mi)i. 


Von  den  oben  erwähnten  Gallizismen  cointo  und  zio//«  (vgl, 
S,  34)  begegnen  noch  die  Ableitungen  coinltssa  L  5.  VIIl  {_P  92.  XVI) 
utid  voitart,  iwttsza  LtG.  4;  furner  zeigt  noch  oi  Iraeoi/alo  (vgl, 
afz.  cuiditr  <  cogitare)  LcG.  73;  L  225.  I;  X  31.  III  {V  137.  III 
hat  Iramt  .  .  .;  P  95.  III  Iraicuiliilo);  über  -/-  für  frz.  ■</-  s.  oben 
S.  34;  dgl.  die  Interjektion  oi  V  161.  i;  478.  1  (neben  0  138.  i; 
473.  I  und  stets  in  L\  meist  steht  jedoch  ai  in  K  und  Z);  mit  ui 
ist  noch  Iruianli  L  4.  II;  39.  III  {Iruontt  V  138.  22;  149.  %i^  zu 
erwähnen. 

Fl/  findet  sich  häufig  als  vo,  besonders  in  L  und  P^,  so  als 
cas.  obl.   in   vo  mando   e  vo  prezenlo  L  25,  VII;   (T  140.  VII  vi 


Y 


'  lainunto  V  tjo.  36;  I'O.  1  (beide  anoa.)  iac  wohl  von  guaimento  I 
citillursl. 

'  Vgl.  auch  hei  Petnirci  eniravi  (»  entraivi),  E»ald,  S,  22. 

■  Vgl.  Caix.  Üricini  S.  117:  21z;  jedoch  hat  /"  an  einer  Atiialil  v 
.Slellen  fi,  wu  L  vo  aufweist  (vgl.  die  AufiEhlung  bei  Caix  S.  117);  ac 
andere  Dichter  in  L  und  P  leigen  110,  vgl.  vo  voglio  L  5;.  I  (Not.  GiBcum< 
vo  chiamo  57.  V  (id.);  vo  dico  84.  n  (Monte);  w  ptego  I>  i\.  IV  (Roiso 
Mcuina)  luw. 
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filÖ  e  presento);  consiglio  vo  163.  III;  pd  veggia  156.  U;  veggio 
K>  151.  1;  !v  sia  152.  1;  vo  prego  152.  III;  165.  II  usw.;  vo  mena 
P  8.  I  (neben  i-/ mostra  in  ders.  Str);  vo  tegno  P  92.  IX  {L  44.  IX 
und  V  135.  VIII  seigen  vi  legno);  als  cas.  rect.  in  vo  mio  deo 
»iete  P  2.  III  {voi  in  X  32.  Ill;  V  134,  lU);  vo  nie  proviate  V 
711.  5;  vo'\  vi  lornaste  139.  22  {P  94,  III;  vui  lo  i  40.  II).  vo 
findet  sich  auch  in  den  LeS.,  so  vo  facia  coDtio  5 ;  no  potemo 
16  usw.:  heule  hat  Arexzo  vo,  voe\  vgl,  bei  Papaiiti,  ParlariS.86: 
a  vo,  da  rc,  vo  me  dile,  sete  fo  (Menco  X). 

Vgl.  noch  die  Schreibung  in  poiM  V  132.  16  [poiVh  P  7.  I; 
poi  L  19. 1);  po  42;.  6  und  pu  420.  13;  Jipit  722.  4;  /«o'  tu  478,  2; 
i  W  cortesi  V  138.  2;  W  mistieri  471.  3'  (vgl.  S.  31  ;  ähnlich 
/«•te=>/te   F  161.  152). 

Meitä  (aus  afa,  meiti^  ?},  das  so  in  den  CaC  20S  (neben  mijtä 
207),  in  den  LeS.  29  und  stets  bei  Rist,  begegnet,  könnte  der 
Sprache  Gniltones  angehört  haben,  obwohl  V  159.  109  nulä  zeigt. 
Jdalt  Z,  4,  II  ;  LeG.  49;  disUiak  L  292.  II;  P  go.  VI  {V  hat  stets 
Jtalf,  so  135.  59;  L  19.  II;  dileale  470,  3;  dii-  165.  86;  vgl.  noch 
JiaU  L  364.  I  vom  zweiten  Kopisien)  sind  pro ve malischen  Ursprungs. 
In  mtiilora  LeG.  71  drückt  ///  wohl  den  mouillierten  Laut  aus. 
TJnerklärlich  scheinen  eitate  LrG.  67.  2 ;  Z  3.  I  und  raina  L  38.  II; 
345.  I  usw.  (rieben  reina),  das  Cais  aus  dena  Allfranzös.  herleiten 
^vill  (cfr.  Origiui  g  65 ;  vgl.  noch  raina  in  den  CaC.  202  und  in 
«ien  Laude  Corton.,  Prop.  NS.  II.  2;  III.  r  in  Ged.  3.  75). 

Häufig  gekürzt  erscheinen  in  unsem  CaoKonieri  tgH,  ei  als  <"; 
'Iri  (Ariikel  und  2.  3.  p.'  praes.  sing,  von  äfftre)  als  de'^;  sei  als  s^; 
«'  und  dt'  sind  auch  in  unsern  neuaretin.  Denkmälern  nachweisbar, 
a.  B.  bei  Menco:  ^' nn  era  matto  VII;  (/«' mariti  XII;  bei  Guittone 
finden  sich  i'  vuole  ^421.  5;  428.  i;  f '  va  155.  5;  f"  serve  160.  29; 
«■gandem  161.  175;  ^' at' a venire  421.  13;  A' vizi  miei  V  143.  9 
i,P  b.\;  L  2.  l  hat  dn);  re  <//  Toscani  150.  95;  lo  de'  tenere 
135.  81  {P  92,  VII);  df'  sempre  placiere  156-  28;  de'  porgiere 
134.  44  (P  2.  IV);  1'  on  de  valer  P  7.  UI  (Z  ig.  11);  de  credere 
F  142.  45  {P  93.  III):  dt'  slare  V  132.  42  {P  J.  II);  le'  begegnet 
durch  den  Keim  gesichert  in  (te  :)  se'  (nudo  «')  L  11.  VI;  see 
{■=:  St'  tei;  :  tee)  229,  I:  sonst  in  w'  leale  K455.  4:  «'  Talso  710.4; 
ti  li  guardalo  442,  9  (te'  tti  /.  191.  II);  tu  t/  laida,  »'  legisdnt 
716.  9;  le'  inver  me  137.  50  {L  31.  IV;  P  95.  V)j  abondoao  le', 
povero  Je'  LeG.  1 1  *. 

■  El>enso  fecA'  10  V  818:  li  »o'  incni  S]8  (Ruitico);  1)  tue'  äeui  S84 
(Üti  Beroirdo  Nouiu)  atw. ;  1  kann  alto  am  Ende  nach  aadeteai  Vokal  an*' 
tcluMti  werden. 

*  ].  p.  pries,  ting.  t.  B.    y  467.  14 :  nulla  lioaa  dunna  il  Jet  eridirr. 

*  Vgl.  auch  dttno  V  14J.  11;  L  14.  XIV  (ebenso  LeS.  4)  und  im 
(=  denoo)  L  7.  VI. 

«  Auch  Petrarca   leigt  Wtf,  ei,  t"  (Ewald  S.  aj)  nnd  u'  (=»/;  S.  j;)) 
ebcnto     andcic    Dichter    in    t':    se'    ci:r   nie   874    (Monte);    le  ir'   davanli   SS^ 
>«ihtn  IUI  Zciuchr.  f.  lom.  FhiL  XV-  4 


Vg).  noch  stniirf  ne  V ^y^.  3  {ebenso  L  188.  3):  Urt'  {=  (eaere 
149.  134- 

b)  Vokale  naob  dem  Nebenton. 

Nach  dem  Nebenlon  siehende,  der  haDpllonigen  Silbe  voraat»' 
gehende  Vokale  sind  öfters  geschwunden,  und  zwar 

1.  wenn  sie  zwischen  gleichen  Konsonanten  stehen,  sodafs  beint' 
Sprechen  leicht  der  Eindruck  einer  Wiederholung  derselben  Silbe 
eintreten  kann;  so  finden  sich  bei  Guitlone  corrtU  LfG.  15;  morrb 
L  2t.  III:  moria  V  IS?.  10  (/.  33-  '):  »P^rria  LfG.  82;  parrä  P 
97.  VI;  93.  I  (Z.  1.  i;  V  142.  i);  apartbt  V  139.  50  {L  40.  "" 
P94.  IV);  .oßria  715.5. 

2,  nach  den  Liquiden  /,  m,  n,  r,  die  sich  leicht  mit  jedt 
Konsonanien  vereinigen  lassen:  criidaltä  V  16t.  88  {crudeUä  L  8,  IVj 
P  4.  IV};  -alt  139.  35  {crudtllale  L  40.  III;  -tä  P  94.  III);  fedalih 
139.68  {ffddtä  L  i\,<i.y\\  /'g4.  Vl);/f(/a//u/r  46t.  n;  462.5  usw.; 
fitvolUitt  LiG.  70;  umitlä  V  418.  6;  -ate  446.  10;  evnitssa  439.  10 
(wohl  nach  lonh)',  nutnbrare  138.  74;  149.  44;  -ando  149.  17  (wenn 
nicht  von  prov.  mtmbrar;  vgl.  auch  mimhro  V  147,  17;  tuimhroX  stmbro 

V  715,  11);  rinmembransa  14g.  140  {Z  39.  XI);  bonlatt  V  163.  90 
(bonlade  P  89.  VI;  bmilait  L  10.  VJ);  tominriart  [cominsare)  usw.; 
giovanlale  V  163.  64  (giovinlate  L  10.  IV;  gim'enlude  P  8g.  IV); 
or/-(rr  /.  22,  HI  usw.;  sranza  V  135.  16  (Z.  44.  II;  ^  onfojranta); 
vaalar  L  258,  III;  artina  {=  arrlina)  L  Z2.  II;  32.  V;  earcare 
L  24.  VI;  LtG.  57;   ehercah    V  163.  84  {/>  89.  V  ktrkato);  en/crlä 

159.  123  l^nferiä  L  9.  VI);  nurtart  140.  71  (i  25.  IV;  P  91.  IV); 
mcriale  ibz.  94  {tneritare  95;  merttale  /*  5.  V;  nurtalc,  merlar  L 
3.  V);  mtriaria  LfG.  29;  fiifrifria  L  275.  I;  mrritvil  239.  I;  tiatrläe 

V  454.  14;  Z«ff.  43;  spirmfnlo  L  45.  VI  {sprtmtnin  V  165.  VI; 
j^forr-  /*  90.  VI);  i  271.  II;  wr/d  V  149.  51;  Z  18.  I;  24.  VIU; 
LeG.  35;  dgl.  in  L  und  /*  Adverhia  wie  orrniflmtnle  L  i,  IV 
{/*  93-  IV)  usw. 

Auch  vor  r  fällt  der  Vokal  leicht,  30  zuweilen  im  Futur  und 
Konditional,  besonders  in  L  und  P.  arä  (von  haben)  LeO.go; 
arfsti  88  (vgl.  daKu  noch  v);  asprammU  L  8.  V;  cavrirt  V  444.  9 
(vgl,  (ovra  L  45.  X;  P  90.  X;  copra  V  165.  X);  credria  L  263.  lU; 
L  I.  in  {P  93.  III;  creria  V  142.  III);  defendrb,  ghrificrö  LfG.  19; 
rf^ra^w  V  13g.  62  (f  94.  VI;  L  40.  VIi'};  o/rd«  V  142,  63 
{L  i,  V  operare);  ovmre  L  23.  II  neben  imfrare  24.  V;  parlraggio 
L  162.  IH;  penevrart  LeG.  45;  /o/ra/  />  95.  V  {forai  V  137.  V; 
L  31.  V);  /torca  Z  40.  IV  {poria  />  94.  IV;  poUria  V  139.  IV); 
savrea  LeG.  9;  savresle  87;  s/orsraggh  L  32.  1;  soffrire  V  134.  49; 
Z  193.  m  neben  jfl/V;-jW  V  134.  61;  Z  181.  II;  w/nr«  /•  2.  IV  usw.; 
sofriraggio  L  180.  II;  -i/e  F  454.  7;  -hse  703.8;  -endo  Po,.  V; 
-enta    V  446;    Z  137.  II;   -mte    V  146.  84    usw.      Im    allgemeinen 
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inTFntor  ud5  Kondinon a1   die  Vokale   nach  dem 
Nebenton  erhalten;  vgl.  ,loveria    V  143,  2;  L  2.  2\  P  6.  z. 

Zwischen  s-l  ist  der  Vokal  gefallen  in  aquislaivio  V  478.4; 
in  -pü-  :  accatlare  LtG.  4;  V  15g.  lOo;  nical')  t"  143,  81  (i  2.  V; 
P  (3.  V);  vgl.  jedoch  kapüano  V  161.  178  {Z  8.  IX;  P  4.  K); 
ferner   noch    in  i/isnore  LtG.  40;  disnorf  P  q^.  III  (jedoch  disonorc 

V  142.  35;  disittore  L  1.  III;  dgl.  dlsinore  V  133.  IV;  /.  38.  IV; 
/•  96.  IV)  und  in  conlare  {<  corapulare)    1^  146.  2  usw. 

3,  Bemerkenswert  sind  hailia  balia  (*baj[u]lia) .  tneilä  meld 
(•me[d]i[e]tale),  ai'tart  alart  {a[d]][ü]tare).  Letzteres  ist  durch  prov. 
aidar,  afz.  aidier  beeinflufst,  wiu  auch  die  gelegentlichen  Formen 
mit  d  leigen  (vgl.  unten  i);  denn  daneben  begegnen  öftera  in 
unseren  Canzonieri,  auch  in  der  Prosa  der  Zeit  (der  Trislan  Roman 
hat  z.  B.  nur  ajulare)  Formen  wie  aiularf  aiutato,  ja  selbst  agiutarr 
ist  nicht  gani  selten;  so  aiulare  V  14g.  50;  isq.  109;  X  39.  IV; 
-ando    L  24.  II;    -alo   LtG.  24;    -ale  25;    agiutato  L  132.  I    {agiula 

V  J35.  47;  L  25.  IV;  agiuda  L^G.  15)'. 

4,  Als  Gallizismen  sind  zu  betrachten  amütä  V  14g.  25; 
*imislanta  147.  37;  blasmart  {biasmarc)  147.  47  usw.  (prov.  blasmar; 
vgL  daneben  J/iu/^mnWo  bei  Ciuiltone  ['105.140;  Z.45.IX;  /'go.IX 
tat  hiasmando);  {^oiitUisa  L  5.  VIU  (<  *cogni-);  dmztUo  V  163.  39 
(i  10.  lU;  /'Sg.  111);  dontella  163.  60  (L  10.  IV;  /"ßg.  IV);  doltare 
f  441.  z;  Z<(7.  35;  i/ü/anfr  V  153.  29  (vgl.  noch  dolta  159.  118 
<  prov.  do[>tar,  dotar;  doUart  scheint  den  Sinn  von  «fürchten" 
<a  haben ,  während  „  zweifeln ''  durch  iluhilarc  wiedergegeben 
wird,  so  in  dem  Reim  dollare  :  dubilart  V  176,25;  bei  Guiltone 
findet  sich  noch  dubilosa  L  263.  III;  dubilanza  F  142,  IV  {L  i.  IV; 
P  93.  IV};  vgl,  noch  indtbitalo    V  165,  I;  L  45.  1;  />  90.  I).      lentano 

V  15a.  35  (prov.  lonhdan);  mahasiä  139.  23;  malvestait  L  23.  IX; 
matnada  V  162.  78  \L  3,  V;  P  5.  V);  {membrare  V  138.  74  usw., 
8.  oben  g  2);  mestieri  149,55  usw.;  mmistä  445;  oslale  133-31 
(L  38.  III;    P  g6.  UI);    162.  62    {Z  3.  IV;    />  5  IV);    {stmb/Mie 

V  152.23:  smhranU  165.  116;  P  qo.  VIII;  Z.  45.  VllI  hat  sem- 
hianli);  {rtrgongini  138,  8);  über  giugiare,  maugiart,  vengi'art  vgl. 
-iian  unter  i". 

5,  Bleibt  der  Vokal  nach  dem  Nebenion  erhalten,  so  bt  er 
tnannigfachen  Veiändcrungen  ausgesetzt.  Zunächst  findet  sich  bei 
Guittone  abweichend  von  der  modernen  Sc brifi Sprache  und  auch 
der  Dberlieferung  der  andern  in  unsern  edd.  enthaltenen  Dichter, 
oft  e  (<  lat.  /,  /)  statt  /'.  Das  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  ost- 
toskanischen  und  umbrischen  Dialekte.  So  weist  Rist.  Dei&piele  auf 
wie  animale.  Arestotelt,  aumrlliare  (<  similiare),  miTttmmto,  lUB-egart, 
AtÜrt,    ordmata,    umtdiiä  usw.    (vgl.   Michel   S.  11);    in   den   <^C. 


'  Kebcn  d*t  rcgclniäCsigca  suoimbctoaten  For 
(/•  91.  IV:  "f'Wfl  V  tjs-  47);  i  198.  I.  U  M». 
dem  lufinfli*  neugcblldet  aita  (wie  afi.  atät,  «i>  im 
L  5.  UI;   V  14J.  107:  (pidi  ;)  aida   V  159.  118. 
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begegnen  capttano  204,  dtfeniUlort  2\\,  ginventlä  215.  lagrtmari 
213,  lesltmonia  2031  dgl.  bei  Ciancio  V  317.  10.  14  stmelianta', 
beule  findun  sich  in  AtezKO  duhbilire,  preddeihirt,  vhselirr,  vendt- 
chire  usw.  (vgl,  Pieii,  Note  S,  iz).  Äliiilich  begegnen  in  unsern 
edd.  für  Fra  Guitlone  AratoUl  L  6.  IV  (neben  Aris-  6.  lU);  hia- 
slcm<mdo  y  165.  140  {hiaslimanilo  L  45.  IV);  «imensare  L  25-  VU; 
156.  1;  comm{andu  371-  I  (vom  zweiten  Kopisien;  daneben  begegnet 
meist  cominaart);  eonosdedore  V  466.  7;  dibtiori  V  165.  10  (debilor 
L  45.  1;  P  90.  I);  dilegitnlemenle  708.  4;  fintmenlo  V  134.  18  (/«"- 
Mffl/a  L  32.  II;  ßnimenio  P  2.  II);  minesirare  L  13.  Vill;  obedisu 
P8.  1,  «A^rf/r  Z  25.  m  («iiy/rt  ^'  140.  Ul;  P^)l.  lU;  vgl.  dazu  oieJirt 
bei  Rist,  neben  ubtdire  oliedilo  CaC  207;  obtdire  U-i  Petrarca  (Ewald 
S.  9),  das  dort  aU  gelehrt  aurgefafsl  wird);  Dpenione  F  716.  14  usw. 
(auch  bei  anderen  Dichtern);  L  44.  U;  pmetensa  L  14.  XII;  /ro- 
mellelort  FrG.  (K428  reigt  hier  promclilore);  pulrefado  L  z.  \ 
{P  6.  1;  V  143.  I  hat  pulriffallo);  setntUa  L  190.  I;  spremeiUo  V 
711.  5  {=  *sp[e]rtmenlo\  vgl.  daneben  «/«r/fUM/D  Pqo.VV);  lenetort 
406.  6. 

i'  zeigen  dagegen  anlütssort  L  22.  111;  necisilä  V  425.  3  (vgl. 
nieessilä  L  239.  111);  nigrigensa  L  270.  1;  negngenU  294.  11;  refilloro 
/.  9.  I  {rifelorio  V  159.  25);  sangimignano  L  43.  IV  {sangem.  V 
150.50);  sitnplkimenle  L   164.   111', 

^  >  d  vor  /  in  <-rWd//d  r  161.  88  (^rw.W/d  L  8.  IV;  P  4.  IV); 
fedaltä  139.  68  {/eJellä  L  40.  VI;  P  94.  VI);  ferner  in  giovatHale 
163.  64  (gioi-tn-  L  10.  IV;  giot'oilude  P  89.  IV;  vgl.  unten  ^jotw»« 
S.  55);  vgl.  noch  mahiasiä  V  139.  23  neben  mahtslä  L  23,  IX;  in 
Alamamii  V  150.68  (i  43.  V.  VII  neben  Aie-  ('150.96);  avavatf 
LcG.  (Monaci  1,  175.  50);  pgtavate  L  176.  111  liegt  Angleichung 
an  den  Vokal  der  Tonsilbe  vor';  in  mnladetli  LiG.  83;  Salamone 
P  92.  XVI  ist  der  Vokal  der  ersten  Silbe  mafsgebend  gewesen. 
Vor  r  ist  Öfteis  ein  Wechsel  von  e  >  a  lu  verzeichnen.  Bei  Rist. 
und  im  Neuare tinischen  wird  vortoniges  (wie  nachtoniges)  c  vor  r 
zu  a.  So  linden  sich  bei  ecsteren  stets  sarä,  sarea,  afarä  {condsdare, 
tellara)  usw.  Auch  unsere  edd.  weisen  öiters,  besonders  im  Futur 
und  Konditional  -ar-  <  -tr-  auf,  wenn  auch  daneben  meist  Formen 
mit  -er-  begegnen,  die  von  den  westtosban.  Kopisten  herrühren, 
in  deren  Dialekt  selbst  vortoniges  -or-  >  tr-  wird  (wie  z.  B.  in 
amerä)^;   so    zeigt    V  neben   serd    usw.    auch  sarä  137.  79    {ser&  L 


(Pao 


io). 


*  V|;l.  noch  die  Aufühlung  solcher  Fotmen  aus  anderea  Teilen  bei 
Caix,  Origini  S.  126. 

'  So  z.  B.  im  FlorentiDiscben.  Brunelto  Latinj  hat  jedDch  nur  sarli  usw., 
cfr.  Wiese,  ZrPh.  VU,  27'.  Auch  Ruiüco,  Chiaro.  Monte  u.  «.  icigen 
in  V  sarb  saria  usW.  Im  Lucchegigchen  üotleo  wir  iträ,  jtrebbt,  zeranne, 
pa^htrtbbt,  camperare  usw.  (in  den  BdL.);  iltrai,  steresU,  a^nirie,  aätrei. 
fagherit  (im  LCr.);  ebenso  im  Pisauischeo;  Jureräne,  cemferart  (Ttatt.  I'ia, ; 
cTr.  Monaci  I,  i(.ä}. 
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ji.  V;  P  95.  V)!  144.48;  71a;  JBT^  (;  Starfte)  157.65  {serdi 
:  EterAe  £  33.  V);  junf/^  147.  42;  160.  55;  sarta  139.  55  [itrea  L 
40.  V:  «r/ii  P  g4.  V);  145.  13;  151.  27;  161.  125  (j<tw  i  8.  VI; 
strebte  P  4.  VI);  jarf^  145.  50;  saresit  433.  4;  avaragia  141.  36 
(Z  und /'haben  T'-frr/ii^ia);  tornaria  j  10.  ^  {neixa  merleria  139.17; 
pagheria  145.  13;  (V/c«!  147.  71,  selbst  giiardird  715,  3;  s/orserag/o 
r  134.  I;  t/oTier<>  P  2.  \)\  in  Z  und  /"  ist  -ar-  seltener:  Jana 
i  27.  IV;  sarm  257.  I;  jurw/c  LtG.  (Monaci  I,  175.  51);  sarebbt 
(Monaci  I,  175.  144.  185);  amaria  270.  II;  290.  II;  ctssan'a 
27.  IV;  limdaria  24.  III;  merl&ria  40.  11  (neben  merleria  275.  1); 
pagaria  7.  EU;  tünaria  255.  II  (neben  seröt  35.  V;  j«/-j(  12.  VI; 
aeraggio  32.  I;  averea  31.  V;  amereU  23.  IV;  dtspereraggio  48.  IH; 
Tasenhrertmo  32,  V;  abonderea  45,  III  (F  165.  III;  ahoiiilaria  Z' 90.  III); 
selbst  slerf'i  35.  \ ; /er.l  203.  U; /(/-w  198.  I;  /^reW.-  LeG.  T.  vgl. 
noch  firagio  P  93.  I;  über  jiVii  Z  44.  VIII  vgl.  S.  42).  In  L 
finden  sich  noch  die  Substaiiliva  ehavallaria  301.  I;  forsennaria 
196,  I;  lecdaria  4.  1;  vgl,  ferner  guiJerdone  V  143,  44  (P  6.  HI; 
guiliardone  L  2.  III);  460.  9  (<^  widailön),  das  wohl  vom  Kopisten 
stammt.  Bei  Verben  auf  -ere  ist  -an'a  nicht  nachzuweisen;  vgl.  doveria 
V  143.  2;  Z  2.  2;  /•  6.  2;  gauderia  V  161.  175  usw.;  crmün'a 
153.  28;  wi'm«   153.  32  (Z  27.  rV)  u.  a. 

/  >  </  in  i»//a/iVd  L  300.  1;  «//////W  Ztff.  (Monaci  I,   177.  qo)'. 

Statt  II  steht  in  der  Silbe  nach  dem  Nebenion  häufig  o\ 
auch  diese  Erscheinung  ist  dem  Aretinischen  geläufig.  So  xeigt 
Rist,  dfnoiieieiä,  slormenlo  und  mslromenlo ;  im  Voc.  Red.  findet  sich 
oioftre  (neben  almlirt).  In  unsern  edd.  begegnen  argomenio  V 
"33-  35'  (-t  38-  1";  P  9Ö-  lU);  '63-  70  (Z  10.  IV);  P  96.  III; 
(halognaU  L  6.  VI;  cmsomamento  Z  39.  VII;  corociare  V  712.  lO; 
airodoso  427.  13;  cr<'<rialo  (^  c[o]rociato}  T  161.  79  {crueiato  L 
8.  IV;  /^  4.  IV);  165.  54  {rrucialo  L  45.  IV;  />  90.  IV);  denodaH 
LtG.  39;  mamsoetudo  V  165.  132  {munsuetudo  Z  45.  IX;  mansuela 
P  qo.  IX);  naiorale  L  5.  I  (iialuraU  P  i.  1);  niüoralmenU  275.  1; 
ditnatoralo  269.  I;  pariari  Z  45.  11  {fiiirlurio  V  165.  20 ;  /•  90.  II); 
hrogirto  LeG.  39;  Z  43.  VI  [Peruigino  V  150.  85);  soggiogiwr 
liG.  40  (soggiugato  LeG.  3i);  ilorminto  K  145.  30;  479.  14;  i  7.  I 
{sirumento  L  272.  1;  vgl.  S.  45). 

u  zeigen  Agmlino  LtG.  13  (3);  corruisione  L  6.  111;  Frtiaiiaidi 
^73'  1;  giucttlar  301.  11;   Ugulino  23.  1   (also  sämtlich  in  Z). 

rominul  L  39.  IX  (^  comuna!)  ist  nach  Caii,  Origini  S.  93 
ptovenzaÜBch. 


II.  Nachtonige  Voktile. 
a)   Der  nachtonige  Vokal  in  Froparoxytonü. 

1,  In  I'roparonylonis  isl  in  der  dem  Tonvokal  folgenden  Silbe 
der  Vokal  (aufser  a)  t.  T.  schon  gemein  romanisch  mehrfach  ge- 
schwunden, z.  B.  nach  /,  r  vor  Muta  und  Liquida  und  zwischen 
j-/.  In  unsern  edd.  begegnen  ai-ollrc  LeG.  17;  ^162.  53  (/.  3.  111; 
P  5.  111);  ibj.  66  (Z,  10.  IV;  P  89.  IV);  aäullH  UG.  84:  rharco 
L  260.  II:  tracarca  V  159.  24;  Iraearcha  (:  archa)  L  Q.  II;  cherco 
L  228.  I;  284.  I;  ehierchi  227.  II;  trme  {'.  fermo)  L  13.  IV;  lordo 

V  162.5;  ""■'''''  >6i-  '45  (■^  8-  VII;  P  4.  VII);  wrt/o  (:  cierto) 
15g.  75  (in  der  Hs.  sieht  merilo;  vgl.  über  die  Schreibung  der 
synkopierten  Vokale  das  S,  35  Gesagle);  162.  93;  porgt  L  4.  V; 
Portio  (porreclus)  134.  ii  (Z.  32.  I;  P  2.  1);  portia  434.  12;  j^Wa 
£  24.  VI.  VII;  jurcko  (:  loarcho)  L  31.  VII;  aya«>/<j  V  163.  47 
{/.  I.  111;  P  93.  ill};  aguista  (:  vista)  474.  10.  Biancbi  fährt  ffir 
das  Allkaste  Manische  Beispiele  an  wie  cht'era,  merto,  spirto;  carco 
und  irorcn  sind  nach  ihm  noch  in  der  heutigen  Mundart  geläufig 
(vgl,  Bianchi,  Dial.  S,22);  vor  r  ist  der  Vokal  gefallen  in  /iz'r,! 
:  diüvra  L  221.  II  (F474  hat  Iwera  :  •ielivero);  imra  :  seoura  l 
420.  1 1 ;  eopr.i  V  165.  X  {fovra  L  45.  X;  P ()o.  X);  opra  L  230.  I; 
apre  \\.  XI;  /cw^o  (:  asempro)  V  159.  16.  Dgl.  nach  t  in  tosco 
159.  22  (<  T0|ixö)');  blasmo  L  38.  Vll  {biasmo  P  96,  VIl;  blasimo 

V  133.  VU);  iiöXflH  31.  VU  usw.;  motamo  L  2.  V  (P  6.  V;  mede- 
simti  V  143.  V)  usw.;  jedoch  sind  die  beiden  letzteren  v^ohl  Galli- 
zismen; nach  tn  \ti  cmile,  ronia  V  148.  12  (marcbisa  e  ("un/o);  aufser- 
dem  synkopiert  das  Italienische  zuweilen  zwischen  Verschlufslauten ; 
iicaila  V  159.  yÖ;  accatio  (:  fatto  :  baratlo)  L  207.  I;  mj/Zo  V 
140.  101;  w^/Zo  (:  retto)  163.32;  ru/to  (;  fatto)  161.  164;  jedoch 
cupiJo  V  142.  IV  (£  I.  IV;  P  93.  IV,  wohl  Latinismus);  vgl.  noch 
martma  {<  maritima)    V  150.  53  (Z  43,  IV). 

2,  Von  dicerr,  faceri.  Imkere  finden  sich  die  Kurzformen  dire. 
fare,  Iran,  {J'aire,  Iraire'.  über_/arr,  faire  vgl.  S.  34),  so  in  (disire  :) 

tlirt  r  146.  6  neben  diciere  ^429,  2;  di  152.55;  143.  104  {£ 
2.  VIU ;  />  6.  Vm). 

3.  Alte  PlusquamperfL-kl-Formen,  die  einigen  südilalienischen 
Dialekten  und  dem  AUrömischun  eigen  waren  (cfr.  Caix,  Origini 
S.  230),  begegnen  noch  bei  Guitlone,  vielleicht  südlichen  Dichtem 
entlehnt,  in  ßra  :  mora  L  38.  III ;  fora  :  pora  L  40.  IV ;  fora  (aR) 
L  46.  IV;  V  135.  87  (Z,  44.  IX;  P  92.  IX);  165.  108  {L  45.  VII; 
P  90.  Vll)  nsw.;  pvrtara  (ziL  von  Caii,  Origini  S.  230);  comportara 
L  201.  Ill;  {para  :)  fflwyJara   r45[.  13. 

4.  Gallizismen  sind  neben  coinio  (conto),  voila  (volo),  pialo  (vgl. 
darüber  S,  34),  a/ma,  arma  {vgl.  unter  n);  ciambra,  sambra,  sambra 
(vgl.  unter  anlauL  c)  wohl  auch  m/mbro  {<  memoro)  :  sembro 
«simnlo)    ('715;    r.ucmbro  :  ,li- :  a-    T  165.  VU    (Z  45.  Vll;    P 
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90.\1I):  mmdro  [aR.)  ri47.  ly;  frr/.i  LeG.  23  (Monaci  I,  175.  1 ; 
/^rdüa   178.  18;  vgl.  frz.  pf/it);  prime  UG.  53;  prtme  L  39.  V. 

5.  Bleibt  der  Mitlelvokal  in  Proparoxylonis  erhalten,  30  treten 
manmgfache  Veränderungen  ein: 

1  >  t.  Statt  florentin.  (und  weslloskan.)  /  findet  sich  r,  der 
Mundart  von  Arezzo  (der  ösll.  Toskana  und  Uoibrien]  gemäfs. 
Vgl.  bei  Rist,  atiema,  Corseca,  mirahe/e,  nobtk,  ordern  usw.  (Michel 
S.  12);  in  den  CaC.  anima  200,  femtiie  207,  giovttie  201;  202; 
huomerti  305,  stmele  2l6,  Urmene  206,  umrU  205,  uItU  205;  im 
heuligen  Aretin.  dibeli,  ficett  (=  facile),  noMe,  sUhele,  Urrihtlr,  uttlt ; 
(tgtvelt,  oraxle,  lapevde  (Pieri,  Note  S.  18).  So  bcg^nen  in  unsern 
edd.  nobiU  V  163.  38  \nohfl  L  10.  lU;  mbH  P&q.  UI;  in  V  sonst 
nur  -iU,  wie  timi/e  415.  14;  417,  z:  unj/i  163.  23);  amabel  L  15.  III; 
bmivel  10.  VI;  debtt  10.  II;  178.  III;  merabtU  14.  IX;  mirabel  2^.\ 
[tBirabil  /"  QI.  I;  mirabolt  V  I40.  I);  nobele  18.  U;  264.  I;  possibtl 
7.  111;  simel  LtG.  20;  rmSf/  196.  II  {neben  vizibi'l  7.  III;  196,  1)^. 
In  den  FrG.  finden  sich  noch  stmele,  umele.  Lbilii  erscheint  unter 
Einftufs  des  b  in  V  als  Lbole  :  miraMe  140.  2! ;  'mpossibole  708.  2, 
wohi  vom  Kopisten,  während  mirabele,  pustibele  in  L  im  Einklang  mit 
mirabeU  [abtlabele,  möbele,  canvertibele  usw.)  bei  Risi.  unserem  Dichter 
^umschreiben  sind,  -fbilis  wird  in  ('  durch  -avle  wiedergegeben: 
convenevole  468,  8;  parevi'k  442,  6;  454.  3;  •Uspiaciet'ole  721.  3  (vgl. 
piaeevolessa  L  24.  IV);  1j  bietet  hingegen  -evele  :  avenevtl  I42.  I; 
üeevel  7.  1;  dispindnvl  9,  U;  orrevel  14.  VI;  orrevelmenlf  t.  IV; 
parevel  190.  I;  259.  1.  Letztere  entsprechen  der  Mundart  von 
Arezzo,  vgl.  abundtvele,  easioatveie,  convenevele  usw.  bei  Rist.,  Michel 
S.  13;  comentveU  QaQ.  214,  diUfleveh  214,  enUndevtU  198;  im  Neu- 
aretin.  ngrvele,  evlpevele,  orevele,  Pieri,  Note  S.  18,  während  -evile, 
das  besonders  in  den  LeG.  und  vereinzelt  in  L  begegnet,  von  dem 
pisan.  Kopisten  herrührt  (vgl.  in  den  Siat.  Pis.:  navighevili  111.  457; 
personevUmmte  457;  lianorevile  461;  convenevilmenle  666;  sosltiuvile 
666;  eoHtv/iej'iU  11,  1093;  persi<ne7'i/men/e  BdL.  2),  90  in  ai'vertemU, 
büogntvile,  cadevüe,  dheorreviU,  /amentfi'ile,  lusinghevilt,  merlevil  (L 
239.  1),  moltslet'iU,  nimkheviU,  enorevile,  prosptrevite,  laltäevile,  lavorf- 
vili  (LeG.  41),  scoUeviU,  vitloremte  (vgl.  LeG.  S.  152). 

a^r  t.  Giiere  V  135.  37  gehört  dem  florentin.  Kopisten  an'; 
L  44.  IV;  P  1^2.  IV  zeigen  Cetarr. 

*':>  a  va.  lenabre  V  164,  13;  giovane  i6l.  I18  (L  8.  VI;  P 
4.  VI);   L   284.   II   (vgl.  oben  gimiantiile);  Srnaia   heG.  9. 

(  >  n  begegnet  öfters  in  V  vor  r,  wohl  in  Angleichung  an 
du  folgende  0,  in  muoro  150.  52;  /ossoro  161.  123  {/"  4.  \1  /osser; 

'  AllerdiüES  weist  Z  auch  gelegcoüich  bei  anilereo  Dichtern  Foimen 
mll  t  toi.  to  simel  93,  V;  simelmtnU  9].  It  (bei  Paouccio);  labri  107.  II 
(Lotio  di  Ser  Dato  Pisuioi;  ähnlich  umfUd  78.  IV  {Meo  AbtaccUvicchi) ; 
9J.  VI  (Puiuccio). 

■  Dm  Aretin.  tiai  im  Geenisalz  lum  FlucEDtin,  immct  a  vor  r  in  ub- 
bctontcr  Sillc,  vitL/uiora,  Jüjaro;  conaiciare,  tiiut  bei  Rlit.,  Uichel  S.  31. 


L  8,  VI  fussir).  Da  dinaer  Wandel  sich  auch  sonst  in  V  findet, 
besonders  bei  iloientin.  Dichtem',  Rist,  ihn  aber  nicht  aufweist,  so 
dütfte  er  dem  Kopisien  Euiuschrciben  sein;  sonst  findet  sich  o  in 
angiolo  V  140.  21;  157.  48  neben  angiilo  441.  6;  h  14,  V;  33.  IV; 
i  5.  11  {y*  1,  U);  archangtl  14.  VI  {vgl.  angioU  in  den  Lande  di 
San  Sepolcio  I,  112);  über  miraboU  usw.  s.  oben. 

«  >  e.  miracoh  V  140.  1.  II  [miracol  L  25.  I.  II;  P  gi.  1.  II 
neben  miraruh  L  14.  VI);  pido/  l'  165.  XI  (picciul  L  45.  XI;  / 
90,  XI);  picioltUi  V  161.  IV  [picioU  P  4.  IV:  picäuti  L  8.  I\'): 
piciolo  immer  in  V,  z,  B.  noch  429.  9;  439.  3  usw.;  pidoi  P  i.  I 
[piccAti  ü  5.  1;  vgl.  noch  in  X  picci«!  295.  1;  picciula  24.  1;  135. 1; 
Piceiule  205.  II;  I^G.  3  neben  picciol  246.  11);  popolo  V  161.  VTI 
(jiopoi  P  4.  VII;  ^ö^/  L  8,  Vll;  vgl.  noch  piipiili  L  7.  U);  j«^i>/ö 
r  145-  a;  '6'.  n  («co/  P  4.  II;  w™/..  7.  8.  II);  102.  m  (i«o/  P 
5.  UI;  «™/  X  3.  UI;  vgl.  noch  ««/f..;  X  5.  U;  225.  U;  LtG.  15). 
Sonst  erscheinen  noch  mit  u,  z.  T.  Latinismen,  z.  T.  wie  die  obigen 
Beispiele  mit  u  vom  Kopisten  von  X  henührend  (vgl.  auch  dazu 
AGLXlI,ii5):  abilMuto  LeG.  (Monaci  L  177.97);  apostul  L  24.  I; 
macula  ib^.  I;  mormuH  LtG.  88;  ptrieuli  56;  sptciilo  87;  tribtda 
7 1 ;  X  6.  V. 

0  >  ö  in  /w/,y?  F  143.  111  für  ;f/«B>,  so  X*C.  18  (jf/ow/f  X 
2.  lIl;yf/öj<i6A/  /-e.  UI). 

0  '^  e  finJet  sich  in  X  und  P  in  der  3.  p.  pl.  praes.  indic.  der 
II.  111.  Konjug.:  gwirisien  Pi)I.  II  ij^iierisrono  V  140.  11;  guerittond 
L  25.  II);  peteno  P  4.  II  {/c/on  i  8.  II);  und  besonders  in  den 
LcG.i  prenJat",  ghaldeno  19;  chtdmn  55;  pasdenc,  segnen  (litiert  von 
Caix,  Origini  S.  224).  Diese  Erscheinung  herrscht  heute  noch  im 
Lucchesischen  (vgl.  Pieri,  Note  S.  40);  auch  im  Aretinischeu  wird 
'ono  neben  -eno  verwendet  (vgl,  ibid.);  in  unsern  edd.  ist  sie  jedoch 
den  Kopisten  zuzuschreiben,  zumal  da  sie  öfters  bei  pisan,  und 
lucches.  Dichtern  begegnet  (cfr.  Caix,  Origini  S.  224)  und  auch 
Rist,  nur  ~ono  aufweist  (cfr.  Michel  S.  29);  dasselbe  gilt  von  Formen 
wie  votesstno  LeG.  43 ;  venisseno  53  u.  a.  (heute  hat  das  Lucciie&ische 
■eno  und  -ino  im  imperf.  conj.;  cfr.  l'ieri,  Note  S,  44). 

11    im    Hiat    ist    getilgt    durch    eingeschobenes  v    in    ivdova    V 

163.  IV  {X  10.  IV;  p&q.wy. 

b)  Auslautende  Vokale. 

Stall  des  heuligen  i  findet  sich  e  im  Imperativ :  ti  parlte  (:  partle) 
V  132.  \'\X  (X  19.  VII);  parUi\  L  170.  II;  Isparie  136.  III;  sappeM 
168.  ID;  tu  m<llet\  213. 1;  wiiw  35.  VII  (.P  3.  VU;  movi  ^141.  VII); 
auch    die    i.  p.  imperf.  conj.   hat  e:    \q  /adessf,    eo  äoreise    V  710; 

'  Vgl.  vivaro  V  286,  premUssura  591.  13  (Chiaro);  /astoro  103.  48 
(Monic  Antlrca);  635.  14  (MacMro  Rinueino);  616.  6  (P.idno  di  Ser  Fillippo); 
Ptisato  S45.  3   (Ruilico);   portereburo  lES.  ;g   (l'altamidcsse   di  Firenie);    dgl. 

rmro  (CluUo). 

*  Vgl.  eoHlinovo  501.  13  (Macstio  Francicico). 
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CO  trimatte  462.  1 2  (L  134.  III);  eo  volessr  442.  4;  se  (io)  /osse 
441.  10;  CO  polftse  L  175.  1;  eo  amaise  144.  II.  Auch  Rist,  weist 
hier  f  auf:  io  narriisse,  dünste,  fosse,  parlistt,  parleste  usw.  (cfr. 
Michel,  S.  32);  vgl.  noch  e  in  der  2.  p,  praes,  conj.:  che  parlU 
710.  t.  Mit  i  begegnet  ferner  häuüg  ogne,  meist  imne  '\a  L  aad  P, 
wie  auch  Rist,  stets  ogne  zeigt  (cfr.  Michel,  §  59}:  ogiu  argoineuto 

V  135.  III  {ogtii  L  38.  UJ;  ogn'  P  96.  IE);  ognt  mbiero  135.  VII 
(P  96.  VU;  onnt  L  38.  VII);  Pm,i  inioria  P  89.  lU  {onne  giuria 
L  10.  ni);    ognt  venft  i  8.  I;    ouiie  bene  />  2,  IV;    (donne  :)  on« 

V  141.  65  {L  35.  VI);  ^  findet  sich  auch  im  plur,  von  Substantiven 
auf  r,  wie  bei  Rist.;  cfr.  Michel,  S.  23:  li  doi  ordene,  qaeste  gtnlt, 
le  fine  usw.;  für  das  Altkastellan,  ist  diese  Erscheinung  bezeugt  von 
Bianchi,  Dial.  S.  44;  vgl.  auch  Ire  r.tsciotic  io  den  CaC.  204.  In 
unsem  edd.  begegnen  (deforo  :)  nele  inltriari  L  22.  IV;  niolte  ^<-nfr 
L  45.  VII  igtnli  P  90,  VU);  le/or/,-  L  33.  VI  (le  parli  V  157.  6ft); 
dgl.  hat  e  avanU  {:  amanle)  ('465.  5;  avauU  (:  semblanle)  i  135.  VII. 
Mit  11  und  e  erscheinen  iliinqua  V  139,  44  (doriqua  L  40,  IV')  und 
dumgue  V  448.  2;  umgut  448.  2;  onque  L  290.  111  usw.;  adonqua 
J*  93.  VTI;  aihinqua  92.  VI  und  aJunque  P'  47  1.  11;  quanlunqua 
IjiG.  7  (Rist  hat  adonqua,  cfr.  Michel,  §  6). 

a  in  pria(:  dezia  L  6.  II;  :  dia  L  28.  II  usw.)  ist  angeglichen 
an  poieia  {<  postea),  an  beide  vielleicht  in  adista  LtG.  2;  44;  45; 
adtiia  {:  ad  essa)  V  141.  VII  {L  35.  VU ;  P  3  VU);  vgl.  noch 
(villania  :)  spesse  via  L  31.  V;  vostre  task//a  V  150.  81  (i  43.  VI); 
dele  mtmbra    133.  45  \L  38.  IV);  mia  :  <lia  (<  dies)  721. 


htl,  S.  9)  iineo  und  «iwc;  anto 
Lumo  (:  homo)  ('  162.  82;  L 
noch    HDwe  {:  como)  766,  i; 


0  zeigen  wie  bei  Rist.  (cir.  Mii 
(:  banco)  L  6.  V;  (:  slanco)  23.  V; 
4.  IV  usw.;  (:  domo)  V  766;  "  ' 
(:  omo)    137.  18. 

Auslautende  Vokale  fallen  leicht  nach  Liquiden;  in  V  sind 
sie  jedoch  meist  durch  den  Kopisten  wieder  eingesetzt  (vgl.  S.  35). 
Es  begegnen  piciol  loco  V  165.  XI  (piceiul  L  45.  XI;  P  go.  XI); 
mel  gostando  476.  7;  vol  mostrare  41 1.  10;  voi ü  415.  t:  <om'  io 
410,  10;  fingiom&i  161.  185;  /an  nii  L  i8j.  II;  gnin  malatia  1- 
159-  97;  444'  io;gram  pietanza  151.  26;  ^mm  benvoglienza  152.  26; 
grau  fee  X  151.  I;  gran  monete  43.  V;  peltm  trebuto  8.  U:  yoHIo 
^409.  g;  /arüi  (:  parlli)  155,  43;  (parle  :)  ri/rtrtc  L  209.  I;  di>rra\ 
£  3.  V  {dtirme:  P  5.  V;  dar:  V  \b2.  V);  /jrme  V  460.  13;  /ar 
dJmandare  413.  5;  gir  lardi  L  g.  VI;  al  parrr  meo  186.  1;  /or 
savere  ^433-8;  f>ur  miM  160.  46;  ä/Wr  jede  157.  7  i ; /r-rW^rlla 
708.  8;  er  amare  or  nö  407.  12  usw.;  veno  wird  häufig  zu  wr 
gckürat:  tv/- voi  f  135.  VUl  (7^44.  VUI;  P qz.  IX);  wr  me  711.  ?; 
iwvrci^i  140,  49  {vtr  ciö  Z,  25,  III);  inver  voi  703,  6;  goia  und 
iwia  erscheinen  auch  oft  ohne  a:  de  goiota  gm  mirar  i  155.  I; 
gioi  di  volere  e  gM  di  pcnsamento  155.  U;  noi  I^G.  64  usw. 
Caix  (Origini  S.  45)  fühn  die  Formen  mil  Kccht  auf  provcnzalischcn 
Einflufs  zurück  (ioi,  noi). 


über  /t.le-/i,  merzf'ie-mtri>,  mmio-mo  vgl.  d  (beim  KoDSonsn^ 
lismus). 

Im  Perfekt  findet  sich  db  Endung  -are,  -irv,  so  in  (chiaro  :} 
semparo  L  278.  I  (Amwori  auf  das  Sonett  277  des  Meo  Abbractia- 
VBccha,  das  die  Reime  (caro  :)  opporlaro  :  Tffrtitaro  zeigt):  ischifare 

V  145.  UI  (isclh]i/ar  L  2.  III);  <liMlara  LeO.  30 ;  amaro  12; 
müitmro  L  J.  II;  ri/ediro  V  150.  43  {refedier  L  43,  III);  fuggiri^ 
LtO.  3t.  Audi  Danle  hat  -aro.  dr.  Parodi  BSDa,.  NS.  111,  128, 
di:r  daxii  bemertt :  forma  dtäiisa  pnr  tntta  la  Toscatia ,  che  si 
conscrvA  in  Bpecial  modo  nel  tem'torio  senese.  Für  das  Alt- 
kastei I  an  ische  wird  'dro  bezeugt  von  Bianchi,  Dial.  S,  49, 
Auch  bei  RisL  ist  -aro  fast  atissdiliefslich  verwendet,  sonst  rnt- 
diero,  fugiero  (vgl.  Michel,  §  68);  ebenso  in  den  CaC,  vgl.  di- 
manilaro  203,  rftkiamaro  204,  andaro  213,  Aus  der  3.  p.  sing, 
durch  Anhängen  von  -ito  sind  gebildet  luggiugmo  LtG.  16  (iitierl 
von  Cniic,  Origini  S.  230);  stguin  L  6.  III;  /un  43.  III  {/tinm 
ist  im  Altscnesischen  belegt  von  Hirsch,  ZrPh.  X,  431,  ist  aber 
auch  pisanisch  und  lucchesiscb). 

o)    Vooi  tronohe. 

Oxytonischer  VVortauslaut  ist  in  anscrn  edd.  bei  Guiltone  häußg 
beseitigt,  und  iwar 

I.  durch  «-Ejjiihese;  diese  findet  sich  wie  in  den  meisten 
toslian.  Dialektt^n  so  auch  bei  RisL:  die,  ptt,  ret,  slarär,  lue;  conr, 
ine  (vgl,  Michel,  S.  21)  und  im  Neuaretinischen  (vgl,  Pieri,  Note 
S.  51}.  Bei  unserem  Dichter  begegnen  (mie  :)  die  L  15.  VII;  /de 
: /tf//.)r  (:</,«■  =  due)    V  165.  U  {L  45.  II;  /'90.U);  femer  m^r  : /« 

V  143.  100  {me  '.U  L  2.  VI;  P  6.  VI);  r«  :  mtrsif  V  137.  66  {le 
:  merfi  P  95,  V);  sae  :  strat  163.  27  (i  10.  II);  divisbe  :  c/Ar :  doe 
:  sof  {=  sono)  V  140.  111  (i  25.  111;  P  91.  111  neben  Jo  :  jo  T 
141.  \TI;  L  35.  VU;  P 3,.  VII};  soe  (=  sono)  :  soe  (=  sapio)  132.  70; 
s/aräe  :  sariV  157.  65;  /ae  ;  S/m  149,  2g;  giäe  :  /äe  L  265.  II;  vgl. 
noch  äe  :  assae  {=  assai)  ^'423.  la;  X  10.  IV  ('/d  :  assai  /*  8g.  IV; 
däe  e  sae  V  163.  IV)  neben  mai  :  assai  V  140.  70;  (pone  :)  norie 
407.  6;  none  pole  468.  14;  mne  pA  140.  89  {noH  p6  L  25,  V: 
P  gi.  V),  Auch  sonst  begegnet  die  Epenthese  aufsethalb  des 
Reimes:  /üe  V  133.49;  '39-  '9  "»*■;  Jf«  (=  sono)  icG.  31;  ie 
45;  rec,  Ue  73;  soie  L  7,  II;  suoie  14.  III  usw.  Neben  m«,  tte 
weist  i  mc/  iei  auf,  das  jedoch  nicht  der  Sprache  Guittones  angehört 
zu  haben  scheint  (vgl.  auch  Iei  im  Tristan  Roman,  Monaci  II,  344) '; 
ditotei  LeG.  88;  90; 
Iei  non  h  stata  lallensa  L  142.  1;  di  mei  fai  tal  conpianto   183.  I; 

'  Auch  in  V  treffen  wir  mei  (=1  im)  im  Reim  an,  allerdings  nicht  bei 
Gulltone;  nn*(:p«rdei)  71.39  (anon.);  »in'(:coleil  I14.  42  (Betti  Metlil'uoco 
di  Pisa);  tuet  :  müi  lyS  (Guilglielmo  Beroat.li):  (ci  :)  mW  2}6.  S:  (Chiaio 
Davanuli  da  FircDie). 


59 

W  gnnö~S  Uei  piacente  288.  I;  dgl,  iti'e  :  meie  :  srie  (=  U  :  me  :  tc) 
L  14.  XII,  die  im  modernen  Aretin.  ebenso  lauten  (vgl.  ntfjr,  püjf, 
rtjt,  doje  bei  Preri,  Note  S.  51;  ähnliche  Fonnen  begegnen  noch 
im  florentin.  Libro  della  Tavola,  cfr.  Monaci  11,349:  zfjf,  oje,  eje, 
ajt  ^  sf,  ä,  i,  ()  usw.). 

2.  Durch  angehäogles  tu,  das  sich  nicht  bei  Rist.,  jedoch  in 
der  heutigen  Mundart  von  Arezzo  findet  (vgl,  ew,  len«  (=  lei),  re«« 
bei  Pieri,  Note  S.  51),  von  Guitlone  jedoch  sicher  verwendet  ist, 
wie  folgende  Reime  zeigen  t^ene  :)  merzi  ne  V  157.20;  410.5;  L 
3t.  V;  (bene  :)  i  ne  Vl^O.tb  {Z25.  IV;  P91.  IV);  m?  w  (:  bene) 
140-  55;  (»'ene  :)  i  ne  415.  12;  (pone  :)  cid  ne  422.  4;  (rasgione  :) 
/ormd  nt  135.  63;  /,)nd  :  moröne  154.  28;  L  26.  HI;  ment  :  ine 
K406.2;  sone:d^mLib.\\\\  lern  :  mfrd  m  L  ^x.V^  w.-«.; 
atUserdem  begegnet  noch  mtve,  das  dem  Süden  entstammt,  in:  Che'  n 
obrianza  h  tnnie  stesso  e  deo  V  134.  32  (che  in  obriania  h  me 
stesso  e  deo  L  32.  III;  ke  in  obnan<;a  h  mi  me  stesso  e  deo  P 
2.  ITI):  mert  tutor(a)  lemia  V  157.  2  {L  33.  2);  dgl.  132.  2  (P7.  2; 
mrri  L    19.   U). 

Guiltone  hat  also  den  oxylonischen  Wortausgang  recht  häufig 
durch  Epithese  beseitigt,  wie  dies  noch  heute  im  Volksmunde  in 
der  Toskana  durchaus  üblich  ist.  Vielleicht  ist  diese  Annäherung 
an  die  Volkssprache  und  das  sich  Entfernen  von  der  gehobenen, 
dem  L>atein  nahe  stehenden  Dichtersprache  mit  in  den  Vorwurf, 
den  Dante  unserem  Dichter  macht,  inbegriffen,  wie  mit  Recht  schon 
Caix  bemerkt:  L'  uso  pid  Irequente  fattone  da  Guitlone  e  certo 
una  delle  note  di  tuiticili  rimproveratagli  da  Dante  (Origini  S.  1 13), 


EonsonaatismTts. 


Im  Folgenden  sollen  einige  Bemerkungen  über  Verdoppelungen, 
Ein  fach  Schreibungen,  Assimilationen  von  Konsonanten  und  aufßliige 
orthographische  Eigentümlichkeiten  in  unsi^rcn  edd.,    im  basondetB  J 
in    r',  gemacht,  dann  die  einzelnen  Konsonanten  iu  der  Einteilung  j 
in  Liquidae,  Spiranten   und  Mutae  (Labiale,  Dentale,  Palatale}  I 
vorgeführt  werden. 


a]    Doppelschreibungen. 

Gemäfs  der  toskanischen  Aussprache  sehen  wir  den  doppelten  1 
Konsonanten    (in    ('  mi^isl  Liqu.  oder  Spir.)    eintreten    nach  kurzen  I 
oxytoniachen  Wörtern   im  Wortanlaut;    doch  ist  diese  Schreibweise  1 
ebenso  wie  die  noch  zu  erwähnenden,  keineswegs  regehnäfsig  durch- 
geführt,   wie  ja  überhaupt  die  Schreibung  in  alttoskan.  Texten  bei  J 
dem  Mangel   einer    einheitlichen  Sprache  und  Schrift  ofi  sehr  will- 
kürlich ist,  d.  h.  bald  der  Artikulation,  bald  der  Etymologie  folgt*.  I 
So    ßnden    wir  in   K  ä   üei    164,  23;    a  Uti  446.  5;    ä  nne  161.  2;    , 
auch    ai  Uasto   150.  t;    fa  ///*  406.  11;    fa   ssua   142.  19;    ma   ss' \o 
161.  VI;  va  Iki  406.  10;  c  ssagiarnrnte  163,  IV;  che/nr«  140,  III; 
che  //'  uno  447.  8;  de  //«'  165.  II;   di  //"'  141.  3;  di  ccid  144,  11; 
di    ssatno   i6j.  U;    o  {=  aut)    llocart  430.  11;    lo  ffallo  447.  5;    pö 
//'  omo    445.  q    usw.      Auch    in    L    ßndet    sich    diese   Schreibung, 
wilhrend  P  keine  Beispiele  aufzuweisen  scheint;    vgl.  in  L\    a  nttoi 
2.  V;     infra   nnoi  5.  X;    che  anoi  2.  V  (a);    e  cdA,    e  ppii'c  2.  U; 
e  ssenpre   t.  IV  usw, 

Mit   nn    erscheint   in  L  vor  Vokalen  in,    auch  innamorart  der  1 
heutigen  Schriftsprache,    so    innamoralo    168.  I;    entiamorar    152.  I; 
innamoranza  25.  111;  iimavenilo    132.  I;  m' innora  3.  LII;  tun  amore  1 
5.  IV.  V  (3);   tun  etterno  8.  VII;    mette' «n  obbrio  273.  1;    enn  a- 
mislale     293.  I    usw.      Doch    ist    diese    Erscheinung    nicht    sicher 
Guittone    zuzuschreiben,    obwohl    sich    auch    im    Neuaretin.    solche   j 
Verdoppelungen    finden    (vgl.    Pieri,    Note    8,34:  'nnuliit,    'nn  es- 
cambio,    'nnordenito   u.  a.;   bei  Menco  steht  noch  pure'  nnnmi  Xll), 

<  Von   der  Schreibung   in   L   und  P  ist  das  Meiste  schon  von  Caix  in 
den  Otigini  mitccleih. 

■  Vgl.  P  28.  I,  wo  ligHorofo  :  corag«  -.tagif  tcimeo. 


sie  sich  in  ganz  L  nachweisen  läfit  (z,  B.  inn  obriansa  bei 
Matbeo  der  Ricco  da  Messina  62.  IV;  ch'  nn  altra  t)ei  Rex  Enso 
64.  U;  (iin  infemo  bei  Monte  Andrea  81.  V  usw.). 

Gedoppelt  wird  öfters  in  X,  einem  tosican.  Laiilgeselz  ent- 
sprechend, der  Konsonant  nach  dem  Nebenton,  so  in  ahbun'lansa 
10.  1;  ilUrnaU  8.  U  usw.;  gitnmi assion  2^4.  1;  oppiiiiine  4.  I; 
otlulilä  300.  I;  titluliiä  LcG.  (Monaoi  I,  177.  qo)'. 

f  schreibt  alkgro  {vielleicht  <  ad  +  1.)  163.  11  neben  aUgra 
162.  lU  (Z  hat  meist  all-,  so  3,  111;  10.  11  usw.);  ferner  soUaso 
149.  II;  161.111,  während  L  die  Schreibung  mit  /  bevorzugt: 
solaccio  8.  111;  15.  111;  sc/asso  3g.  11.  Mit  Doppel konsonanten  fiadet 
sieb  noch  in  V  dillilto  140.  111;  163.  IV  (z)  usw.;  in  L  vor  r 
dohbro  38.  V  neben  dobhli  25.  11;  dolibramenU  183.  II;  uhhria  aiq.  I; 
253.  II;  285.1  usw. 


^H  b)   Einfache  Konsonanten. 

^^       Einfacher    Konsonant    tritt,    entgegen    der    modernen  Schreib- 
weise, in  folgenden  Fällen  ein: 

1 .  im  Genetiv  und  Dativ  des  Artikels:  litlo  ah  usw.;  man 
fühlt  hier  oHenbar  beim  Schreiben  die  Präposition  i/f,  a  und  den 
Artikel  lo  heraus.  Diese  Erscheinung  begegnet  in  V,  L,  P,  wie 
überhaupt  in  den  meisten  alttoskan.  Texten, 

2.  in  V  in  Proparoxytonis:  ebero  150.  74;  meiert  149.  112; 
metirtsi  137,  84;  melili  455,  8^;  ettre  132,  44;  428.  I;  705.  6  USW., 
woneben  /ssere  470.  4;  fossiro    161.  123;  passero  473.  11   sieben. 

3.  in  V  fai.t  regelmäfsig  vor  dem  Tone,  wo  sich  nach  dem- 
selben Doppelkoiisonanz  zeigt:  brulum -j  iq.  ^  neben  ^ru//»  162.  41 ; 
•lanagio  165.  34,  danit  165.  39  neben  d>inno  165.  ^y,  diltlanta 
151.  5  neben  diUtla  163- 55;  dirilura  153.  1  neben  dirillo  ^^o.  la; 
dotrina  159.4  neben  dolta  159.  it8;  fahrt  neben  faHo  138.  i; 
gutriiri  138,  13  w^oe^ti  guerra  138.  i;  maUta  159,  II,  malia  161,  125 
neben  maUo  100.30;  mitrtt  159,  8l|,  mttriile  138.  21  neben  meUo 
149.  Ilg.  melle  463.  4,  sormelU  IO3.  64.  provitlli  165.  121  ;  lertno 
159.  7  neben  /^rrd  159.  i;  dgl,  noch  Altsaiidro  478.  11;  batalglia 
138.  95;  Jäonr  134.  25;  fredore  136.  I  (vgl.  freddort  L  42.  l); 
ordto  479,  9  (vgl.  orrar  L  22,  III);  potcdüurf  472,  9;  tofrisse  703.  8; 
w/r/d   719.  5;  wyV/-,W   713.  14. 

4.  in  V  ziemlich  konsequent,  wenn  die  Konsonanten  der 
Präfixe  ad-,  sub-  sich  einem  folgenden  Konsonanten  assimilieren; 
Id  h  bt  die  aus  der  Assimilation  resultierende  Dopjielkonsonani 
meist  geschrieben.  Der  einfache  Konsonant  in  V  ist  entweder 
nach   3.   zu   erklären  oder  es  ist  etymologisierende  Schreibimg  an- 

>  Vgl.   Doch   AMfr/d   81.  V   bei  Monte   Audio:   dilibbttala  m.  VI  bei 
•  Vgl.  nocL  aipiiola   V  j6.  ij;  giiai  (tiullu  Ij.  I)  u.  «, 


zunehmen  wie  in  i.,  man  schrieb  Kompositum  wie  Simplex  mil 
einfachen  Konsonanten:  aliaitando  V  437.  13;  abeilin  478.  2;  aa- 
ätntf  407.  9;  atündi  480,  11;  apart  478.  13;  aprevore  707.  14; 
aguislando  478.  4;  s' artndt  IJ5.  46;  attndt  Ij8.  35;  avtngna  :  cWrti- 
^»(1  13a.  84;  racalld  143.  81;  sotörgo  140.  35;  sodiuit  165.  29; 
lo/rango  449.  10;  fwwnf  149.  10  (7/  39.  I)  usw.;  vgl,  dagegeo  in 
X:  iippart  2.  11;  appravalo  7.  VI;  apprmde  4.  V;  acquittan  i.  IV; 
arrühir  260.  I;  racchalii  2.  IV;  seceorgko  25.  II;  subgestione  14,  XIV 
und  adfme  ig.  HI  sind  latinisierende  Schreibungen. 

5.  Doppelkonsonaiu  nach  dem  Ton\'okal  wird  in  £  nach  der 
modernen  Schreibweise  wiedergegeben;  in  fsind  am  konsequentesten 
geschrieben  etymologische  oder  durch  As^milation  entstandene  //,  mm, 
an,  rr,  ts;  tc  {=  if,  aucli  tä  nnd  vereinzelt  ci  geschrieben);  pp,  II, 
so  in  mttallo,  ttlh  (=  ten(e)lo),  lommo,  giierra,  dfssi,  gisse,  maiie,  sttsii; 
lacc(i)o,  /aa(iJo,  facia  164.  42,  piacia  164.  49;  Iroppo,  fallo;  jedoch 
findet  sich  ofi  lulo  und  nur  apc  {z.  B,  133.  2).  Einfach  erscheint 
dagegen  die  Tenuis  r,  wohl  weil  c(  auch  U  bedeutete,  femer  die 
mediae  b,  d,  g,  so  alaca  141,  3;  boca  717.  14;  Rico  {Eigenname) 
146.87;  r/rrp  133,  10  usw.;  aio  :  gaio  I55.  30;  eie  143.83;  voreii 
139.  48;  iro/iio  165.  97;  raiia  138.  9;  /ugo  142.  3;  sirugo  151.  24; 
Irago  137.  8;  /r^Ja  155,  14;  rid«  720.  I  (X  209,  I  hat  dort  !v'<Ä/<f). 
Auch  «  und  ,(*  (f/)  werden  in  V  nicht  gedoppelt,  wohl  weil  sie 
eine  Konsonaiilengruppe  darstellen  (//,  dl;  vgl.  jedoch  oben  cc  und 
dazu  noch  unten  c.  6).  so  mno,  Ärexo,  'tea  {P  schreibt  -epi,  L  das 
pisanische  -essa);  Ifgi  l'  161.  90;  regit  165.  56  (ebenso  /^  rege 
90.  IV;  jedoch  riggie  L  45.  IV);  j/ru^w  138.  52;  /^<^«  457-3: 
vilantgio  :  pf^/o   138,  2  usw. 

6.  Für  m  sieht  in  V  oft  ffi,  so  in  vmo,  avetüo,  amn  :  braHio 
482;  medtsiMo  412 — 70  usw. 

7.  Statt  eomifitiirt  findet  sich  in  (-'  öfters  vom  Schreiber  conin- 
Bore  (auch  im  Tristan  Roman),  das  wohl  auf  einer  Auflösung  und 
ungenauen  Wiedergabe  de.i  Abkürzungszeichens  für  com,  tan  bcru^ 
(vgl.  dazu  unten  c.  1). 


c)   Sonstige  bemerkenswerte  Schreibgewohnheiten. 


1 


I 


I .  Der  Kopist  von  V  schreibt  häufig  m  statt  n,  vor  b,  p,  /, 
v\  q,  I,  seltener  d,  I,  so  um  batao,  gram  bieltä;  nom  per,  im  peril- 
gliose;  itn  fare,  /mfra,  r/mformare;  imverso;  comgiiiso,  ongnumqut; 
eomsenit,  (omsilglio,  di/emsa,  im  suo,  pemsitro,  Irmssi  {=■  ten(e)si) 
loa.  76;  premda,  iemta  (<  sentiat),  lamlo,  orngni  (165.  67)  u.  a.'. 
in  vor  den  Labialen  könnte  durch  Assimilation  hervorgerufen  sein, 
wie  solche  heute  noch  im  Florenlinischen  geirmfig  ist  (vgl.  im  bene, 
im  piedi,  im  mare  usw.);  in  den  anderen  Fällen  liegt  jedenfalls 
keine  andere  Aussprache  als  die  von  «  vor.  Der  Kopist  schreibt 
weder   dei  Etymologie  noch  dem  Gehör  entsprechend  und  befolgt 

'  Vgl.  noch  fumgiinit  510.  l   (Ser  CioDc). 


«3 

offenbar  das  System,  Nasal  vor  Konsonanten,  den  er  wohl  in  seiner 
Vorlage  darch  einen  —  bezeichnet  fand  {solche  Beispiele  begegnen 
zuweilen  noch,  wie  j^ra  :^  gran,  lälo  u.a.),  in  der  Schrift  durch 
m  wiederzugeben.  Ahnlich  schreiben  die  Kopisten  von  P  und  L 
meist  »  vor  Konsonanten,  auch  vor  Labialen,  wo  sicher  m  ge- 
sprochen wurde;  selbst  mm  wird  in  L  durch  »w;  wiedergegeben: 
menlirf  P  i)2.  XIV;  pimibo  qz.  XU;  lenfire  gs.  IV  usw.';  aitmassa/i 
L  38.  Ill;  tonsunmar  4.  IV;  gianmat  5.  I;  sonmo  2,  V  usw. 

2.  Eine  in  aldo.'tkani sehen  Texten  seltene  Schreibung  begegnet 
noch  in  V,  nämlich  Verdoppelung  des  Konsonanien  nach  /,  r,  m, 
R,  dnrch  welche  wohl  die  Dehnung  des  hinter  der  Liquida  folgenden 
Konsonanten  bezeichnet  werden  sollte.  Meist  tritt  die  Doppelung 
nach  dem  Tonvokal  ein,  aber  auch  in  unbetonter  Silbe  ist  sie 
nicht  selten:  vgl,  colppo.  faUsia,  mollh;  derlto  \  merltn,  morlte  :  forlle, 
perffetlo,  par/lare,  premUrlla,  ptr  ccü\  ver  litt,  usarlta.  meierist',  wrilü', 
(amppo,  eomppii,  comppra,  mm  fasse,  prmssi,  Umppo;  dipinssi,  nKntte, 
Hon  llti,  non  ssa:cio,  penssüre,  ponddo,  secouddo  usw.  Auch  L  hat 
einige  vereinzelte  Beispiele  aufzuweisen,  so  ofenssione  5.  VII  (neben 
offtmione  2.  VIII). 

3.  l'n'  werden  in  V  durch  Igli,  ngn  dargestellt,  während  li 
gl',  gi^fl)  "nd  P  gl  (oder  ///),  gn  schreiben'. 

4.  Für  che.  ehi  findet  sich  in  V  und  P  öfters  ke,  ki,  z.  B.  kero 
y  153.   i;   ke   15J,  13;  *i'  145.  1;  kosl   157.  40;  eh  und  ähnlich  gh 

stehen  in  V  und  L  meist  auch  vor  a  (au)  und  u  wie  in  arcka, 
pechixre,  rieha,  treehare;  ghalianJo.  ghauJert;  chui,  chura;  figkura; 
Churado;  (poi  :}  choi  (=  cui)  L   13.  Vil;  chui  V  158.  29. 

5.  cf,  ge,  sce,  erscheinen  in  V  stets  als  de,  git,  ide,  seltener 
auch  in  X,  so  denio,  dide;  glenere,  porgitre,  sirugie;  sdtndere, 
patdt  usw. 

6.  Hier  sei  noch  eine  Bemerkung  über  die  Orthographie  des 
iweiten  Kopisten  von  L  (vgl.  S.  4}  angeschlossen,  die  nach  Caix 
und  Casini  dieselbe  sein  soll  wie  in  V  (vgl.  Caix,  Origini  S.  9: 
L'  ortograßa  non  e  piii  la  pisana  ma  quella  stessa  del  cd.  Vadcano, 
und  ebenso  Casini  S.  XIV  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des 
cod.  Laurcnziano).  Mit  V  hat  die  Schreibung  dieses  Kopisten  die 
in  2,  und  5.  dieses  Kap.  und  in  b.  5  behandelten  Züge  gemein- 
um;  vgl.  sentto  3O2:  dwerssi  366;  falaa  3Ö7;  vrsso  371;  ferner 
didt  367;  /iilatü,  füde  368;  dann  sagio,  magio  371.  Analog 
schreibt  er  d  für  td,  so  in  piada  366:  minacta  370,  das  auch  ver- 
eintelt  in  V  begegnet,  neben  überwiegenden  cd;  zu  erwarten  wäre 
allerdings  nach  der  sonstigen  Schreibung  (i  für  sa,  ^1  für  ggi\ 
legclmäTsiges  •:/.  Mit  der  Schreibung  von  h  stimmen  übeiein 
faribbe  317  und  Reime  wie  (abellire  :)  piagin  432;  thtrirr  :  (tnirt 
368;    mit   der  von  P  tondifione  363;   tenfa  363;    Are^o  416;  for^a 


■  VkI.  Boch  C«ix,  Oriefoi  S.  146. 

■  V^  noch  Cilz,  Orlginl  S.  137  unJ  148. 
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416:  femer  Jiricin  416  und  voUienU  365;  orghallio  368;  somilU^  I 
raiino  363;  Z  und  P  gemeinsam  ist  die  ScbreibuDg  senpre  361; 
imhiitnlt  367;  /^n^  367.  In  keinem  unserer  edd.  dagegen  finden 
sich  Schreibungen  wie  (i  gJ/i  362;  cib  g//i  363;  tvgllia,  vogUa  368; 
ebenso  j  vot  m  (statt  *■  oder  lA  in  uosero  edd.),  so  ijura  363; 
a/yun   365;  3^7. 

d)  Assimilationen. 

Allgemein  iialieniscb  wird  in  der  Konsonantengnipi»  muta  + 
mutii  {hqu,,  spir.)  die  erste  muta  der  zweiten  angeglichen ;  in 
sekundären  Gruppen  richtet  sich  die  Qualität  der  entstehenden 
Do])pelkonsonan2  nach  dem  ersten  der  beiden  Konsonanten,  z.  B. 
ralla  (<  lapidus;  :  fatto)  V  163.  32;  mallo  {<  matidus  oder  germ. 
matt-  140.  loi);  vgl,  ad  alli  {>  acti)  :  adalli  (<  adapti)  V  132.  ^q; 
areallo    (<  adcap(i)to)  : /i'/rn    (;baratto)   L    207.  i;  fatto  :  contratto 

V  138.  1;  {tutto  :)  disirullo  138.  44;  strillt  142.  65;  soiio  161.  2z; 
(HB,  üäitse  usw.;  marema  (<  maritima)  150.  53  (X  43.  IV).  In 
P  (vereinzelt  in  L)  ßndet  sich  häulig  die  gelehrte  Schreibung  et, 
auch  analogisch  für  //  <  //,  pt,  hl,  so  in  diricio  P  4.  I;  /ueto  4.  1; 
brixlo  5.  III;  mectili  5.  V;  acado  yi.  V;  racto  4.  IX;  soeln  4.  I  usw.; 
dodore  L  221.  7. 

Über  die  Assimilationen  (und  Schreibung)  in  den  Präfixen 
od-,  lub-  vgl.  oben  b.  4. 

Assimilationen  von  Uquida  -f-  Hquida  {spir.,  mula)  werden  bei 
den  einzelnen  Konsonanten  vorgeführt 

e)  Unvollkommenheiten  in  den  Reimen. 
Parodi  führt  im  BSDa.,  NS.  III.  112  eine  Reihe  von  Bei- 
spielen an  für  seine  Behauptung  (s.  dort  S.  1 1 1  Anm,),  dafs  die  alten 
Dichter  auch  Reime  zwischen  einfachen  und  Doppel konsonanten 
zQgflaasen  hatten,  Zu  den  von  ihm  für  Guittone  beigebrachten 
Beispielen  Altmani :  Totcani  V  150.  96  (vgl.  Alamanni  150.  69);  tolo 
(=  tollo)  :  jo/ö  155,  1 1  {vg\.  lollo  :  tolh  Z34.ll);  >-rrrrfo:/r«Ä' 155. 14 
(/.  34.  II)  sind  noch  hinzuzufügen  ri(o  :  mendico  14z.  48  (Binnen- 
reim); posa  :  fosa  :  mossa  Pq^-V  (F  142.  74  und  L  i.V  schreiben 
possa);  liano  :  pono  (^  ^k«ö  <  pi -f  no)  Z  7.  VI;  vielleicht  noch 
fallt  wollt  i  3.  IV  {P  %.  IV,  wo  anscheinend  vole  zu  lesen  ist;  V 
162.71    hat  '«i'ö//«)    und   bme  :  eonvmne   P  %.\N    {fonvcnc   i  3.  IV; 

V  162.  67);  ebenso  rasgione  :formt)ne  V  135,  63;  rasgione  :  a'dne 
422.4'.  Trart  begegnet  in  unsern  Texten  stets  mit  r,  obwohl 
sonst    die  Doppelkonsonanz   durch  rr  wiedergegeben    wird,    so  re- 

'  Iran  {:  amare)    V  162.  48  {L  3.  III;  P  5.  lil)  usw. 

Möglicherweise  gestattete  unser  Dichter  auch  Reime  zwischen 

stimmhaften  und  stimmlosen  Konsonanten,    wie  ja  solche  zwischen 

I  I  lind  i,  t  und  i'  noch  heute  gelten.     So  6nden  wir  einmal  »m/o  : 

I  nu/o    Z  3.  1    (ebenso    (de)nulo  :  muto    V  162.  9;    /*  5.  I    hat   nudo  ; 


'    Vgl,   aocl.  iiemüu:  m-imbricca    Vbo.  IV  bei  RugLiii  Apulglk. 


63 

muto;  in  Sir.  IV  steht  nuio  (aR)  ia  Z,  nuiln  in  P.  ingnuJo  ia  V). 
Weiler  begegnen  fiaJa  und  fiala,  agrada  und  agrala,  aida  und  aita, 
ipala    in    gesicherten  Reimen    (vgl.  S.  79),   wo  vielleicht  überall  die 

Lesung  mit  d  anzunehmen  iat. 

Reime  iwischen  //  und  i'  begegnen  in  acoglü  \/olle  L  3.  IV 
{acollit  -./ollt  P  5.  IV;  acolU  \foIU  V  i6z.  69)  und  pirilglio  (oder 
*pertlglio,  vgl.  S.  14):  quello  '.  rubiUo  ^"471'.  Ebenso  sind  kon- 
sonantisch unrein  die  Reime  umpre  :  empie  Z  5.  V  {P  gi.  Xlll); 
vcehi:  sprorcihi  :  stocchi  :  locchi  iZx.  I  (in  einem  Antwortssonett  zu 
dum  anon.  280,  das  die  Reime  hat  occhi:  isportchi  :  oecki :  loaki); 
crntre  :  mrnire  :  valenire  zgS.    I;    liggiadro  :  ladro  :  io    vadro  (?) 

Hier  mögen  noch  einige  Keime  Platz  finden  mit  erzwungener 
Betonung,  die  in  der  altitalienischen  Poesie  nicht  selten  sind  (cfr. 
Caix,  Origini  S.  193— 96).  so  so/ire  :  ftn  Z  215.  111  {=  w/rr); 
tktro'.sofero  t*45i;  templsta'.resla  161,67;  asempro:  Umpro  \%f).^Z 
(:^  ttn(e)  prd);  artliiia  \  dimina  Z  9.  I  {dolrina  F  I59.  4);  m'aidi  i 
mni  di    V  141.  II. 

Als  crewungene  Reime  sind  zu  erwähnen  die  ihres  Orts  als 
solche  schon  hervorgehobenen  srrvisgio  ;  düpresgio  V  155.  53;  di- 
rilio  :  dekllo  :  aspella  L  146.  II;  valimento  :  quinto  T  156,  32;  mög- 
licherweise perilglio  :  guello  ;  rubelh  f  47 1 ,  wenn  nicht  eine  arelin. 
Aassprache  'ptrelglio  anzunehmen  ist;  femer  noce  (<[  nocet) :  luce 
LrG.  HT,  F  164.  i;  aduce -.  iwct  L  ly.  1;  gi'us/n  :  faslo  F  155.  18; 
/utse  :  adiuie  :  mosse  L  7,  IH;  und  vielleicht  p<>i  (<  poles)  :  altrui ; 
poi  (<  post)    f  714;  totti:  dolli  (vgl.  S.  16  und  31). 


I.   LicLUida«. 


/  ist  im  Anlaut,  Inlaut  und  Auslaut  erhalten:  laudare,  eolore, 
filt :  mtle   V  165.  140  usw. 

/+  Kons,  bleibt  im  allgemeinen  erhalten:  salvazione  f'l63.8i; 
adoltare  163.  94  usw.;  vereinzelt  begegnet  der  Übergang  von  /  ru  »': 
aitra  f  143.  48;  laipino  441.  2  (ebenso  bei  Monte  Andrea  284.  18; 
vgl.  jedoch  laupino  bei  Monte  Z  Si.  1);  moitla  LeG.  224.  Dieser 
Wandel  ist  heule  noch  dem  Florenlinisch-Pistojes.  eigen*  and  in 
V  also  wohl  dem  (tlorentin.)  Kopisten  zuzuschreiben.  Während 
sonst  in  r  immer  //  bewahrt  ist.  finden  wir  in  L  nicht  seilen  nulro 
mit  Obergang  des  /  2U  u  vor  Dental,  Diese  Volcaiisierung  des  / 
ist    aarser    in    Frankreich    auch   in   verschiedenen    Dialekten   von 


'  Vgl.  noch  Villa  :  iiuravi/ta   V  489  (Mailro  ToriiKitno  dl  FitCDie). 
■  Vgl.   noch    ili«   Auriihlung   von   AuoDinica   ms  der   »lliulienliclitn 
Littutur.  die  P«rodi  im  BSDi.  NS.  lU.  S.  111   Anin.  gibl 
'  Vgl.  Meytt-Lübke,  Grdr.  I.  704, 


(»gL  < 
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Italien    heimisch',    so    auch   im  Pisanisch-Laccl 

SWt.  Pis.  II,  1  104;  I  109;  autro  BdL.  23;  LCt.  93;  lOO;  123;  autrl-i 
ir=  ollrovt)  93  usw.)  und  ist  in  L  dem  Koptsien  zuzuschreiben. 
L  weist  für  Guittonc  folgende  Beispiele  auf:  autro  LtG.  19;  40; 
77;  L  iz8.  I;  aullro  LtG.  73;  aulnii  L  I2Q.  Ill;  aultrui  LtG.  86; 
autezza  LtG.  22;  L  267.  111;  ü&umh're  L  30.  1, 

Assimiliert  ist  /  an  folgendes  d  in  iddiv  L  273.  1;  an  folgendes 
m  in  bfmmi  P8().  II  (bis)  {V  163.  11  und  L  ID.  II  haben  M  ro'e; 
dgl.  Eeigt  P  in  dera.  Str.  dreimal  6e/  m'  £);  an  folgendes  r  in 
riar/ii  T  137.  V  {varria  i"  95.  V;  w«ii  ^31.  V);  varil  V  142.  2 
(rurri)  i  I.2;  /*  93.  2};  voräi  421.8;  vena  V  137.  1  (L  31.  I; 
^95-  1);  7'3-  'o;  716.  4;  720.  8  usw.;  rorfii'  13g,  48  {vorrebbi  L 
47.  111);  torrt  X  5.  lU;  pöWo  Z  3g.  VII  soll  nach  Caix  (Origini 
S.  13g)  provenialisch  sein.  Audi  ßist.  zeigt  vorä,  vorai,  hrä  usw., 
cfr.  Michel  §  43;  dgl.  hat  das  Neuatetin.  vurr'i,  vuribbe,  cfr.  Pieri, 
Note  S.  46. 

In  der  Gruppe  Kons.  +  /  ist  in  der  Toskana  /  durchgängig  lu  i 
gewandelt;  acconpitre  L  303.  I;  rompiermi  V  161.  VII  {mpürmi 
L  8.  VII}:  enpitri  L  6.  V;  impüre  LcG.  11;  impündo  V  161.  185; 
hiasmar  149,47;  ^-  '76-1;  Mariio  F146.  51;  thiaveih  133.64 
(Z  38.  V:  P96.  V);  Fiorenaa  L  291. 1;  ghtoUi  F  165.  99  (i  und  P 
lesen  ^Mß");  nochicro  (vavxitjQoq)  136.  19;  sckiari  L  9.  111;  soverckia 
V  161.  V  [scperchia  i  8.  V;  P  4.  V);  mit  folgendem  i  verschmilzt  1' 
(<  /)  in  compila  (:  fornita)  T  144.  27  (Z  41.  11)  neben  compiuia 
162.  57  (Z  3.  III;  P  5.  111);  eachinn  (;  dottrina)  Z  244.  U;  sconfitia 
(:  afritU)  24.  V;  dgl.  in  cher(i)cato  V  163.  V  (Z  10.  V;  P  89.  V); 
cherico  (^477.6;  f^ercö  Z  228.  1;  284.  I  (jedoch  chitrici LtG.  2g; 
Z  227.  1).  Daneben  ist  jedoch  Kons.  -\-  l  erhalten  in  Latinismen 
und  Gallizismen,  andrerseits  ist  die  in  der  Toskana  ungewöhnliche 
Konsonanten  Verbindung  durch  die  geläufige  Kons.  +  r  ersetzt  und 
so  dem  Wort  ein  volkstümlicher  Charakter  verliehen.  Bottari 
(Leltere  S.  115)  bemerkt  zu  diesen  Wörtern:  anco  oggi  questo 
scambiamento  di  /  in  r  e  comuoe  in  bocca  della  bsssa  plebe 
Fiorenlina,  e  de'  nostri  lavoratori;  und  Cais  (Origini  S.  141):  La 
stessa  avversione  ai  nessi  di  l  nel  toscano  ha  dato  origine  alle 
forme  con  r,  che  si  possono  dire  posteriori  riduzioni  semipopolari 
di  voci  dotte  e  che  trovansi  perciö  anche  in  scrilture  accurate. 
Anche  oggi  il  popolo,  ton  cqual  riduzione,  pronuncia  uhbrigarc, 
puhbrico,  stmpHit,  ec.  Pieri  weist  folgende  Beispiele  für  das  Neu- 
aretinische  auf:  grolia  (Note  S.  7),  aprico  {=  rfpHco  S.  1 1),  scuneruso 
{=  eonduso  S.  14},  pnibbeco,  prubbeco  (S.  29).    Kons.  +  /  findet  sich 

>  So  E.  B.  in  Siiiliea  (cfr.  Schneegani,  Siual.  Dial.  S.  137},  CakbHen 
(cfr.  Scerbo,  SoI.  dial.  c&I.  S.  31),  ia  Neapel  (cfr.  autra  in  der  napolit. 
Clironik  des  Loise  de  Rosa,  in  der  Chreslomatie  Savj-Lopez-fiBrloli  S.  148), 
in  Genua  (cfr.  Flechia;  AnDOtaiioni  genovesi  AGl.X,  151  und  Parodi,  Sludi 
liguri  AGl,  XV,  6;  hier  fit  aß  >■  fla/ >■  oor  >■  ot  gewordeu);  über  au  ia 
Oberltalieo  vgl.  uoch  Tobler,  das  Sprucbgedicbt  du  Girud  Pateg  (aui 
Abbaudl.  der  kunigl.  pieuTa,  Ak.  der  Wiss.  ed  Berlin  Tom  Jahre  1881). 
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in  nnsern  cdd,  für  Gaittone  in  blasmari  V  i6i.  VII  (L  8.  VII; 
P  4.  VU  neben  liiasmale,  biasmalo  V  161.  IV;  hiatmalf,  blasmato 
L  8.  IV;  blasmale,  biasmalo  P  4.  IV);  Hasmo  L  4.  I  {biastm 
y  138. 1);  daneben  biasma  P  8.  II;  biai(i)maTe  F  135.  IV  (X  44.  IV; 
P  92.  IV);  biasUmando  V  1Ö5.  IX  (X  45.  IX;  biasmando  P  go.  IX); 
elamort  V  432.  7;  clartre  LtG.  85;  compHre  L  iti.  I  neben  compila 
(:  fornita)  T  144.  U  (i  41.  II;  vgl.  oben  compürmi);  doblo  C  133.  V 
\P  96.  V;  dMro  L  38.  V);  rfoi/a  (vb.)  V  135.  111  {P  92.  ID; 
rf«5rd  X  44.  m);  dobla  {adj.)  144.  11  {dobra  X  41.  U);  160.  IV 
(X  47.  IV);  rföiW  X  25.  II  {P  91.  U;  rfö/i*  vom  Kopisten  V  140.  II); 
dobleria  K137.  VI  (P95.  VI);  adobra  LeG.  46;  ÄWru  40;  dobbra- 
mtnle  L  183.  II;  demnach  scheint  von  Guittone  doblo  usw.  ver- 
wendet worden  zu  sein;  trletia  X  5.  V  {ecresia  P  92.  XIV;  vgl. 
noch  (hüza  X  13.  V);  fior  X  2.  I  {/ForCc;  ^143.  I;  Pt.  I;  ebenso 
_fiore  r  147.  11;  X  28.  II)';  plagere  plagema  in  allen  cdi  gleich 
häufig  neben  ^/-;  vgl.  noch  plasirt  L  23.  \TI1  neben  prasire  213. 1; 
pluzere  X  I.  Ul  [prusore  V  142.  III);  227.  I  neben  priaor  292,  1; 
plusori  LtG.  21;  24  neben  prusor  21;  rtpltno  V  156.  II  (repreno 
L  29.  II);  semblanU  V  135.  \T1  {smbr-  X  44.  VU;  P  gz.  VU); 
V  152.  23;  stmbrante  165.  VIII  (P  90.  \'I1I;  sembt-  X  45-  \TII); 
senbranU  L  143.  I;  17g.  II  neben  snibl-  141.  I;  205.  11  (Thal 
hier  tembi-  716.  9);  scmblama  V  146.  III  [L  46.  III  neben  stnibranta 
X34.  IV,  wo  ri55.  IV  Kmii-hat);  stmpUct  V  iby  31  {P89.  U); 
-mmit  ('706.  IV  (X  165)  neben  stmprieiemenU  f  408.  13;  «m- 
prmemmie  LeG.  9  (Rist  hat  simpliimenfe)\  splendore  V  163.  V  [tprrn- 
dor  L  10.  V;  P89.  V;  dgl.  noch  X  248.  I).  Mit  Kons.  +  r  be- 
gegnen noch  affriggUr  L  24.  II;  a/rillo  II.  VI;  LtG.  4;  61;  a^n- 
giliva  LtG.  2 ;  affrixione  1 1 ;  jj«i^ro  ( :  ten-pro)  X  9.  U  ( F  1 59.  11) ; 
tiempro  LtG.  83  (X  216.  1);  frageUo  LtG.  92;  fragtllalo  19:  •art 
X  24.  \1:  303.  I;  grolia  LtG.  ig;  insembre  30;  X  5.  IV  {P  92.  Xll); 
inerina  L  265.  I  (vgl.  oben  fwcAina);  ntgrtgenza  IjtG.  23;  26;  «(- 
L  270.  I;  HtgrigetiU  L  Z94.  11;  n/-  X^G.  48;  82;  nigrtllosa  L  283.  II; 
ebfiar(t}  V  ibi.  IX  (X  8.  IX;  ubliar  P  4.  IX);  ö*r»o  V  163.  IV 
(X  10.  IV;  P  89.  IV);  r  165.  V  (X  45.  V;  P  90.  V);  X  219.  I; 
255.  II;  obriama  V  134.  III  (X  32.  III;  P  2.  111);  ubrianta  F412.  10 
(ei/-  X  368.  D  vom  zweiten  Kopisten);  pttbbrichi  LtG.  5;  2g;  78 
neben ^/u^(V<i  24;  rispriade  L  ll.  "^ ;  senbra  :  dt- :  a-  T  142.  1  (X  l.I; 
P  93.  I):  J'-wira  V  135.  VI  (X  44.  VI);  LtG.  66;  tcnbrtria  X  5.  0 
(P92.  X);  raumbrtrtmo    V  134.  V  (X  32.  V;  P  2.  V). 

//>/':  ri«/*«  X/G.  (Monaci  I.  170.  23;  <  caleat);  ^^/a 
:  vagla  L  294,  IH;  valgUa  :  Iravalglia  V  138.  90  (X  4.  VII);  talgliart 
''''35-5';  tmiliart  F418.4,  -■wrfö  437,  1 1 ,  i/nH/rt  133.  Ü  (X 
38,  11;  /*  96.  II)  sind  wohl  gelehrt.  Für  votglio  findet  sich  vci- 
dntelt  w',  etwa  in  Anlehnung  an  andere  l.  p.  prues.  sing,  auf  i\ 
wie  do,  ho,  fo,  tu,  ih,  in  fo'  stai[e]  V  156.  1 1  (X  2g.  1  hat  mosira); 
w*  132.98  (iw  X  19.  VU). 

'  V(l.  /rar  L  404  (anoD.);  branda  /*  40.  V  (Mci«.  Rnsitri  d'Amici). 
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Nfben  lUi  ^"421.9  sieht  in  L  d  in  ei  pungie  24.  11; 
porla  3Q.  11;  ri  face  141.  1;  LeG.  47;  ei  tene  ig.  VIII  (vgl.  n 
disse  CaC.  199  und  oben  e'  S,  49;  tl  S.  41);  meglio  begegnet  als 
mei  in  L  und  P,  wäbrend  V  nur  melgiio  zeigt;  jedoch  habi^n  die 
beireffenden  Verse  in  V  stets  eine  Silbe  zu  viel,  sodaXs  durch  Ein- 
setzen von  mei  (D'Ancona  setzt  mc')  leicht  die  richtige  Silben  zahl 
hergestellt  werden  kann;  vgl.  «<('  P  ß.  II  (ki  megio  si  regie  e  md 
signore;  ebenso  i  221.  III);  md  Li.W  [P A-IU  milglio  ri6i.ll); 
L  20.  IV  {mdgiio  V  145.  IV):  £  4.  V  {mdgtio  V  138.  77;  D'Ancona 
setzt  mi)\  L  38.  III  {mrglo  P  96.  lU);  L  264.  III;  vereinzelt  be- 
gegnet auch  qati  in  L  und  /*:  folte  k  quei  L  g.  Vll  {jiullo  V 
159.  VU);  P  89.  II;  91.  V  (conie  guei  k'  ö;  i  25.  V  hat  qurl; 
y  140.  V  qitello)',  gitfi  che  ano  X  20.  II;  daneben  steht  qurlli  in 
/>  8.  U  (franco  e  quell,);  V  143.  1 14  {P  6.  VII;  ™/ai  L  2.  VII); 
jw/A  che  V  145.  H  {wo  £  20.  11  <juii  hat;  jedoch  qutlli  che  Z 
20.  IV;  dgL  V  145.  IV)i;  sonst  6nden  sich  noch  mit  Verschleifung 
des  /  quiii  V  476.  14;  In'  {wohl  ^  /o/}  verift  i-'  152.  1 1 ;  tai  gioven 
Z,  266.11=;  fig/iuoi  LeG.  44:  X  8.  VI  {fitgÜMli  TiölVI;  /'4.VI; 
D'Ancona  hat  in  V filgliuoi  eingesetzl);  ettentai  pene  L  257.  lU; 
fondamtniai  UG.  88;  «ai  di  (=  mali;  :  m'aidi)  L  35.  I  {i*  3.  1; 
maJ  r  141.  1), 

r. 

r  bleibt  im  Anlaut,  Inlaut  und  Auslaut  erhalten:  reridrrr,  rahia; 
colore;  core.  Dissirailaiion  von  r-r  zu  r-d  ist  eingetreten  in  rado 
V  163.  61  (Z.  10.  IV;  P  89.  IV);  eonlrado  407.  9;  408.  y;  ai 
coitlradio  473.  4  usw.;  ckiede  {:  fede)  V  146.  91  neben  cfiere  {:  pere) 
142.  31;  chere  (:  piaciere)  134,  16;  chedere  (:  piacere)  L  31.  IV 
(jedoch  fA-^f/-«  r137.IV;  160.  45.  51;  /*  95.  IV); /eA  (=  ferit; 
:  vede)  V  444.  6  neben  /tri  (:  sofere)  L  215.  II;  /ftA«  203.  II; 
rifidiro  V  150-  43  {reßdier  L  43.  Hl);  r  >  /  in  pulificato  V  143.  18 
{der  Schreiber  hat  wohl  an  piilire  gedacht;  L  2.  \  und  /"  6.  1 
zeigen  purificalo);  mormuli  LeG.  88. 

^aur.  4-  ''  bleibt  im  allgemeinen  erhalten ;  Dissimilation  ist 
eingetreten,  hauptsächlich  in  Ir-r  oder  r-lr,  wobei  meist  tr  sein  r 
verloren  hat: /j-a/f  (:  fiate)  Xii.lX;  (:  volontate)  Z  5.  IX;  {:  boni- 
tate  22.  1;  frali  L  260.  I;  V  477.  7  usw.  (vgl.  pale,  male  bei  RisL, 
Michel  S.  16,  und  mile  im  Voc  Red.);  arbilo  V  161.  8  {arbiiro  L 
8.  I;  arbilrio  P  4.  I);  contaslarlo  444.  13:  propia  161.  28  {Z  8.  U; 
propria  P  4.  II)  usw.  neben  proprielari  L  22'}.  II;  Arcifo  165.97 
(Z  4g.  VI;  P  90.  VI);  obbiobbiv  L<G.  15.  Metathese  ist  eingetreten 
In  perlato  L  10.  V  (parlalo  V  163.  77;  vgl.  prehio  P  8g.  V);  pre- 
losa  L  6.  IV;  inlerpetrare  6.  VI;  Prezevallo  V  146.  74.  (Vgl.  bei 
Rist,  porfonih  <  prc,  preloti,  Michel  §  49). 

>  quii  findi:!  sich  in  L  noch  bd  Ptinuccii)  Jl6.  I  (quti  che  legDa). 
*  Vgl.  noch  in  Z;  a  ttai  nilure  351.  I  (Notare  Giacomo);   cotai  81.  II; 
morfoi  84.  I;  quai  84.  VU  (Monle);  Itai  7S.  I  (Mco). 


r  ial  eingeschoben  in  eeUsIriah  LeG.  54  (vgl.  cileslre,  das  Parodi, 
BSDa.,  NS.  III,  117  für  angeglichen  an  tcrrestro,  Siiveiiro,  alpesiro 
hält);  calenlre  {:  centre  :  meiitre)  L  2g8.  I;  für  caslo  steht  casiro  V 
■  65.  76  {Angleichutig  an  -as/ro?;  vgl.  Castro  co/-po);  castra  168.  85 
(altra  castra;  ebenso  /"go.  VI);  ch,islri!aU  165.83  (/•  und  i  leigen 
tattitä). 

r  -f-  Aö/u.  ist  meist  erhalten;  orlo  {<  hortus)  V  159.  8  usw.;  / 
Sieht  in  alboscielh  464.  4  (<  albore;  vgl.  jedoch  arbore  L  23.  III). 
Froveoi»!.  ist  <t/ii'«  (<  arbiCrium)  (-'  153.  15  {L  27,  II);  156.  18 
{L  29.  II),  Assimiliert  ist  r  an  folgendes  /  aufser  Tallalo  V  161.  178 
{P  4.  IX  hat  Tarlalo;  L  4.  IX  Terlalo)  in  den  Infinitiven  nitrlaUa 
V  469.  13  (==  meritarla);  fallu  422,  4  (=/flr/ö);  /Wr«//f  {=parcrle) 
144.  51;  an  folgendes  j  in  a  s/orsassi  V  136,  14  (s/orxarse  L  42.  II; 
ilfOT^arli  P  97.  U);  giiigiasie  V  157.  16  (gi'tigiarie  L  33.  II);  sonst 
bleibt  /-  erhalten  acorii :  porsi  V  146.55.  Solche  Angleichung  des 
Infinitiv-r  an  folgende  Litjuida  und  s  finden  sich  auch  bei  Rist 
(vgl.  aJoperalli,  conscn-alli,  Michel  S.  20),  in  den  CaC.  (vgl.  senia 
jtrilh  212)  und  dem  beuligen  Arelinischen  (vgl.  sveghiammt,  dessi 
^  darsi  bei  Pieii,  Note  S.  4)  und  ist  daher  Guittone  kuiu schreiben  1. 

r/.  Vortonig  ist  r/ erhalten  in  tön/ro/'joi'fl  ^140,  49  (Z  25,  lU; 
(Ontradiosa  P  91.  111);  glorww  L  24.  VI;  impcriart  V  143.  21  (<m- 
ptriaU  P  6.  II;  en-  L  2.  II);  rngiuriart  L  i;.  I;  -ando  302.  11,  die 
jedoch  wohl  alle  gelehrt  sind  (vgl.  CUrlt,  Rom.  XXXIV,  80). 
Hauptlonig  ist  entweder  /  geschwunden  oder  r;  ersiere  Entwicklung 
gehört  dem  Süden  an,  etwa  bis  Rom  (vgl.  in  der  Hist  Rom.  Bei* 
spiele  wie  graiiara,  mi'gliara,  moro,  cfr.  Caix,  Origini  §  131),  und 
begegnet  demgemäfs  in  unsern  edd.  bei  Dichtern  aus  dem  Süden, 
so  z.  B.  riian'naro :  ilinaro  V  50.  32  bei  Rugierone  di  Palermo. 
r  schwindet  hingegen  in  der  Toskana,  vgl.  Pisloia  <  Pistoria, 
staitia  in  den  Stal.  Pis.  III,  176;  bei  Rist,  avollmo,  dtnaio,  ficaia, 
mangiadoM,  mitUaia,  paia  usw.  (vgl.  Michel  S.  14).  Bei  Guittone 
finden  wir  demgemäfs  scolaio  V  1 35.  8a  (jedoch  lo  scolar(o)  L  44.  VII; 
P  92.  VII);  danaio  138.  61  {L  4.  IV);  pmlulaio,  pKoraio  L  14.  U; 
miglima  LtG.^',  r  steht  in  gelehrten  Wörtern:  avtrsaro  (:caro;) 
Mtcitsiaro  V  472.  12;  aversaro  (ali)  473.  15;  neaisaro  472.  12; 
163.  III  {-ario  L  10.  III:  /»  89.  III);  contraro  717.  6  {contrado 
407.  g)  neben  conlrurio  L  21.  I  {coniradio  V  473.  4);  tgnlritra 
LtG.  89;  tmpero  (;  dUpcro)  V  160.  40  (£  47.  IV);  enptro  L  19.  III 
{mperi  V  132.  II;  imptrio  P  7,  II;  dgl.  noch  tmptrio  V  713.  6); 
miura  (:  vera)  L  255.  III;  mifra  V  165.  113  (i»iuria  L  45.  VU; 
P  90.  VII);  162.  91  {mizeria  L  3.  V;  P  5.  V);  ma/cr<i  V  165.  XI 
(L  45.  XI;  P  90.  XI);  L  15.  II  neben  maJeria  389.  III;  disidero 
K406,  4:  marlire  (:  intervenire)  151.  24  (L  30.  II);  murliro  163,  lOO 
{marlir  L  10.  VI;  marfen'o  P  89.  VI);  wV/uru  (:  lavora)  L  247.  II; 
nftloro   V  159.  25  {rtfitloTo  L  9.  1);  mimera  479,  7;  liixura  (:  mi- 

>  Auch    Felriica    kennt    vtdtlla  (=  ftJrrla)    in    i^rWj  (:  clli);    cfr. 
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rara)  L  zyi.  I;  lussura  (aR)  »30.  11  neben  lusiuria  228.  !;  mgiura 
y  >63-  53  i£'''r'a  L  10.  lU;  imuria  P  89.  III);  165.  93  {mgiutia 
L  45.  VI;  in-  P  90.  VI)';  arliilo  V  161.  13  (ari'iiro  L  8. 1;  arbilrio 
P  4.  I);  paira  V  161.  26  (/i^fria  £  8.  11;  P i\.  U);  ^irfrw  Z*G.  7; 
vgl.  noch  Tüan'o  LeG.  32. 

Lat.  *morio  erscheint  als  ctö/a  in  (tezoro  :)  moro  L  197,  II, 
auch  aufserhalb  des  Reimes  V  4^7,  it;  709.  6;  mora  709.  14: 
L  167.  III  usw.;  von  pareo  begegnet  sowohl  paio  in  (migliaia:) 
apaia  L  23.  IV  und  paia  (aR)  L  255.  I;  271,  I  als  auch  paro 
(-.Paio  ^  Paris)  f  453.  8  (L  189.  I);  para  {:  para  von  par) 
189.  III;  opparo  (aR)  1S9.  II;  die  Formen  mit  r  sind  wohl  als 
aichaisliscb  »u  betrachten  (das  Neuaretin.  zeigt  pton  ■<  pajono, 
mojt  nach  der   1.  p,  mtiojo  {tnajo),  cfr.  AGI.  II.  449). 

Das  dem  Toskanischen  fremde  ri  ist  auf  eigentümliche  Weise 
beseitigt  in  ghlia  LeG.  62  (3);  glolioso  13  (vgl  grolia  im  Neuaretin., 
Pieri,  Note  S.  7)2;  ingiulia  LeG.  88;  «1-  i  284.  I;  302.  II;  tn- 
giuliasli  302.  II  neben  ingiuriando  der*.  Sir.;  doch  scheint  ingiulia 
dem    pisan.   Kopisten    anzugehören    (vgl.  ingiulia  Slat.  Pis,  III,  661). 

Für  die  FormeDlehrH  ist  noch  zu  bemerken  die  3.  p.  plur. 
imperr.  conj.  auf  -ino  stall  -ero,  die  aber  nur  in  den  l^G.  begegnet 
nnd  wohl  dem  pisan,  Kopisien  zuzuschreiben  ist,  obwohl  das  heutige 
Arelin.  auch  -aio  kennt  (vgl.  Pieri,  Note  S.  40);  jedoch  zeigt  RisL 
nur  -aro  (vgl.  Michel  S.  32)  und  -mo  steht  auch  für  -ero  im  pisan.- 
lucches.  Gebiet  {vgL  -tm  neben  -ino  im  heutigen  Lucches.,  Pieri. 
Note  S.  44);  es  begegnen  pelresseno,  inirassmo  LeG.  9;  vohsseno  43; 
I  53  usw. 


m  ist  im  Anlaut  und  Inlaut  erhalten:  merti,  modo;  mnare,  emo. 
In  der  i.  p.  plur.  praes.  begegnet  der  Übergang  von  m  eu  n,  jedoch 
nur  in  L  und  in  P.  so  tmm  Z  8.  U  (P  4.  II);  sim  LeG.  54;  sm 
L  28.  IV;  sartn,  stguin  257,  I;  mvm  25,  I  {sapemo  /*  91.  1);  polen 
P  ^.  a  {poltm  L  8.  D);  sit-n  P  4.  IV  (-m  L  8.  IV);  i.  VI  {semo 
L  5.  VI);  pugnan  6.  IV  (-m  L  2.  IV);  vo/en  6.  IV  (-w  i  2.  IV); 
avtn  t.  V  (-m  L  2.  V).  Solche  Formen  begegnen  auch  bei  Rist 
(vgl.  vedene,  aviano,  Michel  §62)3  und  in  den  modernen  Mund- 
arten {vgl.  Bianchi,  Dial.  S.  47;  Pieri,  Note  S.  39;  z.  B.  sien; 
vedarimo  :  si/no  bei  Menco  VI)  und  sind,  da  unsere  edd.  sie  nur 
für  Guittone  aufweisen,  unserem  Dichter  zue usch reiben ;  m  steht 
natürlich  in  semo  {:remo)  F  161.  II  (Z  8,  U;  P  4.  U).  Wie  Bist 
neben  como,  come  auch  ion{e)  aufweist  (vgl.  Michel,  §46 — 47),  so 
finden  wir  auch  in  unsern  edd.  como  (vgl.  oben  S.  57),  come  (z.  B. 
V  143.  Ill;  L  2.  UI;  P  6.  lU)  und  fw»  :  fon  donque  puä  i  2.  Dl 

'  Vgl.  «uch  ingiura  in  den  Slat.  Pia.  II,  IO99. 

*  Vgl.  ghiora    V  4OO.  14  bei  Not.  Giacomo. 

■  Caii,  Orißini  S.  iij — 14  bemeikt,  dars  dii  AUaretin.  ri«  nicht  kenne. 

•  eem  {con)  wird  9  sbgekürii  geschrieben:  daher  Ist  es  fraglich,  ob  die 
Ha,  cen  pole  osw.  oder  9  fote  bot. 


iftmt  P  6.  III;    V  M3.  III);   rm   pole  L  38.  III  {P  96.  III; 


.  III); 


(  mi  dol  L  izc).  I;  cjn  piCi  V  145.  34  (L  20.  111); 
n  piä  m'  ailungo  L  196.  I;  si  co«  li  piace  36,  V  {como  V  148.  V); 
fM  domandi  F708.  t;  con  tu  714-3;  cd/i  omo  72t.  10  neben 
tani  angiolo  157.48  (L  33.  IV);  com  hello  411.  6;  fSr  emo,  om 
zeigt  /*  häufig  on,  wohl  vom  Kopisien  herrührend. 

Auslautendes  m  ist  geschwunden  in  giAi  (:  läe)  Z  265.  IIj 
w  (^  sutn):  jo  stato  V  469.  HI;  /,  184.  1;  (ci6e  :)  s.k  L  25.  111; 
«(■  (:  sne  <  sapio)  F  132.  71;  {diSne  :)  jo///  154,  50,  das  auch 
noch  in  der  heutigen  Mundart  so  lautet  {cfr.  Pieri,  is'ole  S.  8); 
m  ist  XU  Fl  geworden  in  coii  {<  cum):  cmi  novo  stormento  L  2j2,  111; 
coa  ella  196.  I  usw.;  dgl.  in  tpeiif  (<  spem),  so  spriu  (:  bene) 
y  142.  ig;   418.  14;    (sostene:)   tptne    142.  56';    (aR)    157.3Ö 

(i  33.  iii)- 

m  +  Ä'ö»j.  ist  erhalten  in  campiont  V  135.  102;  entrambi  147.  39 
(L  28.  IV);  iw  wird  asshiiilicrt  in  mn:  danno  V  143.  52;  tlanagi'o^ 
165.  34  {L  45.  HI;  /*  go.  IJl).  Neben  ogni  ognt,  die  vom  plur. 
egaa  beeinfiufst  sind',  so  mgni  gtoia  V  160.53  ["g"'  ^  47>  V); 
on^a»  cosa  143.  41  {L  2.  III;  cgiie  P  6.  III),  stehen  onni  onne  in 
Z.  und  P  (vereinzelt  in  J'),  so  (donne  :)  onni  L  35.  VI  [V  141.  65); 
tnni  cosa  L  45.  III  [onm  P  go.  111;  i/^i'«;*  V  165.  III);  pnw'  viio 
L  45.  V  (onn^  i'  go.  V;  ongni  V  165.  V);  0««  bene  Z  32.  IV 
(P  2.  IV:  ö"^«'  V  134.  IV);  ö«,K  giuria  L  10.  III  (T'  8g.  III; 
mgni  V  163.  53):  onnc  rasione  P ^.  I;  o/;»/  fiafa  L  272. 1;  0«' altra 
y  '35-  ga  (''^"''  Z  44-  IX);  oü'  omo  165.  47  [omu  L  45.  JII;  /»go.  III); 
onungut  V  479,  12.  Onnr  gehört  offenbar  der  Sprache  von  Arexzo 
an  und  ist  Guitlone  zuzuschreiben;  es  findet  sich  noch  bei  Rist., 
in  den  CaC.  (z.  B.  197),  bei  Ciundo  {V  321),  in  den  Laude  di 
San  Sepolcro  und  im  BEug. 

mi.     comiah  LcG.  89;  cangiato  I^G.  32  ist  in.  cong^. 

«"»i  >  "'  in  ehnlognale  L  6.  VI;  cahgna  LeG.  li;  'imi-  8. 


n. 

N  ist  im  Anlaut  und  Inlaut  erh&lten:  nime,  naieere;  bau,  Im 
DSw.  Dissimilation  von  n-n  lu  l-n  ist  eingetreten  in  vtltru  V  133.  77 
{P  96.  Vll;  tmmo  L  38.  Vll);  V  165.  129  (P  90.  VIU; 
L  45.  VIH];  46t.  7.  10;  766.  13;  avelenato  4Ö1.  6;  daneben  venenoti 
Jbb.  10;  -0   137.21   (L  31.  11;  P95.  II). 

Auslautend  ist  n  erhalten  in  no»  und  mit  analogischem  f  ver- 
sehenen iwnt  (heute  in  Arezzo  nun  und  niiniif,  so  bei  Mcnco  111; 
vgl.  noch  {0!u  und  ine  bei  Rist.,  Michel  §47);  nunf  ( :  condiiione) 
V  407.  6;    mm  pote  468.  14;    nonf  pA   140.  89    [non  pö  L  25.  V; 

>  Vgl.  (cnsemc  :)  iptmf   V  114.  S   (BoDugionia   dl  Lucca);   Pclnica   Iiat 

im  Reime  sptmt  und  iftne,  cfr.  Ewald,  S.  14;  S'- 

■  P  tchreibi  öfters  dampnagia.  damfnate,  cfr.  CtJi,  Origiai  S.  T45, 
»  Vgl.  GrÖbti,  ALL.  IV,  41J;  VI,  395;  und  noch  B^a  «ort />  4.  Vlj 

90.  IV  {mni,  agiu  io  L  Dnd   V):  ena  lcm«OM  L  137.  IH. 


k 


i 


i'qi.V);  häufig  ist  jedoch  n  geschwunden,  so(poe:)  »«rM;.;; 
(che  voi'  m'amiale  o  »ae  L  28.  IV):  or  amare  or  »"  I'^r^.  11 
H,.  sieht  auch  in  unbetonter  Stellung,  so  in  no  schifue  I'  lä^j-j* 
iL  40.  V);  no  sfolglia  154.  45  (-^  2b.  V);  «0  chier  L  48.  D;  c 
regoa  132.  iT.  "o  sia  132.  qg  ("''«  -'^  «9-  Vll);  «*  vaol  ijj.u 
(iMK  L  38.  I;  /■  96.  I);  "ö  melte  135.  56  (non  L  44-  V):  w  wa 
152.  10;  HO  sento  156.  21  (nw  ^^  29-  U)  usw.  und  mettwöräE«- 
ureiie  auch  vor  Vokalen,  besondere  in  I.,  seltener  in  V.  »0  a 
jedoch  vom  Kopisten  herrühren  dürfle,  &o  no  e  L  2.  IL  IV  {*■■  i 
r  143.  II.  IV;  P  6.  II.  IV):  «i.  ave  19.  III  {non  F  132.  II; 
w  a  3.  I  {««.  V  162.  I;  Z'  95.  1);  L  I9-  lU  (i*  7.  H); 
j:  15.  U:  »<.  ama  24.  VI;  no  h  22.  IIl;  no  b  152.  I;  ««  a  l' ij\ 
<£  321.  U):  «ee  158.  13  (-£  37-  ")■  Daneben  sieht  m 
Köosonanleo:  non  pol'  Z  170.  1;  no»  render  273.  I  usw.' 

m  +  Kmu.  In  1!  war  n  schon  vulgäriat.  gescbtmnden: 
nacfa  finden  wir  iipcsa  {:  cosa)  V  162.  58;  jr/«i^  (:  grasiose)  L  240.II; 
^^MT  (:  fwese)  V  150.81;  rimaso  465.1;  cateienza  476.2;  ecslaat 
Z  lO.  VI  {r.w-  /"  89.  VI);  roslansa  247.  11;  ^jtj/ö  Z  31.  \"n; 
^fa» :  /r»M  I'  139.  3S;  jedoch  verwendet  Guitione  im  Reim  die 
lalein.  Fono  in  Je/fKsa  (:  polensa)  Z  217.  P.  Gelehrt  sind  Ji/fium: 
r  135-  S  (Z  44.  l;  P  q2.  I);  ..^«»»W  Z  5.  VJJ.  \1II  (.P  92.  XV. 
X\n):  r»rw<iiw  r  142-  66  (Z  I.  V);  rüponuont  V  418.  8;  «u«- 
MM»  F  163.  10  (£  10.  11;  P  89,  II);  mamsueludt  V  165.  131; 
i^Mftfh  1&5.  133  (L  45.  DC;  jedoch  masutludo,  masuela  7*90.  IX); 
(pcnsk  :)  ik^mi*  L  34.  1;  Latinismen  sind  ferner  noch.  z.  T.  woU 
vom  Kopisten  berrührend:  ttpoitsa  P  qo.  V  {spoma/a  L  45.  V; 
tf^Mt»  K165.  Sa);  spcmo  L  15.  HI;  ~are  15.  V;  desponsatt  LtG.  28; 
fWMOMVtf  P  8.  IV;  wuMinra  L  19.  IV  {mis-  V  132.  IV;  P  7.  IV); 
fmMrr  }'  476.  4  ist  bekanntlich  ein  halbgelefancs,  jodocb  sehr  altes 
WotL  /rmu  erscheint  als  Ira  in  tragrande  V  ibi.  84  (£  3.  V); 
Z  7.  V;  A-jjW»  ('  472.  12;  Z  5.  1  usw.;  trapagato  L  184.  1;  ira- 
ttu^lt  V  133.  34  (Z  38.  111;  P  96.  in);  /»-ö/Wr/a  T  132.  31  (fr^ 
£  19.  U;  /*?■  II)- 

Neben  n*  (<  inde)  erscheint  auch  (i)ndi  in  me'  W-f  1'  151.  19 
(£  30. 11);  155.  46  (Z  34.  IV);  glie'  W  aporti  148.  8;  no'  nd'  apella 
I6i,  5  (Z  8.  I;  />  4.  I);  vivo'  ii,i  Z  151.  I;   si'  nrf'  averea  180.  i 

AssfanDiert  *ird  m  folgendem  /  in  ttUo  V  420.  14;  P  5.  IV 
(■■ /mfr^);  /m/Zd  r  466.  10  (Z  140.  10);  no//' amate  147.  47 
(«•flb  Z  iS.  1V>;  nii  sacdo  709.  6;  not  auso  719.  2;  tllc  (-=>  en  U) 
134.  76;  Z/G.  i;  tthroL  44.  lU  (i'Äw-u  V  135.  29;  w  /oro  /"qz.  III); 
•■/mv  r  143.  lo'  {Hier  P  b.  l;  m  /er  L  2.  I);  iVw"  132.  79  {m  Ini 
Z  19.  VI;  «  P  7.  VI);  »Üt»-  463.  ig;   M/a  (=  ?«iW  la)  435.  13; 

■  IM  ftndvl  (ich  kuch  Ixi  initeten  DIchicni  in  L  und  K,  m  ne  il  L  84.1 
IMoal«};   M  nwro    1*  B67  (Moole);   «»  lenJe   SOI   (Maesito   T 
Uidk  j6s  tChuiD)  u«w. 

•  Ptttmic*  htt  im  Reim  tnirii  unJ   inf^iiii'.  aectii  und  aeetmi.  i 
Bwaia,  S.17. 

•  Awh  Konii  in   r,  vel.  ä/n'«  Sij;  «//.i  S5J  (RuHico)  u 


tSa  findet  sich  aach  in  den  CaC  igy  und  bei  RisL,  bei  dem  auch 

das  n  der  3.  p.  plur,  des  Verbums  folgendem  lo,  U  angeglichen 
wird  {vgl.  gdlavtiii,  ponoli  usw.,  Michel  S.  zo);  nm  wird  zu  mm  in 
immt  H  '■"  H  -''  8.  IV;  im  Maria  qo.  U  (;><  Maria  i  45.  U;  vgl. 
jedoch  oben  S.  63  die  Schreibung  nm  für  ww  in  L\.  nr  ist 
assimilieil  lu  rr  in  kurmh  V  140.  106  (Z  25.  VII  Curnidö);  errar 
{=on[o]rar,)  L  22.  lU;  vraio  T  479-  9!  ''^■"'2"  '35-  16  [orr- 
L  44.  U).  Formen,  wie  ondralo  L  147.  I;  onralo  £  8.  U  {«r- 
J'  161.  38;  err-  P  4.  U),  die  zweifellos  vom  Kopisten  In  L  her- 
rühren, beträchtet  Caix  (Origini  S.  150)  mit  Recht  als  pro venza lisch ; 
ferner  in  pt-m  V  151.  30  (£.  jo.  lil  hat  pomr);  verrA  L  184.  III; 
Uria  V  716.8;  165.46  {krrca  L  45.  III;  (erria  P  f^o.  Ul);  Itrt' 
(=-«)   V  i4q.  134;  riiird  149.73  (''■'■'■''  L  39'  VI)  usw. 

n — m  bt  dissimiliert  zu  / — «  in  iilma  (;  calma)  F  451.  3; 
alrno  V  137.  24  (Z  31.  II;  />  qv  U);  143.  7.  18  (Z  2.  I;  /'6. 1); 
F  161.  24.  155  {L  8.  U.  VU;  P  4.  II;  VU);  L  255.  I  usw.  neben 
arma  V  143,  26  (n/wu  L  2.  II;  /•  6.  II);  V  469.  14  und  am'ina 
140.  4  (i  25.  4;  /'91.4).    ^/«d  (arma)  sind  proveni.  EnUehnungen. 

n»  >  n«:  vfnni :  conUnni  V  102,  IV  {Z  3.  IV;  i»  5.  IV}; 
vmnt  :  Unne  L  5.  II  (/*  g2.  X). 

ry' >  m':  O^niö  (:  degnio)  L  23g.  I;  w^wy  (:  degno)  14.  III; 
rilengtio  :  ingitngno  V  424.  nsw.  Kür  die  Verhärtung  von  n  eu  ng 
treffen  wir  in  V  noch  keine  Bebpiele  an,  jedoch  j'eiigQ  :  Itngo 
L  34.  I.  Vgl.  ferner  compangno  V  455.  1;  bisongni  {:  slongni) 
V  161.  VIII;  mmzongna  V  135.  QQ;  138,  7  (judoch  mrnsonaai/o 
406,  12);  perinagno  LtG.  32;  T4ittagno  L  7.  VII;  segnort  usw.  I'' 
und  /*  zeigen  nur  sirano  {■<  exlraneus),  wälirend  Z  des  öfteren 
siraino  aufweist,  das  an  das  prov.  tsiranh  erinnert,  2.  B.  slruina 
{;  resana)  Z  179.  IlI;  {:  piana)  181.  I;  tstroino  LeG.  15;  43;  74; 
strain  L  267.  U;  straniato  LtG.  2o;  (umano  :}  J/rawo  1^143.  22  (Z 
2.  II;  P  6.  II);  (villana  :)  strana  149.  4  usw.  Uraino  begegnet  nicht 
selten  in  alten  Texten,  so  auch  in  den  StaL  Fis.  III,  459:  460  usw, 
und  ist  dem  Kopisten  zuzuschreiben,  strangi  in  dem  .\usdruck  a 
privadi  e  a  strangi  LeG.  76;  X  9,  I  (jedoch  a  privaii  e  a  strani 
"  *59'  '•)  'S'  franiösisd»;  ktrocinio  Z  it.  VII  ist  Latin' 

II.  Spiranteo. 


.r  ist  im  Anlaut  und  Inlaut  erhalten;  in  Z  ist,  wie  erwähnt, 
intervok.  1,  wie  häufig  in  plsan,  Denkmälcrti,  wohl  nach  prov.  Vor- 
bilde meist  durch  :;  wiedergegeben,  das  wie  das  oberitalieniscbe 
X,  den  I.autwcrl  des  tönenden  j  zu  haben  scheint,  so  uzo'.peri' 
gHnto  usw,  I  erscheint  als  b  in  ti^pa  V  143.  73  {fappa  P  6.  V; 
lappa  L  2.  V). 

Im  Auslaut  ist  s  teils  geschwunden,  trils  hat  es  in  der  Ton- 
silbe vor  sich  1'  erzeugt  und  ist  dann  aufgegeben  worden:  Umpa;  poi 
(<  *pos,  post;  vgl  nb poi  mortc  isperando  guiderdoue   l'  143.  44). 
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Kons.  +  I  blieb ;  nach  «  erscheint,  wohl  der  Ausspradw  gendb, 
«  in  fxnntri^  V  714.  6:  auch  in  de/ensa  {:  potensa)  L  217.  I  und 
somtnsa  {:  coraensa)  281.  U  ist  z  aDzusetzen. 

d  >  Sil  in  schiatla  V  150.  36  {L  43.  III 1  <  genn.  slahta), 
j/'.  In  f  erscheinen  die  Schreibungen  sd  und  igt,  die  den- 
selben Laut  wiederzugeben  scheinen  {vgl,  angosgiarc  (von  angasm 
<  angustia)  ('  563  bei  Chiaro)  und  die  für  den  Schreiber  etwa 
den  Klang  der  tönenden  Spirans  dS  gehabt  zu  haben  scheinen, 
wenn  er  schreibt  rilesaoso  V  163.  81  (jedoch  re/iggi'ose  L  10.  V: 
riligiosp  P  89.  V);  anders  in  P,  vo  die  norditaÜenische  ^  Schreibung 
s  .11  vorhenschl,  z.  B.  asio  :  mesasio  89.  I;  casotte  2.  11;  makaii 
q2.  1  usw.;  für  ihn  ist  s  (si)  ^^  i,  wie  die  Schreibung  cegnotrr 
95.  III  erkennen  läfst.  L  endlich  schreibt  stets  tnodemes  gi. 
sd  findet  sich  meist  in  Denkmälern  der  öslh'chen  Toskana,  so  vot< 
wiegend  bei  Rist,  (neben  s  si,  s.  Anni.  3};  in  den  CaC,  (vgl.  tiut- 
ciorif  204,  basn'itndo  198  (ebenso  rasdone  204,  rasdonanda  2o6); 
durchgehendes  Percsda  in  den  Saggi  perugin! ;  maseiitnt  XUl.  5  (3) 
neben  magion  XX!V.  35;  j^/r.tfrj/a  XVIIL  (3),  Aijoii«  XXIIL  I  und 
basdo  XXIII.  4;  vgl.  noch  slasdone  XXIX.  54  in  den  Laude  Cbrtonesi 
del  sec.  XIII  (Prop.  NS.  U.  2;  VI.  i)  und  ist  heule  noch  in  Arezio 
echatten,  cfr.  Meyer-Lübke,  Ital.  Gram.  S.  146.  In  V  enden  sidt  j 
folgende  Beispiele:  iajf/ (vb.)  413.  9;  -ando  718.  13;  asgio^  (:  palasg» 
159.  9;  asgiart  135.  4;  atdo  141.  47  (die  Hs.  bat  ascu,  L  35- T 
agioy,  perungino  150.85;  mar^hisgioni  150.  92*;  easgione  I40.  1 
vgl.  noch  (oscion  L  365.  I;  Ämhrogio  LtG.  13. 


(<i)h. 

Germ,  intervokal.  (c)h  wird  zu  kk  in  rkco  L   i.  IV  ua 
sierend  wird  öfters  k  vor  Vokalen  geschrieben,  such  nnberechiig 
besonders  in  P,  seltener  L,  so  hobriusli  L  14.  VII. 


j  wird  anlautend  zu  i  (geschr.  ^/)  in  giomenle  V  l6t.  5  (£ 
8.  I;  /'4.  I):  gioJido  135.  17  {£44.  U;  P qi.  VC):  giutolart  164.51; 
giurare  165.  I  ig  (Z.  45.  VlII;  P  90,  VIII);  Giovanni  £  6.  VI; 
giudeo  133.  8  ifiudeo  V  462.  8);  {iH)giuni  LtG.  35;  {df)giunto  Z  5.  V 
[P  92.  XUl).  In  iuslilia  P  92.  XI  (neben  gtu-  (2)  ders.  Str.;  L  5.  '"* 


>  Vgl.  noch  Aol^lKiytj.  :  prnta   F  564  (Chiaro). 

•  Vgl.  Über  si:  Parodi.  Tii»t.  S.  14a  und  GSlot.  vol.  X,  183 — 85; 
Caia.  Oiigini  S.  168;  Fujcatiu.  JM..ti  and  ki.  S.  34lf. 

•  In  NorditalicD  enlwickdt  sich  1  rrgelmäliig  aus  i|',  cfr.  Meyet-LabkCi 
IUI,  Giam.  S.  146.  Auch  Rist.  leigl  eaii-ine  (aucti  ^tf  =  pa)Ce,  cenoi*, 
uiire  usw.)  n«ben  liäuügercm  easi:iene,  tft.  Micb«!  §  14. 

'  Vgl,  lu  Ofiii:  Gröber,  ALL.  1. 143, 

•  Vgl.  martkisdana   V  9)6.  S  bei  Ruatico, 


% 


r« 

hat  anch  giu-  (z)  neben  üa/isia);  tusto  g;.  XI  {giu-  L  5.  H);  Jacomo 
X  6  VU  ist  latinisierende  Schreibang  zu  erblicken. 

Inlautend  wird/'  gedehnt  zu  //  (in  f  geschr.^i):  icrmagio 
('416.  1;  latinisierend  geschrieben  ist  maiore  V  140.36  (jedoch 
mag(g)iore  L  25.  II;  P  91.  II).     Voitonig    a ch windet  y    in  maalale 

V  143.  99  (Z  2.  VI;   jedoch  maieslade  P  6.  VI;    dgl.  i>G.  la;    Z 
133.  1).     Ober  adiutari,  bajulia  vgl.  S.  ^8;  51). 

/. 

Im  Inlaut  steht  /  in  preßmlo  L  5.  V   (P  92.  XIII);   iKii/aro 

V  143-  45  {L  2.  UI);  ichiffart  139.  58  {^chi/arf  L  40.  V;  />  94.  V). 


p  ist  im  Anlaut  und  Inlaut  erhalten  in  vtnire,  voi;  gravt, 
greve  USW.  In  altitalien.  Texten  ist  sehr  verbreitet  der  Wechsel 
von  V  tu  b  vor  0  (vgl.  Rom.  XXVII,  177—240:  234),  der  vielleicht 
auf  graphische  Giünde  zu ruckiu führen  ist  (Verwechslung  mit  uo). 
Bei  Guitlone  begegnen  in  unseren  edd.  hoc<  V  428.  6 ;  imbola 
135.  26  {tnbola  L  44.  111;  jedoch  {m-ola  P <^2.  III);  'nbolart  L  6.  V; 
boil.1  LeG.  1.  Vortonig  ist  v  geschwunden  in  proinde  V  150.  20 
(jedoch  prPi-ince  Z  43.  U;  dgl.  L  23.  V),  das  wohl  als  Sihreib- 
fehler  in  bettachten  ist;  prceiisal  Z  22.  Ü;  so^n/e  LcG.  73;  rieiula 
LeG.&T,  88,  das  möglicherweise  der  Sprache  Guitlones  angehört 
hat  (vgl.  receiHo  im  Kastellan.,  Bianchi.  Dial.  S.  48  und  aülo  im 
modern.  Aretin.,  Menco  VII);  nachtonig  findet  sich  Schwund  des  r 
in  gioant^  LtG.^T,  wohl  vom  Kopisten,  neben  giavant  V  161.  118 
(X  8.  VI;  /*  4.  VI),  ove  {ui'f),  davf  begegnen  auch  als  0'  u'  du' 
(vgl.  S.  44)- 

7'  +  Kons,  r  schwindet  luweJIen  in  der  Gruppe  vr'  im  Futur 
und  Konditional  von  iniere  und  Movere,  vielleicht  infolge  des  häufigen 
Gebrauchs,  wobei  nrä  nach  sarä  gebildet  sein  könnte,  so  in  arä 
LfG.  90;  (tres/i  88;  Jerea  L  299. 1;  derehhtr  24,  V.  ar.ii  begegnet 
auch  stets  in  den  Laude  di  Gubbio  und  ist  anch  im  modernen 
Aretinisch  bezeugt:  <iritttO  (Pieri,  Note  S.  45);  arisli,  aiibbe  (Note 
S.  47).  Jedoch  finden  sich  obige  Beispiele  nur  in  h  und  stammen 
möglicherweise  vom  Kopisten,  da  arai  usw.  auch  in  allen  Texten 
der  westl.  Toskana  anzutreffen  ist,  so  arä  Stat.  Pis.  11,603;  Framm. 
di  Reg.  Lucehes.  del  1268  (Monaci  11,327);  arfi  LCr.  gl;  dcrali 
no;  aräi,  aresli,  dtrestt.  derebero  im  Altpislojcs.  (cfr.  Rolin,  S.  41). 

Kons.  -J-  V.  n>  ist  erhalten  in  parve  L  14.  IV;  -a  \*;  jervrnU 
V  152.  54;  strvidort   154.  27;  parventt  144.  32. 

vi.  legitro  V  141.  28;  ItgiaJro  716.  11;  alUggUrart  L  J16.  I; 
•in  214.  III  sind  Gallizismen;  vgl.  noch  dttrin   V  150.  53. 


*  Bollftii  bcmetkl  daza:  coti  ä  dice  inche  o^gidi  <lal  volgn  Florej 


te. 

Germ,  w  ist  zu  gu  geworden  in  guart  134.  6  {gtiiirt  P  2. 1; 
guaire  L  ^2.  I);  guai  V  159.  70  [L  q.  IV);  LeG.  11:  guaimtnii 
X  18.  11;  Guatleri  5.  X;  guarirt  neben  guerirt  (»gi.  8,37);  fiarr^a 
V  477.  II;  guerieri  138.  13;  Guido  :  gnido  13^.  8l;  guidirismi 
'43-  44  C  6.  11;  gmliardonc  L  2.  II);  agufgü'aiua  L  291. 1;  f«(a 
r  132.  52;  /rc^ü/c   I&I.46   {/rriu/,)  Z.  8.  ü;   /"  4.  U). 


d 


^  bleibt  anlautend  erhalten:  padre,  pagare  usw.;  inlaoleTK]  in 
^po  «  apnd)  r  133.  2  (X  38.  I;  />  96.  I);  o/w  133.  39  (Z  38.111; 
P  96.  UI);  tape  :  w/--  155.  47  {L  54.  V');  /0/0/c  t6i.  169  {l 
8.  VII;  /*  4.  Vll).  In  einigen  Wörtern  begegnet  auch  inteivokal. 
P  <  A  ebenso  z'r  <  //■  (ursprünglichem  und  sekundärem).  Dei 
Wandel  von  ^  >  i'  ist  nach  Meyer-Lübke  toskanisch  lautgerechl 
in  Proparosytonis  und  vor  dem  Tone.  Jedoch  machen  neuere 
Untersuchungen  wahrscheinlich,  dals  in  der  Toskana  Konsonanten 
vor  und  nach  dtm  Tone  nicht  erweicht  werden,  sondern  dafs  die 
meisten  hierin  gehörigen  Beispiele  ab  Entlehnungen  aus  Oberitalien 
und  Frankreich  zu  betrachten  sind;  es  ist  auch  versucht  worden 
zu  zeigen,  dafs  alle  Konsonanten  und  Konsonantenverbindungen 
(hauptsächlich  auch  Koni.  +  1)  sich  gleich  entwickeln,  mögen  sie 
vor  oder  nach  dem  Tone  stehen  1,  doch  harren  hier  noch  tnajtcfae 
Schwierigkeiten  der  Aufklärung^.  So  zeigt  sich  v  bei  Guitlooe  in 
Übereinstimmung  di-r  cdd,  in  toiirirt  1^442.  10  (X  187.  II);  444.  9 
(i  189.  U);  fozvrto  L  2:i3.  I;  291.  DJ;  L<G.  19;  T  155.  51; 
disccverto  V  152.  43;  em^rt  L  239.  1;  «rra  X  45.  X  {P  qo.  X; 
jedoch  copra  V  165.  158);  laivr,  V  134-  65  (i'  33-  V:  F  2.  V); 
144.  16  (X  41.  II);  165.  164  {s(rvrare  F  90.  XI;  jj/o-  X  45.  Xl); 
savfre  V  135.  42  (X  44.  IV;  P  gz.  IV);  138.  10  (A  4.  I);  444.  1; 
lavemo  135.  30  (X  44.  III;  lavtre  P  92.  IIl);  140.  6  (X  25.  I; 
sapemo  F  91.  1);   tactndo  149.  126  (X  39.  IX);    sooeHa   135.  78  (X 


■  Vgl.  CUrk,  L'inflaer«  de  r* 
Rom.  XXXIV,  66. 

'  Über    die   Eniwieklung   di 
nua  noch  tolgecde  Aufsätze: 

[eHetsi  itiliani  de 


IT  let  consooDcs  mtdialct « 
KDasoninlen  im  IitlicniicbcD  v 


lle  e»plo«i»e  sotde  tca  vocali,  AGI.  XV,  369. 
•r..  La  sibilante  Ini  vocMi  Qcll'  ilaliano,  AGI.  XVI,  163. 

oll,  Ancoiü  dcUa  libilanle  t»  voc^i  ncl  (oscsno,  AGI. XVI,  17s. 

ividio,  scoglio,  magliB,  veglia,  e  simili,  AGI.  XIII.]6l. 

oll,  Oisctvaiioni  siil  piecedcnle  Uvorti,  ibid,  4jJ. 

rk ,  I.cs  explosives  souides  entre  voyellci  cd  Italien,  Rom.  XXXU,  ; 

ii,  nd  et  mb  prutoniqae*  ea  Italien,  Rom.  XXX III,  346. 
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44-  VII;  P  92.  Vn);  tavtrk  424.  7;  imtrb  442.  i;  rdivM  XifG,  g; 
tavreste  87;  dissavoroio  17;  savorevilt  41;  ricevtre  LtG.&;  -tmo  4; 
-ww  39;  -^JÄ  12;  -«/fl  13;  nnma  r  706.  12  (neben  rtupt  706.  7); 
rüevitore  LeG.  49;  ricoveri  QO;  -a«  i  14.  XU;  -a/it  T  150.  9 
(L  43.  I);  sovrano  LeG.  89;  jöi/z-o  F  709.  8  usw.  in  allen  edd.; 
joiTrampiettdo/o  V  165.  64  (Z  45.  IV;  P90,  IV);  sovranaluraU  133.  l6 
(i  38.  U;  i'gö.  11);  iteurapiacitnU  139.  2  (i  40.  2;  ju^rii-  /'94.  2); 
sovrapitna  159.  7  (i  9.  I)  usw.;  tcevra  409.  2 ;  owa  :  lopra  :  scovra 
420.  Neben  wra  in  savra-.Pm'ra  V  149.  1 18  (L  39.  IX);  158 
(i  37,  besieht  aus  40  Versen  mit  den  Reimen  savro  sin-ra  sovri 
iijsrf  =  supra,  supera,  opero,  ovro  <  frz.  ouvrir);  ovrare  L  6.  V; 
14-  11;  23.  11;  evtrari  24.  V;  overando  23.  111;  orrando  277.  111 
Steht  meist  p,  sodafs  für  Guitlone  op(e)rare  und  ov(e)rare  angenommen 
werden  können';  vgl.  opera  f  132.  43  (i  19.  U;  P  7.111);  135.  10 
{L  44.  1;  P  92.  I);  144.  27  {^opra  L  41.  11);  operart  142.  63  {/, 
I.  V);  operai  IÖ2.  25  {L  3.  II;  P  5.  11);  optrandolo  139.  Ij  (X 
40.  ü;  />  94.  U);  opiri  L  21.  III;  o/^r^  2;^^.  U;  oprrarla  233.  Ul; 
-o/*  21.  111;  opiradore  232,  1;  i>G.  83  ifivrahri  LeG.  75)  usw. 
/  haben  wir  jedoch  in  sapt  -.  capt  V  155.  47 ;  tape  141.  7  (i  35.  I; 
P  3. 1);  fj/a/ö  463.  2;  a^/-/rf  i  149.  I;  apre  11.  X!;  a^r//  i^G.  84; 
ti^rcMa  X8.  V  (/'4,  V;  j(w-  V  161.99);  dgl.  i  261.  III;  LtG.\z 
usw.;  apostul  L  24,  I;  repente  156.  12  [rapenle  L  29.  I);  aiptdma 
LeG.   121. 

Geschwunden  ist  ^  in  dem  enklitischen  jor  (<  super)^  :  jer 
ieC.  71 ;  wr  tuto  amore  V  144.  15  {i  41.  U);  sordilla  LeG.  35; 
stH-wagio  F  416,  i;  sorgrande,  sormaggiore  L  14.  VDI;  sormelle  V 
163.  64  (j«wc/f  />  89.  l\);  somwnia  132.  11  (Z  ig.  I;  P  7.  1); 
torprende  L  44.  111;  sorprese  V  13g.  5  (i  40.  1;  P  94.  I);  sorprizo 
(:  vizo)  i  24.  I  ist  wohl  afz.  sorpris. 

p  -{-  ÄoMj.     1/0///0  USW.   (vgl.  oben  S.  67)  siod  Provenialismen '. 

pi.  Lat.  sapio  begi-gnet  in  unsem  edd.  als  sappo  LeG.  89; 
Siippia  V -jio.  iz;  so  132.70  (rti?  :  soe  =^  sono),  beides  los kanische 
Entwicklungen.  Hingegen  ist  saccio  {saceenU)  als  Entlehnung  aus 
dem  Süden  zu  betrachten;  es  findet  sich  bei  südlichen  Dichtem 
(vgl.  Cais,  Origini  S.  183)  und  wird  von  Guittonc  archaistisch  ver- 
wendet im  Reim  mit  dem  bequemen  fureio ;  an  eine  analogische 
Bildung  nach  facdo  ist  kaum  zu  denken*.  Unsere  edd.  weisen  auf 
laido  (:  faccio)  V  152.  58;  sacrirnU  V  162.  30  (/,  3.  II;  P  5.  II}; 
423.  9;  L  232.  1;  rimproecio  LeG.  62  ist  iit.  reproche.  Erhalten 
ist  pi  in    (ampiont    V  135.  102    {L  44.  IX;   P  92.  K);    ferner    in 


*  Petrarca  verwendet  upra  und  tovra,  ctr.  Bvald,  S.  13:  «xl.  noch 
(fttrllo  :  aotrtU  {—  ap-)  V  516  (Svr  Ciooc). 

>  Vgl.  Meyer-Lübkc.  Grdr.  I,  661. 

*  \n  V  finden  lich  nocli  manche  Reste  ton  dtr  Jem  Sodeu  ingebÖrifca 
EatwiAelune  von  ff^cki:  ekiano  ai.  jo;  316.  ji;  ehiaci*  ;B.  19;  316.  l; 
tkiatirriami  171.  37;  cAi'A  316.  14.  49;  in  der  Rnan  ftttci:  ekili  XII.  J:  chtaci 
XVLs. 

*  Vgl.  jedoch  Berloni,  Studi  Mcdievali  I,  5S1. 
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den    gelehrten    sapUtaa    V   143.  94    (i  2.  W\    P  6.  VX): 
L  21.  I, 

laggio  und  iiww  sind  wohl  beide  Lehowöiler'.  För  Guitloce 
zeigen  unsere  edd.,  mtt  Ausnalune  der  LeG.,  nur  taggio,  so  sagio 
(:  Balvagio)  I'  138.  22;  {:  coragio)  14z.  42;  146.  46  usw.,  auch 
aufserhalt)  des  Reimes.  siK-io  begegnet  neben  häufigerem  saggio 
in  den  LeG.,  z.  B.  S.  13;  68;  76;  77;  auch  bei  RisL  and  deo 
CaC  wechselt  savic  mit  seltenerem  !agg'o\  ^m 

% 

i  ist  im  Anlaut  erhalten:  iaiia;  bntUo   Fl6l,   156. 

Intervoltal.  b  wird  ta  v  in  m;  ow;  dSm*  F467.  It  (neben  dei 
467.  14);  ave  L  141.  1;  V  165.  <j3  (i  45.  V;  P  90.  V)  neben  a 
(a  nne)  T  161.  2  (Z.  b.  2;  P  4.  2);  livtra  :  dilwera  V  474  (ÄiiAa  : 
</i  —  L  22.  II;  vgl.  Iwerala  bei  RisIt  Michel  §  40);  preva  i  ri- 
prova  l'  164.  6;  aproüaia  133.  66  {J.  38.  V;  P  96,  V);  spravar 
141.  33  (£  35.  Ul;  P  3.  111);  provatameuU  159.  1 17;  travart;  avantf, 
avamart  161.  6;  aransala  156.  5;  lavorotore  V  143.  73  (/.  2,  V; 
P  6.  V);  neben  /aror/  L  24.  V,  lavura  23a  I  steht  /aÄo/^a  12.  VII; 
labort  24,  VI  und  in  allen  drei  edd.  labore  t'  142.  27  {L  t.  11; 
Pq3.  U}>;  /<**<-^<.  r  162.  66  (L  3.  IV;  P  5.  IV);  V  165.  16  (L  45.  J; 
P  ijo.  I);  -abam  eischeint  als  -ova  in  abondiifa  :  amorlava  Z  13.  VI 
(heute  -fofl  und  «,  cfr.  Pieri,  Note  S.40 — 41);  -«fan  als  -eva  nur 
in  aveva  :  zv/evti  L  39.  V  (diva  :  voUva  V  149.  62);  siruggeva,  teneva 
35.  V,  sonst  als  -/u,  -ia  (vgl.  S.  25). 

b -\- Kont.  b  ist  geschwunden  in  aW/nfftEii  F  163.  q8  (P89.  VI); 
asletitre  L  6.  V;  attinrndo    V  142.  23  (P  93.  11). 

Ä  >  m  in  Jacomo  L  6.  VTL 

^j.  Für  laL  kabeo  finden  sich  bei  Guittone  folgende  Formen: 
oggio,  abho,  (hjä*.  aggio  gehört  ebenso  wie  deggio  dem  süillichen 
Italien  an  und  wird  archaistisch  verwendet,  oft  im  Reim  mit  dem 
häufigen  Suffix  -aggie  (><  -alicum);  jedoch  sind  beide  Fonnen  auch 
im  angrenzenden  umbrischen  Gebiet  zu  Hanse,  vgl,  uggi'a,  deggia 
in  den  Saggi  del  volgar  perugino  S.  13  usw.;  auch  der  Tristan 
Roman,  dtr  umbriüche  Züge  enthält,  zeigt  diese  Formen.  Für 
das  Neuaretin.  konnte  ich  nur  die  Konj.-Fonn  abbi  belegen  bei 
Menco  Vm  (vgl.  noch  die  Bemerkung  Parodis  im  BSDa.,  NS. 
LH,  129:  dai  lirici  proviene  nggio  (=■  habeo),  che  lutta\-ia  dovette 
anch'esseie    del  toscano  meridionale,    e  senia    dubbio  del  toscano 


<  Cft.  Gröber.  ALL.V.^sS;  CaDcllo,  AGI. 0,338;  vgl.  noch  sapü 
P  47.  I  (Rainaldo  d'Aquino). 

■  Brunrlto  Lalini  hat  im  Reim  saggio,  aufserlulb  latrie,  cTr.  Wiese, 
ZrPh.  Vn,3ij. 

'  Labore  findet  )ich  such  hei  Bruoelto  Latini  in  täXm  edd.,  dr.  Wleie, 

ZiPh.  vn,  313. 

*  Brunetlo  L&dnl  hat  agia  oeben  tüna,  dnmi]  auch  du  südiuL  ata  ia 
aia  (:  paia),  cfr.  Wiese,  ZrPh,  ¥0,313. 
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!  peidura).  In  unsem  edd.  begegnen:  audito  ^  a&o  a  Ü 
ritfcni/tragio  :  rendtragio  V  704.  I  (Eo  t'  aggio  inleso  e  te  rts- 
pondtraggio  L  163.  I);  agia  :  avaragia  141.  36  {L  35.  III);  amemgio 
(:  usagio)  448.  i;  sofriraggio  wincUraggio  {:saggio)  L  180.  UI; 
agio  ( :  sengTioragio)  V  143.  104;  (aR)  147.62  {£  28,  VJ);  agia 
{  :  sagia)  148.  39;  agia  161.  105  (i  8.  V;  P  4,  V);  LtG.  25;  35 
usw.;  ah  (:gabo)  155.  30  (oM«  :  gabbo  L  34.  111);  L  298.  II; 
prcitrabbo  :  iJrabl'üQ)  297.  II;  abo  (aR)  K463,  9;  704.  i;  abit  C38. 
79  {ai  L  4.  V);  abiendo  46g.  14;  abiamo  147.  40  (Z  28.  IV);  aiia/« 
150.88  (Z43.  VI);  462.7  (Rist,  hat  nur  abia,  -np;  dtbia,  -no); 
(soe:)  n'J«  i  198.  U;  (no  : )  n' J  ('141.9  (-^  35- I;  /'  3-  1); 
tfnnff  (rdanno)  F  161.  52;  (aR)  165.  70  (X  45.  V;  P  90.  V); 
Afw  {:  vegio)  V  146.  7;  i  285.  U;  deggia  (:  cheggia)  L  5.  VII 
(/•  92.  XV);  degia  (aK)    ^  471.  8  U3W.;  degiaU  134.  73  {L  3a.  VI; 

/>  2.   VI). 

bi  ist  erhallen  in  raiia  V  138.  9  {rabbi'e  Z  4.  I);  soperbta  V 
159.  62  (Z  9.  IV);  P  &.  l  usw.;  ran^w/ö  V  150.  47  (Z  43.  IV); 
dgl.  Z  129.  111;  246.  111;  Z^G.  52  ist  Gallizismus. 

bu.  Wir  haben  connovi  LeG.  88;  trtwe  48;  jedoch  ^e  V 
143.  83  {Z  2.  V;  tili  P  6.  V),  wo  das  moderne  Atetin.  at've  leigt 
(Papanti,  Pari.  S.  86;  vgl.  auch  awe  in  den  CaC  201  neben  ahbe 
206  und  tbbe  216;  ijiwo  zog;  (otttM't  201). 


(. 

Anlautendes  /  ist  erhalten  in  Iriacha  L  6.  IV  usw. 

Inlautend  blieb  /  in  ct/a/o  :  lalo  :  mercalo  !'  413.  I  (X  257.  I); 
ta/uno  L  45,  X  {P  go.  X;  ciaschum  V  165,  150);  ra/uno  P  8g.  IV 
(win«'  Z  10.  IV;  V  163.  IV);  dgl.  V  475.  2  (daseotio  Z  221.  2): 
Z  245.  ni;  261.  111;  271.  11  nsw.  Jedoch  begegnet  </.  wohl  meist 
oichl-toskan.  Herkunfi,  in  dum  Substantiv  ^Ar  (vgl.  prov. /W(/c^), 
»  r  150.  10  (Z  43.  I);  161.  8.  96  (Z  6.  I.  V;  P  4.  I.  V);  a  suo 
podtrt  V  162.  7t  (Z  3  IV;  /*  5.  IV)  usw.,  während  die  Formen 
des  Verbs  nur  /  aufweisen;  poderato  V  162.  108  (Z  3.  VI);  apodtraio 
138,  93  (Z  4.  VU).  In  ^-^«/(J/.  Z  31.  U  (Z'  95.  II;  pot'  r  137.  32); 
dgl.  132.  II  iiegl  vielleicht  Dissimilaiion  vor.  Ferner  beendet  sich  (/ 
in  griJart  und  aidare*  (vgl.  prov.  gridar,  aidar),  so  ^r/tfa  (:  comqnida) 
f  461,  12;  (ausida  ■■)gnda  Z  132.  W\„  grida  :  aida  V  159.  128;  va'  aidi 
(:  mai  di)  V  141.  H  neben  (vita  :)  aita  Z  5.  111  (P  92.  XI);  V 
143.  107  usw.;  vgl.  noch  agimla  LtG,  15;  d  steht  noch  in  sadit/are 
^G,  77;  privadi  LtG.  76;  Z  g.  I  {privali  V  159.  ii);  marido  neben 
•wrryo  in  den  /rG.;  fadiga  LeG.  74,  das  im  beutigen  Aretln.  als 
Jadiga  belegi  ist  bei  Papanti,  Pari.  S,  86  (vgl.  noch  /adigkit  =  fati- 
gare  bei  Menco  II);  daneben  steht /aAim  (:  dica  :  cnemica)   V  440; 


•  Vgl.  dufu/n  *•  87J  (Montcl. 
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partntiido  (:  vado  :  dado)  L  304.  I,  das  bei  Menco  IX  als  pannlado 
begegnet;  masnaJa  V  162.  78  (/.  3.  V;  P  5,  V);  spaJi  F150.  71 
(Z.  43.  V)  neben  ipala  (:  enLtaU)  V  164.  4Ö  (in  den  LeG.  48  steht 
spaäa  ;  tnirala),  das  wohl  als  gelehrt  aufzufassen  ist,  wenn  wir  nicht, 
wie  oben  angedeutet  ist  (vgl.  S.  65],  annebnen  wollen,  dafs 
Guillone  Reime  zwischen  stimnihafien  und  stimnilcisen  Koasonanten 
inliefs.  Ebenso  finden  sich  ß^la  nnd  fijda  in  gesicherten  Reimen, 
z,  B.  fiala  {:  onata)  Z  272.  1;  (:  alleggeraia)  216.  I;  fiate  (:  pietale) 
1 1.  IX  neben  ßmla  (:  agrada  :  vada  :  bada)  L  195.  I  (K  436  liest 
ßala  :  agrala  :  vaJii  •  ba</<i);  fiada  ;  agrata  V  163.  i  {^fiata  :  agrada 
P  tji^.  1 ;  fiala  :  agrala  L  10.  i ;  in  ders.  Str.  steht  noch  viermal 
agrada  in  allen  edd.);  sonst  begegnet  agrada  im  Reim  in  dem 
eben  zitierten  (fiada  :)  ti^rco^  (:  vada)  L  195.  I;  dagegen  agrala 
(:  mercata)  L  16.  I ;  neben  gralo  im  Reim,  z.  B.  (avogato  :)  venisse 
in  grata  V  164,  40;  gralo  (:  malalo)  159.  122;  for  gralo  (:  passato) 
L  38.  HI  {V  133.  30;  contra  suo  gralo  P  96.  111);  {piato  :)  in 
gralo  LtG.  48  usw.  steht  oft  grado,  besonders  in  dem  Ausdruck 
mal  grado,  der  wie  agradare  offenbar  auf  provenzal.  Entlehnung 
hinweist,  so  a  mal  grada  L  38.  IV  (P  96.  IV;  at  malt  grado  V 
133.  56)  "sw. 

Auch  die  Subslantiva  auf  -dort  (<  vok.  +  'Ion),  die  auch  bei 
Rist,  häufig  neben  -lore  stehen,  wie  canladori,  tmperadari  (cfr.  Michel 
§  37)  weisen  auf  provenzal.  Beeinflussung  hin'.  In  unsero  edd. 
begegnen  für  Giiittone  auf  'dort  :  amadore  V  151.  16  {L  30.  II); 
165.  109  (Z.  45.  Vll;  P  90,  Vll);  467  (Z.  141);  conuscidore  140.  21 
{L  25.  I;  aber  -lore  P  90.  I);  408.  5;  eniradore  133.  8  (aber  lo 
'ntraiorc  L  38.  I);  fmidorc  L  25.  Vll  (aber  finUort  V  140.  115); 
galiadore  V  161.  33  (X  8  U;  /»  4,  U);  isperadore  467  {L  141}; 
miradore  159.  13  [L  9.  I);  parladore  719.  2;  rappadore  163,  i2 
(Z  10.  I;  P  91.  1);  ritornadore  133.  8  (-fere  L  38.  I);  servidore 
154.27  (X  zb.  111);  467  (X  141.  11);  validore  133.4  (X  38.  1; 
P  96.  1).  Dagegen  stimmen  die  edd.  bei  folgenden  Wörtern  auf 
■tore  überein:  ätore :  Imetort  f  406;  avanaatore  428,8;  (riatore 
472.  3;  dtbilor  L  45.  U  {P  90.  1;  dihttori  V  165.  lO);  inUnditore 
V  147.  12  (X  28.  I);  443.  6;  infingilore  X  45.  VIU  {P  90.  VUI; 
■dore  V  165.  i2o);  la^mralort  V  143.  73  {i  2.  V;  i*  6.  V);  pecta- 
lori  X  10.  II  {P  8g.  U;  -./or«  V  163.64);  postdilore  F  472.  9; 
prcndilort  162,  13  {X  3.  1;  P  5.  I);  promeMore  428.  5;  prosigilort 
162.  105  {perseculort  X  3.  VI;  /*  5,  VI);  tiprtnditore  430,  2;  laAu- 
;or«  472.  4;  sanalore  472.  6;  slmgilori  161.  70  (X  8  IV;  /'4.  IV); 
lacilore  l\b.  84;  Iradihre  706.  6  ((/rii-  408.  7);  vtngialor  V  ibl.  162 
{X  8.  VIII;  -rfor  /•  4.  VIU);  vincilert  446.  6. 

-all  ist  im  gesicherten  Reim  alleinig  belegt,  vgl.  pietale  {:  date) 
X  3.  V;  (restate  :)  nmhiale  25.  V;  (donate  :)  podeslale  :  himilUale 
132.  II:  ottfslak  :  dtgnilale  :  umaniiale  {:  sposate)  240.  1;  in  P  steht 
meist  -ade  (cfr.  Caix,  Origini  S,  134 — 55),  zuweilen  auch  in  X,  so 

1  Vgl.  Gflspary,  Siiil.  Dicht.  S,  107. 
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sam'iaile  :  eHfermilade  :  charitaile  '.  padtitade  242.  I,  die  in  -nie  zu  ver- 
bessern sein  dürften,  neben  charitaU  :  bonilale  \  podeslaU  :  uhtrtaU 
245.  L  Auch  verkürzte  Formen  auf  'ä  sind  durch  das  Versmars 
gesichert  belegt  in  Übereinstimmung  der  drei  edd.,  z.  B.  erudallä 
r  161.  88  (1,8.  IV;  P^.lVy./fdaUä  13g.  68  (X  40.  VI;  />  94.  VI); 
Verla  14Q.  51  [L  39.  IV);  en/ertä  15g.  123  {i  9.  VI)  usw.;  ebenso 
sind  durch  den  Reim  gesichert  -tUe  und  ü,  so  (mute  :)  verlule 
L  14.  IX;  verhiU-.saiuU  L  5.  l  (P  I-  1);  T  165.  53  {L  45.  IV; 
P  qo.  IV)  neben  verlü  (:  tu)  L  5.  l  (P  1. 1);  vtr/ä  (:  fh)  L  5.  VIH 
{verlade  :  füe  P  92.  XVI);  verlüe  {:  tue  ;  füe  :  due)  L  336.  L 

tr  >  fl'r  in  ladront  V  149.  33  (i  39.  lU);  I59.  31  (£  9.  U); 
165.  155  (i  45.  X;  P  90.  X);  ladro  (:  leggiadro  :  vadro  :  giadro) 
L  297,  I;  daneben  larone  V  164.  36  und  latroeinio  L  1 1.  VH 
Neben   fadria    LcG.  7    erscheint  patria    L    8,    II    (/*  4.  II;  paira 

V  t6i.  26).     ha.t.  nuCrire  begegnet  fast  durchweg  mit  d,  so  nodrüa 

V  144.  12  (X  41.  1);  nodrire  P  Qi.  IV;  nodricie  V  15g.  43  (nolricie 
L  9,  111)  usw.  neben  notrüne  L  13,  U.  Geschwunden  ist  /  in 
albiri  (:  venire;  <  arbitrium  vom  prov.  uÄiW)  V  153,  15  (i  27.  U); 
(:  disire)  156.  18  [L  29.  II)  und  dem  franz.  Mo,  obliare  (vgl.  franz. 
Dublier  <C  oblitare),  ferner  in  dem  Piusquamperf.  pora  (<^  pÄtuerat; 
:  fora)  X  40.  IV, 

Das  vereinzelt  in  L  begegnende  nosso  rosto,  so  z.  B.  LeG.  50 
gehört  dem  Kopisten  an,  da  es  einerseits  auch  bei  andern  Dichtem 
sich  findet  (vgl,  z.  B.  noisa  bi.  V  bei  Maiheo  der  Ricco  da  Messina), 
andrerseits  aber  nosio  häutig  in  Denkmälern  der  westlichen  Toskana 
anzutreffen  ist'  und  auch  vot/rt  durch  den  Reim  gesichert  ist  ia 
rcs/ri  (:  mostri)  X  23.  V. 

Neben  vereinzelten  Formen  wie  pottria  V  139.  38  (X  40,  IV 
und  P  94.  IV  haben  jedoch  paria),  polerebe  454.  4  (X  158.  1)  im 
Futur  und  Konditional  von  polere  erscheint  Schwund  des  /  in  porai 
^'  '33-  78  (i  31-  V;  jedoch  potrai  P  95.  V);  porä  421.  8;  porebt 
151.  30  (X  30.  111);  porele  437.  g  (X  I34.  U);  poHa  142.  36  (X  1.111; 
i>  93.  III);  153.  25  (i  27-  IV);  165.45  iL  45.  V;  P  90.  V). 
porä  usw.  erklären  sich  wohl  aus  der  Häufigkeit  des  Gebrauchs 
dieser  Wörter;  jedoch  werden  Formen  wie  vorrä,  porrä  (von  poncre) 
vorbildlich  gewesen  sein. 

Vak.  +  //.    Aus  lat.  intervokal.  /{  wird  in  volkstnmlichen  Wörtern 
M  (geschr.  s  in    V,  (  in  P  und  mit  pisan.  Schreibgewohnheit  ss  in 
X),  so  in  alusa  :  grandesa   V  150.  15;   baneza:  alitia   139.  II ;    aU- 
grrta  :  grareza  :  tlolleza  :  maleta    161,  71;    bruleta   162.  49;   cupii 
ibi.  ^o\  beliesa  :  vagheta   \^T,2%\  gimlileza:rieht»a:beileta  I42.54;| 
dtleUaa  480.  7 ;  franehna  -.ferme&a  :  vaghtta  :  aJ/egreia  :  gutreaa  4 
ßertsta  L  182.  III;    186.  I;  fievUesia  234.  I;  gramessa  265.  I  0 


>  So  im  Lucchci.  (vgl.  nos4o  io  dm  Frtmm.  ikl  I168,  Hon*ci  n,  337; 
igt.  im  LCr.  101)1  Piiin.  [notic  in  den  Stai.  PI*,  n,  11S9  u>w.).  Aliptitojct. 
(clt.  Rolin,  S.  47);  vgl.  noch  voiti  [maiti  <,  mulri,  manlri)  im  Triil.  {41: 

und  S.  I  Anm. 

Mhtll  lur  ZmMhr.  f.  roim  Plul  XV.  ( 


Arno  V  141.  68;  rinafa  720.  I  {visr'ata  L  20g,  i);  paloMo  LeG.  48 
{v^. -anlcn  paldsgio).  Neben  W/mo  K  149.  37;  157.  4  (-(wjo  i  jq.  11; 
Z^.  I):  161.62  {P  4.  lU;  jedoch  -awo  i  8.  111)  usw.  steht  zu- 
weilen in  L,  anscheinend  vom  Kopisten,  die  regelrechte  Form 
soltacrio  (<  -acium),  so  LeG.  18;  45;   L  8.  III;  15.  IIl;  lolacdando 

In  gelehrten  Wörtern  begegnet  in  V  (im  ganxen  cod.)  s,  das  aber 
wohl  die  Aussprache  von  ai'  hat,  wie  li  (seltener  si)  in  P  und  si  in  L 
zeigen,  so  graza  142.  34;  145.  ly,  705,  i,  woneben  aber  auch  grazia 
'35-  11;  155.  32  usw.  steht;  giuslha  150.  26  neben  giutlizia  476-  10; 
L  bat  an  diesen  Siell en  ^rojia  1,  III;  20.  U;  44. 1;  34,  V;  giusliiia 
43.  U;  P  gratia  93.  III;  g2.  I;  giusliiia  92.  XI;  sonst  finden  sich 
noch  ararizia  LiG.  9;  caresa  :  dovisa  V  102.  83  {chan'iia  :  devisia 
L  3.  V;  karitia  :  damiia  P  5,  V);  ^anaa  :  i/(?w"fti  163.  15  (carisia  : 
dm'ilia  P8q.I);  164.  21;  carestisia,  aifidisia  LeG.  IJI;  deliza  :  Jiviza 

V  159.  6  [delisia  :  divisia  L  9. 1);  maiitia  :  güislisia  L  y,  VI;  fngrisia 
231.  \;proftsia  5.  II  (-.f/ia  P  92.  X);  /rw/rta  159.  40  (//7>ft*a  Z  9. 11)'; 
MBö  F  165.  67  (Z,  45.  V;  vitio  9a  V);  720.  12  (wiiö  Z  209.  lU; 
visiala  209.  t,  wo  K  720.  i,  wohl  vom  Kopisten,  vrztüa  hat);  vito 
139-  34-  35  (m«'ö  -t  40-  Ul;  »'<'«  ^  94-  11^)t  »«f'  M3-  9  ("""  ^ 
2.  1;  11/«  P6.  I);  visio  L  21.  I;  ebenso  noch  osio  L  21.  I;  vgl.  noch 
grazioso   V  416,  6, 

Vok.  -\-  'tione  findet  sich  in  V  in  gelehrten  Wörtern  als  -tiont, 
das  in  L  durch  die  volks  tum  liehe  Aussprache  -ssiont  wiedergegeben 
wird  (P  leigt  -Hone,  vereinzelt  sioni)'^,  so  in  discrezione  V  161.  12 
{descressimu  L  8.  1;  discrttione  P  4.  I);  dannaaione  l6l,  10  (-atnane 
L  8.  I;  -aw'oM  P  4.  I);  condiziom  161.  63  (-/««o«  i  8.  UI); 
ceruiiime  L  6.  111;  deUltassiofu  225.  1;  iletiosmne  14.  XIV;  operazione 

V  138.  48  (-assiiint  L  4.  IV)  neben  pperazom  408.  Z;  salpozione 
163.  88  (-u«io/K  Z  10.  V);  razienalc  161.  148  (rafj-  Z  8.  VU;  rj/- 
P  4.  VU);   138.  48  {rass-  Z  4.  IV)  usw. 

ÄönJ.  +  li.  ha.i.-anlia,  -rnlia  ergeben  -anza,  -enza  (geschr. 
•atisa  in  Z,  -aii(a  in  P),  Beide  Suffise  sind  ursprünglich  ebenso 
gut  italienisch  wie  provenzaliscb .  doch  haben  nach  dem  Vorbilde 
der  Trubadours  im  Italienischen  manche  Neubildungen  stattgefunden, 
die  z.  T.  später  wieder  geschwunden  sind.  Bei  Guittone  sind 
-anxa,  -enza  ungemein  häufig  vertreten,  so  in  acordanza  V  135.  2;  aU- 
grama  :  abundanza  156.  1;  amanza  :  amislanza  439;  baldanfa  P  98; 
baslaiiza  T  145.  77;  bentnanzii  143.66;  dtrianza  151.  17;  coranza 
135.  56  {Z.  44.  V);  coslansa  L  2^"].  UI;  corletansa  306.  I;  dimo- 
ranza  152.  4y,  disdengnanza  ^^j;  disianta  156.12;  dolornnza  :  Jollanta 
157.43;  dubiUnta  :  diUlanza  151,2;  disprtscianza  135.  ^;  /allansa 
139.  30;  ßdama  470.  10;    ingnoranza  142.  77;    inltndatiza  151.  14; 

'  Vgl,  darüber  Gröber,  ALL.  V,  473 j  in  K  (iiidel  sich  solaccio  bei 
CiuUo  III,  1  und  saUaecto  {:  faccio)  bei  Monte  S76.  7. 

*  Vgl.  die  Trauz.  Entwicklung  von  -itia  la  -ejjv,  -ice,  •iie. 

■  ■jTtbiw  i'ii  auch  sonst  in  altplssn.  DenkmUern  zu  belegen,  cfr.  Pieri, 

AGU  XII,  117. 
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I  439.  14";  MtmSrana  137.  4;  npumSrahsa  157.  6q;  mo- 
stranta  142.  76;  nomansa  L  ^Ob  I;  obriansa  V  I34.  32;  orania 
705.  U;  perdonansa  13g.  31;  pesama  156,  28;  pioma  (*planclia) 
412.  14;  pietansa  146.  46;  spütansa  157.  45;  possanea  :  poiimea  457; 
pregiansa  L  306.  I;  semblanza  V  146.  46;  iolilglianta  457;  speransa 
157.  41;  usanta  156.  15,  —  acoiglienta  159.  14;  astinema  163.  g8; 
auditnsa  L  306.  U;  beuvolglüaxa  V  152.  24;  eanoscimza  468.  i;  1-0- 
tcienza  476.  2;  credenza  445.  2;  dc/ensa  L  217.  \;  falUnza  ^'468.  8; 
forfallenza  146.  23;  guerenta  145.  65;  tniiholglUnza  703,  6;  paciensa 
163.97;  Parleiita  149.99;  parvenza  408.5;  piaeirnsa '.  ditpiaciema 
47t).  0;  spiagiema  149.  102;  poltnza  I47.  3;  revtrmza  418.  2;  «n- 
f^nsd  164.  38;  so/renza  44Ö.  10;  Umenxa  :  valenza  151.  9;  volgUenza 
:  iid/fHEii  445.  6.  Latinismeu  sind  suttanxia  LeG.  iil  asUnensia 
L  277.  11;  negrigensia  231.  I;  270.  I;  lapi'ensi'a  29^.  1;  tcifnzia 
LtG.  zy;  scrensia,  nesdensia  L  225.  1  (neben  f«nia  295.  I;  sn^nza 
V  476.  9).  Sonst  begnet  noch  s  {<  /j)  nach  n  in  a«ai'  710.  4  (in 
Z  steht  einmal  i?«//  171,  11,  wie  dies  auch  bei  RisL  zu  finden  ist, 
cfr.  Michel  §  74);  Fiorema  L  291  I;  avaniare  V  146.  26;  tamntata 
I5Ö-  51  tonlenzone  158.  15  {conlenson  L  37,  11);  iniiiizone  436.  I4 
neben  m/aiBw/te  l^G.  14  und  inmsion  L  253.  lU;  caneont  132.  82; 
161.  lO;  Itmoiu  718.  2  neben  ienciene  L  207.  1;  2to.  II,  nur  in  £ 
und  wohl  vom  Kopisten  (vgl.  noch  mendotie  bei  Rist.,  Bartoli,  Sturia 
della  let.  it.,  111.  338);  comcnzart  L  25.  VII  {inconintan  V  14a  114); 
15Ö.  1;  371.  I  {fomen^ando  vom  zweiten  Kopisten);  (somi^nsa  :)  co- 
mtnsa  281.  11  neben  cominciaro  V  162.  107  {L  3.  VI),  vielleicht  vom 
Kopisten':  mmtongna  138.  7  ist  prov.  mensonba.  Während  also 
n  ■\-  li  ■\-  Vok.  >■  ns  +  Vok.  wird  (daneben  scheint  eine  dialektische 
Entwicklung  (oder  Ansatz  dazu)  zu  nci  -\-  Vok.  bestanden  zu  haben, 
vgl,  noch  r/wönoarir  BdL.  28;  eommdaro  C»fZ.  2\ti),  resultiert  <:(()i -^^ 
Fe*,  aus  mnta  +  li  -j-  Vok.,  so  in  crocialo  «  •corrupliatus)  V  161. 
79  (i  S.  IV);  IÖ5.  5+  (Z  45.  IV;  />  90.  IV)  usw.;  >rfl^,j.«ll  139.  7; 
-atcio  L  197.  111;  -ale  260  I;  dücacdä  LtG.  7;  aconciare  (<  *coiDp- 
tiare)  r  143.  66  (Z  2.  IV;  P  b.  IV);  a«*:«  409.  12;  f/( '+  Fo*. 
wird  jedoch  zu  «('#)  in  den  anscheinend  gelehrten /iifimf  F161.  6 
(/««■««,  i  8.  I;  /a[om  P  4.  1);  165.  158  (//»^  Z  45.  A";  ^af- 
/»go-X):  410.6;  715.8;  affazoni  Xbi,.  156  (a^aw-  £  45- X;  a^af- 
P  90.  X);  ptrftsione  LeG.  5;  perftssion  L  5.  IV  {-/«ftbn  /»gz.  XII); 
lArin  136.  61 ;  addiriszalevi  LcG.  7  und  in  forza  :  isforta  V  132.  47 
(/üiMo   £   iq.  W.; /or(a  P  7.  11); /ö«("a/.r  159,  93. 

///>  td  in  ongosäa  ^436,  lO  (Z.  195.  11);  151.  29  (/.  30.  111); 
angosdoso  137.  5  (£  31.  I;  /"  95, 1)  usw.  Laiinistnen  sind  guiitionr 
V  164,  32;  471,  I  {queilione  L  212.  I)  usw.;  btslia  L  5.  IV  (f  92. 
Xll);  UG  3g;  ÄciAa/j  Z  24.  V;  (ratian  16.  II  usw.;  vom  Kopisten 
ingostia  V  159.  24   (-«W   Ä  9.  II);    165.  42;    477.  2, 


Zu    erwähnt 
1.  lu  td,  tgi  in 


endlich  noch  der 
arspninglicb 


Wandel 

volkstümlichen  Wärtern 


(iiian  vgl.  li  S.  74)'.  L  und  seltener  V  geben  den  Law 
die  moderne  Schreibung  ^1'  wieder  (wie  die  BdL.  und  Stat.  Pis., 
s.  Anm.  2).  während  P  (wie  oben  bei  ii)  s  und  si  schreibt.  RisL 
bevorsugt  tci  (neben  11),  das  auch  nach  Meyer-Lfibke  (Ita!. 
Gramm.  S.  146)  heute  noch  in  ArezEO  erhalten  ist;  es  begegnen  in 
unseiü  edd.:  presgio  (vb.)  F  40g.  11;  presgio  1  disprfsgio  (ab.)  ^11.  i) 
Qt-.ben piescio  :  dupriuio  L  3Ö7.  11;  prtsciiilo  V ^0&.  8;  ditfirencia  142. 
55  {liüpraia  P  qj.  IV);  Jisprficianza  135.  3;  presgiai  162.  28  usw.; 
malvasdo  134.  18  neben  mulvasgio  162.  38;  mahasgi  (:  asgi)  135.  i; 
mahasgia  135.  13;  -ia  469.  9;  malvagitä  LeG.  zy  (neben  dem  Galliz. 
malvatilä  V  139.  aj;  /'94-  11;  tnalvisiä  L  40.  II);  guiriscioni  ^149. 95 
neben  guerügione  150.  3;  460.  14;  alegasciane  164.  33;  lammlasgione 
1 65,  117;  operasciime  ;  rascione  L  366.  I;  operascione  :  xtagitme  ;  ragiont 
370.  I  (vgl,  operasone  :  ragiimf  :  sfagione  J'  410.  I  und  rascione,  sla- 
scione  bei  Rist,  Michel  §  25);  operagione  FrG.%  pemsasgione  :  ra- 
igioni :  stiugiont  K  459.  I;  pogione  L  11.  VII;  2ä,.YÜ;  purgagionr 
L^G.  71;  inJiisgio  140.  105  (cndugio  L  25.  F;  indusio  P  qi.  V): 
■50-  37;  palofcio  (:  asgio)  159.  1 1;  strvisgio  464,  4;  servisgio  :  Ä: 
;>r«^<-<.   155.  53'.  J 


(/  ist  im  Anlaut  und  Inlaut  erbalten:  aVo,  i/ö/-f;  rvArr  Ubw. 
ProvenKal.  sind  gratire  LeG.  20;  T  146.  5Ö  {gradire  L  46.  IV); 
grazila  144.  48  {graiila  L  41.  IV);  [gradile)  graeire  L  17.  11; 
lausure  V  145.  31;  142.  36  (Z'  93,  lU;  Imzore  L  I.  111)  usw.; 
lautingieri L  y^.Ml;  laustngtr  /'S.  HI;  Irailo'^  F  165.  qo  (i  45.  VI; 
/*  Qo.  VI);  Iraiti  L  257.  i  usw.  könnten  wegen  des  if-Schwundes 
französisch  sein,  doch  ist  vielleicht  auch  mit  Gaspary  (Siz.  Dicht, 
S.  203  Anm.)  an  eine  Verwechslung  von  Iradere  mit  tnüre  (<  tra- 
here)  ru  denken;  croia  (<  cruda;  vgl.  darüber  AGl.  VIII,  343; 
Xll,  397)  V  149.  143  {froia  :  noia.  so  auch  L  39.  XI)  ist  prov. 
T-o/,  -a;  amllro  ibl.  53  {L  3.  lU;  P  5.  ill);  163.  66  {Z.  10.  IV; 
P  89.  IV);  avollrart  L  b.V  stammen  voni  afrz.  avallre;  vgl.  jedoch 
adulkri  LcG.^i,.  ereria  V  142.36  scheint  Schreibfehler  zu  sein 
gegenüber  crtdria  L  i,  111;  /*  93.  EI;  dgl.  L  263.  III  [crederia 
(^717-3). 

Auslautend  fiel  d  in  apo  V  133.  2;  in  cA^,  3,  (e)  erscheint  es 
manchmal  wieder  vor  Vokalen,  auch  analogisch  in  anderen  Wörtern, 
so  ched  i   140.  18  (Z,  25.  I;  P^i.  I);    odio  od  amore   164.  25;  ntJ 


'  VeI.  Pnjcariu.  Lit.  H  und  */,  S.  30  und  dazu  M.  Battoli  im 
Roman.  Jabreibericht  VIII.  I,  125. 

•  Vgl.  noch  in  andeten  Teilen;  eeiiliacia  («coEnitilia)  V  136.  24;  dilis- 
giont  120.  ^lY,  fallisgiang  l%(i.  ^0;  finisgione  7q6.  i; /ranchägia  6OI.5;  m- 
dusgiare  496.  13;  5OS,  4;  mancagiaHt  L  107.  II;  Iradisgione  V  iSo,  51;  217. 
S2;  lavoraiciont  \i^  den  Rlc.  Senesi  [Manaci  I,  ]ä — ^Ci);  apfellagiotti  tii.L.,  13; 
^rifdff'ani'ir ;  ramuneragiime  33  usw.;  condinttagiont  Stat.  Fig.  TU,  461; 
rf*cA(ora^/flBir  604;  lagagiant  (i02.  u.a. 

*  Vgl.  darüber  Salvioui,  GStot.  vol.  XXIX, 46— 62, 
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1  144'  2  {ne  altr'  Z  41.  2);  nfä  allegragio  143.  36  {P6.  11;  n> 
L  z.  U);  forf  io  144.  ZI  {perch'  eo  Z  41,  II);  raiirf  eo  717.  11  (RisL 
hat  <d,  ar!,  od  (<  aul  und  ubi),  kid;  cfr.  Michel  g  38}. 

Neben  fede,  merztde,  so  in  mtrtede  (:  decrede)  L  135.  I;  /ed€ 
{:  chiede)  F  146.  91  usw.  stehen  apokopierte  Formen  wie  mtrrh 
\:  mee)  :/«  L  151.  1;  m^rB^rr  {:  ree)  V  137.  66  {te  :  mtr(i  Pgs.  V); 
peryV  mia  157.25  (L  33.  11);  ebenso  begegnet  neben  trtedo  mo 
in  ne  mo  nk  mal  708.  lo,  das  auch  bei  Rist,  uud  im  heutigen 
Aretin.  sich  findet  (vgl.  muo'  bei  Pieri,  Note  S.  6).  Neben  ^roJi- : 
prode  £  5.  11  (P^2.  X);  dgl.  L  19.  VIU  steht  pro  (sb.)  ^159.  51 
(i  9.  III);  promente  L  1.  II;  ^'93.  11  (promette  J'143.  11);  L  24.  VU; 
prodiza  V  f  36.  38  {P  97.  IV;  pronsa  L  42.  IV;  dgl.  LiG.  7 1.  1 1); 
I32'  34    (^  7-  lU;  Prodis^    L  19.  H);  /rMSa    147.  35  {prceaa  L 

28.  m). 

dj  wird  haupttonig  zu  ^^  (geschr.  gi  in  I'  und  P),  so  in 
Pi^id  :  stgio  V  155.  6  (Z  34.  I);  rv^^/D  (:  peggio)  X  9.  I;  posiegio 
V  156.  20  (Z.  29.  II);  raggio  (:  saggio)  Z.  194.  I;  aus  medmnt  haben 
wir  meto  '■'143.  109  {me(o  Pb.  VII;  mezzo  L  2.  VII)'.  Vortonig 
leigt  sich  dieselbe  Entwicklung  in  assegialo  V  14g.  135  (L  39.  X); 
pogiare  (von  podium,  jro'rfiOf)  140.83  (Z  25,  IV;  /'91.  IV);  iv- 
giendo  150.  5  (aber  vcdeitdo  Z  43.  5);  anlautend  steht  gi  in  giomo  : 
logiorno    V  132.  23;  giiloso   138.  39;  gieloua   442.  2. 

Fremd  sind  gioia  :  noi'a  V  139.  54  usw.;  gi'oiosa  L  155.  1; 
nwöM  r  137.  40;  vielleicht  auch  o/mji*  138.  88  (ormai  Z  4.  VI). 
Latinismen  sind  audiensa  L  306.  U;  mvidia  V  473.  iQ  usw.;  gaudio 
'43-  47  (^^-  I'I;  ?*«"£■'*  Z  2.  ni  ist  pravenza lisch) ;  gaudioti  161. 
115  (Z  8.  V;  7>4.  V);  fastidio  161.  134  (Z  8.  VI;  P  4.  VI);  Z  5.  1 
(P  l.  l;  vgl.  fasligmo  LCr.  129);  odiart  V  717.  12  usw.;  rimedio 
162.  16  (Z  3,  1;  P  5.  I);  ubidienza  470.  6;  473.  6  usw.;  concordia 
140.  14  (Z  25.  1).     Ober  viio,  veo  (<  video)  s.  S.  25. 

dy.  Lal.  vidffi  ergibt  r/Wi'  Z  181.  111;  vidde  148.  1;  209,  I 
[fide  V  T20.  1);  Kisl.  hal  providde  neben  r'crfif,  Michel  §58;  die 
CaC  zeigen  vidde  206;  daneben  steht  r^idi  V  133.  15  (Z  38.  11; 
/•gö.  11). 

3.  Gutturale. 
c. 

LaL  c  bleibt  im  Anlaut  vor  a  o  u  erhallen,  wälirend  es  vor  f 
I  palaialisierl  wird,  so  ra/e  (<  calci)  I^G.  12;  faäe  V  161.  iß6; 
itrnrr  L  23.  X  usw.  Gallizismen  sind  deshalb  scmbra  V  161.  63; 
162.80.97  icithra  P  4.  Ul;  5.  V.  VI;  jedoch  aantra  L  8.  IIl; 
3.  V.  VI  vom  Kopisten,  wie  sanbra  9.  1  {sambra  V  159.  9)  leigtj 
dauzirt  Z  1S5.  1;  mm  V  153.  36  (<  xäpa,  wenn  es  nicht  nach 
Ascoli,  AGI.  IV,  119  von  eeria  abzuleiten  ist;  vgl.  afz.  (htire). 

IntenokaL  f  ist  vortonig  erweicht  in  aivgalo  Kl 64,  8.  39;  dragcni 
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159-  ^"  (^  9-  Ul)-  441-  5!  piogoto  164.  38;  piagkar  L  43.  111; 
apagart  V  140.  85  (Z  25.  V;  P^\.  V);  ^fi-^-arf  154.  35  (i  2&.  IV); 
424-  7;  prtghtro  140.  33  (/,  25.  II;  /*  91.  U);  pHeghera  414.  9; 
pritgo  707.  9;  unsicher  ist  ^  in  logart  463.  2;  coUogati  15O.  38 
{collocali L  43.  111);  Jiihgalo  450,  4  neben  /ofd/o  /.  31.  VI;  ^441.  8; 
465.  4;  locoio  137.  24  (£  31.  11).  Vom  Kopisten  rührt  auch  wohl 
g  her  in  irgowla  und  seguro,  die  nur  in  L  bt^gegnen  und  aach 
sonst  in  pi^n.  Oenknätem  nachzuweisen  sind  {cfr.  Caiz.  Origini 
S.  170),  so  itgomio  L  31.  II  {stc-  r  137.  27;  /"  95.  11);  4Ö.  III 
(«c-  V  146.  34):  I.  IV  (jf^-  r  142.  60;  P  93.  IV);  LtG.  15  usw.; 
jr^Hr/d^  Z  158.  III;  iiguro  L  39.  VII;  43.  VU  («V-  F  15O.  83) 
neben  acur  195.  1;  seeuramenU  183.  II;  (sigurammte  LtG.  60). 
f  sieht  in  giiicolart  V  164.  51;  procano  423,  2;  -wj«  (s.  unten). 
Rist,  endlich  hat  alogarr,  asigurare  (cfr.  Michel  §  35),  siguro, 
liragoni  (auch  -c-),  pitgart,  stga  von  segare.  Nachtonig  bieten 
unsere  edd.  folgende  Beispiele  mit  g:  lago  V  150.  85  (L  43.  VI); 
LeG.  ^0\ /aJiga  LtG.-]^  (hcMle /adiga  beiPapanti,  Paiiari  S.  8b) 
neben  falka  ( :  dica  ;  enemica)  V  440.  pogo,  das  in  allpiaan.  und 
lucches.  Denkmälern  nachweisbar  ist',  begegnet  in  nnsern  edd.  nur 
in  /^,  so  (loco  :)  pogo  Pg?.  X  (loco  :  poro  L  5. 11);  pogo  P130.  VIU 
(poco  V  165.  122;  L  45.  VIII);  93.  VI  {poco  V  142.  76;  L  i.  VI); 
poghissimi  LrG.  45,  Risl.  hat  logo  (meist  -r-),  /"^A/,  legora  (auch  -(-), 
^/'i'^i  lo^ga,  f'itiga  (neben  -f-),  aber  )aco,  aco;  cfr,  Michel  §  35. 

amia  (:  gelozia)  L   190.  I  ist  Gallizismus. 

Neben  (facie  :)  spiaeie  V  144.  11  {L  41,  I)  und  öfterem  pla- 
ciere V  136.  II  (L  42.  11;  P  97.  II)  wechseln  in  L  und  ^^  f  und 
g  in  piagünSii  {pl-'-)  und  piagünk  {pla-)\  seltener  ist  jf  in  piagiert 
{pla-\  P  hat  nur  -c-.  Vgl.  piagiaaa  V  136.  5  (L  42.  I);  r45.  9 
(Z  20.  I);  JispiagieHza  IÖ3.  2  ((/(>^-  Z  10.  2);  piagienle  (:  giente) 
132.  51  (Z  ig.  IV);  piagienit :  spiacitntt  144.  10  {Z  41.  I  hat  beide 
Male  -f-);  liispiaciinle  145.  8  (Z  20. 1);  plagmiera  L  8.  IV  {piaeimtera 
V  161.  86);;)/n^(>r(  T  149.  72  (ßagire  :  dire  Z  39,  Vl);//aff*-  Z  25, 
Vlll;  48.  I;  piager  33.  I  {piaeierc  V  157.3);  daneben  steht  ver- 
einzelt in  Lplasiri,  prasirt,  dem  piav.p/aser  entsprechend,  so  p/asire 
(:  dirt)  236.  I;  {:  fallire)  266.  III;  prazire  213.  1.  Femer  steht  g 
in  iiHgelli  L  14.  V;  LeG.  10*.  Sonst  ist  t  erhalten;  gredesco  t'ibo. 
140;  mc'licina  159.  126;  necitssarv  163.  47  usw.;  ntdsilä  425.  3  usw.; 
nocjV'ö  ZfG,  27  usw.  /ect  findet  sich  als  /r-'  150.  42  (Z  43.  III; 
diu  /t'  loro  perdono),  ebenso  /ae  (:  slae)  f  14g,  29  neben  _/äcK 
(:  spiacie)  144.  11;  d%\. /ai  (:  dai)  165.  104.  Gallizismen  sind 
amiilä  14g.  25;  ams/ansa  147.  36;  nimislä  445.  3;  domello  163.  39; 
-3   163.  60. 

1  Vgl.  /o^-d»'  LCr.  87;  tuegho  93;  bei  Albertano  (cfr.  Rolin  S.  39) 
/ufo.  fego;  vgl.  Terner  nach  luaeo.  luoghi  in  den  CaC. ;  griiogo  in  den  Ric. 
Senesi  (Monaci  1,3'');  luogha  neben  luecha  im  Ttist.;  /uo^o  im  Tnitl.  di 
pnce  pis.  (Monftci  1,  166);  oga,  uaght  in  den  Ric.  Pis.  (Monaci  U,  356). 

"  Jedoch  pegka  78.  m  (Meo);  90.  IV  {i)  (Panuecio). 

'  Vgl.  noch  maldigienti  f  835  (Ruilico);  Ttrageminle  Pio.  VI  (lüEhilfiedi). 
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-ieare^  begegnet  in  unsem  edd.  als  -tare  [-ei'are  -eare),  -eggiare 
und  -icare,  von  denen  letzteres  gelehrt  ist.  Sonst  scheint  -icare  in 
seiner  Entwicklung  früh  mit  *-idiare  {■iC,tiv)  identifiziert  worden  zu 
sein,  aus  dem  in  der  Toskana  regelrecht  -eggiare  resultierte, 
während  es  im  Süden  *-ijare  >  -eiare  -eart  -iare  ergab,  -eiare 
{-eare  'iare)  kanu  aber  auch  dem  Provenialischen  entlehnt  sein. 
Es  finden  sich  für  Guillone  ^u/Aj  ^161.  47  (ig.  lU;  goia  P  4.  111); 
gaiiando  161,  40  {P  4.  Ill;  gokainh  L  8  U);  gaUadore  161.  33 
(i  8.  n-,  P  4.  11);  galeali  LeG.  36  (vgl.  prov.  galiar);  gueria  (:  balia) 
V  459.  8;  154.  2Q  [L  2b.  111;  vgl.  prov.  guerreiar'};  pondereia 
{:  mia)  P  8,  V;  torleseggiare  L  176.  2;  danneggiart  LeG.  3,z\  folie- 
giare  V  138.  93  (L  4.  VII);  71z.  2;  larghtggiart  L  301.  \; pareggiare 
38.  II  {P  q6.  11;  jedoch  pareiare  V  133.  27);  paregialo  V  157.  22 
{L  33,  II);  sbandegialo  165.  18  (Z  45.  II;  /•  90.  II);  signoreggiare 
LeG.  39;  vilanegio  (:  vegio)  t'  138.  2  {i  4.  I);  /(Aricaio  V  165,  10 
(i  45.  1;  P  90.  1);  inamieare  424,  i;  predirare  712.4;  in  den 
LeG.'.  adificare  43;  dimenlicare  88;  dimeslitare  30;  /ruiiißcare  26; 
impedicato  25;  medicare  72;  mtndicare  ^y,  prtdicaio  34;  radicala  14; 
Z.  25S.  I;  tignißchiale  46;  spedicalo  8.  Hier  mögen  auch  erwälint 
werden  git'ggiart  (<  tudicare),  mangiare  «  manducare)  und  ikti- 
^»/■^  {<  vendicarc),  die  von  Guittone  durchweg  verwendet  werden 
und  provenz;)!.  Herkunft  sind  (vgl.  prov.  jutjar,  manjar,  venjar),  so 
giugtasse  V  157.  12.  16  (giugiasse,  giugiarse  L  33.  L  II)  neben 
giudicare  L  281.  I;  giudicha  6.  1,  wiahl  vom  Kopisten,  da  das  Vers- 
mab  giugiar  und  giugia  zti  verlangen  scheint';  mangiare  V  135.  79 
(Z  44.  VU;  P  92.  VII);  138.  37  (Z  4.  HI);  142.  62  (Z  I.  V; 
P  93-  V)!  ^  6.  V;  24,  V;  I^G.  57;  vatgiare  L  302.  11;  vtngerea 
128.  I;  vtngialort  V  161.  162  (Z  8,  VIU;  />  4.  VUI;  das  heuüge 
Aretin.  hat  die  toskan.  Form  vendechare,  cfr.  Papanti,  Pailari 
.S.  86). 

-alicum  begegnet  ausschliefslich  als  -aggro,  eine  im  Italienischen 
untnögliche  Entwicklung.  Da  an  SuHixwecbsel  auch  nicht  ge- 
dacht werden  kann,  so  sind  alle  hierhin  gehörigen  Fälle  als  von 
Gallizismen  ausgehend  ta  betrachten;  sie  sind  der  Poesie  der 
Troubadours  entlehnt,  wie  z.  T.  schon  ihre  Bedeutung  zeigt;  einige 
mögen  aucli  italienische  Neubildungen  mit  dem  Suffix  'aggio  sein. 
Guittone  wdst  folgende  auf:  agrailagio  t"  448.  7;  alUgrogio  143.  36 
(Z  2.  11;  P  6  11);  eoragio  409,  2;  damagin  146.  59  [daHtutggia 
L  46.  IV);  danagio  142.  32:  165.  34  (Z  1. 111;  45.  III;  P  93.  111; 
90.  III);  Ungnagio  409.  4;  messagto  457.  12;  omagio  I46.  49;  ollragig 
422.  7;  ^jxi^/0  443.  12;  salvagip  138.  22;  jdA^f/(:  mxggi)  Z7. 11; 
lengnoragio  137.  72;  servagio :  usagie  143,  8;  vaitalagio  409.  8; 
tdagie  422.  I;  visagio   143.92;  vgl.  noch  viaggian  LeG.  17.    Jedoch 


<  Vgl.  dazu  Meyei-Lübk«.  Rom.Gr.II  I5SJ:  3SS;  ZiI'h.XXVlT.  371 
Gftipary,  Sii,  Dicht.  S.  190;  Caii,  Origioi  S.  151. 

■  Vst.  gittrigiart   V  64J.  ij  (Maeilio  Rinncino). 

■  Db»«  bat  ancb  giuggia,  cTr.  Paiodi,  BSDa.,  NS.  HI,  145. 
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findel  sich  sah<alicheta  V  422. 6;  L  5.  VII  {P  gz.  XV);  iHmaUn 
LeG.  4t;  rusika  L  13.  V;  domenüo  13.  VIII  (Rist,  hat  sahalico 
und  domtslicoY. 

Korn.  +  f,  jf  bleibt  in  ftUontsca  V  139.9;  """'^i'  i34-  30 
{P  2.  111);  /flrto    134,  39    {L  32.  111)    und    den    germ.  schernire 

V  140.  31  (/*  91.  11;  schrrmire  L  25.  II;  dg!.  wA^rwö  L  i8r.  11); 
«Ai/fl«  139,  58  {L  40.  V;  P  94.  V);  es  wird  in  !  {ta)  vor  «  in 
taonoscitnza  V  160.  17;  coscitnza  F  47b,  2;  sarnsa  476,  9  {sfensa 
l.  395.  1);  incrttdmailo  145,  19;  neirienit  13S.  20.  31  usw.;  minis- 
conotde  138.  50  {mcj-  L  4.  IV);  conoteiente  138,  73;  pasätre  163.  10; 
/«nir  r  163.  15  (/  10.  1;  P  89.  I;  vgl.  analoges  ^wWe  LeG.  43); 
crMnV   F  142.  50  (Z   i.  IV;  P  93.  IV)  usw. 

Als  Gallizismen  sind  aufzufassen  Worter  wie  iA>/sf,  -ipltore  und 
mirti,  von  denen  iloltore  und  mirrs^  meist  in  f  und  /"  stehen, 
während  L  neben  seltenem  dohore,  mersi  meist  dalciore  und  M«rfj 
schreibt;  dotze  begegnet  fast  ausschliefslich  in  V  (durch  gehen  da, 
auch  bei  anderen  Dichtern;  dgl.  mcrzi);  vgl.  Jokt  V  134.  12.  43. 
60  (rffl/ft  L  32.  L  IV.  V;  P  2.  I.  IV,  V);  Jolti  140.  40  {dold 
L  25.  II;  P  gi.  11);  dolu  L  5.  II  (P  92.  X).  auch  vereinzelt  in 
V,  so  i/o/«  153,  36  {L  27.  V);  479.  4;  jedoch  auch  rfo/ic  Z  5.  I 
(viermal;  (/i)/«  P  1.  I);  46.  111  {dolte  V  146.  36);  dolzort  V  134. 
13.  64  (P  2.  I.  V;  doldore  L  32.  I.  V};  133.  33  (^9ö-  HI;  doldore 
L  38.  lU);  jedoch  auch  d«hore  Z  8.  V  (F  161.  109;  P  4.  V);  in 
do!dc2ii  J-'  1 6 1 .  1 1 2  (P  4.  V ;  diilcessa  L  8.  V)  könnte  a  wegen 
des   zweifachen  i-Laules  {doleted)  dissimiliert    worden    sein.     Mersi 

V  l6a.  79  {mrr(i  P  5.  V;  merc?  L  3.  V);  merüt  137.  67  (Pg5.  V; 
mercine  JL  27.  V);  merzi,  mtrzi  di  voi,  donne,  mtrzedc  V  165.  115 
{merfi,  mtrfi,  mereedi  P  90.  VIII;  «^rfi?,  merced/  L  45.  VIII);  auch  , 
L  hat  vereinzelt  »wrri,  so  36.  IV  (mertl  V  148.  28);  mersede  8.  IV; 
daneben  steht  auch  in  V  c,  so  mercide  137.  86  {P  95.  VI);  merdi 
137.71  {mi/-f^  ■'' 95-  V)  usw.,  wohl  vom  Kopisien.  Hier  möge 
auch  autidfre  erwähnt  werden ,  das  fast  ausschliefslich  in  V  be- 
gegnet, während  L  und  Pc  schreiben,  so  neben  auddercno  V  140.  40 
{aki-  L  25.  II;  and-  P  gi,  U);  audde  135.  25  {L  44.  UI):  auside 
(:  merKcde)  439.  z;  autida  1^8.  38  (oiiV/a  i  36.  V);  -^  440.  12; 
461,  10  usw.;  -/fl/c  462.  8;  -eria  453.  11  usw.  Auch  aJ  biegegnet 
in  V\  in  i  ist  es  durch  d!)  ersetzt,  so  ver  «•!  140.  32,  40  (eih 
L  25.  II;  vtrso  P  gi.  U);  147.  36  (dd  L  28.  111);  jedoch  auch  sA 
X  25,  IV  {t=z,)),  wo  V  140.75  u"d  P  91.  IV  c/.)  zeigen;  vgl, 
noch  cso  (vidi.  ^  «il)    T  148.  28.  wo  L  36.  IV  jo  schreibt. 

c  +  Äb»i.  '-/>/'  in  den  Gallizismen':  aparilgUalo  V  1^2.  24 
(jedoch  apparecchialo   X    1.   II;    P  93,    11;    dgl.  Z«£?,  49);    cavigtia 

I  In  Sizilien  and  dem  südlichen  Festland  siebt  -oju  für  aggio  (vgl.  in 
der  Hist.Rom.  teitnaio.  kmi'd  usw.),  so  Ruch  in  igaio  :)  orai'n  :  i;üiin)  ^67.  It 
{aaon.l;  maio  :  egraw  69.  ^  (aaon.);  «raiD  :  woio  :  (denBio)  176.38  (Pelri 
MoroTclli). 

'  Vgl.  dsiu  Ascoli.  AGl.  X,  79;  XIII.  431.  <icr  c/r  > ;' oli  toskanisch 
an5ehen  wLll,  und  D'Ovidin,  AGl.  MIT,  361,  der  alle  die:e  Wörter  >ls 
GaUiiiimcD  betcacbtct. 


ILeG,  56;  miragllo  35;  oreglie  7;  40;  84;  L  24,  VT  (neben  oreahi 
LtG.  84;  .<hia  38);  P^rilglio  V  471.  9;  165.  25  (i  3.  U;  />  5.  D); 
X  5.  U  (/>  92.  X);  I^G.  18;  jfoV/fl  V  161.  68  (X  8.  III;  hcagla 
P  4.  Ill);  velglio  (=  KccÄ/o}  163.  33  (i  10.  II;  /=  89.  U);  novo  e 
vellio  47g.  18  (X  27a.  U);  loskanisch  sind  sptchio  V  15g.  27  (X  g.  U); 
163.  75  {L   10.  V:  i*  8g.  V)  und  sputacckiato  L  11.  VIL 

Auch  gl  >  /'  scheint  nicht  toskanischer  Herknnfl  vx  sein; 
jedoch  ist  diese  Entwicklung  im  Sudil alienischen  heimisch  und  er- 
streckt sich  möglicherweise  bis  nach  Utnbrien,  vgl.  sviglitlo  im 
Perugin.  (Papanti,  Parlari  S.  43)  gegenüber  svigghio  im  Aretin. 
(Papanti  S.  86),  svfghUuf  im  Kastellan.  (Papanti  S.  532),  ^a^- 
ghiart  (<  coagulare)  im  Aretin.  (cfr.  AGl.  U,  382  Anm.).  RisL  hat 
reghia  und  i<egkiano^.  Guitlone  verwendet  nm  tv/g/iarf  (<^  vigilare) 
und  sguatgliart  (<  dis-coagulare):  vflgUo  {:  melglio)  V  134.  5a; 
141.  1  {L  35.  1:  lutor  s'eo  veglo  o  dormo);  veglia  LeG.  43;  vtgliar 
L  24.  V;  daneben  veghiando  LeG.  37,  wohl  vom  Kopisien;  {valglio 
:  amiralglio  :)  squolgUo  V  703.  13.  Beide  sind  also  einem  benach- 
barten Dialekt  entnommen  oder  aber  wahrscheinlicher  prov.  Lehn- 
wörter {vgl  prov.  vtlhar,  calhar;  ebenso  ist  amiralglio  =  prov, 
amiralh). 

er  >■  gr  in  iHvxagra  '.  magra  '.  sagra  :  odagra  V  452;  sagreto 
442.  ii;  lagrimando  /*  g;.  IV  {sospirando  V  136.  IV;  L  4a.  IV); 
grolto  V  162.9  [^"<o  L  3.  I;  /'5.]);  vgl.  umgekehrt  Om' Z«G.  36. 
das  vielleicht  Schreibfehler  ist. 

es  {.x).  c  ist  assimiliert  in  asempro  V  159.  14  {L  9.  I);  LeG. 
83 :  lussurüi  LeG.  85  ;  f-rossim»  V  1 62.  23  (X  3.  II ;  proximo  i»  5.  U 
mit  latinis.  Schreibung  vom  Kopisten);  slrussi  L  286.  111;  laseo 
{to^ixöv)  V  15g.  22  (L  9.  II).  Neben  lassart,  so  lasso  (Interjekt): 
me  lasio  V  137.3g;  lassare  LiG.  g;  50;  -asse  43;  X  164.  III; 
•J  LeG,  41  steht  Öfters  lasdare,  vielleicht  vom  Kopisten,  so  laseiart 

V  155.  44  {L  34.  IV);  lascio  154.  54  (/ajj  'eo  L  26.  VI);  lasna  161.  82 
{/fl  sua  L  &.  IV;  P  4.  IV);  mlrolisdar^  V  134.  3.  57  (Z  32.  L  V; 
intralofsare  P  2.  I.  V). 

fw  (^u).     Anlautend  ging  der  Labial  verloren  vor  r  in  chertrt 

V  480.  12;  (htdert  L  26. 11;  ehiesle,  ekesU  l^G.  6;  chtslo  1^464.  3; 
jedoch  blieb  qu  in  dem  Kompos.  romquida  V  461.  I2;  comqm'^  h 
150.  46  (i  43.  IV)  und  in  guttn  L  17.  U;  quftart  V  13g.  12  (£ 
40,  I;  qni-  P  g4,  I;  dgl,  LeG.  g2).  Inlautend  haben  wir  vortonig 
g  ia  teguirt,  uguisse,  stguiva  V  161.  VII  (Z  8.  VII;  sequire,  teguivtt 
^4.  Vn);  stgufHdo  142.  21;  «^«^/«  /.  268.  Ill;  iiegho  V  138.  5 
[uguo  X  4.  V);  jf'finj  L  238.  0;  Sigiiilart  LtG.  62;  pfriequendo 
L  311.  II  stammt  wohl  vom  Kopisten;  femer  in  agualeV  136.61 
{P  97.  VII);    uguale  427.  7;    nachtonig  (   in    hwAVAö    F  150.  6    {£ 


■  Hii 


jch  (ZrPh.  IX,  ;iS)  nimmt  Für  viglia  itrigUa,  die  er  In  »eDesiicben 
Tnun  findet,   eine   solche  Enlwickelune  im  SenctiscbcB  an.     Vgl.   noch  bei 
II  FlMCDtiner  Monle  Andrea  vtghia  :  Ughia  V  jSj.  46;  H4gkitnta  iSq.  1S7. 
lebeoM  noch  513.  1  bei  Guido  Otlandi);  ntg/tülam  285.  ii;  itfa.  ti  HighrllOi« 
"i  Piia|:   dgl.   noch   vtghianJ»   in  dem  uidd,  101.17, 


i.  loi.  VI  I 


43.  1);  fu  in  inijua    V  159.  61   {L  g,  IV);  inigui  15g.  81.    aigua  i 
1 1.  XJ;  LtG.  52  bt  entlehnt. 

e  fallt  in  ml:  pianto  (:  tanio)  V  139,  20;  piansa  {*planctia) 
412.  14;  /"schreibl  talinisicrend  coniunda  94.  11;  in  tut  (nx)  islrmse 
V  162.  87. 

a  >  Ä"  in  /«oii  :  /arfw  £  5.  Vni;  laeria  :  abracda  502.  U; 
la(do  :  arwmi)  V  165.  14  (wzfnb  <  vivadus;  cfr.  ALL.  VI,  45); 
avan'na  15g,  103  {tiM 'apateianja  L  g.  VI);  tamre  165.  16  {/'go.  I; 
ÄJi-ofl/-  Z  45.  1);  abmcci  413.  lO;  aghiaena  458.  14;  minaeda  414.  9; 
^■arr(*ö7l3.  12.  Neben /iKda  (iR); /»ffrti^/o  /.  6.  V  steht  die  Kurz- 
form /d  in  (pro  :)  ß>  V  155,  3g;  /Aue  (:  moröne)  154.  27.  Gelehrt 
sind  giuäido  :  ufida  V  155.  24  (giudido  :  offido  L  34,  lU);  täifido 
:  hrtufido  163.  78  {L  10.  V;  n/örf/<i.  :  bcnffilio  P  89.  V);  speziaU 
149.  58  {tpedaU  J.  39,  V;  dgl.  spetinimtnlt  24.  I);  so  bt  wohl  auch 
sptiahlatt  14g,  61  in  ipesialilale  lu  wandeln  (vgl  ipedalilaU  L  3g.  V); 
ferner /ofifASd   163.  g7  (£  8g,  VI;  pati'tnta  L   10.  VI). 

Koni,  •\-  'i'^  c  in  landa  V  164.  46 ;  /iinn'rf  latidcndo  ib^.  1 1 
{/drt-i  laedatfio  L  45.  1;  /*  ga  I);  pToviada  L  2^.  V;  43,  11  neben 
dem  prov.  promsal  22.  IL  ■ 


g  ist  im  Anlaut    vor  a  (ju)  0  11  cibalten;    vor  /  i'  wird    es   waM 
j  und  wie  dieses  xu  g-,   garzotu  LtG.  16;  gaudio   V  143.  47  usw.; 
giftna    430.  7;    g-i«ifc    144.  I    (L  41.  1;    ^  prov.  gmz  <  gemiltts); 
gitnrro    143,  ig    {gater  P  6,  II;    ^«n«  i  2.  D);   gioia,  gioire    sind 
Gallizismen. 

Inlautend  blieb  g  vor  d  in  rugha  LtG.  3g;  gedehnt  wurde  es 
in  s/ruggAo  {cfr.  ttruggtrt)  L  30. 11  {sirugo  f'i5i,24);  sfmgga  31.  Ul; 
y»^ö  r  142.  3;  Irago  137.  8  (r  schreibt  nur  g\  vgl.  oben  S.  62), 
ebenso  vor  e  1  in  Uggü  ;  rtggü  L  10,  III;  fugge  43.  V;  strugge 
30,  t;  grtgge  LtG.  83;  Ttggitndo  L  271.  IV;  rtggimmlo  271.  U; 
dctlruggitor  4.  V;  /■«y^  24.  \1I  ist  Latinbmus  (vgl.  dort :  e  r(^< 
regge). 

Vortonig  wird  g  intervokal,  vor  ei  xa  j  und  schwindet  im 
Florentin.-Pislojesischen,  während  es  in  andern  Dialekten  der  Toskana 
bleibt;  unsere  Texte  zeigen  maiirstre  IdG.  z;  amai/Umta  2;  saidia  8 
neben  i>u!U  g;  paiti*  15;  paifu  L  43.  IV  {ftusf  V  150.  55),  die 
alle  in  L  begegnen  und  nicht  sicher  Guitcone  zugeschrieben  weiden 
können  (Rist,  hat  maüilro,  paitst,  siarrtare);  fieigt  nur/kuj^  150.  55; 
mMslra  721.  l;  mastro  135,  82  {mtuiiro  L  44,  VII;  P  92.  V1I>;  dg!. 
L  152.  (Vgl.  darüber  S,  48).  Hier  mag  noch  ervähnt  weiden  ndeaU 
(<  nec-ente)  ri33.  2  (mttnU  L  i&.  2;  P()t>.  2);  453.  14;  I^G.  40; 
daneben  steht  netnU,  anscheinend  vom  Kopisten,  in  X  und  vereinzelt 
in  /'gegenöber  ttdmU  in  V,  so  nmu  X  ig.  m  (tidtnte  V  156.  23); 
38.  1  (/*  gö.  1;  ndtnSi  V  133.  2);  ebenso  öftefs  in  L  (vereinzelt 
in  F)  nenii  im  Reim  KU  •ituntt,  eine  Form,  die  mögUchent-vise  vom 
Kopisten  herrührt,  so  {-mente  :)  ntKtt  L  51.  1  {mtimu  V  137. 
16);    44.  VI    (V  135.  VI    ndtnti:    P  gi.  VI   mimk);    tgl    noch    in 
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V  (-cnte  :)  nenie  144.  33  {L  41.  ITI  hat  neente);  nietiU  in  P  (z.  B. 
4.  1;  ga.  VI;  95.  1)  rührt  auch  vom  Kopisten  her,  vgl.  gegen- 
über  P  4.  I    neitnte    V  161.  I    (i  8.  I);    gegenüber  92.  VI    Ttrienle 

V  135.  VI  {nenle  L  44,  VI);  gegenüber  95.  I  tiatnte  V  137.  I 
[nenU  L  31.  1);  vgl.  noch  ticuna  L  170.  I.  In  nina  V  133,  26 
(i*  96.  II)  usw.  ist  j  in  dem  folgenden  /  aufgegangen.  Uale  135.  5g 
{i  44.  IV;  />  92.  IV);  161.  30  (i  8.  U;  P  4.  II);  138.  22  (/«a/ 
i  4.  U;  dgl.  J>G.  49);  disUale  V  165.  86  (i  45.  \1;  Ai/«'aÄ  /"go. 
VI)  sind  provenzalisch  (vgl.  prov.  leial). 

Analogiach  ist  g  in  m'  acargho  :  accorgho  :  corgho  L  279.  II; 
acorgo  :  soeorgo   V  140.  35;  soeorga  (:  porga)    133.  3. 

gn  >  «'  in  magni  :  compagni  L  23.  I;  /uf»<i  :  magna  16.  1; 
lengno  V  142.  17;  pungnare  142.  29;  f/c^a  :  «^«a  :  reg^m  L  209.  II; 
benigne  45.  IX;  malignitalf  250.  I;  ignorimsa  V  142.  77  {L  I.  VI; 
/■  03.  VI);  angneUo  706.  8;  163.  g  (X  10.  I;  /»  8g.  I);  n  steht  in 
conosctre  in  Anlehnung  an  das  Präfix  cow,  so  cotiosco  441.  g;  «"«>- 
scimdo  143.  43  (X  2.  II);  r/-  143.  2  (X  2,  2;  P  schreibt  beide 
Male    latinisierend   rkognoscmdu  6.  I,  III    und    ebenso  cognosdmmto 

8.  n). 

«^  bleibt  vor  dunkeln  Vokalen:  piangono  V  150.40;  vor  e  i* 
wird  g  palatalisiert:  pungt  X  21.  I;  ilringe  X  38.  V  {P  g6,  V; 
ytAoch  sIHngnt  f  133.  64);  dütringte  F  138.  38  {X  4.  UI);  142.  10 
{X  1.  I;  P  93-  1);  angielo  V  441.  6;  X  14.  V  usw.;  arfhangtl 
14.  VL 

gi  >  SB'-  irnihggio  X  267.  I;  sagia  f  712.  5  «  esagiare); 
nach  «  sieht  g  in  tpungia  LiG.  52;  lungittri  V  149.  116  {lengiar 
X  39-  IX). 


SohluTswort. 


Wenn  wir  uns  nunmehr  nach  dem  Aussehen  und  der  Be- 
schaffenheit der  Sprache  unseres  Dichters  fragen,  so  werden  wir 
nach  den  vorausgehenden  Betrachtungen  wohl  sicherlidi  den  Ein- 
druck erhalten  haben,  dafs  Dantes  Vorwurf  der  „rusticiti*'  durch- 
aus berechtigt  gewesen  ist.  Guittone  verwendete  wirklich  die 
Mundart  seiner  engeren  und  weiteren  Heimat,  der  Stadt  Arezzo 
und  des  benachbarten  Umbriens  und  zwar,  soweit  die  obigen  Er- 
hebungen richtig  sind,  in  vollem  Umfange:  alle  Erscheinungen,  die 
man  auf  die  Autorität  Ristoros  und  anderer  Texte  hin  der  alt- 
aretinischen  Mundart  zuweisen  kann,  finden  wir  auch  in  den  Hss. 
unseres  Dichters,  aufser  etwa  -(/r-  <  -^r-  in  nachtoniger  Silbe  in 
per  der  e^  porgere,  essere  und  andern  Wörtern,  die  jedoch  verhältnis- 
mäfsig  selten  sind  und  deren  -er-  sich  leicht  als  Änderung  von 
Seiten  der  Kopisten  erklären  liefse.  Im  Folgenden  wollen  wir  in 
kurzer  Obersicht  die  sprachlichen  Erscheinungen  bei  Guittone  geben, 
die  uns  etwa  als  Abweichungen  von  dem  ^vulgare  illustre**  erscheinen 
können  und  die  speziell  der  Mundart  von  Arezzo  bezw.  der  an- 
grenzenden Gebiete  angehören. 

A.    Im  Vokalisraus  war  zu  bemerken: 

1.  -amo  (S,  q);  -emo  (S.  12);  -imo  (S.  10). 

2.  t'Kiiotto  :  bono;  comono  :  ragiono  usw.  (S,  11). 

3.  quista  :  aquista  (S.  12). 

4.  strepta  :  assegna;    rermeglio  :  meglio;  rence  usw.  (S.  13); 
pescie  :  perescie  :  nc/resae  (S,  1 4). 

5.  puse  :  Chiuse  ^S.  15V 

6.  .'-«CS    /:*ni:i\:r^;    ..v«'/tt*i;   gi^n^^  :  poH:o;   s/.^gnjret  p?gnare 
usw.  ^S.  15 — io\ 

7.  .v.7i  :  dotti  v^.  17V 

8.  -1*2   im  Imperfekt   der  Verba   auf  -c-f/  ^S.  2t>)^\    --cno  = 
-ean:\  -^bb:  \ß.  20 — 27V 


*  Wenn  •:-:  iai  Inipvprteki  sich  auch  Nti  AnJer^fa  Dicbt^frr.  Mi::clita!iens 
hnvlel.  so  bailia  :  s»:ixii  :  jV.:j  :  ro-w  Z  5Q,  L  III  Gxleito  l\>3t:io:  toUia  :  az-ia 
04,  lll  ^Pauucvio  vi*  l*isa\  s«.^  i>:  ja  eine  XjLcbjLh.=:-2g  ier  Spranriic  Gu.i;:occs  xu 
Jeskes,  der  Ixkanntlich  b<i  seinen  Zeitgenossen  in  MiUe'iiJiV.es  v~  ^>  ^-^-^  Guido 


,  (S.  37-4!). 
=  per  lall)  prelaio'. 


g.  doe^due   {S.  31);  pui  =  poi -C  post  (S.  31);  ß^/ü 
(S.  32). 
{10.  amao,  partio  S.  ^^. 
II.  Vorlonig  e\  el,  tn,  Je;   mt  It  se  nt  ce  j 
13.  armito  ^:^  ermilo    oder   remilo;  parlalo 
Tarlalo  =  Ttrlato   {S.  43). 

13.  Vortonig  0  (S.  44 — 46)- 

14,  (T  in  der  Silbe  nach  dem  Nebenton  (S.  51 — 52);  0(3.53)} 
-arä,  -aria  [amarä,  amaria)  im  Futur  und  Konditional 
(S.  53).  Hier  begegnen  nur  Beispiele  aus  der  I,  Kon- 
jugation, jedoch  nicht  dovaria,  vivaria  usw.,  wie  Ristoro 
sie  aufweist  Letztere  sind  aber  mögh'cherweise  so  von 
Guittone  verwendet,  da  auch  'arta  der  L  Konjug.  meist 
als  -tria  erscheint  (vgl.  S.  53). 

tj.  Nachtonig  e:  »obele  usw.  (S,  55). 

16.  Auslautendes  e  in  defore:  nele  inleriort   (S.  57)   usw. 
B.    Im  Konsonantismus   ist  bemerkenswert; 

17.  s/orzaise  =  sforsarse;  giugiassr  =  giugiarse  (S.  69). 
18.«  «sum;  S.71);  wi».(S.7i). 

19.  «i<«  (S.  74);   <//(S.  83). 

20.  aggio  und  deggt'o,  wenn  sie  dem  benachbarten  Umbrien 
angehören  (S.  78-7,). 

Der  Vorwurf  Dantes  will  aber  wohl  aufserdem  auch  noch  be- 
sagen, dafs  Guittone  sich  nicht  einer  gehobenen,  feierlichen,  aus- 
gesucht poetischen  und  von  allen  volkstümlichen  Beimischungen 
reinen  Sprache  bedient  hat,  wie  Dante  sie  für  die  Poesie  vorschreibt, 
sondern  dafs  er  sich  in  seiner  Diktion  und  seinen  Redewendungen 
mehr  der  Sprache  des  Volkes  genähert  hat  Dies  im  einzelnen  lu 
iintersuchen,  vermag  ich  hier  nicht;  doch  scheint  der  Volkssprache 
noch  Euiugehören  die  oben  erwähnte  {S.  58 — 59)  in  der  Volks- 
sprache durchaus  übliche  Epenthese  von  -e  und  -m  (me  :  mei^  men«'] 
in  den  voci  tronche,  die  C.uittone  allerdings  ziemlich  häußg  ver- 
wendet bat  Auch  die  vielen  Un Vollkommenheiten  im  Reime  (vgl. 
S.  64 — 65)  dürften  ku  erwähnen  sein.  Zum  Schlufs  ist  noch  «u 
eiinnem  an  die  mannigfachen  Entlehnungen  aus  anderen  Dialekten, 
besonders  dem  Süden  (die  qsizi lianischen"  Reime,  f  :  i  (S.  11), 
p  :  u  (S.  14 — 15),  wo,  crro  usw.),  ferner  an  die  vielen  Latinismen, 
Provenzalismen  Und  Französismen,  die  im  Laufe  der  Untersuchung 
aufgewiesen  worden  sind. 


Ztim  Schlufs  mag  es  mir  gestattet  sein,   auch  an  dieser  Stelle 
hochverehrten  Lehrer,   Herrn  Prof.  Dr.  Gustav  Gröber, 


Gniniietli  In  Bolognn)  in  hohem  Ansehen  stand.  Auch  «oaiiige  tprachliehe 
EierDtSmlichkeiten  Guiiioncs  buben,  wie  oben  (S.  11)  getdgt  worden  i*t,  bei 
ZcilgcDOljCn  UDd  NKhfoIgFfD  NachtbmuDg  gefundcD, 
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meinen  ergebensten  Dank  aanosprecfaen,  der  mir  die  Anregung 
zo  vorliegender  Arbeit  gab  und  bei  der  Ansfnhnmg  derselben  in 
anregender  und  fördernder  Weise  mir  nnermddlich  seine  Unter- 
•tfiUung  zu  Teil  werden  liefs.  Aach  dem  früheren  Lektor  der 
italienischen  Sprache  zu  Strafsburg,  dem  jetzigen  Professor  der  ver- 
gleichf^nden  Sprachwissenschaft  in  Tarin,  Herrn  Prof.  Dr.  Matteo 
Hartoli,  sei  für  seine  mannigfachen  Anregungen  hier  aafs  Herz- 
'lichste  gedankt 

Mit  aufrichtigem  Dank  ist  auch  noch  der  Mithilfe  an  meiner 
Arl>cit  zu  gedenken,  deren  sich  dieselbe  durch  Beantwortung  meiner 
Anfragen  bei  den  Herrn  Prof.  Parodi  (Florenz),  Pellegrini  (Genua), 
Pieri  (Pisa),  Torraca  (Neapel),  Wiese  (Halle)  und  bei  Herrn 
Dr.  Michel  (Suhl  i.  T.)  durch  Mitteilung  von  in  seiner  Dissertation 
über  Ristoro  d'  Arezzo  nicht  bekannt  gegebenen  Beobachtungen 
und  durch  Übersendung  seiner  Materialiensammlung  über  Ristoro 
lu  erfreuen  hatte. 


,^<«s<  «<«i  v^-h*^  VA*ti^  )tal* 
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Vorbemerkung. 


Li  plus  sage  en  soni  esg»re 
De  fame  jugier  et  rcprcDdre; 
Por  ce  dout  ge  moul  >  emptCDdre 
De  dire  lor  vie  et  lor  estre. 

{Bible   Guiet  v.  1099  ff.) 


L  Betracht  kommenden 
und    der    rein    didak- 


Die  vorliegende  Arbeit  versucht,  die  i 
Aufseningen  unserer  epischen  Dichtungen 
tischen  \Verke  der  drei  Jahrhunderte  zu  ei 
das  uns  veranschaulichen  soll,  wie  die  jungen  Heldinnen  unserer 
Texte  erzogen  wurden,  und  welche  Ansprüche  man  an  ihre  Aus- 
bildung stellte. 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  wir  unseren  Stoff  zwar  meist  aus 
den  Artus-  und  Abenteuerromanen  schrjpfen,  dals  aber  auch  die 
Chansons  de  geste,  in.  denen  die  Frau  und  die  Schilderung  ihres 
Lebens  und  ihrer  Gewohnheiten  in  den  Hintergrund  liitC,  für 
unsere  Untersuchungen  nutzbringend  waren. 

In  unseren  Quellen  erfahren  wir  fast  oichts  über  die  Kind- 
heit der  Frau.  Zwar  wird  die  Pflege  des  Neugeborenen,  seine 
Emäbrnng  durch  die  Mutter  oder  durch  Ammen,  seine  Versorgung 
durch  zahlreiche  Kinderwärterinnen  ausführlich  besprochen,  aber 
damit  erlahmt  das  Interesse  der  Dicliter,  die  nichts  erzählen  von 
der  Erziehung  der  Kleinen,  ihrem  Spielzeug  imd  ihren  Spielen, 
und  von  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  Eltern  oder  andere  Personen 
ibier  Umgebung.  Erst  mit  dem  sechsten  oder  siebenten  Jahre 
der  Kinder  setzt  die  Schilderung  der  Dichter  wieder  ein  und 
wird  am  ausführlichsten,  wo  sie  die  körperlichen  und  geistigen 
Vorzüge  der  Jungfrau  preist.  Beinah  ebenso  wenig  Interesse 
wie  den  Kindern,  schenken  die  Dichter  der  höfiscben  Welt  dem 
Mädchen  niederer  Stände,  so  dafs  wir  Vergleiche  über  dessen  Er- 
dehuDg  nur  gelcgeiitlich  mit  heranziehen  konnten,  da  auch  die 
Fabliaui  in  den  für  uns  in  Betracht  kommenden  Punkten  meist 
versagen. 

An  Vorarbeiten  habe  ich  mancheilei  vorgefunden.  Die  meiste 
Anregung    gab    mir   Karl    Weinbolds    Buch,    und   vor   allem  Alwin 


Schultz,  der  mein  Thema  in  seinem  Weile  berührt,  der  aber  meist 
aus  deutschen  Quellen  schöpft,  und  nur,  wo  diese  nicht  ausreichen, 
Proben  aus  der  romanischen  Litteratur  beifögt 

Besonders  gute  Dienste  leistete  mir  in  bibliographischer  Hinsicht 
die  Arbeit  von  Dr.  Alice  Hentsch,  De  la  Litterature  Didactique 
du  Moyen-Age,  s'adressant  sp6dalement  aux  femmes  (1903). 


Ich  möchte  auch  an  dieser  Stelle  den  Herren  Professoren 
A.  Tobler  und  Schultz-Gora  meinen  innigen  Dank  aussprechen 
fär  die  freundliche  Teilnahme,  die  sie  meiner  Arbeit  entgegen- 
gebracht haben. 
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lehtuig  am  Hofe  zu  Anstand  und  guten  Sitten. 


Die  ErziehuDg  der  juDgen  vornehmen  Ritterstochter  wurde  im 

allgemeinen  niclit  in  der  elterlichen  Burg  vollendet  Es  gehörte 
vielmehr  za  den  Gi-pflo  gen  heilen  der  besten  Gesellschaft  der  da- 
maligen Zeit,  die  Töchter  —  gerade  wie  ihre  Brüder  —  zur  Ver- 
vollkommnung ihrer  Ausbildung  in  eine  fürstliche  oder  gar  könig- 
h'che  Burg,  wohl  meistens  in  diejenige  des  betreffenden  Lehnsherrn, 
zu  geben,  wo  sie  im  Kreise  einer  Schar  Gefährtinnen  vornehmen 
Standes,  mit  denen  sie  auch  ihre  Mufsestunden  verlebten,  unter- 
wiesen wurden.  Jo  vornehmer  nun  eine  Burg  war,  desto  mehr 
Edelfräulein.  damoisrUs  oder  auch  nur  pueeUt  genannt,  sah  man  nm 
die  Frau  oder  Tochter  des  Hauses  vereint.» 

Die  jungen  Mädchen,  die  für  gewöhnlich  ihre  Tage  in  der 
Zurückgezogen  heit   der  Frauen  gemacher  verlebten,*  blieben  «umeist 

i  Esce-ufl*  '!.  1964  ff.  II  sonl  jusc'a  Is  chambic  sie  Ou  sa  liUe  csl  et  ics 
pucelu,  Dont  ü  1  ot  aises  <le  beles.  Durm.,  t,  721  ff.  O  Ini  ol  dsmes  el 
pucelcs  La  roloe  L  beles  Qiii  tos  jois  *vuec  Ij  manoient,  Bien  el  volmlier«  le 
sereoient.  ib.  v.  1024  (Am  Kanigahaf  des  Jozefen)  La  seiToienl  .11.C.  paceles. 
Siaud.  V.  366a  ff.  (Dame  Biaulei)  Tri  ttente  puceles  en  moinnc,  DoDI  U  piors 
dt  ehastelainne.  Am.  Narb.  v.  I373ff.  Cele  Herineajtrt  au  gent  cot»  etcbevi 
Trovai  seant  desoi  .1.  aie  »olti;  .xv.  puceles  avoit  ensenble  o  li.  FL  u.  Hr. 
V.  3S7f-  (^'^  Tocbler  des  «avasior]  Li  dux  vol  qtie  par  compaignie  Fust  avec 
u  fitle  noTiie.  Octav.  t.  3671  f.  O  moi  emmeDroi  .si.  pucelcs,  Filles  aa  roi, 
eentes  et  helles.  Cte  d'Artoii  |Er  kommt  lu  dem  Grarcn  von  Boloingne) 
p.  6.  II  ala  ou  chaslel,  ou  il  trouva  la  conteue.  qui  lay  vinl  au-devac).  et 
sa  tille  le  sievoit  de  pres  acompaignie  de  dames  et  damoisellei.  yourd.  Bl. 
V.  1390  Trenle  puceles  avoit  lez  son  coste.  Meusk.  (KäoigiD  Sebile)  v.gSSSr. 
S'avoit  od  li  mainte  pnciele,  Coutloise,  haute  feine  el  biele.  FL  et  FL  t.  4109  ff, 
>ftfl«  V.  3055. 

»  Regg.  d.  d.  11,  14  Ni  mai  sania  »ue  balie  Over[o]  maesl/e  o  hali  Vada 
tra  chavalicTi  ovcr  donielli,  Se  da  suo  pidrc  o  madre  oveT[o]  fralclU  Non  * 
chiamalB  over  mandats.  ib.  ü,  cap.  III  t.  6ff.  E  quasi  nullo  lenpo  A  üaesua, 
o  balcoBC  0  uscio,  o  chioitro,  O  allro  luogo  phibico  dimori,  Aozi  le  paia 
senprc  Noia  9of[e]tir  Quand'clla  sia  veduti:  Chi  queslo  essomo  scogno 
d'onestade.  PML  Nev.  QT.  \  12.  Farne  ue  doit  eslre  vüoliere  ne  errsDi. 
Lit  Bchia  Amoiireux  Analyse  des  noch  nicit  edierten  aooByrneo  Werket  bei 
Dr.  Alice  Hentsch,  De  la  litliralure  didacliquc  du  rooyen  Sgc  eIc.  dotl  p.  IJ7 
„Besonders  nichtig  ist  für  ein  junges  Mädchen  die  Zurückgeiogenheit;  wenn 
sie   zuviel   auigetit,   wird  sie  „mains  honteuse".     G.  Dole.    GuilUumci  Mutter 


II 

der  fremden  Burg,  bis  die  Herrin  sie  verheiratete;  aber  wir 
hören  auch,  dafs  es  ihnen  freistand,  ihrem  Anfenthalt  in  der  Burg 
schon  früher  ein  Ende  zu  machen,  da  die  piiceU  das  Recht  zur 
Knndigungi  des  gegenseitigen  Verhältnisses  hatte. 

Obwohl  nun  aber  der  Burgherr  oder  seine  Frau  des  öfteren 
in  sehr  eigenmächtiger  Weise  über  die  Ehre  der  ihnen  anvertrauten 
jungen  Mädchen  verfügen,'  so  ist  doch  wieder  ein  unerlaubtes 
Liebesverhältnis  der  Jungfrau  für  den  Schlofsherrn  ein  triftiger 
Grund,  sie  sofort  aus  dem  Hause  zu  weisen;^  mitunter  aber  macht 
die  Jungfrau  selbst  um  sehr  geringfügiger  Ursachen  willen  von 
ihrem  ausbedungenen  Kündigungsrecht  Gebrauch.' 

Im  allgemeinen  jedoch  lebten  die  jungen  Mädchen  mit  ihrer 
Herrin    oder    deren    Tochter    in    gegenseitiger   treuer   Freundschaft 


■ntworlct  dem  falichcn  Senescliall  luf  die  Frage,  wo  ihre  Tocblei  sei: 
chambre,  o  u  pncele  v.  J34.1.  ib.  y.  3319  f.  Qae  nuls  hom  nc  1»  pue 
Pols  que  äcs  frcrcs  n'cfi  ciieni. 


Ed  s. 


derbareD  Schacb spiel 
eimgtn:  MotKhe,  U 
iine  me  fist  proiier,  Qui  esl 
noiie,  Que  joa  m'en  alisce 
psrliroic  De  kele  eure  que 


'  Fenev.  t.  30  316  ff.  Die  Junefraa  mit  dem  t 
erühlt,  sie  wurde  im  Schlotse  des  Känig»  Biacdigi 
nieee  lu  roi  Artu,  I  vint  .1.  jout  esbaooierj  L»  roiut 
nia  dame  et  ma  cosine,  Qui  Erani  piece  m'avoit  noi 
**oec  W;  Jon  l'oliUi  et  pai  ensi  Qae  je  de  li  □ 
je  Torroie. 

*  Für.  T.  J9läf.  Floripas  stigt  vi  den  cbnsüichen  Ritlcrn:  Cbaiens  m 
.V.  pncieles  de  monlt  grint  lignouric:  Je  ne  sii  plui  que  dire.  cascnns  priigoe 
■'imie.  Mitth.  p.  36,  v.  iff.  Baudouin  L  verspricht  dem  Aubeti.  der  ihm 
Seeen  seine  Feinde  helftn  wiH:  .im.  chasti«!  uos  dontai  seigoonri«  Et  mur» 
et  mulei  et  ■uFerrans  de  prii  Et  beles  danies  donl  10s  »eret  leniis.  Vmg.  Rag. 
(Ydain,  die  Gauvain  liebt,  verschafft  auch  dcisen  Bruder  Gahariet  eine  Freundin) 
T.  3676ir.  Ydain  la  bele  porcacba  Uoe  damoiasellc  roult  noble.  II  n'at  jns- 
qa'en  Costaollnoble  Plus  sage  ne  plus  envoiaie;  Ydain  l'a  par  le  main  baillie 
Gahaiiet  qui  le  tecut;  O  Ini  manga  et  o  lui  jnl  La  damoissele  ensanble  o 
Ini.  BBord.  V.  7799r.  Huon  la^  lu  dem  Känij;  Yvorin,  der  ihm  Dienile 
erwieieti  hat;  Ales  e!  canbrei  ai  pucelei  juer,  El  des  plut  belei  faites  vo 
lolenle.  Girb.  d.  M.,  Nö.  XXI.  p.  511,  v.  17«.  Pepins  Gaitin  will  ihre 
Ritter  anfeuern,  ihrem  Gemahl  beizuitehen:  „Pui<  lerai  le  c'onque*  dame  ne 
fit,  Pncelles  ai  en  mes  cbanbrei  genlis,  Filles  a  princci  et  a  contes  marchii. 
Je  TOI  olTDi  le  baisier  Adelia  (1. :  a  delis)  Et  l'acoUeir  et  l'aDtre  cboate  ansi". 

*  K.  Ccy.  V.  4663!.  Die  treue  Yiabet  retiTl  ihre  Dame  dadurch,  dafs  sie 
angibt,  der  Cbastebin  de  Caucy  ad  ahne  Wlsaen  ihm  Herrin  bd  ihr  ge- 
veicn.  Sie  fügt  noch  hinin,  um  den  miriirauischeu  Galten  ihrer  Dame 
n  äberEeogeD:  Bien  sai  quant  anuit  le  sara  [=  die  Herrin)  Que  demaia 
coDfpe  me  donra. 

*  Prrc.  T.  30399?.  Eine  Jungfrau  macbl  nach  lebDJShrigem  Aufenthalt 
bei  der  Fee  Morghe  von  ibiem  Kündigungirecht  Gebrauch:  .x.  ans  fumes  en- 
«amble;  Tant  c'un  joi  avint,  ce  me  »mble.  Que  noui  eiiieme«  en  .1.  pre,  Sj 
aTlcmes  tendu  .1.  Ire  Desor  Ic  veit  erbe  llorie ;  D'une  chu«e  fu  je  eimaiie; 
A  ma  dame  requii  congiel;  Envii  le  m'cnit  oiruiUt  S'de  me  pcutl  r&condire; 
Uati  jnn  li  commencai  a  dire  K'en  nulc  6n  nc  drmoriiiie,  Ne  avoec  li  ptu* 
ne  scTOie.  Congiet  prii,  si  m'rn  toc  aler.  7Vi//.  All  Brcngvaln  Yiolde 
üiren  Enischlub,  sie  zu  verlasaen,  knndgibt,  macht  nie  Triitin  Vorwftrie; 
T.  1379^.    Vas  la  vulea  a  vn>  mener  Ysolt  at  blaocbes  Maina  gardel;  Pur  p> 

e  lecl   la   savei,  Entur   U  avcit   la   vulet.     Enwen  mei  ene*  com  pvjorc, 
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und  gutem  Eiovemehnien,'  das  nur  getrübt  wurde,  wenii  eine 
Jungfrauen  es  sich  eiDfallcTi  liefs,  einen  Ritler  begehrenswert  zu 
finden,  für  den  auch  ihre  Herrin  warme  Gefühle  hegte.  Mit 
rückaichlsloscr  Selbstüberhebung  trumpft  diese  dann  auf  die  Vor- 
rechts ihrer  sossialea  Stellung  und  läfst  sich  sogar  im  Zorn  dazu 
hinreifsen,  die  Freundin  eu  beschimpren  oder  gar  2U  schlagen.^ 

Wenn  sie  in  ihren  Liebesgefühlen  verlelzt  wird,  so  mäfsigt  sie 
sich  übrigens  auch  nicht  der  Schwester  gegenüber.  Obli/  und 
ihre  muntere  kleine  Schwester  Ohlier  sehen  von  der  Zinne  der 
Burg  aus  einem  Turnier  za,  und  die  kleine  Ohilor  ist  so  begeislctt 
von  (iufain,  dafs  sie  behauptet,  er  stelle  sogar  den'dmi  der  grol 
Schwester  in  den  Schatten: 


Tut 


El  li  disl  k' 
„Ha!  guce,  con 
Quant,  pai  vosu 
OMttc*  blasner 


cele  li  *int 
lEbmee  et  cande: 
am  par  Tastcs  bände 


''Ck^^— 


<  BscBußt.  VoD  AdU  und  ihrec  GeEShrtin  am  niederem  Stand  heifst  m 
T.  6170:  Tome»  soDI  .1.  et  cor»  et  am*.  Lau  MFcr.  Gtägtma'  v.346ff.  (ein 
kltei  Bilter  bSlt  seine  jun^^e  Gattin  in  eineni  Maurrzimmcr  eingeschlossen) 
Une  pueele  a  lua  leivitc  Li  aveit  sis  site  bailliee,  Ki  mull  eit  fianche  e  cn- 
aelenlee;  Sa  niece  ert,  Fille  n  lorut.  Entrc  les  dous  out  granl  amonr. 
CImm.  1.  105t:  ff.  (Lyadesj  Eu  une  remmt  se  fia,  Qui  remme  lon  couiin 
citoit.  Li  une  Tauire  mnutt  amoiL  Enumble  oient  este  nottiet,  Conpaign« 
cKBl  *t  aniea.  Pm.  t.  6616  ff.  (Obiloi)  Et  quoni  ce  roient  \t»  puccles  Que 
li>t  pclile  daUG  vienl ,  Joie  £üre  loi:  en  coTient,  Et  si  fönt  des  uns  fiinlisc; 
Cascune  l'a  par  la  main  prisc.  Si  l'cnmatnent  joie  laisint.  Les  iols  cl  I1  boocbe 
baisant.  Ftrfia.  Galiene,  die  ton  ihicn  Jungfrauen  mit  uitfr  borge  nm- 
fcben  wird:  p.  153,  <r.  9 — II.  Cbg.  Die  Damen  der  Fenice  tilgen  ibte  miß- 
haaddic  H«iria,  dl«  sie  innig  mehren,  an  den  .\mcn.  t. 6014 ff.  Et  Ies 
dane*  vmI  lot  dcseite  Ai  troia  nirea  doaer  et  nuidre,  ?ri  vostient  mandet 
na  ataftdic  Abwt«0(  ne  tt«escbaL  Pu  lei  fcsettres  coBlre»]  Le«  ont  atimi 
In  GOrt  kndea  Si  qu'a  lot  ums  oai  Jeaptdei  Cm  et  costca  et  bru  et  jatnes. 
Aina  mlaos  m  fm»\  a«lti  da«*«.    Utth.  ^-jo  ".  1}— P-  ?■  ^-  >f- 

'    ~         r.  &flC.   UBttgabe  (M  ficn  ^  ff  ii.u  pulai:   .Cai  planst  a 

*        '  n,  Cc  MDdoäas  de  Ftaace  ^  pöas  cM  et  loiau,  Qui 

a  «MilMr  pdacip«!.    Si  ■«  MsäK.  ses  pens.  li  richcs 

■     '  "•  ■  "  *  dit  Florete. 


g«aw  Tmuak  Mwtafc. 
•k  HM  lihM*  *o«  CK.    ITW  pas  awear  j.  Boi^  na  par- 
hMt  lat  Aal:  |«  tw  ii  •  It  coait  ■«■  p«K  Tmmim  A  x.  *t  [a]  x. 
Wil»i  ta— a— «i.  OiawMi  pw  g.  iMiu,  titmm  >— *  »wl    ib.  t. 671 

SvoiMM  wMUt  MM  rM  k*  .hjaumi.    JE.  rM  <.  XT3«t.  (Ai^nte) 
4MaiM»  flow  laWi  1.  IMas  *«w  ä  itaMiaaMtc  Qm  « 


ta 


•  nr>*w>i^>.  «• 


e  yonqaes  emce  Ti 

Si  vo»  en  gardcs  »ulre  foii." 
Lors  le  ücit  u  que  los  lea  duis 
Ens  el  vis  li  a  siieiles. 

ftrf«'.,  V.  6418fr. 

Aufser  an  dieser  einen  Sleile  des  Percfval  und  an  einer 
anderen  im  Cheiuilifr  au  lym,  wo  sich  zwei  Schwestern  um  ihr 
Krbe  streileu,  hören  wir  in  unseren  Texten  nichts  Ausführlicheres 
von  schlechtem  oder  gutem  Zusammen  lieben  von  Schwestern.  Die 
Dichter  erwähnen  höchstens  einmal,  dafs  zwei  oder  mehrere  Schwestern 
im  Hause  sind,'  oder  berichten  auch  gelegentlich,  wenn  z.  B.  der 
Vater  seine  heiratsfähigen  Töchter  zum  Turnier  geleitet,  d.  h.  sie 
einem  heiratslustigen  Ritter  vorstellt,  von  dem  reichen  Töchtersegen* 
mancher  hohen  Herren. 

Die  Lehrmeisterin  der  jungen  Mädchen  und  ihr  bestes 
Vorbild    in    allen    höfischen    Tugenden    war    die    Mutter,^    die   oft 


■  Darm.  v.  sitoff,  Bcans  de  Btattlant  de  joie  fine,  Fait  ronlt  tost  u 
nollier  auid«r  Pot  Ic  GbIow  fjire  honorcr  Et  ses  .n.  filles  qui  sunt  belei. 
Rtr.  1.  ai70(F.  Claremonile  et  Fiourele  et  la  be!e  Madoire.  Tosies  trau 
lurenl  611«  b  l'aroiraut  Sydoirc.  BtrU.  1.13791!'.  Lcs  deus  fülcü  ConataiKe, 
Ne  vou»  t-B  mcmirai,  Sorem  d'or  el  de  soie  ouvret.  Cltam.  v.  4059  f.  Cleo- 
madei  hat  drei  SchwFSlcrn.  TanI  firent  k'a  leui  freie  vinrenl,  Tootei  troii  eo 
Inr  btai  le  tiareot.  MGar.  p.  212  t,  1  und  3  Les  deoi  lerors,  puii  que  fu 
mora  Garios,  Plut  ne  veaquiccut  qae  Irois  jois  et  demi.  Garin  p.  50,  4  Sepl 
lille»  Ol  li  Loh«cDi  HetviEi.  Aym.  Narb.  v.  46i6r.  Enlre  ces  fieres  ai  ot  .t. 
MTOTS  DCes,  Fliu  furrot  bclcl  que  sereinnei  ne  Tees. 

*  CPoit,  V.  I29<)£r.  König  Coustentins  voa  Rom  \iU\.  ein  Turnier  aus- 
rufe», denn  er  sucht  nne  Geru^^lilm;  Gerait  li  viel  queas  de  MeUnt,  Amena 
ses  fillci  vaillans,  .vn.  ea  >,  (ou  dist  li  escrii,  Vestues  de  cendaus  partis 
(«cricbiedcnlarbig).  ib.  v.  i3o6ff.  Vier»  Ronic  eevauehe  Ricliier«;  Sc»  .v. 
fillei  amaine  o  soi  Vestae  d'ermine  et  d'orfioi.  ib.  v.  IJII  ff.  A.  oac, 
cheialien  Sans  lence  Cbevauce  li  dos  de  PlaiicDce;  Od  lui  ot  -mi.  ülle*  bcles 
Vettuei  de  teubes  novelei.  Goilbume  en  lanuüne  Irois,  Qui  sire  estoit  de 
Genevois,     ib.  v,  ijajf.   Li   tois   de   Palle  ot   ütles   .x.,   .nu.   cn   mena,  s'ea 

'  Epitu  V,  75ff.  En  s.i  chambrei  o  !i  reine,  Qui  molt  boncmenl  ta 
doctrine,  Devant  sa  mcTC  eiLoil  sa  druc.  Rem.  u.  Patt.  I.  6.  t.  &f.  Bcle 
Yolana  je  vus  chj9li>i:  Ma  fille  eslea,  faire  lo  doi.  Btrtt  v.  13S(.  Der  Köoie 
von  Hongrie  sagt  zu  seiner  Tochter:  Ressambles  voatre  mcrc;  Ne  loiei  Ten 
les  porres  ne  surc  ne  amcrc.  Atel  v.  1006  ff.  Iiabiaua  schickt  ihre  TochlcTi 
um  dem  ärmlich  gekleideten  Aiol  ein  Obdach  anzubielea:  Et  le  tu  le  voii 
povre,  nel  gäbe  roie,  Car  che  serait  pichies  el  tilenie;  Et  se  il  *ieui  otiel, 
•ooef  Ten  guie  Por  amor  Jesa  Ciist,  le  gl  Uaric.  GPal.  1.  9507  ff.  Die  Dame 
ton  Sjtilien  gibt  ihrer  Tochter,  die  heiraten  will.  Kalichlige:  Pense  de  loa 
ngoor  servir  Et  del  tot  fair  son  plaisir.  Sor  lote  rjens  N  porte  bonor  Com 
knaoa  damc  son  siguor.  I^e  que  il  hoaenre  honeres  Et  ce  qu'il  «ime  ce  ames. 
Dann  empfiehlt  sie  ibt,  „»»ee  et  debonnaiie"  au  sein.  Ch.  Cygni.  t.  jj2jff. 
Et  Yde  la  cortoise  ainanda  et  (bei.  üa  mere  1  mitt  crani  paine,  volenlieri  U 
Doni.    Hont  v.  2511.   Sa  mere  l'a  soTenl  par  parotes  chatliee. 


• 
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In    ihren    Bestrebungen    von    der    maistrtiti    oder    maislrt^    untef-  ' 
Gtätzl  wurde. 

Diese  war  die  Respektsperson  für  die  Ritlerstöchter  und  für 
das  gesamte  weiblklie  Gesinde  und  genofs  das  Vertrauen  und  die 
Liebe  ihrer  Zöglinge,  denen  sie  bisweilen  a.ls  dame  il'konneur  in 
die  Ehe  folgte,  und  deren  Liebesintriguen  sie  eifrig  förderte.' 

In  den  meisten  Fällen  zeigt  sie  sich  des  erwiesenen  Vertrauens 
würdig;  aber  in  vereinzeUen  Fällen  boren  wir  doch  auch  von  der 
ungetreuen  mettressr,  die  die  ihr  Anvertraute  verrät  und  betrügt 
Im  Roman  de  l<z  Violelle  wird  uns  eine  solche  geschildert,  die  ver- 
räterische Gondree,  die  übrigens  so  übel  beleumdet'  ist.  dafs  wir 
nicht  verstehen,  wie  Eltern  ihre  Tochter  einer  solchen  Frau  an- 
vertrauen konnten.  Unwilikürlicb  gedenken  wir  der  Worte  des 
Verfassers  der  &pi  Siigrs,  der  dem  vornehmen  Mann  den  Vorwurf 
macht,  dafs  er  sein  Kind  nicht  einer  Edelfrau  anvertraue: 
Ains  fail  quctre  unc  cambcriere. 

Udc  chaillve  bregiere       |ia  der  Ausglbe  Tehll  eine  Silbe) 
La  plus  pavic  kil  paet  trover,  _ 

Pol  le  petil  toiei  dODDCt.  ^H 

R.  S.  Sag-.,  V.  ijjff.  ^H 

Ob  Übrigens  bei  der  Wahl  der  mesiresse  im  Roman  de  la  VioUtie 
unangebrachte    Sparsamkeit    eine    Rolle    gespielt    hat,    ist   nicht   tu 


¥ 


>  Si'-ffu/lt  V.  1986  ff.  L»  dxmmselt  ne  lüst  roie  Fot  »  »uetre  ne  por 
u  inrre  Quc  ne  l'>pi«nt  imi  oq  frcre,  Fnrc.  por  couttit  i'aatre  nOD.  S.  Viel. 
AlelcnlJne  unkt  sich  mit  ibrem  Kammennädchcn ,  die  die  Liebe  deslclbea 
Hitlers  t>egehn,  wie  ihre  IleniD:  v.  J376ff.  Aigieme  l'ot,  ■  poi  n'esrage.  Ji 
eufl  re^Mindu  folage  Quant  sa  maistietse  Tit  renir  Qui  son  peaie  U  fait  lenir. 
ycmrj.  ßtatv.  t.  31  j;  If.  Une  nct  a  au  havenr  >pre»<ee.  Si  1  dedens  la  pucelle 
menee  El  aiec  ti  une  datnme  faoDote«.  Ceti  sa  niaislressc,  qui  Iodc  lani  l'a 
Sardec.  Cl(g:  v.  3041  ff.  Die  mc^irc  ThK&ala  sagt,  wanun  sie  der  Kaiser  der 
Jungfrau  injj^itellt  halw;  Por  ce  que  de  rtn  gttdt  prungne,  M'a  a  vos  l'an- 
petere  ini»,  El  je  n'an  sui  si  anlremise,  Qat  mont  toi  ai  faidee  ssinne. 
I^iese  Jungfrau  hai  so  großen  Respekt  vcr  ihier  meslrc,  dab  sie  sich  nicht 
getraut,  thr  ihr  LlehetleJd  lu  klagen:  t.  3050  —  3061.  S*m.  u.  Pait.  57 
*.  S6ff.  u.  a.  m. 

'  Ck,  fy»H.  T.  1589?.  La  dameisele  estoit  «i  bien  De  *a  dame  que  nule 
rieo  A  din  ne  li  rädotaat,  A  qtK»  qne  la  choic  totto^i,  Qu'ele  estoit  ta 
meiln  et  ta  cardc,  Ctif.  *.  5405 ff.  Et  eck  (fcnoe)  mande  Thess^a,  Sa 
mctOc  qnVle  M  amcne«  D«  la  tctte  an  de  fb  Dee.  ib.  t.  öjozff,  Quant 
Fenke  sa  ia«*va  rall,  L«n  caide  estie  tote  {aric  Tuit  r*imine  et  croit  et 
taol  i'i  Ae.  Isit  ifA-..  Mätm.  t.  90ff.  Die  G^tble  des  Milim  offenbart 
ibrui  Fphlihtl  ibKt  iMitsti*»e:  Une  Tieüle  ki  h  porda  A  qni  rat  scn  estre 
(ü,   Tanl  U  ceh,  ttMt  la  coni,  Daqoes  a'^  fi  ^MimaBce  £b  pande  ne  en 

*  X.  FM:  «,  49tC  La  vMIc  qa  miiIi.  iw  fc  Oiiast,  »st  dales  le  fu ; 
LaU*  «  0*CR«  KnU  k  «klenk  IMl  enaM  deskwaa  MrcUcfe,  Gondree  avoit 
h  «MI*  a  MM,  VUh  «n  GoMadc  le  km«;  CS  l>X  d'Me  bisse  begnine, 
Qlt  MMiHt  WUMfcM  fal  4c  a"«!»«:  IHv  cImm  «  )m.  Mh  est  a'cntente:  .De 
pMt  lachtet,  |Mt  «M«*.  D*  p«M  rilt  1^  (sttit  akaite  La  TieDe  deileaus 
Wtmi*.    Jt.  wtes  M  n'Ut  M  Mar  ans  ^f^tagram  anät  Abs  Bandris  Üu 


WWW!*.    Jt.  wtea  M  n  Vt 
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ernben,  denn  im  Gegensati  zu  den  häuügea  Erwähnuagen  von 
der  Entlohnung  der  Auimen  und  Kindenvärtcrinnen  und  der  Be- 
tonung ihrer  hohen  Abkunft,'  hören  wir  nirgends  etwas  von  dem 
Lohn,  den  die  mairfsse  erhält  oder  von  ihrer  Herkunft, 

Was  lerute  nun  das  junge  Edclfräulein? 

Als  erstes  wurde  es  auf  die  Gesetze  hingewiesen,  die  es  zu 
befolgen  hatte,  um  sein  Zugehören  zu  der  vornehmen  Gesellschaft 
EU  dokumentieren.  Erst  wenn  es  in  seiner  Kleidang  und  tu  seinem 
Benehmen  allen  Anforderungen  seiner  Kreise  entsprach,  konnte 
man  ihm  das  Prädikat  corlois  beiiegen,  und  die  corloisie  war  eben 
das  Ziel  seiner  Erziehung.  Die  Erkenntnis  dessen,  was  im  Mittel- 
alter als  corlois  galt,  schöpfen  wir  nun  sowohl  aus  den  epischen 
Dichtungen,  deren  Helden  und  Heldinnen  von  den  Dichlem  mit 
allen  Vorzügen  des  Körpers  und  des  Geistes  ausgestattet  sind,  und 
die  als  ideale  Vorbilder  guten  Benehmens  und  höfischer  Sitte 
gelten  können,  als  auch  aus  einer  Reihe  Dichluagen  didaktischen 
Inhalts,  die  für  die  ritterlichen  Kreise  bestimmt  waren.  Diese 
bandeln  in  poetischer  Form  zumeist  über  Körperpflege,  Kleidung 
und  Verkehr  mit  den  S landesgenossen  und  zwar  nicht,  indem  sie, 
wie  die  Epen,  das  Ideal  des  höfischen  Menschen  zeigen,  sondern 
vielmehr  die  Verstöfse  aufzeichnen,  die  in  der  höfischen  Lebens- 
führung vermieden  werden  müssen. 

Eine  Anzahl  dieser  im  zwölften  und  den  darauf  folgenden 
drei  Jahrhunderten  schreibenden  Didaktiker,  die  vielfach  von  Ovids 
Schriften  stark  beeinflufst  sind,  wendet  sich  in  ihren  Werken  an 
die  Frauen,  die  ausiührliche  Ratschläge  erhalten,  wie  sie  sich 
kleiden  und  benehmen  müssen  —  um  dem  Manne  zu  gefallen. 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  sind  besonders  diejenigen  Regeln  zu 
betrachten,  die  sieb  auf  die  Fliege  und  Rdniicbkeil  des  Körpers 
bestehen.*     Diese    letzte    Forderung,    die    uns    so    selbstverständlich 

>  Caltrent  v.  1034C  ....  une  dame  moull  gradeuse  Qai  100  let  *  Ftiil 
Muitenir,  Ont  f»it  par  hon  loier  Tcnir,  Belle  dame  eit  et  preui  cl  sage  Kx- 
Iroicle  de  gcDtil  paiage,  Veufve  remme  cat,  et  ics  matit  Ett  pai  mottel  piem 
peiiU  Si  ea  est  apovrie  et  nue.  Mail  01  est  eile  bien  venne,  Qu'en  li  Ut 
Te»li(  lobe  neufve.  yaurd  Bl.  v.  576  ff.  (Ercrobor«)  Seule  «o  eatr«  en  sa 
cbambre  voltie,  .v.  daitimes  ircuve  de  molt  gruLl  lelDgDorie  Tom«*  gentii  et 
de  molt  Iiancbe  oriane  Qui  Ifs  anlani  ambes  doui  I  noiisient.  Du  Emf. 
Ceusl.  V.  83ff.  Dil  noricc»  li  (ist  a'oir  Plainoea  de  bien  et  de  lavoir,  Famei 
ta  CODI«.  OS  marcis,  Lei  plus  poitsani  de  Ka  pays:  Moull  lor  proia  dct  bien 
(^rder.     Aiel  t,  9370  a. 

'  Ceur  d'Am.  v,  701.  Gent  tl  löigu«,  Bo»ent  «e  baia.  Jäl.  d'Am. 
t.  318]  r.  üt  n'iiei  pu  roigDCas  le  cnl,  Ceti  laide  coi«  pai  saint  Pol.  CAait. 
XVI,  469  ff.  Voi  maini  moll  Datemml  gaidcz,  Sovant  l«s  onflei  Tccoopet, 
Nc  doiTcnt  ja  ia  cbar  passer  C'ordare  n'i  puiit  amatsei.  Xait  t.  1176?.  Lave 
Ici  nuin*  et  lei  dem  eure,  S'en  tes  oneles  a  poinl  de  noir,  Ne  l'i  l«ue  pa* 
Ttmanotr.  Ensenh.  t.  101  ff.  Lo  maiiQ  al  lerar.  Sc  deu  grui  »oing  donar 
Qoe  tia  riesdia  c  data  Sa  ca\an  e  si  cara  E  que  non  i  icoiafKiia  Tal*  T«t 
qae  non  a'aiaigna.  Enstnh.  Dom  p.  141  •.  39?.  Et  eaans  qae'ui  cordcU, 
iLiu  que-I  bras  tos  laveii,  E  lai  mas  e  Ia  cata.     Apret,  aiBiga  caia,  Cotdatt 
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erscheint,  wird  verschiedentlich  von  den  Didaktikem  betont,  und  ■ 
Jaegurs  d' Arnims,  einer  derselben,  begründet  sie  in  seiner  Art 
•iAmnrt  besonders  damit,  data,  nach  seiner  Erfahrung,  manche 
Dameu  glauben,  Reinlichkeit  und  leichtfertige  Sitten  seien  identisch. 
Er  verweist  sie  auf  das  Beispiel  der  Btguinen  ,^  deren  grofse 
Fräi Innigkeit  er  nicht  in  Zweifel  zieht,  und  die  trotzdem  die  Saaber- 
keit  über  alles  lieben.  Nach  den  Schilderungen  unserer  Texte 
haben  wir  aber  auch  keinen  Anlafs  anzunehmen,  dafs  die  jungen 
M&dcbcn,  deren  strahlende,  lichte  Schönheit  uns  so  häufig  gepriesen 
wird,*  die  einfachen  Forderungen  der  Reinlichkeit  mifsachlet  hätten. 
Wir  hören  im  Gegenteil,  dafs  sie  sich  waschen,'  vor  und  nach  der 
MahUcit  ihre  Hände  reinigen*  und  auch  mit  Vorliebe  baden.^  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  für  gewöhnlich  Wannen  mit  heifsem  Wasser 
in  das  Schlafgemacli  geschafft;  doch  wir  hören  auch  von  besonderen 


;  G»  las  ongUi  deli  detz  Tan  loagu 
,  Brl'ab  cori  plnunlieT.  ib.  f.  54  f.  E 
aatis.      Cit/  d'Am.   i.  ijoi — ]jt2   und 


«trec harnen  Vosties  brali  bCD  e  ) 
noD  |>oileu,  Que  y  paresca  del  n 
deuriaii  bUitchit  Vostris  d(na  tot 
*.  iM9— SO. 

■  yak.  d'Am.  T.  3l99ff.  Lei  beghinea.  je  1e  lü  biet),  Aim«Dt  eelte  soi 
loule  nett,  Plus  neitetDCiit  appateilUcs  Lei  «cd  c'autns  et  aSaiüe«.  Mali 
tienent  n»  loi  garnemcDs.  Lei  lii  onl  clers  et  rauveleos  S'aimcDt  biet)  boirc 
et  bleu  mailKict  Laigerotnt  vintu  et  caui^icl,  Moll  sc  lunl  eiiT«n  diu  eudines 
Volentieti  UeveDl  as  loatiDes. 

■  Durm.  T.  i^otr  Von  ciuet  JoDefriu,  die  einen  Schlüei  unf :  Son  tis 
el  MD  col  li  gardoit  Que  cte  a>oit  plus  blanc  qo'enoiDe.  ilünik.  Brut 
t.  979  Ciere  csi  «t  bek  conuDe  gemme.  CFail,  *.  101  Lc  col  o(  blanc  cotnoie 
crisul  a.  *.  m. 

■  Parltm.  v.  10659  Bien  ont  Idi  cctcIi  aloraesi  d'cie  rose  loi  fia  laves. 
G,  D*it  t.  l6jff.  Ai  tooicBelts  qni  Hudoient  Hott  pces  de  U  ou  il  eitoicnt, 
Logi*  «I  boU  pw  I«  dtduit,  l^a  ji-,  p  JO-,  va  .vn-,  f>  .VOL,  S'asseent  por 
biTCf  Im  nwiKX.  jK,  <.  173  Le<re&t  tot  oili  et  lot  bcam  na.  S»m.  «.  P<ut. 
I.  7t  *.  17  (Adi»)  Si  pml  de  Vneat  c*  m  den  bicü.  t,  43  Lata  n  boocbe 
et  ca  oci  et  MO  tU. 

•  jKi»w*f  T.  S737  (Die  GiUa  UesncIBcT  wd  n«  S(»AcnW(«)  Lernt 
s^ulHK«!  an  Mapei.  Dmrm.  t.  9U7  |H«r«b  «>d  DaMot  OM  oat  l«*«v 
IMITOMMoir.  lb.T.^jiC  Apw  twacier  *>»q«e  fmva  CÜ  ^  les  labtei Ines 
«McnM.  tftxt^  AkuAe  Im  auias  kvmM  Ol  et  «cht  «M  n  kan  A  c^  ob 
W  ikvok  «MTir.  Arr.  T.  3««37  Soc  la  taUc  Is  Miaa  tevoos.  A.«.3l9ia£: 
<.3l31l£;  JWiW'.  1.1J74  >.  a.  m. 

*  Ari  Viv.  t,  3631  (EsMcnc  tta  BMct  Abn«)  Es  ***  CMibns  Aüe 
•t  llli^ll       Aar.  Ak*.  t.  «19C    De  la  tORM  a*!*  isMW.  «•  MM  onM  cau^ 

tt  accM  B*n  La>  ac  Ut  k  Aat&CMe  MCSK  därc  et 
a  4aa*  twK«B  «  NfaMC  OL  ■tt"  *-  «(^L  I' 
■an«  IVmmmm  •  PmmI  wtMm.  L>  anil  fi«  k  ■■ctfc  bc^bb  et  hii^ir. 
Jl»a.«.  Atf.  LS  «>xC-  (Gtf^«Orta^l^«i^*«MbaC>iKahfM- 
MtoM.  «.I^l  T.ft<SC|Gawkw(  Mrit  ■«««•«  >m  M^ac.  ^bü« 
1  lifai .    '17111  I  !■  liiwi  111IM1  Tiai  1*1111  ^    iilr  Tn 

-^  -      -  -  »  .avr  iMril   U  dafc  Da*«. 

■  ■aWaieKliI  lim,    v^tetni^ 


Badesimmero  mit  aufgestellten  Wannen,  in  die  heilses  Wasser  durch 
oDterirdische  Röhren  geleitet  wurde.' 

Jacqui^  und  anderer  Dichter  Aufforderung  an  die  jungen 
Mädchen,  sich  häufig  den  Kopf  zu  waschen  und  die  Haace  eu 
pflegen,^  ist  nur  zu  gern  befolgt  worden ;  sehen  wir  sie  doch  mit 
Vorliebe  mit  dem  Kämmen  und  Glätten^  ihrer  langen,  goldblonden 
Haare  beschäftigt,  die  sie  zu  Zöpfen  flochten  und  mit  Goldfäden 
oder  Bändern*  durchwanden.  Nirgends  aber  lesen  wir  in  unseren 
Texten  etwas  von  der  Verwendung  falscher  Haare,  die  im  CUf 
d'Amour  und  im  Romiin  de  hi  Rose  anempfohlen  wird,'  und  gegen 
welche  Unsitte  der  Verfasser  des  Dil  des  ComeUs  so  sehr  eifert* 

Ebenso  wenig  einmütig  sind  die  Didaküker  in  der  Frage  des 
Schminken s.      Während    einige    derselben   es    verdammen,"    geben 


'  Clig.  V.  SÖaSff.  Teus  o 
cttuTcs  Et  l'cve  chaude  pac  Ir 
yuttan  V.  3198t.  baren  wir  1 
Jultani  Flau  spricht:  Car  □□  b 


Apre, 


2,3(1.  Vo9  ehiei 
ve  (Haatscbulet) 
les  dcTU  trechici 
t   Que 


!  B  Icl  Olle,  Qu'il  i  a  ditnbrei  et 
cnt  pi[  coDduit  desoz  lerte.  Im 
Tel  BadekofeD  vorhanden  snd. 
■i  (ihrem  Mann),  Un  altre  en  fii 

it  souvenl  lavez,  El  ders,  le  fere 
lieatele   Que  cescun   vivant   *ous 

qu'il    n'i   ait   que   adrechjet  Et 

■Bdemrai.     Jak  d'Am.  v.  ajSrff. 

,    souveot    pigtiie.       Cour   d'Am. 

Sobre  las  bellas  crios  plaonda 

e   doit   loule   femme   cachier  et 


,  Souvent  lave, 
Ihreo  Kopfpntz  soll  die  Frau  lorgfSlIig  Beizer 
(T.  916)  Latour  Landry  Kapilel  LXXVI  Sy  s 
cdecmcDt  9oy  pingner  et  s'alouiner. 

'  Pere.  v,  19593?.  Adont  les  veiuies  pjnier  Pnr  cest  CMtel  et  aplanici 
(die  Haare  glätten)  Les  damei  et  ces  damoiiclcs,  La  roine  et  ces  pucelei. 
ib.v.«J38ff.,  ».3i6isff.,  ».233381!.,  v,3i6isff.  ZJurm.  «.3089?.  Ud  pigne 
d'iToiie  lenoit  La  puccle  qui  se  pignoit.    läatui.  v,  383  La  damoiscle  sc  pinoit. 

'  FUr.  1.  2O40ff.  Si  ce^eil  erenl  Bör,  inenu  recercele,  A  ,1.  fillet  d'ot  fin 
genumeot  galone.  Farton.  106J7S'.  De  trecheon  fais  soulilemeDl,  De  fil  d'or 
et  de  fil  d'argent,  Bien  out  lor  cevcli  atornei.  Dhtvi.  v.  1907?.  Sor  les  eipolei 
ot  getM  Ses  cheviaz  blons  et  galones,  Moll  les  atoit  cletg  et  IuUbdb.  Ertc 
1.  tfiSSf.  \jt%  deus  pucEles  d'un  lil  d'or  Li  ont  galuae  lon  crin  sor.  G.  Man. 
V.  3905  ff.   (Silvia)   pine   sun   chief,   sei   ciinz   ladrece   k    ud   fil   d'or   les   met 

*  CUfd''Am.  v.Z4i7fr.  Se  des  chcveli  n'a  S  plente.  Taut ost  ata  uti  cbief 
ente  De  quanvre  oa  d'autie  forreute  On  deilringe  chcTeleure.   Rost  v.  14114  ff. 

•  Dil.  Com.  (in  Jub.,  Jongl.  el  Tt.).  p.  87  Que  fame  est  uop  fole 
muarde  Qui  forre  san  cbief  et  sc  firde.  —  Fame  n'eit  pas  de  pechie  monde, 
Qoi  a  u  crlne  noirc  od  blonde  Selonc  nature,  Qui  i  met  s'entete  el  la  cuie 
A  ajouiter  i  forreute  (falsche  Haaie)  Au  tone  des  tteces.  ib.  p.  88  v.  6ff. 
D'aDtrui  cheveua  porlenl  giani  sommei  Deius  lot  teste,  ib.  p.  91  spricht  et 
von  Frauen,  die  ein  goltgefülligei  Leben  gelübrt  haben  Et  ont  si  loi  chcteus 
tiechie  Qu'autie  chose  n'i  ont  drecie  Ne  ajouite. 

'  DU  Com.  (in  Jub.,  Jongl.  et  Tt.)  p.  87  Que  fame  est  Uop  tolc  mtuatde 
Qui  Itnre  son  chief  et  te  fatde.  ib.  p.  91,  8  ff.  Et  enlnmibenl  lor  Tiiage,  El 
Boo»  fonl  lendre  le  niusage  Por  esgoider.  Potmr  mer.  v.  119a  T.  Aiseli  seit 
bom  de  c<n  ele  soi  Icvc  et  freie  De  qucl  chose  ro^it  et  donc  «Je  blancoic. 
ZMtn.  1.  1057  f.  Die  vornehme  Frau  kennt  keine  Sorge  Pots  de  sei  falte  belle 
el  i^ote  Et  sei  paindre  blanche  ou  lovcnle.  Gtr,  Rost.  Anhang:  p.  178  De 
qoaue  chouset  Diei  me  garde:  De  peilt  maiDgler  qui  liop  urde.  De  diat 
Mdee  tent  mostatdc.  Dt  loult /tmme  qui  u  fard*. 

t.  l  itna.  Phil.  XVL  1 
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andere  wiederum  RaUcfalSge,  wie  die  Bleichen  ihre  GeiichtiEiTbe 
verbessern  sollen.' 

Jedenfalls  scheint  das  Schminken  unter  den  Damen  der  höfischen 
Welt  nichts  Ungewöhnliches  gewesen  lu  sein,  denn  wenn  die 
Dichter  die  Schönheit  einer  Dame  rühmen  tvollea,  wdsen  sie  öfters 
noch  besonders  darauf  hin,  dafs  ihre  frische  Gesichtsfarbe  elu 
Geschenk   der  Natur,  und  das  Weifs  und  Rot  nicht  angemalt  sei."' 

Sauber  wie  der  Körper,  soll  auch  die  Kleidung*  der  jungen 
Mädchen  sein,  die  sie  sorgfaltig  und  mit  Verständnis  für  das,  was 
ihnen  steht,  auswählen  sollen.*  Die  genaue  Erfüllung  dieser  Auf- 
gabe lassen  sie  sich  denn  auch  am  Herten  liegen,  und  wir  finden, 
dafs  die  Toiletten  frage  in  unseren  Texten  eine  grofse  Rolle  spielt 

An  gewöhnlichen  Tagen  kleidete  sich  das  Edellräulein  allein 
oder  mit  Hilfe  seiner  Gefährtinnen  oder  Dienerinnen  an;*  aber  bei 
festlichen  Gelegenheiten,   weim   es  galt,  die  Braut  zur  Hochseit  zu 


■  Chatt.  XI,  V.  376  ff,  Bdu  vins  fait  face  coloicr  El  qui  bien  maiajne 
et  bicD  boii,  Moillor  color  avoir  en  doit.  Rcji  v.  ni^dß.  Et  s'el  rcpcrdoii 
»  coloi,  Dont  inaull  auroit  au  euer  dolor,  Face  qn'ele  ait  aiaglates  moistci 
Ed  ics  chambies.  dcdcns  scs  boiitet  Toui  jois  por  toi  faidct  Tejioslts.  Aber 
sie  übe  dJFK  Kumte  heimlich!:  Mes  birn  gart  que  nas  de  ses  ostes  N'es 
puist  De  seotir  ne  veoir;  Trop  li  cd  porroit  roescheoir,  v.  14351  ff. 

*  Duitn.  T.  1914  ff,  BUache  eiloit  come  Hon  de  lis;  Usii  ce  ert  de  dioite 
nature,  Sor  U  n'avoit  atre  lainlure.  Eree.  v.  430  ff.  D'une  cdIot  fresche  et  ver- 
moille,  Que  naiure  li  ot  douce,  Eiloit  ta  Tace  anluminee.  Rose  v.  (oo80.  (von 
der  Dame  Biaulei)  Ne  fu  fardee  ne  guignie.  Car  et  n'avoit  (nie  iretLier  De  $oi 
tifer  ne  d'ateticr.  Raynoiiard  II,  p.  145  —  146  (in  einem  Tntiiljetl|.  E  sa 
UBlUrali  blaocbeia  Sembla  ncii  quao  chaii  E  la  colors  no  i  es  meza  Pegnec, 
ans  lobra  frescheia  De  rosa  de  msi.  —  Die  Altea  schminken  sieb,  um  jung 
in  erscheinen;  Dolop  t.  2900  —  2904. 

*  Dutm.  V.  1896?.  La  pucele  qui  Beule  vient,  Vestu  avoit  .1.  chünse  bei 
D'nn  blanc  dyaspie  tot  novel.  Emcnh.  v.  lo6ff.  Pois  sia  la  cami^  Qu'es 
aprob  lei  assisa  Blanclia.  moUa  e  dolguada.  I:  dflguada  (Tobler).  Mahn,  Gtd. 
p.  107  A  donas  danci  en  gencTid  Do  per  cOEselh  bon  et  Uni,  Quei  elas  teogan 
Jor  cors  Kcnt  De  caussar  et  de  Tcslimeut. 

'  Clff  d'Am.  V.  1267(1.  La  guise  qui  Wen  sict  a  t'une  N'«l  pas  pour 
cen  bonne  a  cbescune  Pour  cen  vull  jeu  que  tu  l'avises  Et  essatcs  de  ptuscrs 
guises  Et  seloDC  cclle  l'apateilte  Que  ton  mireaur  te  conieilte.  ib.  3333  fr.  De 
beaus  diaa  le  vest  et  te  paire,  Si  que  il  n'i  ait  que  refaite;  Et  l'avise  bien. 
quanl  la  vient  La  quele  coulour  miex  t'avient.  Enimh.  v.  115  (.  E  de  soa 
aGblar  5e  deu  gran  soJag  donat.  yat.  d'An.  v.  1179^  Biele  guimplü  et 
bielle  cemise  Aie»  toujouis.  Menag.  D.  I.,  Arlicli  I  p.  13  Gardei  que  vous 
soiez  honnestemeiit  vestue,  sans  induire  nouvelles  devises  et  saus  trop  oa  pou 
de  iMaban.  G.  Dole  v.  196 — 209  wird  der  Aniug  der  Damen  geschildert^ 
Hüte  mit  Vögeln  und  Blumen  garoieit:  v.  304  A  chapelez  enlrelardet  De 
blai  oisiaui  et  de  Roietes. 

>  R.  Troü  V.  15351.  (Medea)  Molt  a  tost  deveatui  ses  dras  Et  cocbe  sei 
en  chlepas.  Perc.  v,  41657?.  Adont  est  levee  la  bde  San«  tamboriere  et 
SBDS  pucele  Qui  adoQi  aidier  li  venist  R.  Viol.  v.  Sioff.  Le»  .iL  pucieles 
Oriaut  Um  pris  maintenanl  .1.  bliaut;  Loi  damoiaiclc  ont  esvillie,  Si  l'ont 
molt  bien  apparillie  D'un  bliaal  ynde  crusilliee  A  merveilles  bien  entaillie. 
EicouJU  V.  330Sff.  (Die  Jungtrauen  der  Aelis)  Eies  ereat  totes  eo  lire  Devant 
U  por  li  ncesmer.  ib.  v.33l4f.,  v.jj^off.  —  Gliglms,  p.  163—164  Die  kokette 
Beaute  will  den  jungen,  verliebten  Gliglois  quälen  und  befiehlt  ihm  eines 
Morgens,  ihr  Hemd  in  der  Taille  zuzuziehen;    „Gliglois,  qui  onques  mtls  che 


scbmöcken,   legte   die  Mutter   selbst  mit  Hand  an,*  oder  die  vor- 
Dshiuen  Damen  ^  der  Stadt  teilten  sieb  in  diese  £bre. 

Im  allgemeinen  scheuten  die  jungen  Mädcticn  durchaus  nicht 
die  Mühe  des  Umkleidcns,'  und,  rüsteten  sie  sich  zu  einem  Feste 
oder  einem  Empfange,  so  herrschte  in  den  Gemächern  der  Frauen 
ein  reges  Hin  und  Her,  dieselbe  freudige  Aufregung  beim  gegen- 
seitigen Helfen  und  Raten  wie  heute  auch  bei  ähnlichen  Vor- 
bereitungen : 

Adont  Im  veissies  pinicr 

Pir  cot  castEl  et  aptamier 

Ces  damcs  et  ces  damoixelei, 

Li  roinne  et  le&  pucelei. 

L'une  faisciit  son  cief  trecier; 

Et  l'autre  aqn  cotte  lader; 

La  ticrce  dist:  „Sour,  lui  je  bien?" 


',  fait  ele.  , 


=  faul  ri 


Et 


loi,  < 


5  gart. 


„Vos  iestei  bien.  ce  m'est  avi 
Li  quarlc  li  disl  d'aaltc  part^ 
„Damoisele,  se  Diei  *o 
Sui  jou  ore  bien  coulouree?" 
„Oil,  plus  que  ripns  qui  «lit  nee." 

Ptr(..  V.  19  595  ff. 

üne   gleich  typische  Schilderung  der  Fe  st  Vorbereitung  in  den 
FianeDgemächern  finden  wir 


*)lf     Vom   deves   lacliiei   inei  c( 
wy  de  Tonz  que  diie.    Lachie:  n 

I  Chni.  eygnt  t,  4061  Et  1a  Jame  avoil  Tai  1  sa  Alte  aparei liier.  Galertnt 
T.  6S77ff.  Genie  qui  veult  appaicillicr  Sa  Tille  et  enbellir  le  pcioe,  Se  faire 
en  povolt  belle  Helene  Ou  Lavine  oa  Ysolt  la  blonde.     Ged,  Bouül.  ■.  184  f. 

*  G.  Dult  V.  5300  fr.  (Lienoi)  L'en  manila  tuet,  prallt  aleure.  Dame*  par 
tote  b  cite,   Dont  il  i  ot  a  gianl  plrnie,  Hautei  lerne*  ■  cbetaliers  Qui  n 
I  Tindioit  Toleniter!  Pot  li  acesmrr  et  vcstir.    Enc.  t.  6814  f.  Quaa  qne  pol, 
d'Enide  atilliei  Se  fu  In  reine  peoee. 

*  CUf  d'Amor  T.  1345  If.  Mici  vaul  lonvenl  robe  muei  Que  lonc  tempi 
ea  uae  in«:  Quanl  robe  est  loBgurtncnt  poitee,  Neu  1a  tient  pour  vietle  et 
(Mce.  f«rt.  V.  loSj^lf.  Quant  lei  dames  fuient  venuei  El  oreat  lor  cambrei 
*nie«,  El  lot  garaimeai  lemue*  El  pH*  aulres  metlor«  auei.  i/anrt.  v.  Ijll  (T. 
Lc*  darae*  et  li  cbevaliet  Aletent  maintes  fois  changier  Ce  joar  lenr  apparille- 
ment.  Sie  fahicn  dann  in  den  vecschiedettea  Kosiämeti  TSnie  auf.  lyurm. 
Eine  icböne  Juogfcau  vill  la  Arlui  geben  und  bittet  ihren  Begidtei,  lu 
wttten  „TaDl  que  je  me  loie  aceimrc".  Mtr.  t,  4964  f.  (Jungfrauen)  .  . .  mout 
tn  ot  de  belea  Et  moiit  i'atomcnt  coinlemcnt  Rem.  u,  Patt.  I,  ;i  *.  15 
(Aelis)  Bei  M  pata  et  plui  bei  se  vesti  n.  a.  ra. 

*  Parlon.  v.  10641?.  Le*  dime*  ml^>enl  loDeemcnl  A  (alie  loi  ablle- 
mcot,  Aine  n'eut  ploii  ca  lor  veiieure  Ne  fost  los  assls  a  meiore.  Vestne* 
lOBt   eilioitemcDt,   Od   freteles   d'oi   et   d'aigent,   Do   les  pnini  deacl  qu«  a* 

Qne   moll   orent   bei«   el   blances.     En   riiaiii  «e   lont   afnbleei  Et 
Dcrant   lornent  les   ovcTtucpi  El   In  pmdans  de  loi 
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Wenn   dann  nach  diesen   widitigen  Vorbermtungen   an  dem 

Anzüge  nichts  mehr  auszusetzen  ist,  so  lassen  sieb  die  jungen 
Mädchen  auch  gern  in  ihrem  Staat  bewundern.'  besonders,  wecn 
sie  in  kostbare  ausländische  Stoffe  gekleidet  sind,^  die  ihre  Väter 
oder  Bruder  ihnen  wohl  von  ihren  Kreuzfahrten  mitgebracht  haben, 
oder  die  ihnen  Freunde  oder  Verwandte  ans  ftemdeo  Ländern  als 
Geschenk  sandten.  Diese  Freude  am  Putz  blieb  aber  nicht  immer 
in  den  richtigen  Grenzen,  und  die  Moralisten  eiferten  gegen  die 
Eitelkeit'  der  Mädchen  und  Frauen  und  gegen  die  Modetorheiten, 
denen  sie  hnldigteo.  Sie  wandten  sich  gegen  den  Lusus,  der 
mit  Kleidern.  Pelzwerk  und  Schmuck  getrieben  wurde,*  gegen  die 
Hoffart  der  Damen,  die  sich  darin  oHenbaite,  dafs  sie  ihre  Gewänder 
samt    den    langen    prächtigen    Ärmeln    im    Staube    nachschleppen 


In  lor  trecheare,  A 
d'or  et  de  lil  d'argen 
Qoi  voll  aaties  mesti 


Dvent  TcgirdiDt  Que  rieo  n'j  ait  mcsivenant.  Ea  bende 
envoisie  frclenre  De  trecheort  iiiia  soulit(e)meiiL ,  De  til 
,  Bien  onl  loi  ceveli  ilornes;  D'eve  rose  lor  vi«  laves. 
eii  faire,  Se  fist  leg  cotes  (SUntopfei')  avut  traiie;  Tel« 
rini  orcnl  bcaule  par  naturc.  AI  lier  Tu  U  graut  baiale: 
Ur  est  trop  lianle,  oc  est  irop  plate,  Or  i  •  trop  d'escoverlaie,  Or  o'est  prcus 
cnte  licveure,  Oi  est  irop  Issque,  or  trop  CGlroil  Or  d'bitq  jo  Dient  de  ca  cest 
ploiti  Or  tc  prent  garde  lot  entori  Moslre  cnoi  ca  ccl  mireor.  Qarde  deriere 
et  ja  devant;  Fai  moi  de  Ca  ua  loi  plus  grant,  Or  me  detcacTre  uu  poi  le 
bouce  Baisie  le  ploi  qui  as  iols  touce  etc.  —  v.  10690.  v,  10657  der  Aas- 
gabe lentört  soutil/ment  den  Vers.  Harn  y.  1014  ff.  (Bete  Rimel}  Des  meillnts 
dras  k'ele  oC,  mult  bien  se  cooread,  Pus  ptent  le  rairreur,  en  tuz  sens  i'CHiiiiad 
Si  reo  11  mealeit,  par  cel  l'adreacerad.  —  Die  Stellen  im  /Vre.  und  im  Pariono- 
peui  litierl  auch  Alwin  Schulii  I  p.  2[J,  da,  wo  er  von  der  Toilelle  der 
Edeldamen  apricbi. 

>  Durm.  V,  9935  ff.  Durmais  kommt  an  Artus  }[or:  Tot  i  a  dames 
asscnbices  Et  puceles  bien  acesmees  Que  je  n'en  taj  dire  le  nombre.  La  ne 
se  iraient  pa«  en  ombre  Ne  les  dames  ne  les  puceles  Celes  qui  quident  e«lre 
beles,  Ains  se  snnl  volentiers  mottrecs,  Cat  nc  veleBt  pas  eslre  enblee». 
V.  9935  1:   Tant  (ColJatioD  Stengel). 

'  Eric  V.  S2i6ff.  (Guivrei  läfst  iwei  Kleider  macbcn)  L'unc  d'crmine  et 
l'antre  veiie.  De  dens  dras  de  soie  divers.  L'uue  Tu  d'un  ostenn  pers  (blauer 
bofu  (biutig  verwendeter  Stoff)  roiie  Qu'a  presint 
soe  cosine.  Bei  Inc.  v.  5051!.  (Esmeree)  Utueques 
roubcs  d'outre  mer.  Escau/U  v.  3290  fr.  (Aelia  bei 
riebe  bliiut  de  Sire.  Forre  de  vair,  Orle  d'ennine 
~    ~   '  ~    ~  de  dra»  d'outremer, 

Ttdü  v.  13315». 
bone,   Vielle  ou  Jone, 


Purpuislofll  Et  l'autrc 
li  ot  anvoüe  D'Escoce 
ie  fait  aloroer  De  chi 
der  Morgentoilette)  .1.  1 

Li   a   porle   nne   meschine.     G,  DoU  y.  il^S.  Di 
De  baadequins  d'or  a  oiscius,  Oreot  et  coies  et 
■  Rost  V.  10691  ff.    Car    il   o'est   Tanie,    tau 
mondaine  ou  nune,  Ne  si  leUgicuie  dame,  Tant 

Se  Ten  va  sa  biaute  loant,  Qui  ne  sc  detite  en  oant.   ib.  v.  586?.  Si  sai  riebe 
fame  et   poissans,    S'ai   d'une  cbose  nioult   bi 
pens  Qu'a  moi  joer  et  solider  Et  mon  chief  pignii 
et  atomee.  Adonc  est  feie  ma  '  .... 

lolc  eure  se  dejpoille,  For»  di 

'  S.  Louis  §16.  II  me  semble  qu'il  eit  boD  ke  vooi  n'ayez  noic  trop 
grant  seuiciois  de  renbes  enaemble,  ne  de  joaui,  selonc  l'estat  ou  voui  cstes. 
Juisf  V.  431  ff.  Et  uos  ricbes  lemes.  q  ci  uei  deaanl  mi.  Ou  est  oce  le  g'nt 
orgoil  et  le  doleros  pris.  Les  mantials  Irainans.  les  iriboler  sapti'  Et  les  geies 
de  malre  düt  eOsles  tel  pris.  Et  Ics  nusches  d'or  q'  pendeieat  deuant.  Ou 
süt  les  las^es  mnins  as  enials  dor  lusslt  El  les  mancel  de  paile  p  terre  trainant, 
V,  433:  I:  serplii  and  v.434  t:  gvits  (Tobler)  Jiitnal,  p.  79, 


cbaste  de  co 

ib.  v 

586  ff. 

.   Car 

a  nule 

t  liec 

erQnan 
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lierscn,^  und  rügten  es  auch,  dafs  die  Damen  sich  fibennärsig  ein- 
schnürten,^  um  die  i?rwünschle  Schlankheit  zu  erlangen.  Die  Strafe 
fnr  solch  Gebahren  kann  nicht  ausbleiben!  Glaubt  doch  die  junge 
Galtron,  dafs  dem  ///*  das  Unglück,  sein  Auge  zu  verlieren,  nur 
deshalb  zugeaiofsen  sei,  weil  sie  Gott  durch  ihr  eitles,  hoffartiges 
Wesen  erzürnt  habe.' 

Feine  Sitten  bei  Tisch  sind  für  die  junge  Ritlers  loch  ter,  die 
meist  mit  den  Eitern  und  dem  ganzen  Hofstaat  an  einer  Tafel 
Mtit,*  nnerläfsiich.  Die  Forderungen,  die  die  Didaktiker  in  dieser 
Hinsicht  stellen,  sind  um  so  in  (eres  sanier,  als  nir  in  den  uns  vor- 
liegenden Texten  die  jungen  Mädchen  schon  so  gut  erzogen  kennen 
lernen,  dafs  wir  gamicht  vermuteten,  was  sie  alles  haben  vermeiden 
lernen  müssen!  Zierliches  Benehmen  bei  Tisch  und  Mäfsigkeit  im 
Essen  und  Trinken  wird  ihnen  vor  allem  gepredigL' 

En  duDC  ne  saj  vilonie 

Nule  plus  grani  que  glotenie, 

sagt  Robert  lie  Blois  in  seinem  Chastoüment  des  Damit,  Kap.  DC, 
V.  305  i.  nnd  bezeugt  keinen  geringeren  Abscheu  gegen  das  Ober- 
maTs  im  Trinken: 


■  Rem.  u.  Pasl.  I,  13  V.  i6r.  (Ln  bcle  Aiglise]  SJ  oi  vestu  no  bljaul  de 
«ndel,  Qui  graoz  dtns  aunes  irainoit  par  les  ptei.  (cf.  p- M  Anm.  4  Juiu 
t.4J3ff.  ib.  V.  31—34.)  JUt  t.  3088 ff.  (Galeton)  Que  Dii  hei  mout  en  ferne 
orgoel  Ce  panit  biea  ■.  le  pcemiere  El  je  sui  aises  coitumieie  De  trälaet  el 
vair  el  f^cis  Et  dras  de  soie  de  grinl  pri«. 

*  Pa^me  m.  v.  iigcff.  Ea  gaideii  graot  tolie:  Si  forniul  lace  et  loie 
Lei  brai  et  les  cosleti  k'a  grant  paine  si  ploe.    IIU  v.  30901!  Gaieron  macht 


OiitueictF. ., 


■ich  Vorwürfe  vcgen  ihres  hoffädJgen  Benehmens:  El  je  si 
De  moi  ladet  et  de  bender. 

'  ItU  V.  308s  ff,   Cat   cc  mut   tot   pat   raon   ptd« 
coarcie  (Kröppci)   De   ce   <)u'[l  ol  pctdu  son  oel;   Que 

OTgoel.  Ce  parat  biea  a  1c  premieie,  Et  je  £ui  aisei  cotlumiere  De  liäioer 
el  Tair  et  gris  El  dras  de  soie  de  £^"1  pria.  De  moi  laciei  et  de  bender. 
Asies  ai,  laisel  a  ameodei. 

*  /Vre.  V.  3o86äff.  Tout  ci]  de  1a  table  reoade,  Suvienl  ivoec  les  pnceles 
DoDt  Ü  Ol  .nLC.  de  beles.  v.  30B67  fehlt  eioe  Silbe.  Man  konnte  darum 
dort  wohl  besser  lesen:  Donl  il  ot  .ini.c.  de  beles.  AUrt  per.  v.  37Soff. 
Ein  Rilter  eruihlt  von  dem  Aufenthalt  im  Hanse  sdnes  künftigen  Schwlegei- 
lalets:  Quant  vint  an  mcngier,  aisis  fui  Ki  du  legnor  eaioie  acointe,  O  ta 
fille  ki  moolt  Tu  caiute  El  corloiie  et  bien  acesmee  u.  a.  m.  —  Ansnabmc: 
Bml  V.  t07lSlT.  Coatume  soloit  eitre  a  Troie,  Et  Breton  encar  ia  tenoient, 
Quant  aicune  feste  laisoienl.  Li  bome  ad  les  homes  manjoient  Que  nale  dame 
a'i  meDoient.     Lct  dames  manjoient  aillors.     Durm,  t.  97S1  ff. 

*  CUf  d'Am.  V.  3x17?.  Si  pelis  morccaus  met  en  bauche  Que  lea  levra 


liehe.    Tes  Ut 


s  Ne  l< 


jolates.  ib.  ».3133  ff.  Aini  qoe  verte  ou  henap  lutnnies,  Voil  je  que  te» 
leTies  essies,  A  la  fin  que  dedeni  ne  melei  Ne  parids  ne  maailletea.  R»tt 
•.  14366?.  Et  gart  que  ja  henap  ne  tauche,  Tant  cum  ele  ail  moriel  en  boDche; 
SI  doit  si  biea  sa  bouche  terdre  Qu'el  n'i  UtI  aale  greiie  aerdie,  Au  mains 
en  la  Igtic  desseute:  Car  quaal  G'e^ae  en  cel  demeiiie,  On  vin  en  pereol  li* 
uiUelet  Qui  De  saut  se  belo  ne  nctes.  ib,  t.  14376?.  Ne  boite  pas  a  nae 
•Une  Ne  henap  piain,  nc  cope  plaiae,  Ains  faoive  petll  et  MTcnt,  Qu'tl  o'aut 


k 


Fi£  de  U  dune  qui  s'tnjvit 
Ele  n'mt  pu  digoe  de  viirt, 

ib.  T.  3»7f. 

Sein  Rat  für  die  weniger  Trinkresten  lautet: 

A  cui  li  vins  n'esi  mie  »im, 
Mcslcr  le  doil.  on  boivre  moics. 

ib.  T.  34if. 

Jedesmal  bevor  ihr  trinkt,  empfiehlt  Robert  dt  Blois  weiter, 
trocknet  euren  Mund,  aber  hütet  euch,  Augen  oder  Nase  mit  dem 
Tischtuch  in  Berührnng  zu  bringen,  und  tadelt  vor  allem  auch 
nicht  die  angebotenen  Speisen,  sondern  lafst  sie  einfach  stehen, 
wenn  sie  euch  nicht  behagen.' 

Obgleich  nun  eine  ruhige  Haltung  beim  Essen  bewahrt  und 
übennäJsiges  Lachen  oder  Geschwätz  vermieden  werden  soll,*  so 
hören  wir  andrerseits,  dafs  eine  angenehme  Tischunterhaltung  die 
Zeit  kürzt,  und  dafs  Waffen,  Jagdhunde  und  -Vögel,  die  Liebe, 
das  Turnier  und  die  Musik  willkommenen  Gesprächsstoff  lieferten.^ 

Weitere  Voischriflen  beziehen  sich  auf  das  Benehmen  der 
jungen    Mädchen    auf   der  Strafse    und    in    der  Kirche,     Ohne  Be- 

les  anttes  esmovirl  A  diie  (jue  ttop  cn  engorge,  Ne  que  liop  boive  a  gloute 
gorge.  RegS'  <t.  D.,  Parte  Prima.  IV,  v.  75  ff.  Eisia  ocl  suo  maogiare  Otdi- 
naU  e  cortcse,  E  bea  poco,  c  quel[lo]  sia  or  tenpcnto.  Cht  como  ella 
a'inicEza,  Coli  vuol  poi  durare:  E  quanto  che  neU'uDmo  L'cbciaic  stia  male, 
Sta  Dctta  donna  icoppo  piii  villano.  CItf  d'Am.  p.  110  Ed  saasse  dois  petit 
mouilUet,  Pour  idi  garder  de  tooDilüei,  Et  se  dn  tout  l'en  pucs  tenit,  Giaot 
hoBOt  l'en  pot«  venir.  CItf  d'Am.  v,  3245  ff.  Mcngiet  el  boite  dois  pctit, 
Non  pas  cioire  tun  apetit.  Et  toi  bian  contenir  a  lable:  Moni  cn  »cras  pln< 
delelable.  ib,  v.  3163 f.:  Ja  n'iert  famc  lenue  chierr,  Qni  de  Irop  boirc  e« 
coustumiere.  Rose  v.  14390  Et  bien  te  garl  que  ne  s'eayTrs,  Lalaur  Landry. 
CAa^.  ntixxix  .  .  .  mcs  chicrei  fillex,  gardei  vaus  de  cellui  roauvais  vice  de 
Irop  boire,  ne  gouimeadcr,  oe  mengict  fori  aux  dioiles  heuies,  comme  a 
disnec  et  a.  sotipper.  Minag.  D.I.  A.I.p.iy,  Rost  v,  1434g— 14 360  '■'■ 
Lehren  über  das  Trinken:  v.  14361^14397. 

'  Chasl.  Chap.  XVII,  t,  52iff.  Tote»  les  foit  que  tos  beTci,  Voslre 
boicbe  bien  essuei.  Que  li  vins  eograissiei  oe  9oiE,  Qu'il  de&plait  molt  cehii 
cu  boil.  Gardez  que  vo&  eai  o'cssucz  A  cele  foii  qne  vos  bevez  A  la  nape, 
ne  voatte  nei ,  Cai  trop  blamec  cn  serei.  ib.  J35  ff.  Aulrui  maiDgier  jai  ne 
blairati,  Coment  que  il  soit  »lornci;   N'an  golei,  s'il  ne  »oi  agtee,  Jai  de  cc 

'  Bigg.  d.  D.,  Parte  Prima.  IV.  v.  33ff.  E  quaodo  siede  a  tavola  nan 
giacda,  Ni  vi  lengnia  le  biaccia  Sdso,  petä  che  questo  £  sengnio  di  giossciaa. 
Esiimmai  parla  poco,  Queslo  t  qaello  luogo  Do[v^e  le  conviene  ajlora  mcD 
pailace.  Ne  mai  «  tenga  il  capo  colle  mani,  Nj  giaccia  s'ella  k  laca.  In  collo 
asina  maeslra.  Rose^  v,  14  315  f.  Si  caüert  bien  qn'el  soit  B  table  De  con- 
lenance  conveiiablc.  CAa.t/.  Kap.  XVII  v.  505  ff.  A  maingiet  vos  daici 
gaider  De  molt  tire,  de  moll  parier.  Miaa^.  D.  I.,  A.  VIII..  p.  178  ...  et 
vous  prie  et  admoceste  que  soit  en  coDipaignie,  soit  a  table,  gardez  vout  de 
trop  habondaiDment  parier. 

'  RCcy.  V.  463ff.  De  mainies  causes  ool  parle,  D'armes,  d'amours,  de 
chieni,  d'oiBiaus,  De  toumoiemcns,  de  cembiaos.  G.  Dolt  v.  1254I.  De  biau 
moz  le  sonper  aoiient  De  cbevalerie  et  d'anioTl, 
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gleitung  auszugehen,  geziemle  sich  nicht  für  eine  Kdcitlame.'  Mit 
kleinen  Schriltcii  sollten  die  Damen  auf  der  Strafse  gehen,  ihr 
Gewand  mit  anmutiger  Bewegung  raffen  und  dabei  ihren  zierlich 
beschuhten  Fufs  zeigen,^  Unschicklich  war  es,  die  Blicke  umher- 
schweifen zu  lassen,  sich  umzudrehen  oder  fremden  Rittern  ins 
Gesicht  zu  schauen:  ^ 

SoTBnt  reguder  ne  davci 

Nul  harne  st  voi  ae  1'amei, 
heifst  es  im  Chiuloitmenf  des  Dames,  v.  145/146.    Gegen  diese  letcte 
Regel  scheinen  die  Damen  aber  häufig  gefehlt  zu  haben,  denn  wir 
hören  in  demselben  Gedicht,  v.  167/68 


In  der  Kirche,  wo  sie  von  so  vielen  Fremden  beobachtet  wird, 
rouls  sie  besonders  auf  sich  achten:* 


■  Ptre.  V.  i4;iifr.  Perciitaiis  li  dist:  Bele  amie,  Estes  tous  doot  sani 
corDp«Enie  Toule  leule  en  eeste  forest?  Far,  Duck,  v,  j6i  f.  Vos  esles  joine 
dame,  et  tote  snle  alei!  Sc  li  dus  (ihr  Gemabi)  1e  saToit,  tos  eo  Mnrolt  nuti 
ere.  Enstnk.  (In  Begleituoe  lur  Kirche)  v.  143?.  Cao  II  i»  a1  llo,  AU  ab 
tc  til  compan  Que  ges  d'aocU  nn  il  fa^a  CdI  que  liob  tu  la  plafa.  R.  Ciy. 
Die  Dame  ton  Hangest  will  den  krankeD  CbisleUin,  ihieo  Vcnrandleo,  aul- 
incheD.  nnd  fagl  zur  Dame  deFaiel:  ¥.3797  „Je  vous  pii,  mes  qa'il  lous  toit 
be],  Que  to  pnccUe  me  pre&tes,  Quar  quam  mes  chars  Tu  hier  Tcrses,  M> 
cbanibetiere  y  fu  blecie." 

■  Rost  V.  t4473ff.  Et  quant  a  point  sc  sentira.  El  par  lei  rnes  t'en 
ira.  St  loil  de  hdes  .-ilcures,  non  pns  tiop  tziolei  Be  tiop  doies.  Tiop  eileiec) 
De  Bop  cotbes,  Mes  bien  plesans  en  tüUles  lotbes.  Lei  espaule»,  les  cOslM 
mueve  5i  noblement.  que  Ten  nc  inieve  Nule  de  plus  biau  tnovenKDl;  Et 
marche  jolUtement  De  ses  biaus  soleres  pelis,  Que  faire  suis  fait  si  fcül, 
Qui  joindtoiit  as  piei  si  a  paint  Que  de  frouce  n'i  aura  point.  Et  k  tt  lobe 
U  liame,  Ou  pres  du  pavement  i'encline,  Si  la  lieve  encosle  ou  devant,  Si 
com  por  picodre  un  poi  de  vent.  Ou  por  ce  que  faite  le  tueille,  Amine  can 
Mcorder  »e  »ueiile,  For  avoir  le  pas  plus  delivrc.  Lon  gart  que  si  le  pie 
dilivre,  Que  ehaicun  qni  pasje  la  voie,  La  bele  forme  du  pie  voie.  BnttnA, 
1.  247ff.  II  an  dreit  c  soBn  E  a  pvlit  d'etdan,  Que  non  es  cotiesia  Que  datnoa 
•Q  teil  per  via,  Ne  Irop  la^  gr^o  pas,  Ni  per  annar  se  las.  —  Clr/.  d'Jm, 
y.  1565  ff.  Frenci  la  guise  et  l'essanipltic  D'alcr.  come  fame  doit  Tere,  Leglcre- 
menl.  a  petil  pai.  ib.  t.  isSölT.  Mes  cctles  qui  sont  bien  ipiiiei  Sevenl  le 
pe  ri  aisetr  Que  c'est  joie  d'elles  veer.  Eiistnh.  v.  131  IT.  Sei  lollar  per  moa 
etat  Sion  pctit  dolgat  Que  non  parescon  gran  Sei  pe  ni  mal  cslan.  Wnag. 
D.  I,  A.  II  p.  IS. 

'  Phil.  Nor.  QT.  \  J7.  Et  moni  sc  doit  on  tiaveilliet  de  le»  aoiaigiil« 
■OT«Dl  et  doner  soi  girde,  qit'cles  loient  de  bele  cunteoancc  et  limple  et  qae 
lor  regan  KÜent  coi  et  alampre.  Mimig,  D.  J.,  A.  II,  p.  IS  ...  et  cd  alant 
ajrant  la  leite  droite,  les  paupieies  basiei  et  arresteei  cE  la  veue  drall  deTant 
Tout  qnatre  loisea  et  baa  a  terie,  sana  regardcr  ou  espandre  voilre  regard  a 
bonme  ne  a  lemtoe  qui  soit  a  desiie  ou  a  sinestre,  ne  regarder  hanll,  n* 
Toitre  regatd  changer  cd  diveis  lieux  muablemeni,  ne  rire,  ne  aireiler  a  parier 
•  locun  sur  Ict  rnes.  Mtr.  1.  iiij  Que  l'anior  ursi  en  l'esgarder.  R.  VitL 
Die  Blicke,  die  Aigknte  dem  Gerari  tuwiilt,  wcid«n  bemerkt:  v.  1171— jiSl. 

*  S.  Leuit  §  7  Chieie  fille,  oye«  Tolentien  le  letvice  de  lalnt«  [e]|llM, 
et  qnant  vout  terea   su   moustier,  gardei   tous  de   inuser   et   de  diic  Tslaei 


De  moll  liie,  de  molt  pirler, 
Se  doit  on  en  moslier  gatdei. 

Chast.,  T.  407/08. 

Andächtig  soll  sie  ihr  Gebet  verrichten  and  sich  dabei  an  d^ 
Mutter  und  den  anderen  Damen  ein  Beispiel  nehmen. > 

Im  Hause  wird  den  jungen  Mädchen  höfliches  und  bescheidenes 
Wesen  zur  Pflicht  gemacht.  Den  Eintretenden  begrürsen  sie  freundlich, 
indem  sie  sich  von  ihren  Sitten  erheben,  sich  verneigen  und  ihn 
mit  klarer  Stimme  willkommen  heifsen.l  Sehr  zu  tadeln  ist  die 
Dame, 


quic  ne  le  rem 

ue 

Qu 

ant  «M  KT»»  *i 

e*  U  wlue. 
Chait., 

•■  433/34-  ■ 

In   unseren  Texten   hören   wir  auch  nicht  von  solch  grobem" 

Verstofs  gegen  die  gute  Sitte. 

Die  Freigebigkeit,  lar^esce,  ist  uniertrennlich  von  der  laurtomt; 
aber  sie  ist  mehr  die  Tugend  der  verheirateten  Frau,  der  Herrin, 
die  mit  ihrem  Gatten  wetteifert,  die  Gastgeschenlie  zn  verteilen, 
und  die  die  Spielleule  reich  bedenkt,  damit  sie  weit  and  breit  den 
Ruhm  und  die  Freigebigkeit  ihrer  Burg  preisen.  Die  Dichter  und 
Sänger,  die  auf  die  Geschenke  der  Edellente  angewiesen  waren, 
tadelten  denn  auch  den  Geiz  aus  leicht  verständlichen  Gründen 
als  den  schlimmsten  Fehler,  «umal  bei  einer  Edeldame,  die  sich 
gerade  durch  ihre  Mildtätigkeit  von  den  Bürger-  und  Bauernfrauen 
unterscheiden   soll,'     Offenbart   sich    doch    die  falsche  Frau  Pepins 


'-  414. 


Devaat  treslons   va  coDtre  lai 
B]'au9  cicrs  amii.  Vous  s 
ven  vezer.  Ab  soinos  du 
(Hermenjirt  begrüfst  d 


'  R'SS-^-D-   P"l«   Prim»,  vm.  V.  9ff.   Estft   colla   sna  madre   Färse 
,    A    poco   a    poco    inprcndn    Di    slare   oneü»    e    coola    E 
adorice  c  paUmuBUi  dire  Come  la  madre  ncde  Ele  mllre  doDDC  sIbce. 

*  Btl  Inc.  y.  4301.  Quant  la  dame  venir  le  voit,  Si  i'est  cucoatre  Ij 
levee.  it>.  v.  43700'.  Giglains  l'a  primiers  lalBce  Quant  il  In  devant  ti  venus, 
La  dame  IJ  rent  son  salus.  Apres  les  pucele  aalue  Et  la  dame  par  sa  raajii 
nue.  Ptrcev.  v.  3805er,  (Brios'  Tochter)  Contie  ton  pcre  est  soe  levee,  Si  le 
saln  ehaalement.  ib.  v.  304129'.,  ib.  v.  }l634f.,  ib.  v.  33070  ff.  AmaJ.  v.  3806 
Si  I05t  com  Yiloine  Ic  voii  ....  v.  jgoBflf.  En  pte»  se  drece,  sans  snui, 
;ure.  a  .1,  donc  ris,  Et  dist  en  haut; 
ir  li  bicn  TcraDs.  Enstnh.  v.  301  ff.  Si  bom  vos 
,  Vos  dtte^ai  contra  lui.  Aym.  Narb.  v.  3545  ff- 
e  Bolen  des  Königs):  Et  la  pucele  qui  biea  la  douttinee, 
intenant  aUc ;  Si  les  salue  conutie  sage  et  serice.  Durm. 
V.  3tlof[.  Siie  Ihesus  vos  beaeie,  Fait  la  pucele,  (i  se  lieve.  Mais  li  leviers 
pas  nc  )i  grieve;  Qac  cle  esioil  bieo  costumiere  De  moMicr  a  gens  bek  chicre. 
ib.  V.  337,  AfätA.,  p.  87  r,  I3f.;  Ä,  Vial.  v.  3608  ff.  u.  a.  m. 

>  Im  Jioi  V.  iiigff.  wird  dne  geiiige  Bürgerafrau  geschildert,  die  sicli 
dem  Wunsche  ihres  Mannes,  dem  ännlich  gekleideten  Ai'el,  der  bei  ihnen 
Unterkunft  gefunden  hal,  mit  Kleidern  zu  veischen,  widerselil:  Adont  a  tl 
boit^oisse  loa  ceur  ire,  Se  li  a  tespondu  par  cruaule:  Sire.  che  dist  la  dame. 
laisim  esler!  Diables,  dont  vieneol  ore  ichos  booies?  Se  tu  as  ton  »voir 
grant  amisae,  Par  ta  marcheandise   l'as  conqucate.  Et  iou  con  sage  ferne  l'ai 
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sdioD  dadurch  als  Fraa  niederen  Standes,  daTs  sie  die  Armen 
durch  ungerechte  Steuern  belastet,  anstatt  sie  freigebig  zu  be- 
schenken.' 

Die  Freigebigkeit  der  jungen  Mädchen,  die  im  Hause  ihrer 
Eltern  oder  Erzieher  keinen  verFügbaren  Besit2  haben,  soll  sich 
auf  das  Almosengeben >  beschränken: 


;   doit   t 


e   large  —   petitc  ne   ginnl, 

Ic   quoi   ile   peusl   Taite  joiiu; 
Phil.  Not.  QT.  §  13. 


u   paede  n'«  mcitier 
por  doncT  as  plrani 


Aber  diese  Forderung  des  PhUippt  de  Navaire,  die  uns  so 
gnmicht  höfisch  anmutet,  hat  eben  doch  ihre  Berechtigung  durch 
die  er^-ähnte  Besitzlosigkeit  der  jungen  Mädchen,  und: 


nc  proncsce, 
D'autrui  choae  hire  Urgcsce. 

Chait..  V.  S3J/34. 

Freundliches  Wesen  gegen  Vornehm  und  Gering  liert  das 
junge  Mädchen.'  Es  ist  hilfreich  gegen  die  Armen  und  kennt 
auch  keinen  Hochmut  gegen  die  für  Geld  arbeitenden  verarmten 
Standesgenossinnen.*  Nur  die  unwürdige  Behandlung,  die  es  bis- 
weilen den  Uniergebenen  seines  Vaters  und  den  Dienstboten,  mit- 
unter sogar  den  eigenen  Gefährtinnen  und  dem  Kammermädchen 
angedeihen    läfst,^   ist    geeignet,  den  Nimbus  eines  vollendeten  Be- 

bien   garde.     Bseeußt  v.  1Z34(.    Si   n'a   cd  ferne   plear  rice,   Ne  pieoi  teche 
qn'avarice. 

'  Brrle  v.  1562?.  Sear  trestontes  le*  chosei  qoe  ftdte  i  pol  cilire,  Senr 
poivte,  seur  conmin,  senr  e«pices,  scnr  ciie.  El  »tat  biet  et  scnr  *iD>,  loul 
Ast  eniamble  escrire  (^  onler  Sleufm  schreibeo). 

*  Btrttv.  ijSr.  (Der  König  von  Honene  ril  seiner  Toctiler):  RessimblFt 
▼ottie  mece,  Ne  soies  ^cn  Ici  poTiei  ne  iure  nc  ampre.  5.  Levis  |  11.  Chiere 
fille,  ayez  le  cueur  pitetu  vers  toalc5  geaa  qae  vou«  entendeiet  qui  loienl  a 
meichief  ou  de  caeur  ou  de  cori,  et  les  sccourct  volcnücn  ou  de  coofott  oa 
d'aucuae  aamosne  seloo  chou  ke  tous  le  porrei  faire  en  boDoe  maniere. 
Eraelt  1.  2841  ff.  (Die  lehnjährigc  Albanais).  AI  doner  f«it  li  bele  ehieie 
Qn'om  reo  art  gre  et  tient  plus  cbicre  Qu'une  aalre,  s'ele  donall  ploi  i  Munt 
l'a  bon*  caers  mise  al  dcsiui.  Phil.  Nov.  QT.  §  23  .  .  .  ele  puel  donci  amnonct 
lareemcDt  por  Dieu. 

*  Chasi.  V.  76 — 90.  —  Garin  I0  Brun  macht  in  seinem  Enseohinien 
*-  36g  f.  eine  EiDiehtänkung:  E  bona  domoa  vueil  C'aia  an  panc  d'ui^eil, 
Non  per  desmeiuraDta,  Mas  per  bellt  icmblalifa,  E  per  Tir  espaven  Alla 
maliBU  i;en. 

*  Escou/U  V.  ;6]l  ff.  Die  Gräfin  von  Montpelier  sagt  lu  Aelis  und  ihrer 
Gelatirtin,  die  iim  Geld  arbeiten  .  .  .  Moni  ai  eile  Vera  voj  »üiiüc  et  deSMUe, 
Ki  prea  de  ntoi  vos  ai  soie  Et  si  ne  tos  ai  acoinlie.  Se  j'ai  eite  mal  lUitir 
Yen  TOI,  je  tos  em  pri  merd.  De  Mant  Hainau  juiques  id.  Ne  quil  qu'il 
Ül  dame  otenJroll  Ki  ne  deust  voloir  par  droit  Qu'elle  fnti  de  •ro%  bien 
icoiBte.  ib.  V.  79bo  ff.  Aelis  kennt  auch  keinen  Hochmui  gegen  ihn  Gefihtlin, 
<ia  tchlirhtet  Büigetniädcben :  Tanl  l'almc  qu'il  ne  li  eil  tt%  Nute  rieni  qo« 
li  piüne  laiir.    Sc  li  di>t  coninr  debuniir«.    Dam«,  or  loiet  toi  Jon  m'spiic. 

■  Gayd.  H.  8993  r.  Car  ilucc  ot  .1.  girioo  pantonolct.  Duune  datcm« 
Tavoil  batu  l'autriei.    cf.  p.  la  Anm,  3. 
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nehmeDS,  mit  dem  die  Dichter  es  gero  umgeben,  etnas 
stören.  Als  besonders  roh  und  rücksichtslos  werden  die  Heidinnen 
geschildert  Dem  Küchenjungen,  der  ihr  den  gebratenen  Schwan 
nicht  gleich  ausliefert,  vcrsettt  die  jange  Nubie  eine  schallende 
Ohrfeige,'  und  die  angestüme  FUrifms,  der  das  Leben  der  Dienenden 
nichts  gilt,  sagt  zu  einem  Untergebenen  ihres  Vaters,  der  ihr 
widersprochen  bat: 

Sc  Ol  n'eitoit  mes  cora  d'autre  fame  bUmes,  _^^^ 

Je  te  doDrdie  ji  i«l  de  mos  puiag  oa  nn,  ^^H 

Que  [lei  patmi  1a  goulc  te  sauioit  li  lani  cleri.  ^^^| 

Für ,  ».  i742ff. 

Ein  ander  Mal  läfst  sie  es  aber  nicht  beim  Schlagen  bewenden, 
sondern  wird  zur  Mörderin.' 

Mit  ihren  Freundinnen  sollen  die  jungen  Mädchen  in  Ein- 
tracht leben.  Streit  und  Zank^  unter  jungen  Müduhen,  faäfsliche 
Worte  oder  gar  Flüche*   werden    scharf  getadelt,   und   auch   die- 

'  Cordrtl  V.  908  ff.  [L]«  d»me  l'ot,  a  poi  n'cDragc  d'ire,  [II>1«  l> 
paume,  1I  l'ao  fiert  lonc  l'o'ie,     Cil  out  paoi,  s\  Ji  eueH'''  '^^  cioc. 

'  Fier.  V.  2089  ff.  Ein  Diener  ihrts  Vaters  will  Floiipas  nicht  lu  den 
eefaDgenen  Cbristtn  la»en,  und  hSlt  ihr  eine  Rede,  dafs  alles  Unheil  100  den 
Franen  komme.  Da  liTat  sie  Mch  einen  Stock  briogen:  Et  Floripas  le  ßert, 
bien  le  not  aviser,  Si  que  Ics  ex  li  üst  de  la  teste  voler.  Devant  lui  a  te« 
pie»  le  fist  mott  c[r]Bvrnlcr,  Si  que  onques  nel  seurent  Sairaun  ni  Ev^ler ; 
En  la  canre  parfoodc  fisl  Ic  cor»  avaler.  ib.  v.  iiqt — ugS;  Ebenso  wenig 
tehont  sie  dai  Leben  ibier  maislieEse  Moiabunde,  die  die  Christen  sn  ihren 
ValcT  veiralen  will.  Mit  Hilfe  eines  Dieners  viril  Floripla  ihre  maUtTeise 
zum  Fenster  hinaut  ini  Meer.  Die  Umgebung  der  Floripas  findet  in  diesem 
Mord  nur  einen  Sehen:  v.  lioi  f.  Quant  nos  Franfoix  l'oircDt,  ris  cn  ont  et 
gäbe  Et  les  frankes  pucicica  en  ont  aiies  parle. 

*  Chait.  V.  163  f.  Famme  n'est  bele  ae  plaisanz,  Quant  ele  est  de  lancier 
aidani.  ib.  t.  161  f.  Fnr  droit  aon  apelez  ribaude,  Famme,  qoi  est  de  tancier 
haude.  Durm.  t.  61 3Q  ff.  Leg  puceles  sunt  si  senees,  Que  ja  a'ieienl  eosemble 
ireei,  Ne  parole  de  libnie,  N'iert  ja  par  lor  boches  ole.  Ptri.  Oblie  zankt 
sicli  mit  ihrer  kleinen  Schweater  Obilor  und  schlagt  sie:  v,  6428  f.:  Et  les 
dames  qui  sont  dales,  L'en  blasment  moull  et  ae  li  lolent. 

'  Ckast.  V.  I9<i  f.  Sa  boiche  malement  conchie  Chescune  qui  dil  vitonie. 
Enstnk.  *.  3IJ  r.  Ni'1  retpondai  irada,  Se  voi  dii  naiis  agrada.  R.  Viel. 
V.  J<)7  ff.  LJsiari  belEitiel  die  Oriaut  mit  Liebesanträ^en,  da  sagt  sie:  Ha! 
Sil«,  loeichi  pour  pitie!  S«  jou  or  vostre  dit  endure  Et  je  ne  vous  responc 
laidure,  Sachiez,  c'est  par  rae  cortoisie.  —  Chast.  v.  joi  f.  ...  du  jurer  Vos 
davea,  danoea,  molt  ßarder,  R*gg.  d.  D,,  Parte  Prima,  vm,  »,  4  f.  N*  mai 
bestemmia  di  suo  parlar  vcngnia  Ni  parola  vilana.  Gegen  das  Verbot  des 
Fluchens  haben  aber  die  Damen  häufig  Terstofsen;  oft  gebrauchen  sie  auch 
Schlmplworie :  S.  Viol  v.  3144  ff.  (Aiglente  schilt  ihr  Kauimennädchen):  Dist 
AJcleote:  Diu  en  toavignel  Que  la  male  mors  tous  en  vigne  Que  laindie 
vous  en  puUl  le  fache!  Que  ne  l'ai  mie  deserri;  N'ainc  mais  de  mes  Jl.  iei 
nc  vi  Femme  ki  lani  peust  maujire.  Ch.  fyon  v.  1959  (Lunete)  .  .  .  Cine 
faul  dahea  et  s'ame.  Etean,  y,  5531  f.  Ou  fustes  vooz,  dame,  a  l'escole  Poot 
aprendra  li  a  mesdire.  Galtrtmt  v.  3910  f.  Die  Abtin  ist  tmiuliieden  mit 
ihrer  PHegetochttr  Fresne:  Viens  garce,  chloche  (?)  ooaee  .  .  .  Amaä,  t.  736?. 
Ydoine  will  nichts  von  dem  Liebhaber  unter  ihrem  Sland  wissen:  .  .  .  Liciere, 
ouireqatdiet.  Gar«  aniena,  fols  assotits  (P)  Que  as  In  de  ton  erant  scas  fait? 
Outst.  S.  Gült  V.  11>  f.  a.  a.  m. 


jenigen  werden  gerügt,  die  zu  laut  reden  und  lachen,'  zuviel 
schwatzen,'  Gehörtes  aufbauschen,*  neugierig  sind*  und  keine 
Geheimnisse  bewahren  können.^ 

Man   verlangt   von    ihnen    zur    rechten    Zeit   das   rechte  Wort 
Wenn  sie  gefragt  werden,  sollen  sie  freimütig  und  ohne  Schächtem- 


>  Enjtnh.  V,  357  FT.  Farlaz  de  doQDi  conga;  Se'D  iiues  grau  vergonga, 
BoDamcn  e  cd  pas,  Ni  Irop  But,  ni  trop  bas.  ib.  v.  56$  ff.  Rire,  cani  non  ■ 
luec,  Toms  tost  a  enaec.  SafOns  es  c'om  deu  riic,  E  saioDS  c'om  sia  gait, 
E  Eiions  com  se-n  lais.  Qef  d'Äm.  v.  Z;6l  ff.  Les  anlrei  iprecarnt  rusage 
D'avoir  douz  el  plesant  laogage.  Et  de  patlcr  bas  et  ■  trel,  Quer  lel  parier 
mout  nous  Blret.    Ron  v.  14192 — 14307- 

'  Enienh.  V.  341  f.  Que  mais  wal  □□!  taisats,  Assai,  c'uns  foU  parlar». 
Chait.  V,  15  f.  C'oD  dit  quant  nne  trop  parole:  Aprfse  est  de  mavaise  escole. 
yub.,  p.  183.  Bone  eo  parlant  «  bone  cn  lere.  Phil.  Ntni.  Q.  T.  §  ii.  Farne 
ne  doit  esire  abandoncc  De  baude  de  mavaise  cscole.  ib.  §  tt.  Mout  afiert 
a  bme  qu'ele  patole  po,  car  ea  trop  parier  dit  od  sorant  folie.  Mfnag.  D.  I, 
A.  VUI,  p.  177  ...  moult  de  perü»  tont  veaus  de  trop  parier.  Ptrc.  ¥.5037^ 
Femme  ki  aa  bouce  abandone,  Le  lenieplua  de  legier  *doBe.  Fl.tt  Fl.  v,  iE. 
Salemons  nous  dist  que  laai  est  Li  fola  tagei  com  il  »e  lest  S'jl  n'eii  »ages, 
$i  caide  l'ee,  Poui  ce  qu'il  ae  taUt  qu'll  ait  lea  El  quint  au  parier  se  dcslie, 
Sie   r«t  coDoisire  sa  folic  Tant  qu'il  cd  est  por  fol  teout  Et  An  Jones  et  dci 

1  En.  r.  1555 IT.  D'asez  petit  maiDl  conle  fait.  Toi  teas  l'acieist,  o  qu'ele 
*ail;  D'un  pol  de  veir  dil  tant  menconges  Qu'il  rrtemble  qae  ce  seil  songes. 
El  laut  le  vail  mohepliant,  N'i  a  de  veir  ne  tant  ne  qulnt.  Minag.,  D.  I. 
A.  Vin.  p.  iSo.  Et  encorc!  est  ce  le  pis  que  quant  fcmmcs  racontent  ancaoe 
chose  l'iiDe  a  l'autre,  tousjours  l>  derreoiere  y  adjouate  plus  et  accroisl  1a 
bourde  et  y  met  du  sicD,  et  l'autre  encores  plus. 

*  Sene  v,  a8lQ  f.  Die  ICamraetjungfer  Sibinne  belauscht  den  Abschied 
ihrer  Herrin  Vdc  mit  Sane:  Par  dalea  l'uis  le  regatda,  El  lout  che  qn'il  diil 
»conta.  V.  Greg.,  p.  41.  Über  die  Ilerkaiif)  des  gefundenen  Knaben  (Gijgoir«) 
tollte  tieres  Schweigen  berischen:  aber  ...  Li  pecheres  qui  po*res  Tu  Qul 
Ics  .X.  mart  aiait  eu,  Sa  ferne  l'ot  lant  angoisse.  En  jour  cd  aolre  enore, 
Qn'il  1i  deist  ou  il  Irova  Les  .x.  mars  d'argent,  qu'il  codIü  CoiDent  Orcf^ret 
fa  Iroiei,  Ne  qu'il  n'iert  pas  det  pais  Des. 

•  Jub.,  p.  30.  El  aus«i  eoye  se  taist  de  ce  qu'on  lui  consellle  Com  dl 
qul  *a  lirant  le  Ten  et  la  corbeille.  Minag.,  D.  I,  A.  VUI,  p.  17I.  EnnahnuDE 
tiaea  Ebemannea  an  ^eine  junge  Fraa  ...  et  vainquea  en  ce  la  natore  d«a 
ftmmes,  qni  eil  teile,  si  comtDO  Ten  dit,  qu'ellea  De  pevent  rieDS  celer,  c'cit  k 
dire  les  mauvaiaes  et  Tnescbans.  Deon  v.  2471  IT.  Gulon  gibt  leiDem  Soba 
RitfchlSge:  Et  quaDt  lu  saras  rien  que  celn  lu  voarras,  Ne  le  djatafemma 
DDlemeat.  ce  lu  t'as;  Car  ce  eile  le  scet,  (u  l'en  repentiras.  Ad  premier  det- 
plaiair  que  lu  mu£  luy  ferai.  CItom.  t.  lojiqlT.  Lyade*  territ  das  ihr  *ob 
ihrem  Oheim  anvertraute  Geheimnis  einer  Freundin,  und  dud  oimmt  du  Ver- 
hiDgDit  in  auTh  heut  bekannter  Weise  aeineD  Lauf:  Et  cele  (=  die  FrtuDdin) 
U  dlst  .L  sicn  frere,  Et  dl  le  rcdisl  a  la  mere,  El  cele  le  dlst  iod  baroD  Et 
dl  a  UD  sicD  coDpaigDOD  Le  lediit;  tant  k'aioii  avinl  Que  la  Dovele  fon  ea 
tIdu  G.  Viaru.  p.  84,  v.  17  fr.  Oiivitr  will  ohne  Wimen  seines  Oheiici  mil 
Rollant  kSrnpfen  UDd  erüblt  es  stioer  Schwetler  Aude,  die  über  die  Gefahr 
junmert.  Da  ugt  er  au  ihr:  nBelc",  fait  il,  ,ae  vq«  diaai  d'«unMer.  Sei 
ult  par  vo<  Dan  Girars  le  guenier,  En  fin  auiics  petdus  m'amitiie."  „Stie", 
fitt  ele,  „itant  vos  cn  laiiies.  Jamals  .1.  mot  n«  m'eQ  ote*  plaidier:  Que  *m 
iettei  mes  frcres."  Julian  1.31580'.  Claric«  Iran)  ihrer  Bpucde'  au,  tla 
GebeimDii  tu  bewahren,  und  diese  venprichl  esaocb:  (Mai*  eardei,  plait  o'en 
■oit  lenut,  Que  nus  de  chaiens  plus  le  sache,  Se  *M  tolei  «Tgir  ou  £rK«.'* 
.Dame,  dod  lara  il  par  moi". 


l  stehen' 
1  sie  bittet,  etwas  vorausingen.' 


In,   Duf 

■mart    U    Gahii    wird    eine  Dame    Keschiidert,    die    die 

höfischen  TuRenden  in   sich  vereiot.     Es  ist  die  junge  und  schöne 

Königin    von 

Irland,    deren   Vorzüge    einer    ihrer    Dienstmannen 

hervorhebt : 

Et  si  vos  di,  <]ae  la  pocele 

N'eit  niic  por  si  bealte  fiere                                            . 

Nc  tiop  baude,  ne  liop  parliere,                               ^J 

Ne  sc  meile  pas  de  mesdiie.                                      H 

Nc  de  gens  blasmer  ne  deipire,                   ^H 

Ains  est  sage  de  bei  parier,                       ^^^^^^| 

set  a  point          et                              ^^^^^| 

Ele  est  de       bone  acointance                   ^^^^^| 

Et  de  ai  b«le  comenance,                           ^^^^^| 

Que  11  sage            eotandant                        ^^^^^^| 

Qni          tiecte  snnt  clerreant                     ^^^^^^| 

Ne  levent  eu  U  qu«  blumer;                     ^^^^ü 

Ele  est  encor  a  marier. 

Durm.,  ».  10686flf. 

I 


Sie  ßndet  denn  auch  den  Gatten;  aber  bei  ihr  trifft  nicht  zu, 
i  der  Verfasser  des  Escouflt  den  Frauen  im  allgemeinen  nachsagt: 


1 193  ff. 


a  deasouE  le  guimple. 

Eseeufit,  ■ 


Qui 


'  Etutnh.   V.  615  f.     E   qui 


I 


s  corlejar,  Sapcha  gen  respondr^e 
gent  e  digua  e  lesponda.  Ckasl.  v,  3]  ff.  .  .  .  H 
as  mult  a  ploEir,  Car  malt  ao  fail  molns  a  piisier, 
licr.  Rtg^.  ä.  D .  Parte  Prima  IV,  v.  17  ff.  E  s'ella 
a  pailarc,  RispoBdi  c  pari!  tenperB  Urnen  le.  —  Doon 
V.  3669  ff.  (Nicoleite).  Et  quant  ele  l'oy,  chelc  pait  e&t  aiee,  Comme  chcle 
qui  Tu  de  bien  eodoctrioee.  L'uis  oavri  vistement,  saas  plul  de  demouree; 
Et  il  entre  laieaa,  si  l'a  bei  •«lue,  Et  che1e  li  aDssi,  qui  n'esl  pas  esgarte. 
Peri:.  t.  32141  f.  Ble  estoit  mault  coituise  et  sage,  5i  parloit  mout  avecam- 
raent.  GaUreitt  v.  5115  ff.  (Gente  focderl  ihre  Tochtet  auf,  den  Galerent  xa 
unterhalten}:  Celle  n'a  mic  tiop  graet  hooie,  Aini  eit  coutioise  etbienaprisc 
N'est  Vers  le  conte  de  rieni  prise. 

'  Chast.  V.  463  ff.  Se  vos  est«  en  compaienie  De  gent  de  pris  et  Von 
vos  pric  De  chanler,  nn  davei  laiaier.  Rf^g.  ä.  D.,  Parle  Prima,  rV,  v.  43  ff. 
E5s£  avien.  talora  Le  coDvengnia  canlare  Per  dctto  del  signiore  D  della  madre, 
O  dalle  sue  conpananie  Pregalo  nn  poco  primi,  D'uaa  manieia  basisa  Saavc- 
mcDte  canli  .  .  ~  CUom.  y.  $809  ff.  A  sei  troii  ülles  a  ronve  Done  Vnabr] 
et  eommande  Que  ehaacune  une  dhamon  die,  La  meilleur  et  laplusjolie  Qae 
ele  pona  aviset;  Car  laus  esl  de  joie  mener,  El  lorä  dUt  chascune  erranment 
Qu'elc  le  feroil  Hemenl ,  Ne  ne  s'cn  ferool  pa»  priier.  G.  DoU  *.  1 177  II. 
„Ms  bele  filli",  fet  la  mere,  „II  vos  esluet  feste  et  honor  Fere  au  vallel 
rEmpereoi".     „Ma  dame  bon  voeil  le  rerous."    Lora  commeDfa  ceste  chani^. 


WirtBchaftliche  Betätigung  der  Edelfräulein. 


CoTient  usn  ( 
Null  ael  let,  i 


G.  DeU,  T.  1930  ff. 


In  den  Fürsten-  und  Königsburgen,  in  den  vornehmen  Haus- 
haltungec,  die  wii  in  unseren  Dichtungen  kennen  lernen,  wurde 
schon  damals,  wie  heut  auch  in  ähnlichen  Verhältnissen,  die  Haus- 
frau von  bezahlten  Kräften  vertreten,  und  die  Arbeit,  deren  Leistung 
ala  der  angestammt  weibliche  Buruf  angesehen  wird,  lag  Männern 
ob,  und  zwar  gewöhnlich  solchen  niederen  Standes,  denn  Haus- 
arbeil zu  verrichten,  war  nicht  die  Sache  eines  Edetmanues.'  Die 
Kraft  der  Frau  wurde  jedoch  für  die  Wirtschalt  nicht  ganz  und 
gar  ausgeschaltet:  Die  häusliche  Aufgabe  der  vomehmeD  und  be- 
güterten Damen  jener  Zeit,  um  die  es  sich  in  unseren  Testen  zu- 
meist handelt,  besUnd  vielmehr  darin,  den  Gang  der  WirtschalE 
zu  übem'achen,  die  Leistungen  der  Dienerschaft  zu  beaufsichtigen 
und  sie  durch  Befehle  zur  Arbeit  anzuspornen.'  Da  es  nun  aber 
in  den  reichen  Burgen  nicht  an  Dienenden  mangelte,  und  die 
Arbeitsleiluug  im  Zusammenhang  damit  eine  sehr  weitgehende  war, 
■o  mufste  das  Feld  für  die  häusliche  Betätigung  der  jungen  Haus- 
tochter ein  sehr  beschränktes  sein,  und  sich  nun  hauptsachlich  auf 
das  Gebiet  der  persönlichen  Bedienung  der  Schlofsedelleute  oder 
der  zu  ehrenden  Gäste  erstrecken. 

Bei  festlichen  Gelegenheiten  reichten  anstatt  der  Knappen 
und  Diener,    die    an   gewöhnlichen  Tagen  in  der  weiten  Halle  der 


'  G.  Viant  p.  16,  v.  11  ff.  (Raioicn  und  Girus,  die  jungen  Söhne  Gvinl, 
werJen  am  Hofe  Kirh  in  Diensilciitungcn  eeiwune*»-  ^^'^  ihnen  nnwätdij; 
cticheinen.  Ein  Boie  soll  ibrem  Bruder  MUles  in  PuUei  ilmvon  berichten): 
Hiie  lor  pni«,  ]■  nc  Ic  quict  cc]cr,  Quc  no«  scivoni  Karicmain  le  twr.  Gitirs 
mei  Itere  (ait  t«  mangiec  basier  En  la  coiinc  ne  t'en  poions  seler.  Let 
«icDelei  fait  torchier  et  lavci.  Je  (us  les  napei,  estnei  et  garder  Et  lei  banu 
qae  nui  nes  puet  acnbler.  Le  Kols  nos  fiit  lot  auttetsi  mener  Comme  rondn 
<)n'OD  meme  ji:  mene)  pasluirt:  Si  fiifani  ton  seivjce. 

'  G.  Dole  V.  1917  ff.  GuilUmnc  scWckt  »einet  innen,  verwitweten 
Mutter  Geld:  Sachiei  que  U  dictc  ea  avoil  Bon  mettier  en  mainlci  nuaictn 
PoT  fcre  ■emer  ie*  liDicies.  Qu'a  nuuntenir  .1.  ban  hotiel  Covleat  auet  et 
un  et  el;  Nuli  nd  «et  >'il  ne  l'a  a  ferc.  Pete.  v.  ijSiS  La  damoiilcle  ■ 
comroandc  .1.  lerjanl  k'il  hast  U  viande.  ib.  v.  ]6]&8  S.  Vtng.  Rag.  t.  366off. 
YiUin  la  bele  cournandi  As  kdcsmus  de  *a  maiaion  A  ttuerre  oiiiiaui  et 
vuiauin,  PoUsoni  de  mer  el  de  livieic.  C /*"/».  IJlC  Die  Gtiäo  «oa 
Poltien  lätüi  das  Zeichen  lum  Beginn  des  Mahles  geben :  Pnii  a  t«t  J.  Ilnbte 
•onnct,  C'en  Tu  entagne  de  livet.  Ami  v,  iiia  f.  (Lusiane).  Le  maisUe  senescal 
■  ipelc,  Se  li  fiat  te  mengicr  bleu  cuureer.     R.  Viel  t.  481  ff.  u.  *.  u. 


Borg  die  Tische  aufütelllen,'  deckten,  und  das  Mahl  auftrugen, 
Köche  iu  den  Küchenräumen  beieitet  halten,  junge,  prächtig  ge- 
kleidete Edelfräulein  die  Speisen'  and  iibemahinen  auch  bisweilen 
die  Oberaufsicht  über  den  Wein.'  Je  mehr  der  Gast  geehrt  werden 
sollte,  desto  sorgfältiger  wurde  ec  bedient.  Guibort  hält  ihrem  sich 
vor  der  Mahlieit  waschenden  Schwiegervater  das  Handtuch*  und 
im  Soei'i  u'e  Haumtone  wird  uns  geschildert,  wie  die  junge  sarazenische 
Königstochter  Josiane  dem  tapferen  Gast  Bovoun  die  vorgelegten 
Speisen  selbst  zerteilt,  damit  er  schneller  seinen  Hunger  stillen 
könne.*  Dieses  Amt  des  Vorschneidens  bei  Tisch,  das  Geschick- 
lichkeit und  auch  die  Kenntnis  des  zu  zerlegenden  Geflügels  oder 
Kleischslückes  voraussetzte,  sollten  nach  den  Forderungen  des 
Rosenromans  immer  die  Frauen  versehen;*  aber  die  galanten  Ritter 
nahmen  ihnen  häufig  diese  wirkliche  Mühe  ab,''  und  in  dein  Roman 


'  Diese  Arbeit  vertichteteD  immer  die  Knappen  oder  die  Diener,  Nur 
einmal  boren  wir,  ä^h  «Ich  inch  Jungfiantn  der  Mühe  des  Tiscliaurstelleas 
unteiiogen  haben,  nämlich  im  yung/rauenschlBfs  im  Pirc.\  aber  an  h»ue  seine 
besondeien  Grande:  r.  26814?.  ^'i  0'  escuier  ne  seijuit,  Ne  Chevalier,  foa 
damoiseles  Qui  courloiiei  erent  et  beles.  Celci  i'en  lant  bicn  entremiscs, 
Les  lables  ont  belement  roisei  Zl  alornees,  uns  targier.  —  Am  denselben 
Giünden  batteii  die  Jungfiauen  dort  sogar  Maurerarbeiten  verrichtel: 
V.  2690311.  C'onques  matoni  n'i  mist  ses  mains,  N'onqaet  n'i  laboura  vilaint. 
Ains  le  üsent  .uii>  pucieles,  Moult  avenans  et  moult  treg  biclc«, 

'  yeM.  tl  31.  1.  5999  f.  Dames  i  avoii  qui  serToient,  De  dr»s  d'or  partes 
estoient.  Durm.  v.  1014  f.  La  servökot  .lic.  puceles,  Jones,  blondes  er 
e^chevies.  Mtr.  v.  izboS.  Costumc  estoit  a  sl  haut  jor  Que  le«  danioiseles 
servoient  Devant  le  roi;  ja  i  esloteut  Les  plns  genliz  de  la  roeson.  /Vre. 
V.  9600  fr.  Bei.  Inc.  V.  2386  IT.  Aym.  Narb.  y.  3890  j.  S'il  fei  ses  noces 
(=^  Aymeti),  ires  bien  i  servira  Au  mengier,  a  Neibone  (^  Guiborc).  Boeve 
V.  1398  (Josiane  bedient  einen  Pilger).  F.CnnäU,  p.  34,  v.  10.  Dame 
Guibourt  les  nert  de  vulcnte.   u.  a.  m. 

»  Atrt  pir.  p.  149,  v.  48f.  An  Arlna'  Hof  kommt  eine  Bchöoe  reieh- 
Eeklcidete  Dame:  Or  oiiM  donc,  que  je  voai  pri:  Je  veul  demain  boalelliere 
eatre.  Cardrtt  1.  1015  ff.  (Nubie).  Pete,  dist  eUe,  ne  vas  en  poist  il  mie, 
Je  servirai  de  la  boulüleric,  Pour  ceste  feste  qui  si  est  haute  et  riche.  Sie 
benutzt  ihr  Amt  dann,  um  einen  Schlaflrunk  in  den  Wein  ru  mischen. 

*  Alisc.  ¥.4510  ff.  Dame  Guiboic  ne  se  volt  oublier,  Aymeri  vet  la 
toailte  porter,  Et  >  ses  fii,  por  lor  meins  essuier.  Ptrc,  v.  4065a  S.  La  dame 
et  Fierchevaua  laveteni,  S'es&aenta  a  une  loualle  C'une  damoisiele  lor  balle. 
R.  Vial.  1.  1256— 1159. 

*  Baeve  t.  663  ff.  Igneleraenl  Josiane  desarme  le  chevalicr.  Quant 
il  fusl  desatme,  ele  li  va  mener  En  une  bele  chambre  desui  un  soltr,  Viaundc 
11  aporle,  dount  il  out  mester,  Ele  meimes  comenfa  la  visunde  a  Irencber. 
Claris  T,  13423  f.  Dieui,  com  bicn  le  sert  a  la  table.  De  son  pain  trenchier, 
n'est  pas  fable.  Bei.  Inc.  v.  2286  f.  Helie  sltit  bei  Tisch  neben  dem  Ritter : 
Trestote  s'entenle  el  s'amor  A  mis  la  dame  en  lui  servir. 

"  Rose  V.  14336  ff.  Et  quant  ele  ierl  a  table  aaslse,  Face,  s'el  puet,  a 
tous  servise.  Devanl  les  autres  doit  taillier,  Et  dn  pain  entot  soi  baillier; 
Et  doit  por  grace  deservir,  Devant  le  compaignon  servir  Qut  doit  mengier  en 
s'escuele.  Devant  li  mete,  cuisse  ou  ele,  Oa  bncf  od  porc  devant  li  laille, 
Selonc  ce  qu'il  auroQt  vilaille,  Soll  de  poisson  ou  soit  de  cbar.  Trubert 
y.  520  f.  Bei  Tisch  silit  Tiubert  neben  der  jungen  acbönen  Herzogin:  Trubert 
menjue  el  elc  laille  Moult  se  paine  de  lui  servir. 

'  Escouftt  V.  4448  f.  II  trenche  et  depieee  et  dcpart  Mout  belement  It 
char  des  os.     Quant  la  bele  a  en  .1.  lien  mors,  Si  done  a  mordre  loa  «nu. 
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MM  TSren  wir  sogar,  dafs  ein  Knappe  von  den  Eltern 
besonders  damit  betraut  wird,  ihrer  Tochter  bei  den  Mahlzeiten 
das  Fleisch  vorzuschneiden.' 

Hatten  die  jungen  Mädchen  nun  eine  Ahnung  davon,  wie  die 
Speisen,  die  sie  selbst  vorlegten  oder  sich  vorlegen  liefsen,  zubereitet 
wurden  ? 

Francesco  dt  Barbarino   stellt    als    einziger  der  mittelalterlichen 
Didaktiker   die  Forderung   auf,    dafs    die  jungen  Mädchen   kochen 
lernen    sollen.*     Allerdings    beschränkt   er   seine  Wünsciie    auf  die 
Jungfrauen  aus  weniger  vornehmen  Geschlechtern,  auf  die  Töchter 
Di  cavatic[[e]  da  schudo, 
O  di  solenne  Judicle, 
O  di  solenne  medico, 
O  d'xitro  eicDliie  huomo. 

Rigg'  d.  A.  Parti  Prima,  XI.  t.  2  ff. 

Aber  es  ist  doch  wahrscheinlich,  dafs  auch  die  jungen  Edelfiäulein 
in  die  Geheimnisse  der  Kochkunst  eingeweiht  wurden,  da  sie  sie 
in  der  Not  als  Enverb  ausüben :  So  hören  wir  von  einem  verarmten 
Edelfräulein,  das  von  seinen  Eltern  zu  der  Heirat  mit  dem  reichen 
m'/am  gezwungen  wurde,  dafs  sie  ihrera  heimkehrenden  Mann  ein 
selbstbereitetes  Mahl  vorsetzt'  Aber  auch  die  reiche  und  vornehme 
Jekatse  sucht  durch  die  im  Elternhaus  erlernten  Künste  den  geliebten 
Mann  und  sich  selbst  vor  Not  zu  bewahren.  Sie  findet  mit  dem 
selbstgebackenen  pain  franfois  solchen  Anklang  bei  der  Bevölkerung 
des  südlichen  Marselle,  dafs  sie  den  beiden  besten  Bäckern  dieser 
Stadt  ernstliche  Konkurrenz  macht.*  —  Für  diese  uns  häufig  ent- 
gegentretende Tatsache,  dafs  den  jungen  Fürsientöchtem  jener 
Zeit  ein  praktischer  Sinn  innewohnte,  der  sie  befähigte,  sieb  im 
Leben  zurechtzufinden  und  ihre  Kenntnisse  und  Fähigkeiten,  wetm 

>  Jth.  tt  Bl.  1.  194  fr.  DiF  Gtiün  von  Oseoelart  sagt  lu  ihrem  Gatten, 
dafs  CS  gut  wäre,  wenn  der  junge  JebiQ  ihrer  Tochiet  Blonde  dienen  wätde; 
Et  »'est  des  ore  mai.  bien  uns,  Qu'ele  ail  o  li  ua  ticuiet  Qui  sathe  devani 
li   lienchiet.     ib.  v.  145  l.    Et  Jebans   servi   de   trender   Sa   damotscle  au  con 

■  Rrg.  d.  D.  Prime  Parle,  XI,  v.  67  ff.  Lodo  led  ella  inprenderfc  di 
doDDR  O  allra  sctvigiale  ClBschu[i[o]  commune  e  sotlil  chacinare.  ib.  t.  77  ff. 
Cod  chiisa  come  si  fanno  buoni,  Tosio  vedtr  potia  le'l  lua  manfiaic 
IHffelto  ari. 

»  .ßdri.  u.  J/.  7,  Fabl.  m,  V,  iioff.  Der  reiche  nVilBioi'  hat  tcioe  Ftan 
mibhandelt,  und  will  sie  wieder  venähnen;  Tuit  li  dist  li  tllains  pulcni 
Que  la  dame  Ion  li  pudonc,  Et  a  roengier  Unloit  li  done  De  cc  qu'ele  ot 
appareillie.  Julian  v.  3:73.  Die  Grifia  Ciarice,  Julians  Gemahlin,  bereitet 
inten  SdtwieecreUcia  das  Essen:  Si  lor  aparteille  a  maDeler. 

*  A'miii.  _/V,-.  du  Xlllf  1..  p.  1 14,  >.  B  ff.  Jehane.  die  ihren  Mann,  von 
Ihm  unerkannt,  als  Knappe  begleitet,  sagt,  als  ihre  Millel  in  MarieiUe  enchöpft 
(ind:  Je  suis  li  miouadres  bouleo^en  kc  voustacic»;  si  Inai /oi'n /i-an,-r>u  «t 
Je  ae  douc  mie  qne  je  ae  eaagne  bien  et  larfemrait  mon  depeni.  ib,  1.  17  et 
coametKha  a  faire  pain  frim(oii,  «i  bon  et  si  bien  lait  kll  tn  vendoll  plo*  kc 
U  <loi  raetleur  boulcngier  de  la  Tille;  et  litt  tant  dedeni  lei  .u.  aoi  k'U  ot 
bkn  .C.  livre  de  kalel  {=  c^Ital,  tpargne). 
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es  nötig  war,  auszunützen,  sprechen  auch  einige  Beispiele,  die  t 
von  wahren  Mustern  häuslicher  Tüchtigkeit  erzählen. 

In  dem  Roman  Jchan  et  Blundi  wird  von  zwei  Schwestern 
berichtet,  die  die  Burg  ihres  Bruders  so  gut  instand  hielten,  dafs 
keine  im  Lande  ihr  gleichkam,'  und  die,  als  sie  ihren  Bruder  einst 
von  einer  Reise  zurück  erwarten,  ein  „grofses  Reinmachen"  ansetzen, 
wie  nur  die  gewissenhafteste  Hausfrau  der  Gegenwart: 

Lct  maitoni  fireot  balaüsr,  ^^H 

Dc*«UB  et  deious  Dcloiicr.  ^^^| 

7<rA.,f  J/.,  v.4593f.  ^a 

Von  zwei  anderen  jungen  Mädchen,  die  einen  grofsen  Haus- 
stand leiteten,  hören  wir  in  der  Manekine?  und  die  unglückliche 
Tochter  des  Königs  in  Ungarn,  Berte,  erobert  sich  in  der  Burg 
des  hohen  Herren  von  Rom,  der  die  Flüchtige  aufgenommen  hat, 
durch  ihre  Tüchtigkeit  das  Schlüsseihund,  das  Symbol  der  Haus- 
frauengewalt und  -Würde.' 

Diese  eben  erwähnten  Bei[.piele  sind  aber  —  wie  schon  ge- 
sagt —  nicht  etwa  die  Norm  für  das,  was  junge  Edelfräulein  im 
allgemeinen  im  Haushalt  leisteten.  Zu  den  schon  erwähnten  kleinen 
wirtschaftlichen  Pflichten,  die  ihnen  oblagen,  trat  dann  noch  die 
Bedienung  der  in  die  gastlichen  Burgen  häufig  einkehrenden  freniden 
Ritter,  die  der  Haustochter  und  ihren  Gefährtinnen  von  Vater  und 
Mutter  zur  Hauplptlicht  gemacht  wurde.*  Die  Ansprüche,  die  man 
in  dieser  Beziehung  an  ihre  Geschicklichkeit  und  Umsicht  stellte, 
waren  keine  kleinen,  und  das  Ritterfräulein  weifs,  dafs  es  nicht 
leicht  ist,  es  der  Mutter  recht  zu  machen.^ 

Kaum  halten  sich  dem  einkehrenden  Ritter  die  gastlichen  Tore 
der  Burg  geöffnet,  kaum  halle  er  mit  dem  Burgherrn  den  Will- 
kommengrnfs  getauscht,  so  eilten  auch  schon  Jungfrauen  herbei, 
die  ihn  mit  geschickten  Fingern  der  schweren  Rüstung  entledigten 


'  >t  tel. 


115s  f.    Ses   ! 


i    tiencnt  son  bostel  Si  bei  qa'ens  u 


i  Töchter: 


Edel- 


■  Minek,  T.  49S0  fF.  Von  den  i 
maailcsi  Celca  li  lienent  compaignie,  Celei  mainüenent  sod  ostel  Si  bka  tju'ca 
Romme  o'ot  olel.  ib.  v.  5325  £f,  yulian  v.  ^zg;!.  Von  Julians  Gattin,  die 
EemeinBBni  roil  ihrem  büfseoden  Gemahl  die  Pilger  in  der  Einöde  in  ihrem 
Hütlchea  aufnimmt  und  erquickt,  heifil  es:  Ainc  mati  ne  fu  nee  conicsse  Quc 
(„Que"  italt  des  Nom.  „qui")  ai  bicn  seuit  estre  OEtesse. 

■  BiTte  V.  1417  ff.  (Bede  in  Rom) :  Tut  fist  que  leens  n'ot  nul  souverain 
de  li.  De  tont  pgrtoit  les  des,  qu'ele  l'ot  deiservi. 

•  Aiat  V.  2t3gff.  For  dieu  te  prie,  üUe,  que  bien  1e  seiues,  Ne  li  fiille 
nus  biena  qui  soit  en  tere.  ib.  v.  3687  f.  Pcnses  lost,  bele  fille,  qu'il  soil 
coucbies.  Chev.  lyon  v.  5418  f.  Die  junge  RiHeretochter  bat  dem  ehmalür 
au  lyon  erst  beim  Entkleiden  geholfen  und  ihn  dann  gewaschen;  Tole  eaoi 
*inat  que  l'an  Ü  face  Li  peres  sl  com  l'an  li  fet. 

'  Die  Hilfe,  die  die  junge  Rilterslocbter  dem  Ritter  beim  Enlkleiden 
angedcihen  lafii,  war  dieiem  schon  zd  viel,  aber  sie  tälit  Dicht  ab:  *.  J4jS^' 
El  bleu  set.  qu'a  la  taat  picst,  Qae  rien  a  feire  ne  li  lest,  Don  ele  k  cnit 
losBDgier. 
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und  ihm  dann  bequeme  und  teiche  KleidUDgsstücke  reichten,! 
während  andere  wiederum  die  Sorge  für  sein  Rofä*  übernahmen 
und  in  der  sorgfaltigen  Behandlung  des  edlen  Tieres,  dafs  sie 
keinem  Diener  überlassen  wollten,  die  weitgehende  Sachkenntnis 
der  geübten  Reiterin  verrieten. 

War  der  Gast  von  weitem  Ritt  bestaubt,  oder  kam  er  ermattet 
von  einem  Turnier,  so  wuschen  ihm  Jungfrauen  den  Hals,  das 
Gesicht  und  den  Kopf  oder  badeten  ihn  auch  in  herbeigeschafften 
Wannen.* 

Ging  der  Ritter  lur  Ruhe,  so  halfen  ihm  häußg  die  Jungfrauen 
beim  Entkleiden,^  bevor  sie  ihn  zu  der  selbst  hergericbteten  Lager- 

'  Durm.  V.  6j91  ff.  Dorraars  im  Zchnjunefraueoschlöfi ;  Les  puceles  le 
dcsaimerent,  Oaqucs  seijant  n'i  ad^crent,  El  quani  des  l'oDt  deiarme,  A  soa 
col  li  out  affieblc  .i.  muDLcl  lie  porpre  sanguine  Foiie  d'une  penne  d'erminc. 
ib.  V.  5115  fr.;  Perc.  t.  36656?.  Et,  ensi  com  iui  plot  et  liit,  Le  deikau^a 
ane  pucele  Qai  moult  fu  avenans  et  bele.  Puii  l'a  gentemcDl  deiveatu ;  Et 
1b  dame  de  grant  vertu  A  Iui  deapoallier  li  aidaj  Pour  (ou  qoe  bien  faire 
Cuiila  Si  dil  eile,  mais  motilt  en  poiae  Au  cbcvalier  k'a  Iui  adoise.  Blaacaaäiit 
T.  1314  ff.  Les  pucelea  sont  eoviron,  Qui  li  dejlaceni  l'elroc  clair.  St  l'aldiercDt 
a  desarroer.  Apies  li  deifaigDenl  l'eapce  Se  U  ont  |f  fori  btaigne  oilec;  Lei 
cauces  et  les  espcroni  Li  oslerent  a  genillons.  Puis  li  apoiteat  diai  de  loie. 
(E«  waren  die  Töchter  des  reichen  „provost").  Claris  v.  tj6l  ff.,  Ck,  lya». 
V.  J4llff.  Ueisraei  la  fille  au  leignot  Le  sen  et  poite  gtani  enoi,  Con  l'an 
doit  feite  lon  baen  oste:  Treslotes  les  arme*  li  oslc.  u.a.m. 

*  Mol  V.  3136?,  Liumne  kommt  der  Weisung  ibier  Mutler,  den  Gast 
Aiol  gut  iD  versuTgeo,  nach.  Zoetät  kümmerl  sie  »ich  am  sein  Plerd  „Marchegai" : 
Et  vint  a  Uarcbegai  por  eigaidci,  S'aplanoie  ses  criDi  et  se*  coslcs.  Et  a  oa 
etcuier  o  li  mene,  Garder  U  fait  les  piei,  s'il  sDDt  fcre^  Et  an  le  trova  bicn 
encor  clave.  Lors  i'en  loina  la  bcle  al  tots  mole  Et  laisc  le  ceval  bien 
oitele.  Del  (eure  et  de  l'avaine  li  fail  doner  asses.  Ertc,  v.  4;9ff.  La  pncele 
pianl  le  cheval,  Si  li  deilace  le  peitral,  Le  train  et  la  sele  U  oste.  Or  a  li 
chevaus  mout  buen  oste:  Mgul  bien  et  bei  i'an  actremet.  El  chief  uo  che- 
«oisire  li  mct,  Bien  le  torche,  esirille  et  conioie  A  la  mangeoite  le  toie  Et  si 
li  roet  fain  ei  avainne  Devont  asiei  DOvelc  et  iiinoe.  Perc.  ».  SÖSiyff.  L'on« 
coarot,  »ans  plus  ateodce,  Le  cheval  au  chevalier  prendre;  Ea  une  eilable 
l'enmeaa,  Faia  et  avainae  li  douna.     Ft.  *t  FI.  t.  1319I. 

*  Ch.  lyon  v.  jizS  Sei  baigaent  et  son  cbief  li  levenl.  ib.  v.  5415?. .. . 
Et  ce  ne  fu  mic  del  maini,  Qu'ele  li  leve  de  sei  maina  l.e  col  et  le  vii  et 
U  face. 

*  R.  Charr.  v.  66Soff.  Quant  il  fu  de  sa  robe  nnz.  An  une  haute  bele 
couche  La  pucele  socl  le  couche,  Puis  le  baangDc,  puls  le  conroie  Si  trcs  bien 
qoe  je  n'aa  porroie  La  meilie  deviser  ne  diie,  Atre  fitr.  Der  reiche  Bärger 
ood  seine  Schwester  haben  dem  einkehrenden  Gavain  ein  Bad  bereitet : 
(.  I950ff.  Si  l'onl  en  la  cambre  mene,  Si  l'ont  baignie  el  cottei.  Moult  tiei 
doDccment  l'a  servi  Li  suer  a  I'osle  a  son  povnir.  CA,  fyon  v.  1879?.  (Lnnete) 
Et  cele  faint  qu'ele  anvoil  queire  Mon  seignor  Vvain  an  ta  letre,  SI  le  fet 
chascun  jor  beignier  Et  bien  lavet  el  apleigDi«.    Heu.  Moni.  p.  9b,  v.  9C1 

'  Beaad.  v.  ]4ji  ff.  D«vanl  un  riebe  lil  et  bei  Le  dcschaocent  dni 
dantoiiel,  Et  kant  il  l'orent  deschaucie,  La  dons  pacielea  l'ont  cvucbie  Souef 
et  coTcrt  chandemciil.  Clarit  v.  SOisff.  jtu.  couTloiaes  damoitdei  En  une 
chambfe  le  cucheient  Et  puis  ou  pales  lelometent.  Ch.  lyan  1.  40 16  ff.  Quant  orft 
fa,  li  l'an  menctent  Couchier  an  nne  cbanbie  clcrc.  Et  !■  dameiaele  cl  la  mere 
Enienl  aadeus  a  lon  couchier.  Fl^  et  FL  v.  1367  (Die  Königin  m  vier  Damen) 
.Qnar  me  leles,  fet  ete  .1.  lit,  Ou  donnir  puisl  pai  grant  delil  Cit  chevaljcci 
qni  liet  liet  moi."  ~  „Dame,  sc  Dt%  not  gart  d'anoi,  Noni  le  {«loiunet 
»olenlicrs.' 

Btfk«A  (ut  ZtitKht.  t  >«m.  Fhil.  XVI.  > 


Stätte    geleiteten.  I      Dei   Ritter   Siaudous    läfst    sich    solche   Hilfe- 

leisiutigen  von  der  Dame  BiauUs  gern  gefallen,  und  als  diese  sich 

2um  „GuteDachtsageD"  über  ihn  beugt: 


.  .  .  dl  pM  Ic  mcnton 

k  pmi. 

Si  saigemciit  que  dud 

S   Hd    Tit 

De  euer,  de  bauche 

riins  doDgier 

Li  a  plantet  tu»  dou 

b^Uier. 

Bfauä.,  1. 

i 


Weniger  willkommen  war  den  Rittern  die  Hilfe,  die  ihnen  die 
jungen  Mädchen  beim  Bade  leisteten, >  während  diese,  deren  Amt 
es  auch  war,  die  Jünglinge  am  Tage  vor  der  Ritlerweihe  im  Bade 
zu  bedienen,'  darin  nichts  Unpassendes  sahen. 

Besondere  Pflege  wandten  die  jungen  Mädchen  auch  den 
Haaren  des  Ritters  zu,  die  sie  wuschen,  strählten  und  glätteten.* 
Manch  eine  erlangte  in  dieser  BeschäFtigung  so  grofse  Gewandtheit, 


■  Aiol  T.  1146?.  (Lusianc)  Ea  nne  ombre  en  eniic  de  maibre  bis,  La 
üst  le  lit  Alol  piT  graol  delit  Les  kicutes  iool  de  pailc  qoc  desom  misi, 
Et  li  IiDceul  de  soie,  u'l  ot  pai  lin,  li  coverloir  de  martre  gruit  et  futui,  Et 
rorellien  (u  Isis  d'uD  osterin  {=  koslbarer  Stoff}.  AJol  en  apeln,  se  li  a  dil: 
„Damoiieus,  venes  cnt  hui  mais  donnir."  MFce.  (Le  J-'raisne)  t.  iggB.  Der 
Rillet  Gurun  soll  tsch  von  Seiner  „amie"  Friisne  trennen  und  sich  sundes- 
getnäfi  verheiraten.  Die  »crslolscne  Frsiäne  widmet  sich  ohne  Zoin,  demüiig, 
der  Bedienung  der  Hocbieilsgäsle:  La  nuil  >]  Ut  apaidllier  U  l'espuse  devdt 
culchier,  l.a  damiiele  i  est  Plee.  De  lUn  inanld  »'est  deifublee.  Les  chambei- 
]eins  i  apela;  La  Tnanieie  lut  enseigaa  Cumenl  sIs  sire  le  Toleil,  kar  meinte 
feil  ven  l'aTeit.     Ptrc.  v.  QÖlgff.  cf.  Asfremont  S.  34  Anm.  4. 

*  Gligtaii,  Hisl.  Litt.  XXX,  p.  168.  Die  Herrin  von  Landcmorc  weckt 
ibren  jungen  Gast  uod  bereitet  ihm  ein  Bad:  Elle  meisme  fu  aerjans.  La 
pucele  ert  mout  avenans,  Et  si  estoit  courioise  et  prrui.  Gligloi»  en  esioit 
mout  honteus.  Ck.lyon.  Dem  chevalUr  au  lyon  ist  et  peinlich,  beim  An- 
kleiden und  Waschen  von  einem  jungen  Mädchen  bedient  m  werden:  v.  S43of- 
De  lui  servir  lant  s'uitremel,  QuM  an  a  honte  et  si  l'an  poise.  Aiol  •>.  1156—59. 

*  Rieh.  T.  801  ff  (Vor  dem  Ritlerschlag  dei  lojährigen  Richart):  Li 
qaeni  l'a  ai  damea  livre,  Et  les  dames  l'ont  dellvre  de  la  robe  qu'il  ot 
viestae,  Et  one  cuve  ont  deslolne,  5'ont  ens  le  vatlet  bien  baigniet,  Bien  lave 
et  aplaaiiet.  Ch.  Sax.  p.  137,  v.  14  ff.  (vor  dem  Ritterschlag).  Berart  ärent 
baignier  en  .1.  leu  destolu,  Les  dames  Tont  anti'elet  de  riches  dras  vestu. 

'  Ch.  II esp.  v.48o4iF.  Eine  I7jfihrige  Ritterslochter  itämmt  den  Gavaift 
Si  a  puis  mis  une  louaille  As  espaules,  et  pais  le  pigae.  Et  il  ki  \xa\  ne 
quant  d'i  signe  De  l'oetl,  ains  l'esgardoit  tous  dis,  L'a  bten  par  IX  lies  u  .1. 
Ke  k'ele  le  pignoit,  baisie.  Asfremanl,  (ItisE.  LilU  XXU,  p.JH)-  ^''« 
Königin  und  ihre  Damen  sind  im  Turm  dem  Hungeitode  nahe.  Die  Königin 
sagt  zu  einem  rranzösischen  Ritter:  Se  voi  voUü  dos  vies  respitier,  Et  vos 
nos  faites  lever  et  baptisier,  Nos  volons  bien  Uahomel  lenoier.  Bien  scet 
chascune  servir  un  Chevalier,  De  Chief  laver,  de  droi  coutre  et  laillier  Et  dei 
lit  faire  00  il  se  doit  couchier.  Im  Tristan  werden  diese  Beachifligungen 
als  grobe  Arl>ei[en  betrachtet,  die  Sache  der  Kammerfrauen  sind:  v.  )2]5£ 
Atant  eis  inr  tes  lavendercs  Et  les  furaines  chamberreres  Ki  servent  dei 
furain  mester.  De  li:  aturncr,  des  haker,  De  dras  custre,  des  chjes  laver, 
Des  altte«  dieses  apresier.  Cf.  Mussafia  in  Rom.  33,  p.  416/17  lu  ¥.1338, 
ib.  T,  IZ43/44.  jfuliait.  v,  419t:  Julians  Gaiiin,  die  mit  ihrem  Gemahl  in  der 
Einöde  arme  Pilger  aufnimmt  und  um  Gottes  Lohn  nach  besten  Krttlen  va- 
pflegt,  scheut  vor  keiner  Arbeit  lurück;  .  . .  leve  Iqi  ckies. 
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dafs   sie   sie   selbst  in  der  Kotlag«  als  gute  Erwerbsarbeit  ausüben 
konnte.' 

Wie  die  Edelfräulein  geholfen  hatten,  den  Ritter  zu  enAleideo, 
so  stellten  sie  ihm  ihre  Dienste  auch  beim  Ankleiden  zur  Verfügung,* 
ja  sie  halfen  ihm  sogar,  Helm,  Rüstung,  Beinschienea  und  Sporen 
anzulegen,  brachten  dem  Gerüslelen  Lanze  und  Scliild  und  hielten 
ihm  den  Steigbügel, ^  wenn  er  sein  Rofs  wieder  bestieg,  um  auf 
neue  Abenteuer  auszuziehen. 


III.    Kapitel. 

Ausbildung  in  Handarbeiten. 

Mult  doil  f»nie  estre  chier  ternie; 
Par  li  est  tonte  gcat  vealae : 
BicD  s»i  qae  fame  file  el  o^uvre 
Lcs  dras  doDl  l'cn  se  Test  et  cuevre; 
Et  loissus  d'or  el  drap  de  soie, 
,  ,  Et  pdf  ce  dl  je,  on  que  je  wie, 

■S&  A  loz  cels  qai  orront  cesl  coDte, 

^^^r  Qae  de  fame  ne  dient  hoate. 

^^^  (?■"*.,  Le  Bien  de»  Farnes,  p.  86,  v.  5  ff.) 

Auch  wenn  es  keine  Gäste  zu  bedienen  gab,  gingen  die  jungen 
Edelfräulein  nicht  mfifsig,  sondern  wurden  von  der  Mutter  oder 
der  Erzieherin  lu  nützlicher  Handarbeit  angehalten. 

Tdu/es  famts  doivmt  savoir  filtr  et  coudre  verlangt  Philippe  de 
Noi'aire  (Q,  T.  §  24),  ear  lapovrt  m  avra  fiuslier  et  In  ruhe  cimnoisira 
miaut  rovre  du  autrts.  Alle  sollen  sie  lernen,  um  gute  „baistelts'^ 
lU  werden,  Ut  povrfS  per  ovrcr,  /es  richts  por  ansaignier.* 


'  Ejitußt  T.  5$oSfF.  (Aelis)  Si  vit  de  ce  qa'ele  deiert  A  laver  lei 
cbies  ai  haus  homes.  Aiac  puis  celi  dont  vos  diaomcs,  Feme  tt  bien  ne 
U>a  Chief.     Trop  lavoit   bieo  venir  »  cbief    De  tot  quanque  ferne  doit  faire. 

*  FiTg.  V.  1235  ff.  FcrguE  sc  licvc  isnelemcDl  El  la  damoissele  li  tent 
Lea  drai  deliea  et  menus.  Et  il  les  a  senpres  vestua.  C4.  lyan.  1.  5410  ff. 
Cbemise  ridee  li  Irel,  Fori  de  aoo  cofre  et  bcaiea  blanches  Et  ül  et  agaill« 
■  Kl  maDchea,  Si  li  vcil  et  sei  brai  li  cosL    Part.  ¥.5061—5079  n.  a.  m. 

'  Ertc  T.  70g  ff.  La  pucele  tn*isine>  l'arme,  —  N'i  ol  fei  cfaaraie  na 
chume  — ,  Lace  li  les  chiuc»  de  fei  Et  qaenst  a  corroie  de  cer.  HBoberc 
li  trut  de  bnene  roaille,  Et  si  li  lace  la  Taniaille.  Lc  biaume  bnio  11  met  el 
Chief:  Mout  l'aime  bien  de  chief  an  chief.  An  coite  l'cspie  li  (mint.  Pul* 
comande  qu'an  li  amaint  San  checal,  et  l'an  li  amainne.  it>.  t.  71t  ff.  I,^ 
pocele  apoite  l'escu  Et  U  lance  qui  loide  fu.  L'ocu  li  baille,  et  II  le  pranL 
Durm.  *.  ii67r.  Chaceg  de  fer  li  onl  tacies  .n.  pucelles  bien  envoiiies  ib. 
*.  lJ74ff- 

*  baüitle  beifit  eig.  „DieneriD".  Hier  vohl  damit  gemeint :  jt>n|[e 
Mldcben,  die  ihre  Arbeit  venlehca.  Philippe  spricht  denaelben  praküschen 
Gedanken  aus,  der  auch  Fiuceaco  da  Biibeiino  veranlabl,  von  den  jungen 
Uldchen  lu  veilangCD,  sie  tollen  kochen  lernen.     Cf.  S.  ]l   Anm.  1. 

ä* 


Die  Handarbeit  war  Id  dem  Zeitraiün,  aUs  deua  wir  betiditen, 
nicht  etwa  niir  die  Ausfüllung  der  Mufscstunden  der  vornehmen 
weiblichen  Jugend,  eondern  eine  wirkliche,  ernste  Leistung  der 
Alädchen  zu  Wirtschaftszwecken.  Ist  doch  die  Hauswirtschaft  jener 
Zeit,  gerade  was  die  Versorgung  der  Burgbewohner  mit  Wäsche 
nnd  Gewändern  anbetrifft,  meist  auf  die  Eigenproduktion  angewiesen. 
Wenn  sich  so  das  Bauen  und  Ernten  der  kostspieligen  Lein- 
pflanzungen,' das  Spinnen  des  Flachses,  das  Weben  des  gewonnenen 
Fadens  zu  mehr  oder  minder  feinen  Stoffen  und  schllefslich  das 
Zuschneiden  und  Nähen  derselben  in  ein  und  derselben  Wirtschaft 
abspielt,  so  wird  das  Zusammenwirken  vieler  Kräfte  notwendig,  um 
die  erforderliche  Arbeit  zu  bewältigen,  und  darum  arbeilen  neben 
den  Mägden  auch  die  Herrin  und  alle  ihre  Edelfräulein.  —  Eine 
Arbeitsteilung,  die  die  schnellere  Beschaffung  der  gebrauchten  Gegen- 
stände ermöglichte,  machte  sich  schon  früh  bemerkbar.  Das  Spiimen 
und  das  Weben  der  leinenen  und  auch  der  wollenen  Stoffe  —  als 
die  gröbere  Arbeit  —  fiel  nämlich  meistens  den  weniger  geschickten 
Mägden,  Berufsarbeiterirmen  niederen  Standes^  oder  auch  gedungenen 
Arbeitern  zu,  die  in  der  abgelegenen  stillen  Arbeitsstube  von  der 
gewissenhaften  Herrin  bei  ihrem  Werk  beaufsichtigt  wurden.^  Zurück- 
zuweisen aber  ist  die  Meinung,  als  wäre  das  Spinnen  und  Weben 
ausschliefälich  Mägdearbeit  und  einer  Edeldame  univürdig  gewesen.' 
Wir  hören  in  unseren  Dichtungen  des  öftern,  dafs  auch  Edelfräulein 
spinnen  und  weben,'  und  ein  Chronist  des  dreizehnten  Jahrhunderts 


'  G.  Doli  y.  1937  If.  Guillaume  ichiclit  seiDcr  Malter  Gdd  Dach  Hauie: 
Sachiei  que  li  mere  ai  aiaU  Bon  meslier  cd  mainies  maniercs   Por  fere  xemer 

■  Im  Minag.  wird  eine  Spianecin  CTWihcl:  D.I.  p.  2J7:  (Die  Dame 
Jehane  la  Queniine)   n^"«  »ccul   que  le  dit  Thomas   soB  raaiy  simplemcnt  et 

au  touel",  yub.  (Dit  des  Boul.)  p.  140  La  boulenguiere ,  qui  ert  sage,  Feia 
tartd  sa  ßlcreise.  GalttetU.  Aucb  das  Wolle  kämmen  war  Mägdearbeit. 
Die  Abliasin  macht  ihrer  Nichte,  die  sich  Dicht  als  Nonne  versotgen  lassen 
wUl,  Vorwurfe:  v.  3S65ff.  Aids  sachiez  qu'il  voub  convenra,  Se  dii  ans  Tivei, 
avoir  peine,  Ponr  dn  pain  peignier  autre  laine.  1.  aulrui  (mi.  aul  avec  on 
signe  abrtviatif  [Hsg.]).  Eicoufle  1,  5454  Ysabiaus  will  sich  mil  dem  emährec. 
was  sie  als  einracfaes  Bürge rmädchen  geletnt  hat:  De  louailes,  de  gimplcs  Ikire. 

'  iiinag.  D.  I.  p.  71  Die  Geschichte  der  tugendsamen  Lucreai  wird 
etiÄhlt,  die,  im  Gegcnsali  zu  den  anderen  Franen  Roms,  »nch  in  Abwesenheit 
ihres  Gemahls  ihren  Pflichten  nachkam.  Die  unvermutet  heimkehrenden 
Römer  überraschten  ihre  Flauen  bei  allerhand  Kurzweil,  „excepte  Lacresse, 
qui  dcdens  el  ou  plas  parfonl  de  son  hoslel .  en  nne  erant  chambre  loing  de 
la  nie,  avoit  ouvricrs  de  laine,  et  U,  tonte  leule  asiise  loigaet  (in  einer  kteinen 
Entfernung)  de  ses  oavriefs  et  a  pari,  teooit  soo  livre  devotemenl  et  a  hasse 
chiere  dJEoit  ses  heares  moult  humblemenl. 

*  Wenn  im  Perc.  einmal  vom  Weben  als  dem  „plus  vÜ  mestier"  ge- 
sprochen wird  (v.lljSo),  so  mufs  man  bedenken,  dafs  es  sich  in  jenem  Zu- 
sammenhang um  gelaagenc,  edle  Riller  handelt,  die  von  ihrem  Besieger 
schmählich  behandelt  nnd  zu  Frauenaibeil  gezwungen  werden  (v.  21376 — 
V.  11393). 

'  G.  DoU  V.  1161  „Aprenei,  Glle,  a  condre  et  s  Gier.  En.  v.  3971C 
Voa   der   strcitbiren  Jongfraa  Camila  hören  wir:   Ouc  d'tevic  a  fciDme  a'« 


cnSblt   nss  sogar,   dafs  Karl  der  Grofse  diese  Beschäfdgfung  für 
seine  Töcfater  nicht  unangetnessen  fand: 

Sei  ülks  lisl  bien  doctriner. 

Et  iprcDdre  keudre  et  fi]«r 

Et  a  ouvier  suie  en  taatieles  {Webstuhl) 

Ansl  les  taidcs  com  Ics  bieics; 

Pour  ;ou  qne  nc  fuscnt  viseuKs, 

Ne  desdegDaDS  De  orgilleuies. 

Miust.I,  p.  itS,  V,  iSsoff. 

Die  Hauptaufgabe  der  Hausfrau  und  der  Edeldamen  ihres 
Gefolges  bestand  aber  nicht  im  Spinnen  und  Webeo,  sondern  im 
Verarbeiten  der  gewonnenen  Stoffe  zu  den  in  der  Burg  gebrauchten 
Gewand  Stöcken.  Um  den  ungeheuren  Bedarf  der  Burg  tu  decken, 
suchte  die  Burgherrin  möglichst  viele  Edeldamen  um  sich  zu  ver- 
einen und  nahm  auch  Frauen  in  ihrem  Gefolge  auf,  bei  denen 
der  Mangel  einer  hohen  Abkunft  durch  besondere  Geschicklichkeit 
in  den  Handarbeiten*  wettgemacht  wurde.  Bestand  doch  der 
Reichtum  der  Königs-  und  Fürstenhöfe  nicht  tarn  kleinsten  Teil 
in  dem  ungeheuren  MenschEnmaierial ,  über  das  sie  verfügten.  Je 
gröfser  die  Arbeitsgemeinschaft  in  einer  Burg  war,  umso  mehr 
wurde  auch  geleistet  und  umso  leichter  konnte  für  die  Bedürfnisse 
des  giofsen  Haushaltes  gesorgt  werden.  So  erklärt  es  sich,  dafs 
neben  den  ständigen  Hausgenossinnen  auch  die  gefangenen  oder 
aus  ihrem  Lande  geflüchteten  Fru.uen  und  Jungfrauen  nur  Arbeit 
mit  herangezogen  werden  und  besonders  wohlgelitlene  Gäste  sind, 
wenn  sie  die  Töchter  des  Hauses  in  die  Handarbeilskünste  ihres 
Landes  einweihen.* 


ot  eure,  Ne  de  &ler  ne  de  costoie.  ib.  ^.7085^  Ce  n'en  est  pu  vastre 
meiliei,  Mais  filer,  cosdie  et  talllitT.  GaUrenl  v.  ll6of.  (FrcsBc)  N'ot  lellc 
ouvriere  juiqn'cD  Pouille,  Com  eile  est  de  tjstre  et  d'igaitle.  ytk.  u.  £1. 
f.3997r.  BicD  le  chalnt  Blonde  d'ua  tissa  Qu'elc  mcitme  ot  tiuu. 

'  Biioußt  T.  597;  r.  Der  Giaf  Saint  Gil«  pidst  seiner  Gattic  die  Vor- 
ü|!e  zweier  Stielt  eh  n  □  en .  die  die  Grä5n  gern  In  Ihren  Hofslut  lufDehmen 
will:  .c.  soll  de  mansoli  lor  envole  Paar  icuiter  lor  menus  gaget.  (Um  ihre 
kldocn  Schulden  xu  beuhlen).  Sie  läTst  ihnen  noch  sagen:  *.  5976fL  Que, 
poot  eierte  et  pour  amonr  S'en  viegnent  enlor  li  mannir,  Que  jamaii  de  drai 
ne  d'avoir,  S'els  i  vienent,  n'avront  souffrete,  ib.  v.  S4S&ff.  Dites  li  ke  bncr 
i  veodiB,  K'ele  tn  et  ma  dame  et  ma  mestte.  5[e]  ele  daigue  enior  taoi 
Mtre  S'ca  »via,  se  ge  vif,  grani  bieo.  Brrlt.  Auch  Coustanee  kennt  nicht 
die  hohe  Abkunli  der  Berte:  v.i4i;lf.  „Or  tods  metci  dou  tout  en  la  moie 
nuBie,  Et  je  loie  honnie,  se  je  bicn  oc  toui  piie". 

*  Fl.  d.  Romt,  HlEt.  Litt.  XXVI.,  p.  J41,  1.  1967  (T.  (Die  Kaiseritochter 
PlonrcQche  im  Hause  des  Giafen  Thieni):  Floureucbc  la  puchielle  cuvroit 
d'oevie  jolie,  D'cevre  saimiinour,  mite  i  ot  s'ebtudie,  TellemEDl  ija'il  n'i  at 
pncUelle  en  Romcnie  Qai  enveri  lui  lenst  deniee  cc  demie.  De  bieatn  et 
d'oidaos  et  d'sutt«  mitt  entaillie  Tant  nobtetnenl  oavti,  taute  en  Tu  eibahlc 
La  dame  qni  le  «it  [oiie  teile  maisliic,  Loii  li  üisl  douchemeai:  ,0r  estcs 
*i>na  m'amie:  „Puis  quc  lav»  outict  fo  si  noble  maiitrie,  Je  *ou*  prj  que 
,  na  6Ile  en  puiat  eslie  enieignie.  Btrti  t.xy}^^,  Lei  deus  tilles  Couatanc«, 
Tom  CD  mentirai,  Sotent  d'or  et  de  loie  ouvier,  car  bien  le  lai;  Del«  clet 
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Solch  willkommene  Atbeitshilfe  im  Haushalt  waren  audi  da 
beiden  teuflischen  Rittern  {gve  dt  fame  et  dt  ntlun  (Kobold)  furtni), 
von  denen  Chreslien  im  Cheralier  au  Lyon  berichtet,  jene  drei- 
hundert Jungfrauen,  die  ihnen  der  besiegle  König  der  Jtmgfrauen- 
insel  alljährlich  als  Tribut  schicken  mufste.  Während  wir  aber 
sonst  hören,  dafs  die  Vornehmen  die  ihnen  dienstbar  gemachten 
Kräfte  gut  beiahlten  und  behandelten,  werden  die  schlechten  Be- 
dingungen, unter  denen  diese  dreihundert  Jungfrauen  ihre  Gold- 
nod  Seidenstickereien  fertigten  in  einer  Weise  geschildert,  die  an 
Beispiele  von  unbarmherziger  Ausnutzung  der  weiblichen  Arbeits- 
kräfte bei  Entstehung  der  modernen  Industrie  erinnert.  So  erzählt 
eine  der  arbeitenden  Jungfrauen  dem  i'rain,  dem  ihr  jämmerliches 
Aussehen  und  ihre  zerlumpte  Kleidung  auffällt,  von  den  elenden 
Bedingungen,  unler  denen  sie  arbeiten: 


.IUI.  deniers  de  U  litT< 


Ch.  lyen  t.  $198  ff. 


S'est  riches  de  Hostrc  desirte 
Cil  por  cui  noE  nos  traieaions. 

Des  nuiz  grant  partie  vwUons 
De»  maobies,  quam  dos  rcposons 

El  por  ce  teposei  n"osong. 

sist  Berte,  qoi   m 
vous   fetai    Unc 

Quic   Ol   le   euer  vtw.    Quant   ot  ve 
CEvre,   s'il  vOHs  plai«,   qne  vous  .p 

s  aprenderai;  Mi  mere  fa 
s  Aussai".  Die  beiden  jungen  Schwestero  sind  begeistert 
V.  i3Bgff.    Ysabiitu9,   dist  Aiglenle,   ne  le   Ton»  celerii, 


DODCcni,  Sc  Berte  Dons  Escbape,  jamaii  joie  n'arai".  Corant  vinl  a  ss  mere, 
n'i  miit  paa  lonc  debi:  „Dame,  foi  qae  je  doi  Diea  et  saint  Nicolai,  Bcne 
est  1a  miendre  ouvriere  qne  j'onques  csgacdai,  Sacbiei,  s'ele  s'cn  vi  k'avocc 
li  m'cn  irai,  Ytabiau,  ma  s»cur  mie  n'i  laisserai.  Aber  diese  kindliche 
Drohoog  besucht  iIe  nicht  ausiafäbren,  denn  die  Muller  willfahrt  |^m 
ihrem   Wunsche,     v,  1398  ff,    cf.  S.  37  Anm  t :  „Bertt  1.  1415  t" 
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Während  nun  diese  grofse  Schar  der  Jungfrauen  ihren  Fron- 
dienst im  Freien,  in  einem  prae!,*  verrichtete,  versammelten  sich 
die  jungen  Haustöchter  und  ihre  Gefährtinnen  gewühnlich  zur 
gemeinsamen  Handarbeit  in  den  Gemächern  der  Herrin, '  oder 
in  besonderen  Arbeitsstuben,^  in  denen  dann  wohl  auch  der 
Webstuhl  stand.  Hier  wurden  die  grofsen  Stücke  der  im  Hause 
gewonnenen  Stoffe  zerschnitten,  und  Wäsche-  und  Kleidungsstücke 
ans  ihnen  verfertigt,'  von  denen  die  grofsen  Truhen  immer  einen 
gewissen  Vorrat  bergen  mufsten;  denn  nicht  nur  die  Burgbewohncr, 
auch  die  einkehrenden  Gäste,  mufslen  häufig  mit  neuer  Kleidung 
versehen  werden.  Dabei  liefsen  es  sich  manche  Domen  auch 
noch  angelegen  sein,  für  das  Mefsgewand  des  Priesters  und  die 
schmückende  Altardecke  Sorge  zu  tragen.' 

Die  Arbeit  ging  ihnen  eben  flink  von  der  Hand,  da  sie 
es  gewohnt  waren,  mit  Nadel  und  Faden  umzugehen.  Mufsten 
doch  die  .\rme1,  die  zu  jener  Zeit  noch  Kleidungsstücke  für  sich 
waren,  jedesmal  beim  Anlegen  besonders  an  den  Rumpf  des 
Gewandes  befestigt  werden,  und  da  man  Knöpfe  zu  jener  Zeit 
noch  nicht  kannte,  so  unterzogen  sich  die  jungen  Mädchen  der 
Mühe,  die  beiden  Gewandstücke  durch  eine  leichte  Naht  zu- 
gammenzuh  alte  n .  ^ 


■  Ch.  lyan  t.i,\^(t&.  Lors  quietl  lanl  que  ü  tmeve  un  hni*  Del  pr»el 
oQ  Im  dameUelci  Orroient.  et  vint  dcvant  Ati. 

<  Ft.  u.  Bl.  V.  143  ff.  Un  jour  avint  <ji]e  I1  nieicbiDe  Ouvroit  es  chunbru 
U  rome.  G.  Dele  v.iiibf(.  Bele  Aigtentine,  cn  roial  cbarnberine,  Dcvant 
sa  dame  cousoit  une  cbemise.  In  Fl.  u.  Fl.  hören  vir,  äiis  die  Damen  mit 
ihren  Hiadatbeiteo  vor  der  Hinstür  sitien  1.  1293 — Iiq6. 

•  Erec  t.y)-iH.  Li  Tavasors  sa  fame  apele  Et  la  fille  qui  rnoul  fu 
bcle,  Qd  aa  un  ovreor  ovroient  ib.  v.441.  —  Ira  Escouflt  v.496lff.  wird 
nDi  der  Wohnraum  zweier  armer  Nähciinnen  beschriebco,  der  glcicbicitig  all 
Wohn-  nnd  SchUtzimmer  dienen  mufs:  Pnii  t'cn  vint  la  ou  la  vietie  ere,  En 
J.  asiei  poTTe  apenlis  (Anbau  aa  ein  giöti-etes  Gebäude);  Laiens  eit  lor  hucbe 
(VeikanfitBite)  et  lor  lit,  Et  un  mesliers  por  gimples  faire,  Laieni  orent  tot 
lor  aTaire. 

^  SI.  dl  Garin  l  L.  v.  172  (Beatiiz)  ZU  coioit  un  muh  riebe  chainül 
(=^  seidendurcbwebtea  Linnec).  G.  DoU  v.  laiöf.  Bele  AiglenÜDe,  ea  loial 
diainberine,  Devaal  ta  damc  cousoil  une  chemise.  ib.  t.  3131  Ocvanl  sa  dame 
oratoit  el  uilloit.  Rem.  u.  Fast.  1,1  v.  I  ff.  Bele  Yolaai  en  xej  cbunbrei 
leoit,  D'un  born  samiz  unc  robe  cosoit.  Cäg.  v.  115S  (Die  Königin  «ucbt 
lÖT  AUiandrt  ein  kostbar  geslickle«  Hemd  aus  der  Tnihf):  .\u  qneadre  «Toit 
mUei  ses  maini  Soredamors.  AmaS.  v.  3765?.  (Amsdu)  CemUe  et  braiei 
blancei  a  Qu'Ydoine  cousi  rt  lailla,  De  bUnc  cun&il  bicn  delüe.  R.  Vivl. 
<.36ofif.  (Flouremine)  Et  si  couioit  par  graol  coinlise  Une  cote  a  »mcr 
nolt  riche.  Fortan.  V.  6370fr,  (Eine  Konigitochler  und  ihre  Gelibrün  lorgen 
Br  den  verwahrlo&lEn  Putonopcui)  Et  lailtent  et  kensent  tes  diai,  CoÜei, 
cemiirs  et  caufoni,  Bliaui  de  >oie  ei  cd»  et  lont.  Fl.  rl  Fl.  v.  i397£,  Lei 
nie*  ralioient  bliaui,  Lei  RBti»  quotes  et  mantiaui. 

■  G.  Dali  V.  1133fr.  (Guiliaumes  Mutter  und  Scbwaici):  Faoou  (Ana- 
Mode  des  Prieiien),  Ga'nemeni  de  osouatier,  Chaiublei  (Mcftgeirand)  et  aubea 
IHUeesfP)    Ont  amdens  mainiei  foit  onvrees. 

*  Reit  T.  $6ir.   (Von  einer  ichönen  Juoglrau):  Bien  et  bei  el  ai 
Ot  andoit  coiunes  let  Bust^es.    ib.  v.  11987  ff.    CM.  Ijrnn  v.  5430  ff.  < 
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Die  Dichter  aber  hatten  vor  den  handarbeittichen  Leistungen  1 
der  Frauen,  die  sie  wohl  nicht  immer  richtig  zu  benrleilen  ver-  I 
standen,  eine  ganz  besondere  Achtung,  die  sie  auch  dazu  brachte,  I 
ihr  Können  zu  überschätzen :  Im  Durmari  le  Galois  wird  um  J 
von  einer  Schar  junger  Mädchen  berichtet,  die  die  Gewänder  ftr  I 
sich  selbst  und  für  ihre  Irlerrin  zu  deren  Hochzeitsfest  eilig  hci^  J 
richten  sollen.  Sie  arbeiten  die  Nacht  hindurch,  und  ihren  ver-  1 
einten  Kräften  gelingt  das  Erstaunliche,  wirklich  von  einem  Tage  1 
zum  anderen  den  ganzen  Staat  (enigiustellen !  > 

Nicht  immer  aber  traf  solch  ein  Fest  die  Jungftaaen  unvor»  I 
bereitet.  So  hat  Guillaumr  de  Dolts  Schwester  schon  während  I 
ihrer  Mädchenzeit  ihre  ganze  Aussteuer'  besorgt.  Zwei  mit  selbst-  \ 
gefertigten  Gewändern  gefüllte,  prächtige  Truhen  Sprecher 
ihrem  Fleifs  und  ihrem  Geschick,  und  daneben  auch  von  ihrem  I 
wirtschaftlichen  Talent,  denn  es  konnte  ihr  als  unbegüterter  Waiso  I 
nicht  leicht  geworden  sein,  sich  solch  stattliche  Aussteuer  zusammen*  I 
zustellen. 

Dafs  auch  öfier  Schneider  mit  dem  Anfertigen  von  Frauen-  ' 
gewändem  betraut  wurden,  hören  wir  aus  dem  Roman  von  J(htm  1 
tt  Blonde  Die  zwei  Schwestern  des  Helden,  deren  wirtschaftlicbs  I 
Tüchtigkeit  wir  schon  erwähnt  haben,  konnten  aber,  wie  es  scheint,  1 
der  Schneiderei  keinen  Geschmack  abgewinnen.  Als  sie  sich  i 
neuen  Kleidern  schmücken  wollen,  beauftragen  sie  einen  Kaufmann«  J 
ihnen  dreifsig  Seidenballen  zu  schicken :  Et  les  lailleeurs  avoec  e 
ijeh.  ft  BK  V.  4628). 

Aufser  in  der  Schneiderei  taten  sich  die  jungen  Mädchen 
auch  in  anderen  Gebieten  der  Ilandarbeitskunst  hervor.  Viel  Ge- 
schicklichkeit erlangten  sie  im  Weben  von  feinen  Seidenstoffen, 
von  Bändern    und  Borten,    die    als  Besatz    auf   die  Kleider  gesetzt   . 

iD   colie   et  braies  bUaches    El   til   «t  aguillc  ■  Mtl 
s  brai  li  co5t.     G.  Dole  v.J7iff.   Ain^ois  qn'il  c  " 

sisEcnt  lor  mancbes.    ib.  v,  261   Die  Ärmel   wurden  auch  milunler   mit   d 

SchDur   festgelialleD ,   die   durch   Löcher,   die   sowohl  atn  Ärmel  als  auch  attM 
Rumpfe   eingeschnilten   waren,    gezogen    wurdt.     C.  Poit,  v.  1441  f.     De  1 
desronpent  lor  las    Dam  avoiini  lacie  !ot  bras.    Dolep.  v.  29iof. 

■  Durm.  V.  14933  fr.  Die  Hochzeit  des  Darmart  mit  Fenise  soll  glekft 
einen  Tag  nach  der  Verlobung  sein :  La  nuit  duques  al  esclaitier  Fisent  laioa 
coadre  et  taillier  Riches  rolics  coioles  et  beles;  D'acesmer  li  et  f 
Sc  vait  la  roine  penant.  A'naJ.  v.  Sä7äir.  (Ydoine,  die  aUe  ihre  Kleide^ 
fortg^eben  hatte,  versieht  sich  an  einem  Tage  mit  nencn  Sachen):  A  g 
joie  tretlout  le  joi  Sejoument,  car  faire  l'estuet;  Car  la  contesse  ne  se  pM 
Fartir  st  tost  de  la  cite,  Tant  qu'a  son  TOel  ail  atorne  Kobes  et  dras  et  axA 
ator.  Julian  T.  563^  Für  Julian,  der  bei  dem  braven  vilain  Herberge  f> 
Dommen  hat,  werden  auch  in  einer  Nacht  neue  Kleidungsstücke  gen" 
Da  die  Arbeit  im  Hause  selbst  gemacht  wird,  isl  anzunehmen,  duls  sie 
den  Frauen  des  Hauses  bewältigt  wurde,  wenngleich  die«  nicht  besonders  er- 
wähnt wird:  La  nuit  meisme  ens  enmi  l'aire  (Saal)  Li  fist  et  cote  et  cape 
faire,     Sollers  pelis  et  bona  hosieax.     Bien  fu  atornea  li  dansleil. 

*  G.  DcU   V,  4056S'.    De  la  soe   robe  demaine  (=^  eigen)     Farent   luit  _ 
piain  dui  mont  bei  coQre;  Onqaei  oule  damoisele  orfe    Tant  D'en  1 
bei  jo«l;  Qu'el  avoit  ja  tot  iod  trosael    Atorne  por  son  mariage. 


oder  als  Helmsc^nüre  Verwendung  fanden,  von  Gürteln 
und  Lanzcnfähnlem,  die  sie  ihren  Riltern  zum  Geschenk  machten. ' 
Wir  finden  sie  auch  damit  beschäftigt,  das  Almosen-  oder  Gflrtel- 
täschchen  {auniomiere),  zu  fertigen,'  das  an  einem  Bande  um  den 
GSrtel  gehängt  wurde,  und  in  dem  die  Damen  anfser  kleinen  Münzen 
noch  Näbutensilien  und  wohl  auch  einen  Brief  bargen. s 

Die  Kunst,  mit  Gold-  und  Seidenfaden  zu  sticken  {ovrer 
crfrois),  war  eine  Lieblingsbeschäftigung  der  jungen  Mädchen,*  die 
besonders  gern  feine  seidene  Stoffe  mit  kunstvollen  Stichen  ver- 
lienen  und  dabei  kleine  melancholische  Liedchen  in  langsamen 
Tempo  mit  halblauter  Stimme  vor  sich  hinsummlen.* 

Galt  es,  ein  Geschenk  für  den  Geliebten  zu  verfertigen,  so 
verarbeiteten  sie  auch  gern  mit  den  GoHEden  hin  und  wieder 
eins  ihrer  langen  blonden  Haare,  das  in  seinem  lichten  Glanz  von 


<  R.  Viel  T.  3998  r.  {Tsmaine)  Euriaus  l'ivoil  faien  iprise  De  «oie  ovrer 
linte  e^\tt  Parten,  v.  6273  S.  (iwei  junge  EdelrrBuI«in)  El  llisent  de  loles 
res  Et  kB  et  braUus  et  Usniercs.  Ptrc.  T.jgejff.  Une  soie  GUe  a 
IranTce  Qui  odcs  ataces  outtoU  (=  Band-,  Bortenstickerei).  Durm.  v.  10 74  f. 
Ses  chcTiIien  fatt  Tai  a  biaume,  Et  If^^s]  fait  a  scs  beles  mains.  Eicevßt 
T.  2969?.  (Aelis)  Ele  mcisme  par  deduit  Fht  J.  fresel  de  soie  eitruil  De 
qaoi  dut  faicE  las  a  hiaumes  Galtrint  v.  1159fr.  Freine  avoit  a  ocvtcr  apris. 
N'ot  tctie  ouvriere  jusqu'en  Pouille  Com  d'e  est  de  tistre  et  d'aguille  5i 
wt  faire  ccuvtcs  de  manictcs,  Lm  et  tissui  et  aalmoinicrts,  ib.  v.  489 — 491 
Fl.  tl  Bl.  1.  I4]E  Uo  jour  avint  que  1a  mcEcbine  Onvroit  es  cbambres  la 
roine  Un  contanoD  qui  icrl  le  roi.  Amad.  y.  1 355  fT.  {Ydoice  dem  Amadas)  Par 
dmerie  li  enToie  Une  enseigne  de  üne  soie  Bieo  ouvree  d'oevre  sotitil.  Et  une 
mance  de  eaiosil  Et  D&e  caintiire  a  armer.  R.  Moni.  p.  It3i  r.iäff.  (König 
Yonf  Sor  an  co&in  de  paUe  a  «■  leroi  trovce  Et  tint  soi  in  jeaos  une  eniegne 
»ertee,  Gcotiumciit  l'eoluniine,  t»r  de  estoit  letiee.     Fl.  et  Ft.  1300-^0». 

■  Mitut,  v.sSSofF.  ...  1a  Maneqnine  a  tiouvee  Et  sn  tilles.  qui  ODt 
oniree  Une  omoioierF  bele  et  riche.  Escoufle  «.29641!'.  tl  sont  jus^Ha  la 
chambre  alt,  Ou  sa  fiUe  est  el  sei  poccles,  Dont  U  i  ot  a»se«  de  bele»  Ki 
iont  orfrois  i=  Gold-  und  Silberstickerei)  el  aumosnietes.  ib.  v,  1064—67. 
Ftrc.  T.  li43S(f,  Pucieles  ,nn.  viol  u  cent,  Qui  fesuieat  las  el  rouriau»  Et 
■Dmoinieres  el  joiaus.  Galtrmt  t.  1163C  et  5,41  Anm.  I.  Fl.  tl  Ft. 
T.  lagq  Le«  aultes  oevrent  anmoniere». 

'  Esceufle  V.  5041  ff.  (Aelis)  S'Buniosiiieri:  adoi»[e]  el  «touche.  S'en  tr»il 
deoieri  qu'efe  li  baille  Per  acattr  de  la  vjlaille.  G.  DoU  v.  274  ff.  Le  pu- 
celes,  ce  m'est  avis,  Lor  itoment  fil  de  filieres  Qu'elea  out  ea  lor  anmotoiere*. 
Gliglfä.  Ilist.  Litt  XXX,  p.  166;  „Bieautes  hat  lich  von  einem  Mönch  einen 
Brief  schreiben  lussen;  Et  Biautei  volentiers  le  prent,  Ed  s'anmosDierc  l'l  boote. 
*  Pen:,  i.  30411  D'or  et  de  soie  orTioii  ofcoient.  BerU  v.  1379  ff.  Lei 
deu«  fitle  Cotit'aiKe,  ne  vous  en  meatirat,  Sarent  d'or  et  de  soie  ouvrer,  c*r 
bien  le  lai.  R.  Vial.  t.  3998:.  Euriaas  l'aToil  bien  ipriie  De  soie  ovrrr 
«n  auinle  eO'>e.  Galerenl  v.  }8Si  Fieine  sjgt,  wonich  ibr  Jer  Sinn  steht: 
...  Iiire  eavre  d'or  ou  de  soie.  ib.  ¥.4197^  sagt  sie  von  sich  selbll:  Ne 
n'a  jnaqlie(s)  on  pays  d'Au»ay  Fcmnie  oavrant  miCBli  d'or  et  de  toye.  Atrt 
ftr.  v..t6i4ff.  El  sa  fainture  en  colnie  et  Qobte  K'il  ot  dcsD«  sa  cule 
taiaie,  Car  s'amie  ne  s'ert  pas  fiinte  Ki  envuie  li  avoit  A  (aiie  lei  ceuviei 
a  droil  De  cami  et  d'or  el  de  loie.  G.  Delt  r.  ri^Sf.  Fille  el  U  mere 
M  aieent  a  forfrois,  A  un  fil  d'oi  i  fönt  orienls  crali.  ib.  v.  tiSlff.  Durm. 
».144.8  f.  1 
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den  metallenen  Fäden  nicht  zu  unterscheiden  war.'  —  Auf  morgen* 
ländischen  Stoffen  findet  man  sogar  Buchstaben  aus  Frauenhaar 
gestickt.  Im  Escoufit  t.  B.  trägt  ein  Türke  im  Turnier  der  Sitte 
gemäfs  den  seidenen  Ärmel  seiner  Dame,  der  aufser  reicher  Gold- 
bluDiensiickerei  noch  Buchstaben  aus  blonden  Frauenhaaren  auf- 
weist, die  besagen,  „dafs  die  reiche  und  schöne  persische  Königs- 
tochter diesen  Ärmel  für  ihren  Freund  gestickt  hat".'  —  Die 
höchste  Kunst  bewiesen  die  jungen  Mädchen  aber  in  denjenigen 
}ia  n  darbeile  n .  die  wir  mit  unseren  Gobelin -Stickereien  vergleichen 
können,  und  die  mit  der  Nadel  und  Gold-,  Seiden-  oder  Woll- 
faden ausgeführt  wurden.  Unter  den  geschickten  Mädchenfingera 
entstanden  da  auf  den  feinen  Seidenstoffen  wahre  Kunstwerke: 
Szenen  aus  dem  Allen  Testament,  aus  der  griechischen  Sage; 
geometrische  und  arith  ine  tische  Figuren ;  allegorische  Darstellungen 
und  solche  aus  dem  Leben  bekannter  Liebespaare;  Blätter,  Blnmot^ 
und  Früchte,  Tiere'  und  schliefslich  sogar  Portiäts  von  sprechend« 


>  Oig.  T.ii6ofr.  (SorcdimoTs)  S'avoil  >D(iecoBu  pBr  Icui  Lei  Va\ 
lon  cbief  ud  cheval  "EX  u  dcus  muichc»  et  au  col,  Por  sivoir  et  poT  (^provtr. 
Se  ja  porroil  hotne  trover  Qui  l'ua  de  l'iatre  devisait.  Tont  clecemint  i 
avisait;  Car  lutant  ou  plus  quF  ti  ors  Estoit  li  chevo&  ders  et  lon.  Thomas 
Wrighl  litiert;  Ch.  Coucy  p.  II  La  dame  de  Fsiel  üst  an  lays  de  loye 
moult  bei  et  bien  fsit,  el  y  avoit  de  lei  cheveui  ouvrey  panai  li  sole.  eic 

■  Eicouße  V.  1146fr,  {Der  seidene  Ärmel  wird  beschriel)eii):  Dedeos, 
dcfors.  de  loules  pari  Ot  (lora  de  glai  de  fil  d'or  faitei,  Et  i'ot  Iclres  eotoi 
porltaites  D'uos  cheveb  si  Ros  e[  [ci]  sors;  Tot  pert  esire  .r„  chevels  et  ort. 
Et  de  biaute  et  de  cotor.  El  ea  la  Iclie  et  ea  la  flor  Tel  l'ot  faite  de  chier 
eö  Chief  Cele  qui  01  le  plus  biau  chief,  La  Rlle  au  riebe  roi  de  Perse.  M'«Toit 
■nie  la  Tace  perse,  Ains  ert  bele  el  de  gcut  atoi.  Ce  dient  les  Ictres  d'enlor 
Qu'ele  Ot  (aiies  por  son  arai.  —  JläFce.  iLai  da  Lauslic}  v,  i3Sff.  Die  junge 
FrftD  schickt  ihrem  Gelieblea  die  von  ihrem  Gemabl  gelötete  Nachtigall:  En 
uae  picce  de  samit,  (=  e.  Seidenstoff)  A  or  brusde  e  lut  escrit,  Ad  l'oiielet 
eovolupe.  Ee  ist  wohl  aber  nicht  anzunehmen,  dafa  die  Dame  eine  gaoie 
Bottchalt  in  das  Seidenieug  eingcstidtt  hat.  Vielmehr  hcifst  hier  „escrit" 
nichts  anders  als  „veiiicrt",  „beslickt".  In  dieser  Bedeutung  ÜtideD  wir  es 
aacb  in  Fl.  et  Fl,  v.  849<F.  wo  ein  herrlich  besticktes  Tuch  beschtieben  wird: 
En  la  premerainne  pattie  Avoii  escripl  !e  firmatnent  El  Ici  esloiU»  easement  . , . 
Umgekehrt  wird  auch  einmal  „hrodci"  gebraucht.  Wo  es  die  Bedealung  „ein- 
geslreul",  „einecfügt",  „ ei r geschrieben"  bat,  nämlich  im  G.  DoU  v,  ijff.  Et 
s'est  des  autres  si  divers    Et  brodez  par  Ileus  de  biaus  tctb  (Der  Roman). 

■  B.Comm.t.z^^^S.  (Das  Zelt  der  schonen  Heidin  Malalrie):  Esquarteles 
estoit  et  en  chascun  quartier  Ol  ouvte  ■  l'aguille,  mentir  ne  vous  en  quier, 
Gstoires  ancicocfS,  dou  tans  roij  MonecicT;  Tout  li  vies  testamens  i  ett  faii 
a  OT  mier  Dcpuis  que  H  deluges  fist  toul  le  raoBt  noüer.  Es  bordenrrs  «enl 
fleur  de  lis  et  rosicr,  G.  DoU  v.  5310?.  (Lieoors  Hochieiuhleid)  D'nn  drap 
que  une  Tee  ouvra,  Fu  vesluc  l'empereriz:  II  n'iert  ne  licssux  ne  ireslii  {mit 
dreifachem  Faden  gewebt),  Ainfois  l'ot  tot  fet  o  agulle  Jadis  ane  roine  en 
Puille  En  ses  chambres  por  son  dcduit.  Et  1  mist  bien  .vn.  am  on  .vni.  Aini 
que  l'oevre  fust  afinee:  Einii  com  Helatne  fu  nee,  1  estoit  l'istoiie  porliel«; 
Ele  meisme  j  lu  retrete,  Et  Paris  et  ses  firere  Heclors,  Et  Prians  li  rois  et 
Mennois,  Li  bons  rois  qui  \nt  lei  biens  üst,  El  si  com  Pari»  la  ravisl  I  soni 
d'or  feie»  les  ymages.  Dann  wird  auch  noch  die  ganze  HccWr-Ge schichte 
beschrieben;  —  v.  JJJÖ.  Escaufte  v.  3o6of.  {Das  nmn-  oder  zehnjährige  Kind): 
Mout  tor  sot  en  une  chaintute  Portrairc  l'ami  el  l'smie.  Ov.  merai.  Hial. 
Litt.  XXtX  p.  49J,     Die   hochgebildete  Pbilomena  hält  es   nicht  unter  ihrer 


inlidikät.  So  hat  die  jnnge  Frtttu  dem  Galerent  emen  Ännel 
mitgegeben,  in  dea  sie  mit  Seide  ihr  Bild  eingestickt  hat,  und  der 
glückliche  Empfanger  ist  entzückt  von  der  Ähnlichkeit  mit  dem 
geliebten  Vorbild: 

n  n'y  fiinlt  plo«  fors  que  l'iisne 
De  la  Toix,  si  Tnit  Ftcsec  «ntiere. 

Galtrtnt  v.  3151  f. 

Ebenso  wohlgelungen  ist  das  Bildnis  des  Gawain,  das  eine 
jnnge  Sarazenin  gestickt  hat,'  und  die  schöne  Au<ü  überreicht 
dem  erfreuten  Lamliirl  ihr  mit  vielen  buntfarbigen  Fäden  auf  eine 
Fahne  gesticktes  Selbstbildnis.^ 

Würde,    Eich    auch    1 


indsrbeitFD  lu  bescbältigen :  Avec  < 
ovriere  D'ovtcr  unc  porptc  vermeille,  Qn'en  lot  le  mont  n'ot  sa  pareilie.  ün 
diipre  ou  nn  baudequin  (reiche  5dcleii9loffe)r  Neis  la  maisDie  Hetlequin  Seuit 
ele  en  na  drap  portraire.  Über  „la  maisaie  Helleqain  :=  „die  wilde  Ja^", 
d.  Gaston  Raynaud  in  den  „Etudes  Romanes,  äüMn  i  G.  Paiis  iSqo" 
p.  st  ff,  Troü  V.  13  311  ff.  Das  in  Indien  gefBrliete  Wuaderkleid  der  Briteida 
wird  beschrieben;  Le  jor  est  bien  de  set  coIon:  Si  n'a  soi  ciel  bette  ne  flors 
Dont  IcD  n'i  voie  portieitureB.  Formes,  senblancei  et  fi^res.  Toi  ion  eit 
frei«,  tOE  Jon  est  bials;  De  cel  drap  fu  fez  li  mantisls.  Fl.  d.  Romt.  Hiat. 
Litt  XXVI  p.  341.  Das  Muster  aller  Bildoog,  Flourenche,  betchäfüet  lich 
mit  HandarhelteD  v.  3971  De  biesles  et  d'aisiaus  et  d'antte  oeire  entaillie 
Tant  ooblemenl  ouvra,  toote  en  fu  esbahte  La  dame  qni  le  vil  faire  teile 
naiatrie.  Fl.  et  Fl.  v.  849-— 921  ond  v.  5127— 5143  Florians  fahrt  lu  Artus  in 
eiDCin  Schiff,  du  mit  eioern  köstlich  gearbeiteten  Tuch  ausgeschlagen  ist. 
Anf  diesem  sehen  wir  Darstellungen  der  Elemente,  aui  der  biblischen  Geschichte, 
der  griechischen  Geschichte.  Kampfjienen.  Biume.  Vögel.  Blamen,  den  Gol[ 
Amor  mit  seinem  Pfeil,  Liebespaare,  Musikinstrumente  und  tchlielslich  icböne 
Damen  bei  ihren  BeschSIti gangen,  Galerent  t.  5t4f.  Genie  hüllt  ihr  nru- 
geborenes  Töchterchen  in  ein  koslbarei,  sclbstgeslicktes  Toch:  Car  ccllc  Vot 
fall  qni  bien  eosre,  De  fil  de  soic  et  de  fil  d'or.  ib.  v.  Jtgff,  Du  roy  Floire 
et  de  BlsncheSour  Y  ol  la  vie  d'nce  part  Tissne  par  merveilleui  arl.  Tonte 
!■  vie  des  amuis  ib.  51$  ff.  D'aatte  part  fu  tonte  la  vie,  Comment  Helene  All 
rarie  Qae  Paris  empoita  par  mer,  Par  l'outraige  de  Irop  amer  etc.  ib.v.53jff. 
Ceite  moitie  de  drap  fu  riebe.  Et  l'autre  ne  fu  mi«  cbiche,  Aini  fu  plaine  de 
giant  »aleur  Poorrraicte  de  luillefs]  el  de  flour.  De  fil  d'or  et  d'antie  eoalenr 
Qui  relotjoient  comme  joar  etc.  ib.  v.  541  ff.  En  l'antre  quartier  aroil  Gente 
Onire,  par  tres  noultiTe  enlenle,  Par  deüei  et  soullir  Irais  Les  douie  moys 
de  l'an  ponrtraii.  Les  eslemens  par  gram  entenle,  Encore  en  ce  qnartier  ot 
Gente  Ponrtraii  de  soye  et  de  fil  d'or  Le  ciel,  le  fere  luysant  com  or,  L'caae 
et  la  lerte  avec  pattie  De  ce  dorn  Dieu  l'aioii  gamie  etc.  Erecs  Gewand 
Kbliefslith  ist  mit  besonder!  konstvollen  Stickereien  verliert;  Qnatre  fces 
l'B*<rieat  (et  Par  etant  san  et  par  grant  mestrie  {v.  6744  f.).  Sie  versinnbild- 
llcbten  in  ihrem  Werk  die  Geometrie.  Arithmetik.  Muiik  nnd  Astronomie,  so 
difs  die  allegorische  Darstellung  des  Qnadriiinms  das  Gewsnd  des  Helden 
■dim&ckl:  v.  6745 — 6740.  ib.  v.  6791  ff.  Cesle  oevre  fn  el  drap  porireite,  De 
qni  la  robc  Erec  fu  feile  A  fil  d'or  orree  et  tissue.  Bei.  Inc.  y.  50SS — 5061. 
'  Perc.  V.  ll096ff.  .1.  bort  d'oerre  ssmsinoi^e  Ol  cele  fall,  car  moott 
h  tMfjci  Si  woit  porlraite  l'ymige  Monsigncur  Gsuwsin  ea  ccl  bort;  Nel  fist 
nde  bofU  De  lort,  Mais  tout  autel  com  il  cstoit  Quant  il  s'amoit  et  desarmoil; 
Scs  bonei  leces,  ses  bontes.  Ses  conrloisies,  aes  blautes,  I  portraist  il  blel  Et 
d  bien  Qu'il  resambl«  »or  lote  rien  MonrißDeur  Gauwain  de  fiilare;  Tou»  est 
tnles  com  «a  na  Eure. 

■  G.  Viani  p.  100,  V.  loß-  A  .1.  escrin  en  esl  I*  belc  alce;  Si  en  sfon 
^tuw  ■nseigne  getee:  En  la  salt  l'a  la  bele  apotlee.    Devant  Lambert  l'avofi 
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Die  so  VuTistreich  besticltten  kostbaren  Stoffe  dienten  ahä 
nicht  immer  nur  als  Kampfzeichen  oder  Hauszietat,  sie  wurden 
auch  als  Gewänder'  verarbeitet,  und  schmückten  die  jungen  Mädchen 
oder  Ritter  an  ihrem  Hochzeitstage  oder  bei  anderen  feätticben 
Gelegenheiten,  J 

Von  Vorzeichnera  für  die  Sticterinnen,  die  Weinhold  I,  p.  187  I 
in  deutschen  Dichtungen  als  büdaere  erwähnt  findet,  hören  wfr  ■ 
nichts  in  unseren  altfranzösischen  Quellen. 

Die  kunstvollen  Handarbeiten,  die  die  Damen  manche  Stunde 
des  Tages  beschäftigten,  wurde  auch  von  den  Rittern  hocbgeschätzL 
Gatiu-am  bewundert  gar  sehr  die  gestickte  Bettdecke,'  die  eine 
Dame  gearbeitet  hat,  und  Guillaumc  de  Dok  führt  den  Bolen  des 
Kaisers  in  das  Zimmer  seiner  Mutter,  die  bei  einer  Handarbeit  ] 
üt2t  und  wendet  sich  voller  Begeisterung  zu  seinem  Begleiter: 


Vei,  fet  il,  bii 

Qael  ovriete  H  a  en  ma  da 

C'eit  hdc  merrcllouse  (anic 


NicoU. 


G.  DaU  V,  1129  ff. 

In  den  Handarbeiten  hatten  die  Frauen  und  jungen  Mädchrafl 
die  sichersten  Kenntnisse,  und  so  kam  es  denn,  daTs  sie  diese  1 
auch  am  häufigsten  als  praktischen  Erwerb''  betrieben,  wenn  sie  | 
in  Not  gerieten.  Während  aber  heut  die  Frau  höheren  Standes  ] 
ihre   Berufsarbeit  —  gerade   wenn   sie  in   Handarbeit  besteht  - 


devclopee   De   colors    tut   plnson   enluineDee.     De  1a  Iwle   Aude,    li  puceh  I 
(nee   I  fut  la  fome  tichemani  pointuTee. 

>  Cf.  S.  4a  Anm.  ]:    G.  DqU  f.HXQS.,    Trow  ».  13321  ff.;  fr«  ».  6745  j 
— 90.     Bth  Itu.  T.  5051 — 77. 

■  Ptrc.  1.33065?.  &nmi  la  logt  aroit  X  lit  Qai  d'ua  samit 
citoit  (Seideuloff).  Qdc  la  pucd^  ovrc  avoit,  Eie  meisme  a  sei  .n. 
Monlt  s'en  en  mctvelli«  Giawaios  El  moult  en  a  roevte  loee. 

*  EracU  *.  369?.  Nichdem  Csuidc  aliv  ihre  Reichtömei  fortgigcbeii 
hat,  etnSbct  de  lidi  selbst  und  ihr  SöbDchen  mit  der  Spindel:  De  se  qaenouillc 
Vit  Cusine,  Li  plui  coortoiie  et  ii  plus  fice.  Fl.  et  Ocl.  (HUl.  Lill,  XXVI) 
p.  306,  V.  117511.  Die  voD  ihiem  Gatten  lemofsene  Florimon  enüilin  sicli  und 
ihr  SohochtD  in  Jetusiletn:  Cai  de  sayt  et  d'ot  lia  hrü  bourses  et  chains, 
El  nobles  dri*  aast]-;  lout  ce  m'appmt  IdiiDE.  Dedens  ma  jovenesse  le 
m'cniei^a,  joun  »«ins.  GaUrtnl  v.  4195  s.  Fresne,  die  im  Hanje  einer  »er- 
wilwelen  .bomgecUe'  vohn(,  Tcrdtenl  mit  ihien  Handarbeiten  viel  Geld  und 
bekomml  tofoleedessen  auch  Heiiat^antiä^:  TIault  horome  aroit  a  sa  dense 
S'elle  TDuloit  baron  avoi'.  I.tiini  ^[ijaigoe  graul  avoii  En  dnps  qa'elle  enne 
et  qu'elle  lent.  lUt  v.  314a  (GalercDt  in  Rom):  Bi«n  se  giiisi  de  sa  costnie. 
£Kway(r  V.  54S4f.  Das  BäTpermidchro  Y^abiins  will  sich  nnd  ibre  Herrin 
Atli*  emihren  und  awar  mit  duijem^n  ATt>eitcn,  die  sie  als  einfaches  Mädchen 
eitetot  bal ,  mit  I.einwuid  webrä  und  mit  dem  Heiricbicn  der  ^gimple",  der 
.Gebende",  des  einfachen  Leinenslrcilens,  der  Sbet  die  Haare  der  Fraoen 
Celtp  und  unter  dem  Kinn  bclrslij^  «aide:  De  touailei,  de  gimplei  Taire, 
No»  paisirai  je  bien  ambcdens.  JtUs  abei  will  sidi  nach  ihieo  Kiiften  mit- 
bcteiliceo:  v.  S457£  Bien  sachtes  qne  Jon  rcleToie  Joians  de  fil  d'oi  et  de  | 
soic,  K'il  d'csI  filme  ki  laal  «>  s«dh«  D'orfion,  de  tainture,  d'ttadie;  De  « 
iuft  y  je  Ist  le  prik 
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betont, 

arbeit  der  Erwerb  der  Ungebildeten  ist,  oder  derjenigen  vornehmen, 
aber  unbemittelten  Mädchen,  die  eine  Berufsarbeit  ala  unstandes- 
gemäTs  ansehen  und  daher  das  nötige  Geld  durch  eine  Arbeit 
erwerben,  die  sie  faeinilich  im  Hause  fertigen  und  ebenso  heimlich 
in  den  Geschäften  absetzen  können,  scheioen  die  jungen  Edel- 
fräulein  des  alten  Frankreich  solch  falsche  Zurücklialtung  nicht 
gekannt  eu  haben.  Der  Roman  L'Escoufie  schildert  uns  am 
breitesten  das  Leben  eines  auf  eigene  Arbeit  angewiesenen  Edel- 
fräuleins:  Aelis  und  ihre  bijrgerliche  Gefährtin  Jsatiaus,  die  sich 
durch  Handarbeilen  ernähren,  verstehen  nicht  nur  ihre  ^Arbeit", 
sie  verstehen  auch  ihr  „Geschäft'^.  Sie  besuchen  die  Kundschaft 
und  sind  darauf  ans,  neue  lu  erwerben.  Die  vornehmste  Dame 
aus  der  Stadt,  die  noch  nicht  zu  ihren  Abnehmer  innen  gehör  1, 
glauben  sie  dadurch  zu  gewinnen,  dafs  sie  ihr  ein  Alraosentäschcheu 
und  einen  Gürtel,  besticltt  mit  dem  Wappen  ihres  Gemahls,  ver- 
ehren. Am  Sonnabend  Abend  giian/  tUs  erent  laissie  oevre  (v,  5587), 
packen  sie  die  Handarbeiten  zusammen,  bringen  sie  der  Dame 
aufs  Schlafs  und  erreichen  wirklich  ihren  Zweck:  Die  Edelfrau 
wird  ihre  Kundin,  und  sie  ziehen  reich  beschenkt  und  hochgeehrt 
heim.1 


IV.  Kapitel. 

EenntniBse  in  der  HeilknnBt. 

Einen  wichtigen  Teil  in  der  Ausbildung  der  jungen  Mädchen 
nahm  ihre  Belehrung  in  der  Krankenpflege  und  Krankenbehandlung 
ein.'  Es  gehörte  unbedingt  zu  den  Pflichten  der  gut  erzogenen 
höfischen  Jugend,  sich  der  Kranken  in  der  Burg  anzunehmen, 
denn  in  den  einsam  gelegenen  Herrensitzen  war  ein  Arzt  nicht 
immer  leicht  zu  erreichen,  und  schnelle  Hilfe  —  namentlich  bei 
den  verwundet  einkehrenden  Rittern  —  oft  dringend  erwünschL 


intcl  Pir  dcTi 


>  EtcoufU  V.  ssföC  (AcHs  t\. 
gae  pni»  wie   oure   ^ue  cos  venis 
De  lÄ   damc    de   ccst   casicl.    Aini 
M  DC   dit   mal.     ib.   r.  sstoff.   Je   li   ferai   une  chainlur 
kionoiniere   D'orfroi;   et  s'ierl   d'uoe  maDicte 
Pu  cu  joiauj,  par  aienture,  Dcvra  la  dame  e 

Ible  et  TBout  coioie  {schwer  ta  bdriedigec).  Moni  dcvra  chicr  lenir  li 
Cai  c'iert  des  armes  sott  baicD  Et  l'aumosDieTe  el  le  tiuus.  Ib.  v.  55737. 
(Yubiana)  Et  je  li  feiai  une  gimple;  Mout  ett  de  leus  el  eiche  et  limple 
S'cle  n'iime  muut  le  present.  —  Als  sie  die  Arbeilen  abliefen),  werdeti  ue 
mit  hohen  Ebren  empfangen:  1,56140'.  5e  1a  contesse  de  Champaigne  I  vcnlil, 
e:  sai  je  a  quri  oet  On  en  feist  tel  teste  Inei.  —  ib.  v.  jSooff. 

*  Cf.  Georg  Manheimer,  Etwai  über  die  Artte  Im  allen  Fnnkieicb. 
Diu.  Berlin  1890.  p,  4—7;  Schultz  I,  Seite  157— IS9;  Krabbei,  Sdle  II. 
UFce,  U,  Anm.  von  Roquefort  p.  197 — 101, 
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Die  jungen  MSdcben  erwarbea  ihre  medizinischen  Kenntn 
bisweilen   auf  theoretischem  Wege,   wie   die  schöne  Kaiscrstocht« 
Mtlior,^    die    von    ihren    vielen  Lehrern  —  sie  sagt,  dafs  sie  r 
als    hundert    halle    - —    über    die    Eigensch^len    der   Kräater    i 
Pflanaen    belehrt   wurde,    aus    ihnen    heilkräftige  Tränke    zubereite 
lernte,    und   auch    mit   der   Behandlung    aller  ICrankheiten    vettraoC 
gemacht  wurde.    Andere  wiederum,  die  keinen  systematischen  Unle 
riebt   genossen,    lernten    von    der    mahlre    oder   den  Eltern,  die  de    ' 
EU  praktischen  Hilfeleistungen  am  Krankenbette  anhielten.*     Hatten 
sie    ausgesprochene  Neigung    zum    ärztlichen   Beruf,    so    sammelten 
sie    ihre    medizinischen   Kenntnisse    wohl    auch    unter   der   Leitimg 
eines   Arztes,   wie   im    Ptrc/mal,    wo    König  Artus   dem    scbwerv^^ 
wundeten  Ktu   einen   weisen  Arit   schickt    et  .11.  pvceUs  de   iexi 
V.  5620  f. 

Ihre  Kunst  zu  beweisen,  hatten  die  Frauen  nur  zu  oft  ( 
legenheil,  denn  in  jener  Zeit  der  Kämpfe  und  Turniere  geschi 
es  häufig,  dafs  der  Burgherr  oder  seine  Ritter  verwundet  von  ibioC 
Sireifzügen  heimkehrten,  oder  dafs  fremde  Ritler  Hilfe  und  SchatKj 
von  den  Borgbewohnem  heischten.  Dieser  Hilfsbedürftigten  nahmen 
sieb  dann  die  Frauen  an :  Behutsam  entwailneten  sie  den  Ver- 
wundeten, wuschen  ihn  und  entfernten  sorgsam  mit  einem  weichen 
Stück  Linnen  das  geronnene  Blut,  das  sich  um  die  Wunde  fest- 
gesetzt hatte.  Daim  untersuchten  sie  vorsichtig  die  Wunde,  schnitten 
das  tote  Fleisch  heraus,  bestrieben  die  wunde  Stelle  mit  heilkräftiger 
Salbe  und  legten  den  kunstgerechten  Verband  an.^  Häufiges 
Baden  sollte   dann   den  Kranken   kräftigen   und  seine  Wiederlier- 


■  Parlan.  y.^^ZlS.  (Metior)  Apres  apris  lote  roecine,  QuaDqu'csl  en  erbe 
et  en  raciae  Et  dci  etpetcn  de  valot;  Apris  le  ftoit  et  le  cslor,  El  de  toi 
maus  tolE  Ja  oue,  Et  l'ocoisoa  el  le  Agurc;  Fisiquc  ne  puet  mal  garir,  Dout 
jo  oe  »ace  a  dcf  venir,  ib.  v,  4S77f.  Maistres  oi  de  graol  eisienl,  Par  foiei 
bien  plui  d'un  cenl.  —  Fi.  de  Rome,  Inbalisaneabe  in  Piist.  Litt.  XXVI. 
P'  337  t:^1le  f<"  ratmc  inilide  aux  secieU  de  U  m^ccine,  et  coDBUt  la  verta 
des  herbes  et  des  pienea  pr^ieuaes  Elle  apaiiait  touics  les  donleurs,  gnfrissiit 
toutes  les  maladies.    Sie  wurde  unterrichtet  „de  rieb«  ciers  sublih"  {337,  v.  1 1], 

•  Ptrc.  V.  37  347  ff.  Ein  Rlttei  verbindet  den  Saigtemor  and  seine  Tochter 
reicht  ihm  das  Verbandzeug  zu:  Et  puis  les  (=^  die  Wunden)  t>enda  d'une 
guimple  Qce  la  biele  puciele  simple  Ki  a.  lui  servir  entendi,  Balla  a  soq 
pere  et  teudi. 

■  Erec.  V,  5131  (Enidc)  Son  icignor  desarme  et  desvesi,  Si  li  a  ses 
plaiei  laveei,  Resauüees  et  rebandees;  car  o'i  leissa  aotnii  tochier.  Vorher, 
v.;iiiff.  Der  „nain  Guivris"  will  den  schwervcrwucdciea  Ercc  auf  sein 
Sthlofs  nehmen:  J'at  deus  serora  jantes  et  gaiei,  Qui  moul  sevenl  de  gatir 
plaiesj  Cdes  voi  garionl  bien  et  lasx.  ib.  v.  jigSf.  Die  Schwestern  dei 
Zwerges  behaodelti  den  verwundeten  Erec:  Premiers  la  motte  char  osletent, 
Puis  mistrcDt  sus  aotret  (Salbe)  et  taute  tVerbaod).  ib.  1.  510t  ff.  Et  celes 
qui  mout  an  savoient,  Soveal  ks  plaics  li  lavoient  Et  rcmetoicDt  Bclrel  su». 
MFce.  (Guigeitiar)  *.  369^.  Eine  jange  Frau  nebst  ihrer  Gefährtin  helfen 
eiuem  verwundeten  Ritter;  Ed  bacins  d'or  cwe  aparlerent:  Sa  plaie  e  sa  quisse 
iaverent.  A  un  bei  dtap  de  (heinsü  blanc  Li  osletent  entnr  le  sanc;  Puis 
runt  estreitement  bende.  Darm.  v.  31 63 ff.  (Die  Dame  im  „roten  Zelt"): 
„Merci  de,  bien  m'en  sai  mesler  D'unc  grande  plaie  meciner;  Sc  vo»  n'estes 
a  mort  uavre^,   AJns   qitart  joi  setes  tos  tanei.*-     Atant  est  la  plaic  moBiree, 
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Btellnng   beschleanigen.*     Damit   war   aber   die  Behandlung   nicht 

erschöpft,  denn  nun  hiels  es,  Vorkehrungen  zur  Vermeidung  des 
Wundfiebers  zu  treffen,  und  zu  diesena  Zweck  auf  die  Diät  des 
Kranken  zu  achten;  Scharfe  Gewürze  wurden  vermieden;^  Mandel- 
milch war  eine  belieble  Krankenkost,  nach  der  der  Verwundete 
wohl    selbst  Verlangen    bezeugt.^     Unermüdüch   waren   die  Damen 


La  paede  l'a  bien  Centee,  Molt  le  minoie  dolcement ,  Sa  drailDie  li  fmit 
btiemcBI.  Dbdd  mischl  sie  ihm  einen  Trunk ,  den  et  einDelimcD  soll  und  er- 
klärt; V.  3lSt  ff.  „La  poisoa  que  je  vos  donai  Est  cele  que  miUor  De  saL 
Ele  V09  g>rita  dedens  El  par  deloci  li  □□gemcns  Que  j'ü  soi  voslre  plaie 
■HIB,  Aias  quart  jor  leres  lot  (1.  tos)  gacis,  Ne  vos  dolei,  aeur  toits.  ASiraug. 
T.  4736  ff,  (Odetii)  ....  ]a  dame  a  prise  Une  manche  btancbe  et  deliee  Dont 
ele  li  a  CKiiiüee  La  chiere  qui  de  banc  fu  teinle;  Msinte  plaie  li  a  restreinte 
La  dame  qui  gtant  peine  i  met.  Biaud.  v.  asjST.  (Biautei)  Tot  cd»  sor  son 
lil  seant  Oint  ces  plaiei  d'nn  mout  vaillant  Oignement,  pnis  lea  a  liees.  ib. 
V.  jojSff,  Ij  pucele  cortoiseinent  Vieni  a  celui  ki  plaie  cent,  Lei  leve  et 
doueement  le»  oint.  Alre  per.  v,  öjioff.  („TrisUn  qui  ne  ril");  Et  j'ai  aoe 
Elle  moQlt  franche,  Qui  tel  enUait  tos  i  metrs,  Que  la  dolor  Tons  en  liaiia. 
ib.  V.  öjisff.  (diese  Tochter)  El  cele  qui  n'ert  pai  vilaitc  Li  <Jit:  I.«  pliie 
CTt  ja  laine  Sc  Diez  mVit  hui  en  cest  jour.  Une  herbe  de  moult  gianL  valor 
Qai  eitoil  Toscane  apelee  Soar  1>  plaie  li  a  bendee.  v.  63:7  sieht  in  der 
Aasgabe;  Se  Diex  m'dit  hui  en  cesl^  jour,  wobei  oebeo  dem  sonst  nicht  be- 
legten weiblichen  Geschlecht  von  jour,  die  ungewöhnliche  einsilbige  Form 
des  Imperativs  „m'ail"  auffallt.  —  yih.  tt  Bl.  v.  493if,  Ein  junger,  verliebter 
Knappe  schneidet  sich  beim  Fleisch» rteil cd  in  den  Fioger:  D'uo  cuevrecicf 
fes  doit  lia  Une  damoisele  qui  a  Courous  de  chuu  qu'il  esl  blecie*.  Clig. 
V,  6064  ff.  Die  Arzte  hatten  die  sich  scheintot  stellende  Fcnice  mirthandelt: 
£t  Theisala  vienl,  qui  sporle  Un  mout  precieus  oignemant  Don  ele  a  oinl  mout 
doucemant  Le  cois  et  Ics  plaies  ceti.  Esean.  *.  1464  fr.  Et  Kex  tont  main- 
tenant  s'avoie  k  un  rechet  que  il  savoil  Ou  ane  damoisele  avoit  Qui  bien 
le  gari  de  u  plaie.  (Als  er  ernstlich  vcrwunilet  ist,  wird  ihm  ein  Arii  ge- 
schieht: V.  57B6— 88),  Olin.  V.  1311»,  La  fiUe  Karle  )i  cerche  les  costei, 
Qae  U  ne  seit  ne  ptaiel  ne  nafTrei.  ib.  t.  104S  Drei  jange  Heidinnen  pflegen 
Otinel:  Ses  plaies  levenl,  äi  l[e]  mellent  culchier.  D'une  herbe  douce  ü 
doaent  a  manglet.  Troit  v.  I4;7:f.  (Helena  plicgt  Kector).  Et  M  plaie  li 
lie  et  tert  Molt  franchement  et  de  hon  gre.  R.  Viel.  v.  llisff.  La  puciele, 
ki  molt  fu  sage  A  Gerart  rielme  deslachie,  Puis  li  a  soo  haaberc  sachie; 
Mail  li  bliauB  et  la  cbemise  Li  eiloit  totjte  a  la  chat  prise;  Qu'en  .ILC.  liua 
ont  fait  le  merc  Soor  lui  les  maillcs  doa  hauberc.  En  .1.  lil  l'ont  soael 
(ouchic,  De  lin  taut  novel  escouchie  Li  fonl  emplailrel  et  entrais  D'un 
anghement  ki  fu  fori  trait  D'une  boisle  ki  sonef  ole.  L'oogbemens  esloil  clers 
com  ole,  Destempret  ciloit  a  Iriacle.  Mir.  Odelii  erkennt  am  Henachlag  und 
an  der  KSrperwärme,  dals  »och  Leben  in  dem  Verwundeten  i»t:  v.  4694 — 4701. 
'  Ftrg.  V.  4761  ff.  Der  verwundete  Fergns  wird  von  Jungfiauen  gepflegt. 
Onqucs  ne  tii  par  verite  Nul  jor  que  il  ne  fuit  baigniet.  Tant  qu'il  Mt  lot 
tainf  et  haities.  Ertt  v.  ^iioff.  Lors  por  revenir  >a  color,  L«  comancierent 
a  beignier.  AM  (Ehe  de  t^aint  Gile)  v.  1464?.  Li  baini  fu  apreilcs,  o  Elies 
enlra,  .1.  tel  baing  li  dona,  quem  ne  dus  ul  ncn  a. 

*  Ertt,  T.  5i04ff.  (Zwei  Jungtrauen  pflegen  Eiec):  Chatcun  jor  quatre 
foU  on  ploi  Le  feisoient  mangier  et  boivte,  bei  gaidoient  d'aui  el  de  poitre. 
R.  Viol.  T.  ii39tr.  La  puciele  en  pelil  d'eipaiie  I^  lail  foitncnl  asouagin, 
Tut  qne  il  pnei  boire  et  mangier  El  k'il  psroUe  bien  >  iaus;  Et  le  girde  d< 
poivre  et  d'aus. 

*  Ftrc.  T.  3ii54ff.  El  ii  nains  li  tenoit  derant  Le  hanap  qu'il  avoii 
sott,   Qui   toui   fn  plains   par   verile    De   lall   d'amande  avoeques  painj   La 
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dann  in  der  P6ege  des  RranLeii,  den  sie  besuchten,  um  ihm  die 
Langeweile  zu  vertreiben,  sich  nach  seinem  Befinden  erkundigten 
und  ihn  trösteten,'  oder  ihm  wohl  auch  die  Zeit  mit  Vorlesen  ver- 
kürzten.' 

Als  die  liebevollste  und  verständigste  Pflegerin  wird  die  junge 
Bürgerstochler  Marolt  geschildert,  von  der  uns  der  Roman  dt  la 
Viokite  berichtet.^  Dem  ihrer  Obhut  anvertrauten  verwundeten  Gerarl 
sacht  sie  jede  Aufregung  fernzuhalten.  Sein  Verlangen  nach  Speise 
befriedigt  sie  und  reicht  ihm  in  silbernem  Löffel  die  leichtverdaa- 
liche  Krankensuppe,  immer  nur  einige  Löffel  voll,  um  ihm  den 
Magen  nicht  auf  einmal  zu  sehr  zu  beschweren.  Dabei  schätzt 
sie  den  Kopt  des  sich  Aufrichtenden  mit  einem  Tuch  vor  jedem 
schädlichen,  kalten  Luftzug,  und  kühU  dem  Ermatteten  auch  ab 
und  zu  Schläfe  und  Stirn  mit  erfrischendem  Kosenwasscr.  Im 
Percevat  hören  wir  tlann,  dafs  eine  junge  Ritters  loch  ter  als  selbst- 
verständliche Pflicht  die  Nachtwache  bei  dem  schwerverwundeten 
Gast  übernimmt.* 


h 


DäDt  cl«  son  ami  paissoit.  ib.  v.  37379?.  D'imati<lei  c'ot  fsit  aüDcr  Li  tiit 
par  lui  dEsgeuncT  Faire  un  cautleleC  couleis.  R.  Viol.  r.  2364  r.  Gecais  !i  diit 
\=  der  Iilaiolc),  k'il  maagcroJt  Volenliers  d'un  caudel  d'amaiiiJe. 

'  CUiris  V.  7885  ff.  .1.  jour  geioil  Claii»  cl  Ut,  Venae  ien  \tz  li  par  delit 
!■>  TOyne  por  coDfortcr.  Four  son  mal  plni  legier  portcr.  ib.  v.  133711!.  Li 
rois  Ic  livre  la  loyne,  Qui  mcU  avoit  In  coIqc  6ae:  £0  scs  cbimbrei  Ic  girdera. 
A  lei  puceles  le  fera  Deduire  le  jor  et  la  nnit  Tant,  (ju'il  n'a  riens,  qui  li 
anuit  Guit.Pal.  v.  1811  ff.  (Meliort)  Site  Goillaumes,  amii  doui,  Poi  l'anioi 
Dieu,  quc  (aitet  vousp  Seute  aui  ci  veoae  a  toi.  Biax  dous  amis,  parole  ■ 
moi.  Que  devenra  etat  esgatee  Qu!  por  toi  eat  %\  effreee?  Je  sui  ja  vostre 
■mie  ehiere.  Ptrc.  v.  2\^i,S.  (Aitus  eriähli):  Et  la  roine  devant  moi  Eatoit 
tili  Tcnae  seoir,  Pour  coulortei  et  por  veoii  Ces  Chevalier»  qui  sonl  blecie. 
Traie  t.  14563^.  (Hcctor)  Vienent  i  dames  cl  puceles:  Tolea  le»  liebes 
daioriieles  Devant  lui  sont  et  nuit  et  joi.  Durm.  t.  147(1'.  X^  diine  dist 
b1  djmisel;  „Sirc,  moi  ne  Tu  mie  bei.  Quant  od  ne  me  dial,  que  vos  eltics 
Vains  et  peians  et  dehailies;  Je  devoi  01  aler  a  vos".  RCcy  v.  1792^.  (Die 
Damen  sprecbcD  bei  einem  Feste  «on  dec  schweren  Krankheit  des  Cbastelain 
de  Coucy)  Lots  estoil  Ücc  empreseole  La  dame  de  Hangest  pour  voir,  Qui 
dist  qn'clie  l'iroit  veoir,  Car  U  estoit  de  sa  lignie. 

■  Sont  v.  J841IT.  (Sone  besucht  seinen  kranken  Bruder  Hetui)  Vieitus 
Bour  sen  lit  se  scoit;  Une  pucbielle  li  liioit  Un  lay  qui  moul  ly  sank  byatu 
i*our  ce  que  ü  fais  ert  nouvyaus. 

*  R.  Viol.  T.  235Stf.  (Marote  hott  den  verwutidclen  Getart  singen  und 
denkt,  er  phantasiert)  Envets  le  lit  s'est  adrecliie.  Geratt  i  a  seant  Irouve, 
Si  li  B  proie  el  lauve  Poi  l'amonr  Diu,  k'il  se  cou^t.  Et  mie  ne  le 
conre^ast;  Que  li  courous  li  gteveroil.  Geräts  li  dist  k'il  mangeroit  Volentiera 
d'un  caudel  li'amandc.  La  pucieie  tanlost  comande  .1.  sien  varlec  k'il  Taparant; 
Si  desfent  que  nus  nc  parant  A  lui  devaul  k'il  ait  maneie.  ib.  v.  I424ff. 
Marole,  qui  le  cors  ot  gent,  Prent  le  cbaudel  et  le  cuillier  Qu'ele  avoit  fall 
apparitlier;  Gerarl  en  fait  .1.  poi  uset;  Ne  le  ralt  pas  trop  engresser;  Mus 
pelit  l'en  donne  et  souvent,  Et  cuevre  soo  chief  por  le  vent,  Por  te  froit  que 
mal   ne   li  fache;   Se  li   leve  souvent  la  fache    Et  les  lemples   de  l'aige  rose. 

•  Ptrc.  ».37356«"-  (Saigtemors)  □  dormi  jusqu'a  micDiiil  Et  cele  dalea 
lui  se  jut,  C'ains  le  soir  ne  matiga  ne  but.  Endruit  mienuit  s'cjeella,  Et  cele 
ki  ne  SDumelta  Li  demanda:  „Biaus  dous  amis,  Pur  Dieu  kl  en  la  crols  Tb 
mia,  Comment  vons  est,  ditcs  le  moi,  Car  por  Ions  lui  cd  p'ant  esfroi''. 
Durm.  Auch  Lidoine  opfert  ihre  Nachlrnhe  (nr  den  verwundeten  Durmatt. 
V,  J006— 3031. 
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önnen  der  jungen  Mädchen  bescbiänkt  sich  aber  nicht 
nur  anf  die  Heilung  von  Wunden,  sie  wagen  es,  sogar  die 
Behandlung  von  Verrenkungen  und  Knochenbriicheu  zu  übernehmen. 
Der  lieblichen  NicolrU  gelingt  es  ganz  allein,  die  ausgerenkte 
Schulter  ihres  Aucassin  wieder  in  die  richtige  Lage  zu  bringen 
und  ihn  durch  das  Auflegen  heilkräftiger  frischer  Kräuter  und 
Blätter  bald  ganz  von  Schmerz  zu  befreien.'  Zu  dem  schwierigeren 
Knochenbiuch  aber ,  den  Kex  erhlten ,  ist  ein  Aizt  zugezogen 
worden,  dem  zwei  Jungfrauen  bei  den  Operationen  hilfreich  zur 
Hand  gehen. ^ 

Auch  innere  Leiden  werden  erfolgreich  von  den  Frauen  be- 
kämpft. Im  Gigis  rühmt  sich  die  heilkundige  Thessala,  dafs  sie 
die  alten  Feinde  der  Menschheit,  Gicht,  Asthma,  Halsbräune  und 
Wassersucht  zu  heilen  verstehe,^  und  Aioh  Mutler  bewebt  ihr 
Geschick  hei  der  Pflege  ihres  Gatten,  der  vierzehn  Jahre  bei  einem 
Einsiedler  im  Walde  krank  darniederliegt;  worin  aber  sein  Leiden 
besteht,  erfahren  wir  nicht.* 

Auch  die  Geisteskranken,  deren  Leiden  schon  damals  —  wie 
heute  auch  noch  vielfach  —  geheim  gehalten  wurden,  waren  der 
Obhut  der  Jungfrauen  anvertraut,  die  den  Kranken ,  wenn  keine 
Arzenei  half,  schliefslich  binden  mufsteni  um  ihn  und  sich  selbst 
vor  Schaden  zu  behüten.^ 


:   le   porluta   et   tioTa  qa'il   «.voll 
a  sei  blances  miiiu  et  porcatt,  si 

:  revint  ■  liu.    Et  puts  li  priit  des 
Ä  iE  lois  sus  aa  pan  de  Sa  ceioise. 


>  Aue.  No.  XXVI.   p.  31    V 
l'cspauUe  hors   du   liu.     Ele  le  ed 

Hors  et  de  fetbe  freice  et  des  fuelks  verdes 

■  Ferc.  T.  S6l6ff.  Li  rois  ki  mouU  ol  le  euer  leadre,  El  mouU  l'amoit 
de  bon  coiage,  Li  cnvoia  un  mire  ssgc  Et  .u.  puceles  de  s'eicolc  Qai  U 
tecocDt  la  caiiole  (Luftröhre)  Et  si  li  ont  le  brac  liie  El  rcsaudc  I'oi  eamiie. 
Puls  l'onl  an  Ircf  le  roi  porte  Et  si  l'oul  moult  recoDrorlc  Qu'il  li  dient 
qu"!!  garra  bien.  —  Ch.  lyon  v.  4697  f.  Dcui  puceles  qni  mout  latoical  De 
cirni^e. 

*  CJig.  V.  joiifT.  (Thessala  ermuDtcrl  iliicD  Zögling  Fenicc,  sieb  ihr  aa- 
auTertTaaen)  A  moi  tub  an  poez  atandte,  Car  bien  vm  siTral  sanle  ruidie. 
Je  lai  bien  gaiir  d'idropique  (Wassersucbt),  Si  lai  gatii  de  l'artetiqae  (Gicht), 
De    qniiiancie   (tlalibrilune)   et   de   cuerpous   (Asthma),    Que   ja   tnar    avroii 

'  Äiol  V.  79ff.  Que  .Mii.  ans  ejlut  EU«  el  hocage,  ContechoM  et 
dolani  et  pouiei  et  malades;  Qu'il  ne  povit  Icuer  a  Nocl  ne  as  Paiques,  AI 
ior  de  Penlccousle  ne  as  festes  plus  baulei,  N'onques  ne  pul  utslir  ne  cemise 
ne  braics.     Sa  moullicr  le  gentis  mout  doucetaent  le  gaide. 

>  Amod.  V.  1940?.  Die  Eltern  des  Amadas  wollen  den  WahniinD  ihres 
Sohnes  leiborgen  hallen :  Saai  noiie  et  lani  oi  l'ont  mene  Sns  a  caitel 
priveemenl,  Pour  appeicevanEC  de  gent,  En  nne  clmbit;  muh  lecre«.  ib. 
1.  I9;3ff.  Bien  le  gardcnl  en  recelee,  En  une  cambre  bien  cclee.  Pluiian 
nedcciae«  li  fönt,  Mais  de  tieni  mealler  ne  li  ont,  Qu'il  est  enfin  si  esragiei 
Ton»  jocta  uluet  qu'il  soit  liies.  Afantk,  v.  11461s.  {Clannondine  iielli  sich 
vahniinnig.  um  einer  Heitat  in  ent£ehen):  'A  .x.  femmei  la  Font  Kaidet  Qui 
M  setveni  d'autre  labour  Nule  fois.  pat  nuii  ne  pir  jour,  Qu*  de  11  (arder 
M  servir,  Ch.  lyen  v.  195»  ff.  Die  öfter  crwäbnie  Salbe  der  Fee  Morgue  soll 
(CK^i  Gcisleikrankbeil  bellen:  Car  d'un  oignemant  roc  Eotienl  Que  me  dona 
MoTgiu  la  wge,   El  li  me  dist  que  nule  rage     N'cit  an  teste  qnr  il  n'an  oit. 

rtMfla  ZdtKhr.  £  IUBL  PhU.  XTL  4 
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Zu  erwähnen  isl  auch  noch  die  Hilfe,  die  die  Frauen  nnd* 
jungen  Mädchen  der  Wöchnerin  leisteten.  Nicht  genug,  dafs  sie 
die  Daine  gegen  Ende  der  Schwangerschaft  behüten  und  pflegen 
und  sie  bei  ihren  Aungängen  begleiten,'  hören  wir  auch,  dafs  sie 
bei  der  Geburt  zugegen  sind,  und  die  Hebamme,  die  ^Vfnfritre' 
genannt  wird,  in  ihrem  Amt  unterslütien.' 

Welches  waren  nun  die  Heilmittel,  die  die  Damen  anwandten? 
Wunden  werden,  —  wie  wir  schon  gehört  haben  —  mit  Waschungen 
und  Salben  behandelt  und  durch  das  Auflegen  von  Kräutern  ge- 
heilt.'    Da    es    noch  keine  Arieneien  zu  kaufen  gab,  so  bereiteten 

Ott  wurden  «ucb  die  WahDaiDuigen  schon  äuiierlich  dadurch  ili  solche  ge- 
kenoxelcbncl ,  dafs  man  ihnen  die  Haaie  abschnitt.  Cf.  Du  Caoge  II,  p.  137 
Capillotum  detonsio.  Auf  diese  Abhandlung  wird  verwiejea  aus  Anlafi  der 
V.  3694lf.  im  G.  Doli,  wo  Kaiser  Koniid  dem  Gtalen  Gnillauine  sagt,  er 
könne  seine  Schwester  nicbt  beiraLen,  ds  lie  keine  Jiinefrau  mehr  lei. 
Guillaume  ruft  ungl&ubig:  „Comeal!  dervee  et  tn3.rvi>iei;!  Ele  d'>  pu  esle 
liec  Ne  berlaudee  (geschoren)  ne  tonduc;  De  laut  l'aToit  Dci  bien  veue 
Qu'el  a  la  crigne  blonde  et  bele. 

■  Mimgii  V.  48ff.  Die  Gemahlin  des  Buevon  nimmt  Teil  an  einem 
grofsen  Feil:  La  duchoise  cd  .l  char  i'i  est  fete  meD[er].  Por  ce  qu'ele  eitoit 
grosse  ne  &e  puet  remuer.  Oie  fealoil]  li  termines  que  devoit  [ejofanlcr.  O 
lui  ot  [n.]  puceiles  que  moutt  v[o!cii][  [am}er. 

*  Galtrtnt  i.  Sioff.  {Gentej  Uoe  sage  (emme  dclbt  Et  deui  pncellu 
avec  li,  ib.  V.  aijfr.  Hors  est  ta  dime  de  petU  Qui  liee  ru[«]  »'eile  eust 
fil,  Mai»  eile  en  oit  aulies  nouvtlles  Car  la  nutriere  (1.:  vmtriert)  et  le» 
pucellei  Li  dient:  ,Damc,  ne  savez?  Dem  jumetles  lilleE  avei".  ib.  t.iSi; 
t.  291  u.  aucb  V.  611  wird  die  weise  Fraa  „ventriere"  genaonl.  Oclavian  y.  108  T. 
Li  lenne<i  uint  del  deliurer;  Ases  it  ot  damcs  iichaos.  —  Im  Guit  d'A.  klagt 
die  Königin  Gracüene  liei  ihrer  Niederkunft,  daij  sie  keinen  Beistand  von 
einer  Frau  haben  kann,  nimmt  dann  aber  die  willig  gebolcoe  Hilfe  ihres 
Mannes  an  T.  465^ — 478.  Dossclbe  Geschick  hat  Mirabel,  die  dem  Aial  im 
Kerkec  Zwillinge  gebierl,  Jiol  v.  9074 — 9083. 

Dafür.  iJaTs  die  Frauen  bei  ihrer  Niedcrknnft  unter  allen  Umständen  die 
Hilfe  TOD  Männern,  auch  die  des  eigenen  Gatten,  ablebaen.  führt  Kölbing  Bei- 
spiele an  ans  der  englischen  Literatur,  aua  Anlafs  einer  diesbeiügticbcn  ätellc 
ini  „Sir  Beues*',  p.  33s,  v.  3630.  Eine  enlspiechende  Stelle  fiadel  sich  in  dem 
anglonormanischen  Gedicht  „Boeve  de  HaHnlant",  v.  1690fr.:  Ore  est  la  dame 
de  mal  de  ventre  pria;  Boves  rcnteot,  n'ont  nol  ria.  Qoey  from  nu»?  disl 
Boves  B  Terrii.  De  la  inulete  ont  la  dame  avalis,  Font  nn  löge  o  lur  brancs 
acerei,  Leynt  unt  mis  la  dame  de  prii.  Le  mal  lui  prent,  ti  gclla  ua  granl 
cris.  Dame,  dist  Boves,  Trane  femme  et  gentii,  Serra  jeo  o  vos  pur  voslie 
cors  Server,  Pur  vos  aidec,  quani  vus  veut  a  pleisei?  Vostre  cnfant  puicaf 
malt  bien  ver;  Ja  en  ma  vie  ne  vus  avcrai  le  plui  vil".  „Sire.  dist  ele,  ma 
loi,  nanye!  N'e  dreit  ne  lei,  ne  nus  ne  avum  oi,  K'entant  de  femme  dust 
homme  ver.  Alei  vous  en,  celei  vus  de  ci,  Si  leise»  damedeu  convener; 
Seme  Marie  serra  a  le  depirler.  D  se  lurnent  dolcnt  e  sani  rix.  Josian  est 
en  la  löge  remis;  Oure  fu  boa.  xi  enfanta  deus  fii.  Par.  Duck.  Parise,  die 
mit  den  14  Söhnen  des  Clarembaut  nntaw^  ist,  als  sie  ihren  Sohn  gebiert, 
scheint  auch  von  den  Rinem  keine  Hilfe  angenommen  in  haben.  Sie  ruft  sie 
erst  tu  sicti.  als  das  Kind  schon  geboren  isl;  t.  Boi  und  v.  813 — S19. 

'  Rigomer  (Hist.  Litt.  XXX,  p,9i — 93}.  Der  von  dem  Flammcahauch 
eines  Wimdcrtieres  totlich  verwandete  Lancelot  wird  von  einer  weiTsge kleideten 
Dame  miltelsl  einer  Salbe  im  Augenblick  geheilt;  Fol,  45a:  Cil  qui  la  sont 
s'en  esmervelleDl .  Bassement  dient  et  conseillenL  fCis  est  garii  a  poi  de 
painc!  C'esl  ci  Marie  Madelaine,  S'a  aparte  de  rongcmenl  Dont  ele  fist  a 
Diu  preseot'-.    Auqucnt  jaienl   saint  Bcrtemiu:   „Ains  est  la  biele  mere  Diu, 


die  jungen  Mädctieo   seiest  solche  ond  vertrahi 

gewissen  Vorrat  der  heilkräfiigslen  in  ihren  TruUea.'  Fast  immer 
wird  die  gute  Wirkung  der  Salben,  die  die  Damen  zur  Behandlung 
beouUen.  erwähnt,  aber  ganz  besondere  ijeachtung  verdient  doch 
die  Salbe,  die  Aritu  von  der  Fee  Morgue,  seiner  Stii:fsch wester, 
erhallen  hatte,  und  die  jede  Wunde  binnen  acht  Tagen  heilte.'' 
Im  JRoman  de  h  Violette  hören  wir,  daTa  eine  Salbe  durch  die  Bei- 
mengung des  Triade  ihren  Wert  erhält,'  welchem  tierischen  Stoff 
eine  ganz  ungeheure  Heilkraft  zugeschrieben  wurde.  —  Wenn  die 
äufserliche  Behandlung  der  Wunde  nicht  genügte,  so  bereiteten 
die  Damen  den  Kranken  auch  einen  heilenden,  kräftigen  TranL 
Im  Mörser  oder  Maserholz bechc-r  mischen  und  zerstampfen  sie  einige 
der  selbstgesuchten  und  -getrockneten  Kräuter*  und  reichen  dem 
Kranken  die  fertige  Arzenei,  deren  gute  Wirkting  sich  bald  be- 
merkbar macht. 

Die  schon  Öfter  erwähnte  Thissala,  die  getreue  maistre  der 
Fcnict,  braut  einen  Schlaftrunk,  der  klar  aussieht,  weder  bitter  noch 
sauer  schmeckt  und  so  in  dem  Trinkenden  keinen  Verdacht  erregt.* 


Cu  aalrc  n'en  peuat  ünei".  Ne  sevect  nienl  adcviner,  Car  ce  Tu  ma  dame 
Larie.  Li  mon  segcor  Gauvun  amie.  Cf.  5.4a  Arnn.  ],  Eric,  v.tjigg;  ib. 
V.  5301  ff.,  Btaud.  T.lSJBf.,  ib.  v.JOjSff.;  Alre  ptr.  T.öjioff.  und  R.  Viol. 
v.iii^ff.  elc,  —  Durch  da?  AuricB"!  too  Kiäutern;  AIrt  ptr.  ».CjlSff., 
dDTcfa  den  Genufs  deiselben:   Otin,  i.  1O49. 

■  Aiol  V.  144;  ff.  (Elic  de  Saint  Gille)  Rosamniide  &'ca  tome  et  9on  esciin 
dcretme,  A  sea  mains  qu'de  ot  blunce«  cd  a  iiaiies  .u.  Imbes.  Gau/r. 
T.342}ff.  Et  la  dame  gcnti]  miLiatenant  s'cD  aia,  El  vint  >  J.  eicriii  et  si 
[le]  dcffiema,   Et  aj  CD  Irait  une  herbe  qui  si  granl  bonte  a,  Qui  en  aia  uie 

■  Eric.  V.  4117?.  (Artus)  El  fet  aparter  un  antret  Que  Morgue,  u  luer, 
a*oit  TeL  Li  aatrez  ierl  de  tel  vertu  Que  Moigue  acait  done  Artti,  Quc  ja 
pUie  qui  ■□  fust  ointe  Du  loit  sor  nerf  ou  suit  lor  joioie  Ne  fiussisl  qu'an 
une  Kmaluoe    Ne  fust  tote  garie  et  »ione. 

*  R.  Viol.  V.  21 19  ff.  En  .L  lit  l'ont  »ouef  coochie.  De  lin  tot  novel 
CKOuchie.  Li  (out  empUtlro  et  cutrait  D'an  onghemeut  ki  fn  foii  traii 
D'une  boisie  ki  souef  olc.  L'onghemens  eitoit  den  com  ole,  Detiempre» 
eilDit  ■  triacle.  Tel  vertu  a  et  tel  miracle  Que,  qnont  ses  plaiei  li  out  ointes, 
On  loient  soi  ners  ou  sor  joinles,  Mais  le  grans  ouverla  ie  tinrenl.  Ober 
„triade"  t.  B.  Guiol  v.  3Jloif.  C'on  Uait  triicle  de  serpcDt,  Qui  inoll  a  grant 
mesliei  sovenl     A  ccls  qui  soni  enveniroc.     Ferner  yib.  N.  Rec.  I,  360. 

*  Gaufr.  V.  J91;  ff.  {ein  Kraut)  En  .1.  morlier  la  trible  et  d  la  deitrcmpa, 
Ptiii  en  vint  a  Robastrc  et  si  li  en  donna.  Si  tost  comme  le  bet  le  col  p*i«e 
ea  B,  tl  Tu  »in  comme  pomme,  de  cheu  ne  doutes  ja.  Aial  v.  144S  ff.  Rou- 
moade  a'eo  tonie  et  son  escriu  dcferme,  A  ics  Tnalns  qn'ele  ot  blnca  en  • 
tralte»  .n.  herbes,  Qae  dieus  ot  lou  les  pies  li  glorieus  cbeleslres.  Quant  en 
eroit  le  ieverent  la  pate  gent  averse.  En  .1.  auap  de  madre  les  sond*  U 
ptichele.  Toui  Tu  tiins  et  garia  (Elie)  ib.  v.  1459fr.  Rosamonde  la  bete  ama 
t&oat  le  vasal,  Tel  .IX.  herbes  li  done ,  qu'de  li  deslenpra,  Puii  qn'il  ea  et 
beu  et  le  cnl  Iretpaasa,  Tous  Tu  aiios  et  ganii,  ■  maugler  dcmanda.  üiimt. 
v>  3171  ff.  Une  poison  fait  apoctet,  Ne  »i  pai  lei  herbei  nomer.  Quant  la 
pcdioB  tu  dcslempree,  D'une  molt  i^uit  cope  dorce  En  boil  meslre  Dnnaii 
Ion,  Moll  li  ras  nage  le  coti. 

*  Cif.  V.  3351  ff.  Tesula  Irible  la  poiton.  Etpecci  l  met  ■  foison  Por 
adoucir  et  aianprer.  Et  cole  lant  que  tot  est  der  Ne  rien  n'i  a  al|re  D'amer; 
Cai  les  eipeces  qui  i  sont    Iteuce  et  de  bueoe  odoi  U  foBt. 


Ihrer  eTstaunlichen  Kunst  gdmgtduui  sogar  i 
ihre  Herrin  in  den  gewollten  Scheintod  versetst.' 

Eine  ähnliche  Hetlkrafl  wie  dem  Triade  wurde  auch  der 
Tosciiiu^  zugesprochen,  einem  Kraut,  das  Tristans  Tochter  einem 
verletülen  Ritter  auf  die  Wunde  legt,  die  sich  alsbald  schliefsi. 
Rosatnonde,  die  chri&ten freundliche  Heidin,  von  der  wir  im  Ehr  de 
Saint  Gilt  hören,  stellt  für  ihren  Gtlieblen  einen  Trank  aus  neun 
Kräutern  her,  der  besonders  durch  die  Beimischung  zweier  Kräuter 
wertvoll  wird ,  die  zu  Füfsen  des  Huilands  wuchsen ,  als  er  ans 
Kreuz  geschlagen  wurde.^  Der  Balsam,  mit  dem  die  Damen  der 
Iiiäoine  ein  Kreuz  auf  die  Stirn  zeichnen,  das  den  Bösen  Verbindern 
soll,  ihr  den  Verstand  zu  rauben,*  ist  vielleicht  aus  ähnlichen  heiligen 
Bestandteilen  hergestellt. 

Nicht  immer  sind  aber  die  Kranken  mit  Salben  und  Tränken 
zu  heilen.  Ein  bewährtes  Mittel,  einen  Ohnmächtigen  wieder  ins 
Leben  zurückzurufen,  wendet  Ydoine  an,  als  Amadas  wie  tot  vor 
ihr  liegt :  Sie  beugt  sich  über  ihn,  legt  ihren  Mund  auf  den  seinigen 
und  kufst  ihn  so  lange,  bis  ihr  Atem  in  sein  Herz  dringt.'  dem 
hier  die  Funktionen  der  Lunge  untergeschoben  werden,  wie  es  ja 
auch  von  altfranzösischen  Dichtern  für  den  Sitz  der  Tränen  ge- 
halten wurde.» 

Ein  wenig  nach  Kurpfuscherei  aber  mutet  uns  das  Mittel  an, 
das  in  dem  Roman  Richan  li  Biaus  eine  mtsire  ihrer  jungen  von 
Fieberfrost  geschüttelten  Schutzbefohlenen,  Clarissf,  anempfiehlt 
Sie    läfst    nämlich    den  Kellermeister  kommen,  der  der  Fiebernden 


'  Clig.  V.  577}  ff.,  Destaopree  1'a  et  batae,  Cir  de  loiag  sc  fa  porvene, 
De  tot  quaa  que  ele  lavoit  Qn'a  la  poison  meatier  «voil. 

>  Mr*  per.  v.  632S  ff.  Une  heibe  äc  moalt  grant  valor  Qui  esloil 
Toscane  apeUc  Sour  U  plaie  li  a  bendee.  —  Zwei  weitere  Kifiuter,  die  Vcr- 
windung  landen,  werden  im  £11.  erwähol.  Das  eine  ist  die  Kittifie  „aconila'. 
E'senhut  oder  Teufel s würz ,  das  aus  dem  giftigen  Hauche  de&  Cerberu«  ent- 
steht, und  da«  bei  den  bösen  Sliefmüttera,  die  ihre  Stieftöchter  dadurch  be- 
seitiglcn,  sehr  beliebt  gewesen  sein  iaW :  v.  2585  f.  Ce  est  I'erbe  que  les  marasliei 
Donenl  a  bcivre  a  lor  üllaitrci.  Das  andere,  von  glücklich  er  er  Wirkung  ist 
der  „dytan'^  (dicumnas)  duich  dessen  Krall  der  Am  dem  Eneas  die  Pfeil^inke 
aus  der  Wunde  bringt  (v.  5961  ff.}  ef.  Georg  Manheimer,  p.  a8. 

'  Cf.  S.  51   Anra.  4.     Aiol  y,  1445  ff. 

*  Her.  V.  5041fr.  Au  revenir  d'un  poi  de  bume  LI  onl  fet  croiz  en  mi 
le  fioal;  Par  cele  ciaii  en  creance  ont  Que  deablei  por  nul  porpena  Ne  la 
puet  mes  geter  dou  sens, 

'  Amad.  V.  llS7fr.  Quant  hom  est  pBsmes  par  tristtece,  Par  vanile  ou 
par  feblece,  Se  on  le  baise  auques  sovent  Par  bon  corage  doucement.  De 
pasmison  ptustosi  reviem.  ib.  v.  1164  ff.  De  lui  baisier  pas  ne  se  faict;  Sa 
boucG  en  droit  Is  sojc  met,  Sil  baise  issi  tres  souavet.  Que  t'alaine  coulet  U 
fait,  Souef  o  lei  souspirs  (|u'i1  trait.  Josques  au  euer,  qae  bien  le  acDl, 
Enli'eus  na  mais  deicordenitnL  —  AU  sie  dann  spitet  der  wahnsinnig  ge- 
wordene Amadas  nicht  erkennt,  findet  sie  auch  das  richtige  Millcl,  um  ihn 
zu  heilen.  Sie  spricht  ihm  nämlich  ihren  eigenen  Namen,  Udoine,  so  ott  vor, 
bii  der  Kranke  bei  diesen  ihm  einst  so  bekannten  und  geliebten  Lauten  du 
Bewur:iliein  wiedererlangt     v.  3160 — 3416.  ~ 

"  Escouße  V.  I90:f.   Die  Gräfin   küfst   ihr  Söhnlein:   Qnc 
«t  aculc,    L'iavc  dcl  euer  h  lort  (]cl  via. 


IC  le  hd^^l 


äiwne  Werne  bringen  mufs,  die  die  gehorsame  Qarisse  nicht 
zDTÜckweist;  .vii,  fits  biil  en  .i.  ratiihn  (v.  1292).  Die  vom  Wein- 
genurs Erhitzte  merkt  wirklich  nichls  mehr  vom  Schüttelfrost, 
schwankt  in  den  Garten  und  schläft  Rausch  und  Fieber  auf  der 
Wiese  aus.>  Solche  Gewaltmittel  verschmäht  die  Berufsärztin,  von 
der  wir  auch  hören.  Im  Lai  Les  Dous  Amans  berichtet  Marie  lit 
Franct  von  einer  solchen,  die  seit  dreifsig  Jahren  ihre  Praxis  mit 
grorsem  Erfolg  in  Sn/ertio  ausübt.  Eine  Verwandte  von  ihr,  eine 
junge  Königstochter,  bittet  ihren  Geliebten,  die  weite  Reise  dorthin 
zu  unternehmen,  um  sich  den  vortrefflichen  Rat  der  Ärztin  zu  holen: 


^ 


En  Sa] eine  ai  une  pai 
richc  fcDniE  esl.  mull  : 
Plus  de  treate  anz  i  a 
I'art  de  phisike  >  (anl 
qne  mult  est  »live  de 
tuit  cunnuist  heibei  e 
5i  vas  ■  li  volez  a.ltr 
e  mts  letties  od  vug  [ 

ele  en  ptcndra 


icil  e 


(..  103  fr.) 


Die  Hoffnung  der  jungen  Königstochter  wird  denn  auch  nicht 
entläusrhc,  denn  nachdem  die  berühmte  Amin  das  Schreiben  des 
jungen  Mädchens  gelesen  hat,  nimmt  sie  sich  des  jungen  Mannes 
an  und  entläfst  ihn,  nachdem  sie  ihm  eine  stärkende  Medizin  in 
die  Heimat  mitgegeben  hat.' 

£s  ist  auch  nicht  au fserge wohnlich ,  dafs  die  ÄizÜn  zu  dem 
Kranken  ins  Haus  gerufen  wird.  So  schildert  uns  Themas  in 
seinem  Tristan,  wie  der  schwerverwundete  Held  dem  Bruder  seiner 
sweiten   Frau  Vsolde  den  Auftrag   gibt,   die  reine  Ysoldt  zn  holen: 

Celei  l'cn  vcts  voilrc  serur 

Quc  suspcgun  n'ail  de  l'amili: 

Pui  miiiesce  ia  frez  leoir, 

Venue  a  roa  plaie  guarir. 
Ein   junger  Ritter,    von    dem    im  Enule    berichtet   wird,  klagt 
seine  Leiden  in  Ermangelung  eines  Arztes  oder  einer  Arztin  einer 
Frau,  die  in  der  Nähe  seiner  väterlichen  Burg  wohnt: 


>  RUh.  T.  265  ff.  (die  meilieise)  QuanI  ele  vuti  qal  eosi  Inmltlc,  Et 
Toit  harter  les  dens  euumble,  S'en  appielle  le  boulelliet.  ib.  t.  293  ff.  Taut 
boit  chelle  qne  cBiTree  Pu  de  pieumcni  ci  delivrM  Fu  de  la  ücvrE  a  cheUe 
Tois.  Vae'ent  lumant  de  .u.  en  .DI.  Tout  cancbelaai  dou  pieel  *tat  De  la 
fierre  ne  li  toavint. 

■  MFct.  {ha  dous  Amaoi)  t.  140  ff.  Oic  AFztin  lieit  den  Britf  ihrer 
jungen  Verwandten  und  «cndei  rieh  dann  lu  dem  Jängling:  Quant  el  Tot  llt 
de  chief  en  chicf,  Entcmble  od  li  l'a  icirnu  Tiinl  que  lut  lue  eilie  a  un. 
Pir  mescinet  l'a  e^rnrcie.  Un  tel  beivre  li  a  bailli«,  Ja  ne  aera  taot  tra*ailliti, 
Nc  ti  abini,  ne  li  chargiei,  Ne  li  tefreschiit  lut  )e  cori,  Neil  Ic*  vainct  ae 
le*  o(,  B  qu'il  nen  aii  laie  rertu,  S!  toii  cum  il  l'avT«  bes.  PbU  le  ramdBe 
en  tun  pais;    Le  beivie  a  ed  un  vetecl  mU. 


• 


EracU  v,  4033  (T. 

Sie  fühlt  den  Puls  des  Patienten  and  kann  aus  seinem  Schlage  1 
auf  keine  Krankheit  scbliefsen.  Aber  sie  sieht  den  Jüngling  blafs,  f 
merkt,  dafs  er  geweint  bat,  und  stellt  alsbald  als  öeßliche  Psychologin  I 
bei  sich  selbst  die  Diagnose  auf  „unglürkliche  LJebe~;  dann  ver-  I 
steht  sie  es,  ihm  geschickt  sein  Gehcimuis  zu  entlocken  und  ver<  | 
■pricht,  ihm  das  einzige  HeilruitteJ,  die  Gunst  seiner  Dame, 
verschaffen.' 

Wir  sehen  aus  dem  Vorhergehenden,  dafs  die  Hilfe  der  Frauenl 
im  Krankenzimmer,   als  Ärztin   wie   als  Pflegerin,  begehrt  und  ge-.l 
schätzt  war,  und  es  ist  wohl  hioii  Gaulier  nicht  beizustimmen,  def  | 
in   seiner  ChmaUrit    aus  einer  Belegstelle  im  Garin  U  Lohtrin  den  1 
Scblufs    zieht,    dafs   die  Frauen    im  Krankenzimmer  nicht  geduldet' J 
wurden.'    Handelt   es   sich   doch   an   jener  Stelle  um   die  schöne 
Biatrix,    die   der  Arzt   mit    den    anderen   hinausneist,  da  er  ihren 
Schmerzensausbruch     beim    Anblick     des    schwerverletzten    Gatten 
furchtet'      Das    ist    eine    Mafsnahme,    die    wohl    zu    verstehen    ist, 
denn   es   kam   vor,    dafs    selbst  Frauen,    die   an    den  Anblick    von    1 
Blut  und  Wunden  gewöhnt  waren,  ihren  Schmerz  nicht  beherrscbea.J 
konnten,  wenn  sie  den  Gatten  verwundet  vor  sich  sahen.    So  kann  \ 
Galfron  den  Anblick  des  durch  den  Verlust  eines  Auges  entstelltes  ff 
IIU  nicht  ertragen  und  bricht  in  Tränen  aus: 

Et  s'ele  .1.  pclil  demorut 

Qn'ele  aon  gruit  dal  ne  plorast, 

Scs  caecs  li  Tost  ptrtii  en  xu 

IIU  *.  181 1  ff. 

Im   übrigen    ist   in    erwähnen,    dafs   die  Damen    wohl   ' 
dafs   im  Krankeiutmmer  Ruhe   herrschen  mufs  und   selbst   daranfl 
bedacht  sind,  sie  ihren  Kranken  zu  verschaffen.* 


■  EracU  1.  404afr.  La  ritille  vint  >  lui  cn  haste,  Seo  bru  saisUt, 
po<u  li  tute,  N>  Mol  rien  qui  niott  U  ptametc,  Ne  qui  en  Dal  esfrm  le  mete. 
Li  Ttcille  tst  moat  toiseuse  et  sage:  Kc^idc  cclni  el  *is*£e,  El  sei  Toit 
moul  dncoutoate,  Bicn  s'»per(oit  qn'il  >  plouie  etc.  —  x.  \iqi, 

*  Uom  GwUür,  La  Chevalcrie.  Chapitte  XXn,  p.  ^59  „Eloigsei  lei 
feauBt**  diMCI  Ict  inÜcciiu. 

■  (?.  Z«4. 1/  p.go  T.  9  ff.  Faites  oMct  cra  gen*  el  depxrtii,  Si  counenet 
U  bde  Biatrix   Qae  U  grtot  eoi^e.  ü  m'ait  Dio,  l'acii. 

■  J7.  Fiai.  T.  2130  ff.  Nachdem  die  jungcii  Maddioi  Goxrt  Terbnndai 
haben:  A  nKtll  Kiant  piianc  le  dctinnnl  Ea  seut,  lant  que  beDdcs  (a,  Eten 
de  (oit  et  loiDc  de  ta  L'tut  laisaie  rt  nüi  poi  la  noisc  Ok.  lytm  *.  4691 1 
Mit  1*001  an  one  cbanhre  coie   Fw  et  qiic  malade  le  tmeicnt. 


V.  Kapitel 

Bildung  der  Edelfräulein. 

Die  Trägerin  der  Bildung  in  der  mittelalterlichen  Latenwell, 
d.h.  in  den  Burgen  und  Schlössern,  war  die  Frau,  denn  auf  die 
geistige  Ausbildung  der  Mädchen  legte  man  in  jener  Zeit  weit 
gröfaeres  Gewicht,  als  auf  diejenige  der  Knaben,  deren  Jugendzeit 
zumeist  von  littertichen  t)bungen  ausgefüllt  war. 

Zwar  wendet  sich  Btmard  in  seinem  Werk  D:  P ETtsetgnemenl 
Elimenlaire  en  France  au  XI'  et  XJl'  Südes  im  V.  Kap.  p.  200  f. 
gegen  die  weitverbreitete  Meinung  von  der  absoluten  Unwissenheit 
der  Ritter  in  einer  Zeit,  wo  jedes  kleinste  Dorf  eine  Schute  hatte, 
und  der  junge  Edelmann  sogar  seinen  eigenen  Lehrer  und  führt 
als  Beispiel  für  gelehrte  Edelmänner  in  der  altfranzösiscben  Dichtung 
den  sorgsam  erzogenen  Aiol  an'  und  den  Grafen  von  Nevtrs  im 
Gaufrty^  der  sich  zu  einem  Gesandtschaftsposten  meldet  und 
dabei  seine  Sprachkenntnisse  hervorhebt;  aber  solche  Männer  bilden 
doch  Ausnahmen  von  der  Regel,  dafs  die  Bildung  der  Ritter  sich 
aaf  Lesen  und  Schreiben  beschränkte.  Findet  man  doch  sogar 
neben  den  vornehmen  Rittern,  die  ihre  Briefe  selber  lesen,  auch 
häufig  solche,  die  sie  sich  von  dem  Geistlichen  vorlesen  lassen 
müssen. 

Wann  erhielten  die  Kinder  nun  den  ersten  Unterricht?  Ein 
bestimmter  Zeitpunkt  läfst  sich  nicht  festsetzen ;  aber  für  gewöhnlich 
begann  für  die  Kinder  mit  fünf  Jahren  die  Zeit  des  Lernens. 
Eradt  wird  mit  fünf  Jahren  an  die  Bücher  gesetzt, ^  und  in  dem- 
selben Aller  treten  auch  Floin  und  seine  kleine  Freundin  BJanehffior 
ihren  ersten  gemeinsamen  Schulweg  an.*  Von  der  jungen  Ydain 
im  Cheralier  au  Cy^nt  hören  wir  gar,  dafs  sie  mit  vier  Jahren 
schon  so  klug  war  wie  andere  Kinder  mit  sieben,  und  dafs  sie 
ihre  Zeit  und  ihre  Gaben  wohl  ausnutzte.* 


'  Aiol  v.  161—276. 

*  Gaufr.  V,  g2ggS,  lies  je  loi  bim  parier  Inncheis  et  »lemiDl,  Ix)iiib4rt 
et  cipoignol,  poitevin  el  nonnsiit.  CUem.  Cleomidci  iil  bier  auch  id  erwähnen, 
der  »oe»  die  Spmchen  im  Auilmd  eilernl.     r.  315 — 255 ;  ib.  v.  1481  fF. 

*  EracU  1.  143  r.  Dem  DeueeboceDcn  Eracle  legt  cid  Engel  einen  Brief 
■nf  die  Wiege,  in  dem  steht:  Qn'om  meiiit  cel  enfant  ■  Icue,  Quanl  core  et 
tens  *eroi[  del  nielie.  Diesen  Zeiipnnki  ec&cbtete  maa  noD  als  an^btochen, 
■b  d«r  Knabe  fönf  Jabre  all  war.  v.  zbai.  QiudI  tl  1  eine  am  plainemeDt, 
Uis  est  at  letres  li  petii. 

'  Ft.  u.  Bt.  V.  19t  ff.  Quant  eintj  am  oicnl  li  enfnnt,  Monll  furenl  t>el 
et  gent  et  fna\  ...  ib.  t.  195  ff.  Quant  li  roii  vit  lon  Eil  li  bei  De  lon  eagc 
duDOiiet,  Et  i'aperful  qn'il  pot  entendre  A  lettre,  le  veut  faire  iprendre. 
Galdon  l'a  commande  un  mestre.  Der  Knabe  will  aber  nicht  ohne  seine 
glticbalirige  Gelähriin  lemen:  v.  lo^ff.  Li  fwa  responl;  ,Por  votlre  amoT, 
Comnant  aasii  a  Blanc«dor   Que  ele  bui  o  toi  »  l'escole. 

■  CK.  tygnt  T.  5790ff.  (Die  Eltern)  Et  fönt  Vdain  nonir  par  amor,  nn« 
blntie;  Moult  a  bien  lon  aage  ei  son  tan«  emploie.  Quanl  l'eofet  01  .ns. 
■Bf,  idoqII  Ol  lens  encarcbie,  Plua  c'aalre«  n'a  rn  .«IL  Dei  U  ■  CMdgMe, 
El  li  tains  E$peiii  li  avoit  rncarchie. 


5« 

Verschieden  wie  der  Deginn  des  Unterrichts  war  anch  sein  ' 
Abschlurs.  Floire  und  Blanchtfl/ir  haben  in  genau  fünf  Jahren  und 
vierzehn  Tagen  ihr  Pensum  absolviert,'  waren  ako  bei  Abscblufs 
desselben  nicht  viel  über  zehn  Jahr  alt,  während  im  Gaufrey  das 
Wissen  der  Heidin  Flordespine  gerühmt  wird,  mit  dem  Zusatz:  Ek 
aroit  -Xnii.  am  ei  dimi  ifulemenl  {v.  1793),  und  die  byzantinische 
Kaiseitochter  Melior  war  noch  nicht  fünfsehn  Jahre  alt,  als  sie 
schon  alle  ihre  Lehrer  überflügelt  halte," 

Diese  verhöltnismäräig  kurze  Lernzeit,  die  überdies  noch  in 
frühe  Jugendjahre  fällt,  mufs  uns  den  Gedanken  nahe  legen,  dafs 
auch  die  jnngen  Mädchen  nicht  allzu  lief  in  die  ernsten  Wissen- 
schaften eindringen  konnten,  die  sie  —  wie  wir  spater  hören 
werden  —  betreiben. 

Unterrichtet  wurden  die  Kinder  von  der  Mutter*  oder  noch 
häufiger  von  Lehrern,*  deren  Weisheil  gerühmt  wird,  und  die  oft 
dem  geistlichen  Stand  angehörten.  Eine  „Lehrerin"  im  heutigen 
Sinn  des  Wortes  wird  nirgends  erwähnt,  denn  die  vielgenannte 
raaisire  oder  mnhtresss  unserer  Quellen  übernimmt  wohl  die  körper- 
liche Pfiege  ihrer  Zöglinge,  unterweist  sie  in  häuslicher  Arbeit  oder 
in  der  Heilkunst,  kümmert  sich  aber  nie  um  die  geistige  Ausbildung 
der  ihr  anvertrauten  jungen  Mädchen. 

In  unseren  altfranzösischen  Texten  hören  wir  auch  nicht,  dafs 
Eltern  Anstand  nahmen,  ihre  Tochter  einem  Lehrer  anzuvertrauen, 
während  Francesco  da  Barberino  die  jungen  Mädchen  am  liebsten 
von  Frauen  unterrichtet  wissen  möchte,  und  wo  ein  Lehrer  nicht 
zu  vermeiden  ist,  gröfste  Vorsicht  bei  der  Wahl  eines  solchen  an- 
empfiehl L^ 

'  Fl.  u,  Bl.  T.  z6i  f.   En  senl  dnq   ans   et   quinze  dis   Furent  »ndoi  li 

*  PurKn.  V.  4J9Sf.   Ain«   qu'eusce   quinic  ani  pases,    Oi   roc«  maislres 

*  Aiol  V.  ifAÜ.  El  des  conrs  des  estoiles,  del  reinoer,  Del  lefüt  dr  la 
lune,  del  r&fermer.  De  chOD  par  sauoit  il  quao  qu'il  en  erl;  Auise  la  dufoise 
Ten  Ol  moustrc  11  n'cil  plus  sage  ferne  cd  .x.  chitts.  Ptrc.  v.a6 109  fr. 
"        val)   5i  a  sa  pallenoitre   ditte.     Cht   orison   graut  ne  petite 


Cell  li 

De  boin  euer  et  de  boin  tale 
Von  Flandrinc.  der  Tochler 
■  laut  bele  ricQ.  taut  preu! 
omnipolent;    Sa  niere  l'a  apr 

•  Ch.  cygne  ».  7077  tT.   Dil 
liehuDg  ihrer  Tucbtei:  Ydain  a  commandi 


Miou»  qn'ele  pol  et  bonaerocDt, 
Come  preudcfame  et  eslitte.  Deon  v.öjjyff. 
:g  Heiden  nnd  einer  cbristUchen  Müller:  NcQ 
c  si  SBcbant.  El  croit  ta  Dninedica ,  le  pere 
des  pelilet  enraal. 

•  .  -     ^    .  •     itümmerl  sich  um  die  Ei- 
Salemoo.    Sei  chapelai 


Chil  apriil  la  pucelt  a  la  eiere  fachen  Son 
lautier  et  sex  enrw  par  bonc  emension.  ParioH.  v.  4575  ff.  (Melior)  Muslres 
oi  buens  et  de  grant  pris,  Et  je  motilt  bnnemcnt  aprisi  Maistres  oi  de  grant 
esiient,  Pat  foics  bien  plus  d'un  cenl.  Fl.  de  Romt.  Hist.  LitL  XXVI  p.  337 
(Kaiser  Oltu  väae  Tochter  Flureace)  Doctrinei  le  Tjiäoit  de  lichcs  cleti  subtils. 
Ft.  ».  Bt.  Der  Lehrer  der  beiden  Kinder  ist  „Gaidon"  {v.  199). 

*  Rtgg.  d.  D.  Parte  Prima,  IX  t.  1 1  IT.  Ma  qui  s[  noti,  che  femina  sia 
Colei  checci6  le'naengni,  O  la1[B]  persona  che  non  sia  suspetl»;  Ch'clgU^ 
grande  cagionc  De  molti  ma[1]i  la  Iropa  confidania:  E  qacsla  etade  a  '  "^ 
perdanza. 
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Stimmer  wurden  die  Mädchen  ud  Hanse  tintemchtet,  sie 
wurden  auch  in  die  Schule  geschickt.'  unter  der  man  steh  wohl 
meist  eine  Klosterschule  vorstellen  mufs,  und  erhalten  doit  —  bis- 
weilen auch  gemeinsam  mit  Knaben'  —  den  ersten  Unterricht, 
Diese  gemeinsame  Emiehung  der  Geschlechter'  übte  ihren  wohl- 
tätigen Einflufs  auf  die  Kinder,  denn  sie  spornte  ihren  Lerneifer 
an  und  erhöhte  ihre  Leistungen.'  Von  einer  geringeren  Begabung 
der  Mädchen  ist  dabei  nie  die  Rede.  Die  gelehrte  Miliar,  die 
den  Parlonopeus  liebt,  rühmt  sich  sogar  verschiedentlich  ihrer  guten 
Geistesgaben ; 

Deu!  me  dona  <^acle  d'iprendre 
sagt  sie  (v.  4579),  nachdem  sie  kurz  vorher  versichert  hat: 


Und  noch  andere  Damen  werden  wegen  ihrer  Begabung  oder  ihres 
Fleifses  gepriesen.* 

In  dem  Punkt  der  gemeinsamen  Erziehung  scheinen  aber  die 
Dichtungen  nicht  den  Gepllogenheiten  des  täglichen  Lebens  ent- 
sprochen zu  haben,  denn  Btrnard  verweist  in  seinem  oben  er- 
wähnten Werk  p.  363  auf  eine  bischöfliche  Bestimmung  des  Jahres 
8S9,  in  der  den  Lehrern  verboten  wird,  mit  ihren  Schülern  ge- 
meinsam Mädchen  zu  unterrichten,*  und  die  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  nicht  aufgehoben,  sondern  verschiedentlich  von  neuem 
ausgesprochen  wurde. 


'  Dolop.  V.  7io6f.  Pw  le  comaadpiMOt  dou  pete  AUiil  U  pueele  a  c»- 
coUe.  Fl.  u.  St.  V.  zj5f.  Quint  i1  itpaiient  de  t'cscole,  Li  udi  baUe  l'aulie 
et  acole.  ib.  v.  1491  ib.  v,  Jöjf.  Floirc  wird  nach  Klontairc  lu  seiner  Tante 
Sebile  geschickt:  Aprendre  l'en-maine  Sebile  O  les  pucclei  de  1a  *ile.  V.  Grtg. 
p.  13.  Eine  Mutler  *elz(  ihren  Sohn  aus  und  schreibt  auf  eine  Tifel,  wie  sie 
ihn  «zogen  wisien  wlil:  .  .  .  E  par  aprendre  suques  de  leu*  E  le  (jce  a 
tscoie  meire.  GaUrent  1.  ^^i^S.  De»  que  j'esioie  mouU  petii,  Apriim'ave« 
lant  d'un  et  d'el   El  en  e&colle  et  cn  ouiicl,  (sagt  ein  Jüngling). 

*  PI.  u.  Bl.  V.309  cl.  S.55  Aniii.4.  Sie  gehen  zu  einem  Lehrer  m 
die  Schule. 

'  Das  LietKEpaac  im  Eicouflt  erhält  eine  gemeiDume  Eiiieliung  v.  196I 
— loSj,  und  ebenso  dasjenige  im  GaUrtnt:  sie  erhalten  aber  nicht  dieicltw 
Ausbildung.  Während  nämlich  Frtmt  Handarbeilin,  tlarfenipiel  und  fremd- 
■piachüche  GetSni;e  lernl.  wird  Galtrtnt  in  det  Fjlkea-  und  Hundemclif,  im 
Aitnbniiischif  tiCD  nod  im  Schachspiel  DBIetwksrn  (1159 — 118S).  Efi't 
*■  34*^  Von  einem  Madcbcn  und  einem  Knaben:  Noiri  orent  este  cnsemble 
Li  enfanl  .  .  . 

*  FL  u.  BL  y.  2t^i.  Cbascuns  d'aus  deus  linl  aprenoit  Por  I'aulie  que 
aenreille  eiloit. 

'  StI.  Inc.  V.  1910  Mervitloui  lens  en  li  avoit.  Dolef.  t.  7105  ff.  Par 
le  coniandemeat  dou  peie  Aloll  ta  pucele  a  escolle;  Ne  it  maintiDt  mie  com 
(olle,  Ansoiz  aprisl  sanz  et  savoir  (jue  muea  vall  de  nul  aulte  avair  t\t.  ib. 
».7114  t  D'apaöte  «"est  moult  tra'iiliec.  La  |i<>inne  I  ful  bien  cuiploiee. 
a.J^I.  ».7305  Sage  a  merveUte  el  bicn  Ictiee.  Ar«  r.  5J7f,  JUrr.  (Udotne) 
T.  116— 119.  FL  tt  Fi.  T.  i88sr.  Rom.  u.  Fast.  I.  56  •.  i  Belle  Yubiaui, 
pacelle  bicn  aprisc. 

*  Initrucliun  de  Rieulfe,  ^rtque  de  Soisions  ii  let  cut(i  en  SSl.  t^bbr, 
CoBcU.,  t.  IX.,  col.  411,  p.  363. 


Der  Sdiulnnterricht  der  Kinder  fand  sowohl  am  voimifß  _ 

auch    am  Nachmittag    statt,'    und    seine  elemeatarste  Seite  bestand 
im  Schreiben-  und  Lesenlernen.  —  Die  jungen  Mädchen  schätzten 
die  Lesekunst   besonders    deshalb,    weil    sie    es    ihnen    ermöglichte, 
sich    in    ihr  Gebetbuch    und    die   heilige  Schrift'    zu  vertieren,  was  ■ 
ihrem  frommen  Sinn  besonders  zusagte.     Wir  finden  sie  aber  auch  I 
bei    weltlicher  Lektüre.     Romane'    und  Geschicbis werke*   lesen  sie  1 
zu    ihrer  Unterhaltung  oder  um  anderen  damit  angenehm  die  Zeit  J 
zu  verkürzen,  und  zeigen  sich  auch  wohlbewandert  in  der  Literatur  I 
der  Lateiner.     Im  Mlnagier  ik  Paris    beweist    die  Dame  Prudente,  1 
dafs    sie    die    remtdia    amoris    und    die  Schriften    des  Smeca    sowie  ^ 
auch  Heiligengeschichten  mit  Verständnis  gelesen  hat.' 

'  FL  u.  Bl.  ».  1)3  ff.  Ensamble  lisent  et  ap7epiimt.  A  li  joie  d'aniat 
entcndent:  Quant  il  lepairept  de  l'cscole.  Li  um  baise  l'autre  et  wcaXt.  9v . 
V.  249ff.  Quant  OQt  mangle,  si  i'en  levont.  Moult  grnnt  joie  pir  voi«  (bot . 
Et  quam  a  l'escole  vcnoient   Lor  lables  d'yvoire  prcnuient  clc. 

<  Birnard  zitiert  im  Vllt.  Kaphd  seines  Werkes  ein  Wort  du  heiligen 
AoEDstinu»  „ad  Virgine»";  „Oriens  %a\  videai  codicem  in  manu  lua."  (Palrol., 
Migne,  t.  CV.  col.  9J5).  Ck.  lyan  v.  1414^  (Dk  Dame,  die  Tvain  liebt)  Et 
liit  en  un  lantier  ic«  aarnnes  Anlnmine  a  letrei  d'or.  IIU  t.  S^SfC  Et  la 
□one  son  ualltr  lise  En  l'abcie  et  en  rcglise.  Sertt  v.  3<)9f.  En  «on  lit  en 
teant  piist  lei  hentet  a  dire  Car  bien  e&toil  lelree  .  . .  GaUrtnl  (Fiesne  «agt 
IQT  Abtin):  V.  38790'.  MoD  euer,  madame,  si  m'aprent  Que  je  ne  face  aollr* 
meslicr  Le  jour  fors  lire  mon  saultier.  ib.  v.  430;  ff.  (Fresne)  Chasenn  jonr 
lit  de  son  saultier  Le  qnart,  le  tiers  ou  la  moiiie.  ib.  v.  3759?.  ÜFct. 
(Yonec)  p.  115  v.  £3  f.  En  sa  main  porlol  «un  psallier,  U  ele  voleit  vcnetUier. 
Mariek.  v.  2437  Ses  heures,  son  sautier  lisöil  (Minag.  p.  188  Dame  „Prudence" 
kennt  den  Romerbriel  uod  Warte  SalomonE). 

*  Durm.  T,  136  (die  sene  schal  lese  e)  En  on  romans  lisl  et  aprcnt.  Sent 
V.  1842  fr.  (Dem  kranken  Bruder  dea  Sone  wird  vorgelesen)  Une  puchieUe  U 
li5oit  Un  lay  qui  mout  li  sanle  byans  Pour  ce  que  1i  fais  eil  nousyaos. 
Biaud.  V.  3762  ff.  Tantost  vcra  Ic  palais  c'eo  va.  La  mete  Biausdous  i  trova. 
Et  la  roine  ti  leisoit  Un  roraans  ki  d'amors  eatolt.  EracU  ».  4161  ff.  (Dib 
Königin   »oo   Rom).     ' "    '  "     "  ' 


loing:   De   lour 

et  si  i  lit.     Ck.  fyan 

qui   ae   gisoit   Sor   un 

Une  dame,  et  c'esEoit 
Livres  lisoient  paienoi 
(V.  168)  ist  eine  der  v 
{Hill.  Litt.  XXIX 

(=  mit  laoter  Stin 


n"a  soing;   n  nc  li  imirne  a  nul  delii.     Un  livrc  ticat, 
'.  5362ff.   Voit   apoiie   desot   son   cole    Un  riche  home 
drap  de  soie,   et  lisoit   Une  pnccle  devani  iui    An  un 
cui.     Et   pnr  le  romanz  escouler   S'i  estoit  venae  acoler 
it  sa  meie,    Et  li  sires  esloit  ses  pere.     FL  u.  BL  v.  aijf. 
lors.    Ou  ooient  parier  d'amors.    Ft.  u.  Lir.  „Lire  ramanes" 
vielen  Fähigkeiten  der  jungen  Königstochter.     Clef.  d'Am. 
466/67  Semblablemenl  le  dois  aduite  A  romant  f  jiicemeu 
le)  luire.    Born.  u.  Fall.  I,  3  v.  I  f,  Bele  Doette  as  leneaties 
n  livre  . .  .      Mer.  Die  Jungfrau   entiifiert   eine  Inschrift  auf 
einem  Wegkreuz:  v.  1746 — 48. 

•  Ch.  .11.  elf.  v.^xjlt.  (Ein  siebzehnjährige;  Mädchen)  El  tboit  d'un 
romans  de  Troie,  K'ele  avoii  tanlost  commencie.  Farlan.  v.  tSöoff.  Parlono- 
pens  rfihml  seine  Freundin  Melior:  Car  tant  li  seit  conter  la  bloie  Et  de 
dedoit  et  de  grant  aens.  Et  des  fais  dcl  aneien  tens,  Que  nus  ne  set  tant 
bien  entendre  Qui  ne  peusi  de  Iui  aprendre.  (Es  ist  anzunehmen,  dars  Mellor 
ihre  (reschichtskennlnisse  durch  Lektüre  vertieft  hat.) 

*  Minag.  D.  I  p.  187/188.  Adanc  Prudence  se  appensa  de  la  aenlence 
Ovide,  ou  livre  des  Remedes  d'amours,  qui  dit  .  .  .  Dann  wieder:  „S^nique 
dit  ()ue  li  sages  .  .  .  p.  tSS  weist  sie  anF  den  heiligen  Paul:  .  .  .  selon  ce  qne 
dit  Saint  Pol  l'apostre  en  l'epistre  aui  Romains  .  . .  Dann  erahnt  sie  noch  | 
Salomon:  Et  Salemon  dit  que  .  . . 
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Am  häufigsten  aber  kam  den  Damen  ihre  Fertigkeit  im  Lesen 
beim  Empfang  von  Briefen  la  statten,  deren  Inhalt  sie  selbst  ent- 
ziiTera  konnten.'  Nur  in  vereinzelten  Fällen  mufsten  sie  —  wie 
die  Ritter  —  die  Hilfe  der  Geistlichen  dazu  in  Anspruch  nehmen.* 

Die  Sitte,  der  die  fraozösischen  Königinnen  huldigten,  keine 
Briefe  aufser  denjenigen  ihrer  Galten  allein  zu  lesen,  und  sich 
SOiche  nnt  fremder  Handschrift  vorlesen  zu  lassen,  um  nicht  in 
den  Verdacht  der  Untreue  zu  geraten,  wiid  im  Mtnagier  de  Paris 
erwähnt,^  findet  aber  in  unseren  anderen  Texten  keine  weiteren 
Belege. 

Schreiben  lernten  die  jungen  Mädchen  auf  Täfelchen  aus  HoIe 
oder  Elfenbein,  die  mit  einer  Wachsschicht  überzogen  waren,  in 
welche  sie  die  Buchstaben  mit  silbernen  oder  goldenen  Griffeln 
eindrückten.*  Die  Geübteren  schrieben  auch  mit  Feder  und  Tinte 
auf  den  kostbaren  Pergamentstreifen,  ciie  als  Botschaft  verschickt 
worden,  nachdem  sie  vorher  geknifft,*  mit  Wachs  verklebt  und  mit 
einem  Ring  versiegelt  waren.'    Das  Schreiben  ist  den  jungen  Edel- 


'  R.  Cey.  V.  3045  ff.  La  d»i 
Lora  \t  brise  et  Cümmeiice  a  lirc 
».  75Jlt.  (Der  König  schickt  sei 
ftsint  U  ciie  Bien  %a\  que  li  letii 
Die  Arilin  erhält  1 


le  U  lettre  refut  Qui  asm.  le  &eel  connuL 
Si  comme  ctle  esloit  lire  >  lire.  Guil.  Pal. 
\a  Gemahlin  einen  Brief)  Celc  le«  prent  et 
velt  diie.  MFct,  (Lei  dous  Amani)  v.  t40 
Verwandten:  Onint  et  Tot  lit  de  chiel 


r.  316  ff.  Ele  en  1  le  leel  bruiiiee.  AI  primier  iJiief 
ami  cunut  le  nun.  Bt.  u.  Org.  v.  3009  ff.  (Or^illense) 
Cele  en  ■  la  cire  brisie  Pu»  a  la  cartre  desploie  Et  le  qnarignon  (^  vier- 
edlig  gekniffter  Pcrgacaenlilretfen)  desploia;  Bien  teconaul  fon  qu'il  i  b.  ib. 
*.  3053.  Gaterent  v.  3135  ff,  (Ftetne  lieit  den  Brief  ihrei  Geliebten)  Ce 
qa'elle  y  voit  enrai  escripl  ConEioist  eile  bien  et  »cel  lire,  Qu'elte  scct  diter 
et  eictjpre.  Nouv.  /r(.  du  Xlll'  1.  p.  J!.  v.  5  Les  .n.  pueielle»  s'aprocierenl 
dou  virlet  et  U  enblerent  les  laitres  et  Ics  Itil  la  fUle  l'Enperear.  Eracle 
».353  ff. 

*  ilantk.  Die  Dame  des  Königa  toq  Escoche  läfil  tich  den  Brief  Ton 
ihrem  Kaplan  voileten ;  Devant  sa  dame  l'a  leue  (3047)  und  apiler  einen 
anderen  «chreiben:  Unei  autrei  en  a  fait  faire.  FL  u.  Oct.  (Hiit.  Litt.  XXVI 
p.  337,  T.  13064?,  (Margalie)  Le  icel  a  legurdc  ains  qae  l'eual  TroiBtie,  Pait 
appella  unn  clerc  qui  fnit  de  la  metnie.  La  lettre  luy  baiUa  et  eil  l'a  pro- 
nuncie.     Gliglais  HUl,  Litt.  30  p.  166.     7«».  p.  177,  T.öf- 

*  Slinag.  D.  I,  p,  9;  El  eiC  a  noter  sQT  ce,  sl  comtne  j'ay  Of  dire,  que 
puia  qne  les  Roynes  de  Frtnce  sont  mariees,  ellei  nc  liienl  jamais  leulet 
ietliea  dose*,  ae  dies  ne  aont  escriplei  de  la  propre  raain  de  lear  niari.  d 
comme  l'eo  dit.  et  celtes  litenl  ellei  (oute*  aeulet  et  aui  autrea  eilet  appeltent 
compaicnie  et  les  foul  tlre  par  auues  devaat  ellea  et  dient  »ouvent  qu'eles  ne 
Mevent  mie  bien  lire  autre  lettre  ou  eirripture  que  de  leur  mary  et  leur  vient 
de  bonne  doctriue  et  de  trei  ^rant  bien  paur  oater  leulement  lei  parole*  et 
le  aoutpe^oD,  car  da  tait  n'eil  il  point  de  doubte. 

*  Fl.  u.  Bl.  V.  351  ff.  Et  qaaDt  a  Teaeole  venoienl  l.or  Übles  d'yvoire 
prenoient.  Adoni  lor  veiaiiea  eicriie  Lelres  et  vcn  d'amorx  en  cite.  Lor 
^raffet  tont  d'or  et  d'arßent  Donl  il  eicriveol  louiiumcoi.  Letrc»  et  «alui, 
foot  d'amoTS,  Du  chini  des  oisiaaa  et  des  flnn.  I'.  Grtg.  p.  33  (e.  Mut(ec). 
Fnis  a  ses  table«  dcmnadefi  Qn'eient  d'iToire  bien  ovreet,  Si  •  dedeo) 
eidit  ilant.  R.  Ccy  r.  3838!!.  (Das  Kam mermSd eben  der  Dame  von  Faiel) 
Et  tant  quc  de  cht  s'avisa  Qu'en  cet  lablei  eile  eseriroil  Ce  que  au 
chaitelain  dirolt. 

*  Eraelt  v.  4401  ff.  (Aihsnais)  !=aul  aus  ti  dame  par  maiiri  Prent  pcnr 
M  enqoe   et  pMcheauo    Jonaie   l'aotel  de  le  dupde;   Nql  anlre  esolvaiB  n") 


fräalein    eine    angenehme  Zerstreuung,   und   oÜ   s^Se^ae 

Geliebten   lange,   ausführliche  Berichte'   über  das,   was  gerade  ihr 
Herz  bewegt. 

Nicht  so  schnell  wie  den  vornehmen  Damen  geht  aber  das 
Schreiben  den  Mädchen  niederen  Standes  von  der  Hand.  Die  im 
Schreiben  ungeübte  Kammerfrau  der  Dame  von  Faiel  malt  die 
Buchstaben  nur  langsam  auf  ihr  Täfelcbeo  und  mufs  sich  daher 
mit  der  Botschaft  an  den  Geliebten  ihrer  Herrin  kurz  fassen. ' 

Einem  einfachen  Mädchen  wie  sie  es  ist,  kam  es  nach 
Anschauung  mancher  Didaktiker  auch  garnicht  zu,  sich  mit 
Schreib-  und  Lesekuust  zu  befassen,  die  Sache  der  vornehmen 
jungen  Mädchen  ist,  die  durch  diese  Fähigkeiten  instand  gesetzt 
werden,  ihre  künftigen  Pflichten  als  Landeah errinn en  erfolgreicher 
zu  erlüllen.'  Derselben  Meinung  ist  Philippe  ilf  N-mmire,  der  ein 
Gegner  der  Frauenbildung  ist  und  alle  jungen  Mädchen,  ob  vor- 
nehm, ob  gering,  in  Unkenntnis  erhalten  möchte,  da  das  Wissen 
sie  zur  Sünde  treiben  könnte.  So  kann  ihr  Vermögen,  einen  Brief 
zu  lesen,  sie  auch  zur  Lektüre  einer  verbotenen  Liebesbotschaft 
anregen,  die  sie  vielleicht  beantworten,  falls  sie  nämlich  des 
Schreibens  kundig  sind.  Solche  Künste  ziemen  nur  denjenigen 
Mädchen,  die  den  Schleier  nehmen  wollen. 

Philippe   stellt   auch    als    einziger  der  Didaklikcr  den  Satz  von 


neu  ^^ 


apele  Ne  mais  sen  eori  lant  scDlcmcDl;  Sl  escrit  sen  comuidciDFDl;  Ploie  !• 
briel  et  puis  le  lie  MFce.  (Milun)  v.  253  IT.  (Die  Geliebte  da  Milun)  Taut 
quist  pai  ul  e  par  engin  Que  ele  ot  enke  e  parchemin.  Uo  brief  eiciisl 
lel  cum  li  plol,  QA  im  anel  le  seelol.  R.  Alix.  p-SOl  v.  IT  (OlimpiaO  E 
letlres  a  sen  lil  comme  merc  envoioit.  BerU  v.  401  Car  bjen  estoit  leltee 
et  bien  »avoit  escriie.  Fl.  u.  Bl.  hatleo  mit  dem  Schreiben  anr  Wachswfeln 
begonaen:  En  scul  cinq  ans  et  quloze  dU  Fnrent  andot  »i  biep  ipris  Quc 
bien  socenl  parier  laiin  et  bien  escrivre  en  parcbemiD.  Adhd.  /pf.  dm  XIII'  s. 
p.  23,l6<T'.  (Die  Kiisetslochter)  Mes  perei  me  bolla  .im.  paire  d'eicroes 
(Pergamenlstteifeii)  ssielecs  de  sod  aaiiel;  la  il  n'a  rieDS  escrut,  et  jou  i  esciirai 
tout   fou    ke   jDu   vosrai.     Emf.  Coml.    v.  403   (Sebelioe)    Et   ceUe   s'asisl   » 

1  En.  V.  876911".  (Lavicia  icbreibt  an  Eneas)  Tot  esciivrai  en  nn  brievet, 
Mandcrai  li  par  nn  Ibillet  Tnt  mon  estre,  tot  mon  coiagc,  Asez  porcbacerai 
mesag'!  Par  cui  li  Icamelrai  resctit.  U  savra  bien  jusqa'a  peLit,  Aini  demaia 
nuit  savra  mon  estre.  v.  S780  — v.  87^1  IT.  k\gi  dann  Ati  sebr  otFenherEJge 
Brief. 

'  S.  Ccy.  V.  1848  f.  Plus  n'ot  d'escrire  »volr  loisir,  Cat  eile  escrivoit 
leatement. 

'  Jtfgg.  d.  D.  Parle  Prima  IX,  v.  4  ff.  Francesco  -»rfinBcbf,  dafs  Kai;er- 
odet  Fürslentöchtcr  lesen  und  schreiben  lernen.  Sicchi  sc  convenisse  Lei 
donna  limanere  Di  terra  o  di  vasialli,  Sarä  piti  conis  a  reggimento  (aie 
Cbi  bcn  save',  che  '1  icddo  accidenlale.  Lo  quäl  ponä  poi  conqaistar  Ic^eadu, 
Aiula  il  natarale  in  malte  cose.  France&co  weiCs,  dafs  die  Ansicblen  über 
diese  Bil  Jungs  frage  geteilt  siod.  Er  äulserl  sieb  oueh  einmal  daiäber  Capitolo 
XII,  V.  7fF.  Che  molti  lodan[o]  ciö,  E  molli  bia»maii[o]  d&  Qtundo  la  donn» 
h  grande.  ib.  v.  3g<f,  Sc  dnnqaa  tu  mi  dai  So  modo  per  lo  quäl  poua 
fallare,  E  nommi  dai  freno  al  contrar[io]  del  fallo?  Esii  mi  di>:  Lo  legieM_ 
e  lo  BCriverc  Nommi  danno  cagion[e]  dello  malfaie;  Vero  4;  manono  i 
Pelli  quali  io  porr6  veoiic  al  fallo. 
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sitltichen  und  geistigen  KlindeitiegabaDg  der  Frau  auf  und 
fugt  hinzu,  dafs,  wenn  trotzdem  manche  ihre  Jungfrüiiiichkeit  und 
Seligkeit  retten,  es  nur  daher  kommt,  dala  als  Enisthädigung  für 
die  mangelnden  Gaben,  die  Gnade  des  Heiligen  Geistes  desto 
holdvollcr  auf  ihnen  ruhe.' 

Das  Hauptinteresse  der  vornehmen  weihlichen  Jugend  wandte 
sich  dem  Studium  der  SprachL'U  eu.  und  nnter  diesen  ist  es  die 
Muttersprache,  die  besonders  gepflegt  wurde.  Sich  in  ihr  geschickt 
auszudrucken,  ist  ein  hoher  Ruhm  für  das  junge  Mädchen,  das 
hocherfreut  ist,  wenn  man  ihr  das  Prädikat  la  bün  eiiparUi  oder 
la  bell  parliere  beilegt.* 

Über  die  Vollendung,  mit  der  die  Damen  ihre  Gedanken 
auszudrücken  vermögen,  gibt  uns  die  Schilderung  der  Frauenver- 
samralung  im  Meraugis  de  PorlUsgiiez  Aufschlufs,  die  die  Königin 
Guenievre  zusammenberufen  hat,  um  zu  entscheiden,  welchen  ihrer 
beiden  Freier  Lidoine  bevorzugen  soll,  und  in  der  eine  der  schönen 
Rednerinnen  die  andere  noch  übertrumpft  an  klaren  Gedanken 
und   zierlichen  Redewendungen.'  —  Eine   gleichfalls  redegewandte 


'  Phit.  m-v.  Q.  T.  §  IS.     A   tarne   i 


doit  I 


apinre   let 


a  baillier  o 

Eiler  devuil  li,  qui  scront  de  folie  ou  de  priere,  ea  cbanfon  ou  cd  rime  ou 
CD  conte,  qo'il  n'oterait  proier  ne  djre  de  bouche,  ne  par  message  minder. 
Et  ja  o'cMt  ele  duI  lalanc  de  mal  Taire,  li  deables  est  li  loulis  et  enlendioE 
a  Üre  pechier,  que  lost  la  metroit  en  corage  que  ele(s)  lise  les  leltes  et  li 
face  retpooi.  etc.  ib.  \  93.  Et  un  graot  confarl  i  b  ou  lait  dei  fames  que 
Dicus,  qui  est  omnipolens ,  miseiicocs  el  piteus,  et  voit  et  seil  que  il  oe  Iot 
a  mie  done  si  fort  e^table  porposemenl  et  seni  qu'cles  se  tachent  si  gardet 
et  governer  en  jovant  el  ea  lutrc  leos,  comme  li  plus  des  bommei,  li  loi  x 
c(le  li  Urgei  <te  la  gracc  dou  Saint  Eipecil,  que  maintes  eu  a  gardees  et  ituveci 
eu  viigioile.  et  aulics  en  contenance  et  cd  chaslee,  el  plutora  en  loial  matilgei 
■i  qne  maintes  en  sanl  sainteüees,  et  seronl  se  Dien  plest,  plusors;  et  auei 
cn  i  a  »auveei  et  avra,  qui  sont  et  seronl  en  rcpos  paiduiable. 

»  7"™«  V.  5164.  Der  Schilderung  der  Schönheit  der  Brisdda  wiid  hinin- 
eefägt:  Et  mout  esteit  bcle  paTlicre.  Ptrc.  v.  9641  (Clarissam)  La  biele,  la 
bicD  enparlee  Durm.  Dunnirs  sagt  lu  einem  jungen  Mädchen:  Avucc  ce  que 
vos  estei  bele,  Si  aaves  vos  molt  bei  parier,  ib.  v.  gSllf.  Et  mainle  pucele 
vaillant.  Bele  et  corloise  et  bien  pailanl. 

■  Mit.  V.  910 — 91S.  Die  Koniein,  Artiu'  Gemahlin,  eröHnet  die  Ver- 
aammtung  der  Damen  mit  einigen  kurzen  Wotten:  l.a  leine  qui  fu  devant 
Paria  prcmiere  ^  et  il  lu  droii  —  El  lor  dil  en  haut  par  .n.  Toii:  „Dame», 
eolend«,  pensez  i ;  Vos  avpi  bien  roies  01  De  quoi  ciit  jugcmeni  doji  cittc. 
De  vos  düit  tcus  jugemeni  oe^lre  Qui  bien  puijt  estre  o'ii  pjr  tot."  ZuctsI 
nacti  der  Königin  sagt  ihre  Meinung  „Damotsele  Amice,  l'amie  le  damoisel  de 
la  Gauloie"  (v.  941 — 957).  die  an  die  Tatsache  anknüpft,  dab  der  eine  von 
Lidoinea  Freiern  ihren  Körper  (beaute)  liebt,  der  andere  aber  Ihre  edlen  Eigeo- 
KbaflCQ  (valor):  .  .  .  „Dame»,  cc  me  detvoie  Don  jugement  qn«  ci  jngiei, 
Qne  chatcuns  l'aimc  par  moitiez  El  chatcutii  la  vent  loie  avoir.  Je  ne  puit 
CI  t«oD  veoir.  Non!  que  je  di  par  verilc  Que  sa  vilor  et  «i  braute  Est 
101  j.i  quani  tienent  a  li ,  Comenl  sera  ce  depailif"  etc.  Die  Conteue  de 
Gloccntre  itl  anderer  Meinung,  all  die  Vorrednerin;  v.  960fr.  La  conteise  de 
Gloeceilie  Reiponl:  ...  Amice  dit  mout  bien:  „Li  uns  lani  l'aulre  ne  vant 
Ken"  C'est  voirs,  mei  d  n'est  paa  li  polni.  Ici  de  pres.  non  pai  de  tolni 
1  covicnt  penser  et  catendre:  „Lidoine  dit  qu'cl  veul  aptendre    LI  queui  l'aime 
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Diune  ist  Lienor,  die  unschuldig  veileuoidete  Schwester  des  Gu/i/aumt™ 
Je  Dole,  die  dem  Kaiser  Konrad  ihre  Klage  so  klar  und  beredt 
vorträgt,  „aU  hätte  sie  fünf  Jahre  lang  Jura  studiert".'  Die  höchste 
Achtung  aber  müssen  wir  der  jungen  Fresne  im  Galtreni  de  Bretagne 
zollen,  deren  Redekunst  diejenige  des  Cilo  oder  Tullius,  mit  dem 
hier  Ocero  gemeint  ist,  übertrolfen  haben  soll.^ 

Auch  andere  Völker  schätzten  und  lernten  die  französische 
Sprache'  und  besonders  die  Heidinnen  waren  eifrig  beflissen,  sich 
das  Romanische  anzueignen.*  So  führt  im  I/uen  de  Bordeaux  ein 
Eremit  seinen  Schützling,  die  schöne  Sehiile,  an  den  Hof  des  Emirs 
und  sagt  zu  diesem : 


A»fuc  *0  fille,  Site,  le  nittert», 
Aprendra  ii  bei  fraTifoii  a  pulei." 
Diit  l'amire;  n^i'^  ■  *>>  volenle." 

H.  Bord  1 


6071  ff. 


Neben  der  Mutlersprache  beschäftigten  sidi  die  jungen  Edel' 
fräulein  auch  mit  dem  Studium  des  Lateinischen.  Die  Dame 
Prudetce,  -ioT\  der  wir  schon  gehört  haben,  kennt  Oviä  und  Seneea^ 
und    von    Phiiomtna,    deren    Tugenden    und    Kenntnisse    im    Ovide 


J^^\ 


mien«  p«  rcson.  Et  je  vus  ditii  l'ocholion  etc.  —  *.  981  Der  Sinn  ihrer 
Red«  ist:  Beide  Keben  sie,  utiiJ  rt  ist  gani  gleich,  wer  sie  bekommt.  v.9g3ff. 
„Pu  foi",  dii  Lorcte  va  blont  cbief,  .Vos  cd  diiei  de  chicf  cn  cbiet  L« 
rerile  qu'il  i  covieat;  Cu  de  d  nest  et  de  ci  Tieut  L-i  jugemeni.  Mes  de 
legier  PucI  \'<a  esgiiTdci  et  jugier  L>  quem  amor  puct  mieui  valoir.  —  Por 
qaoi?  —  Je  ne  puis  pu  veojr  Selonc  loi  dit  par  nul  e«gut  Qoe  eil  i  doie 
cluDer  part  Qui  l'airoe  por  •>  beaule.  Noot  Daoa  folgte  ein  AasfAll  gegen  die 
Dbenchiuung  der  Suberlichea  Schöobeic.  ib.  t.  lD06ff.  Dodc  nesl  amoi  de 
cortoisie,  C'esi  s>  title,  par  foi,  c'eil  aioa'.  En  amon  a  mout  cortois  non  und 
nun  »prichl  sie  beiedt  fiu  die  Liet>e  des  Ucraugis.  der  Lidoines  edle  Eigen- 
icli*Aeii  liebt.  —  T.  lOlJ  „Soiedamot"  ist  nstätlich  dei  Meinung  der  Voi  red  nenn 
V.  1014 — 17.  Es  werden  noch  einige  Reden  gehalten.  Mes  en  l>  6n,  ce  m'cst 
■vii,  Se  tilidi«nl  de*eti  Menugia  Tolei  Ics  duoea  a  .l  mot  (t.  1029  ff.). 

<  G.  D»U  T.  47S4H'.  Si  voa  di.  s'ele  fnil  u  loii  .v.  uii  toi  ptains  sani 
lemotoir,  Ce  sachiei  de  fi  et  de  voir.  Je  nc  aai  poi  coi  ne  comenl  EJe  peuit 
plus  twlemcnl   Son  daiio  diie  nc  son  afeie. 

■  GaUrtnl  1.  1177  IT.  (Freinel  La  langue  doit  oa  bies  «rnnter  Qn'il 
■'«tt  Biaicti«  ne  derc  d'escoUe,  Pout  qn'il  csicmili»!  B  paicUe,  Qu'il  ne 
leai«  Ch«lon  «u  Tute  Pour  let  parlant  et  ponr  tntnle  (löriclil). 

Ckuo  wurde  im  Millelallei  Tullins  genannt.  (X  DmmU,  InC  IV  t.  141. 
Omatfr,  Qm.  Taks,  Lenro;  de  Chancct  A  Scocn  *■  47> 

*  Brrtt  *,  147  S.  Tont  droit  a  celni  tnns  qae  ]c  ci  *o«s  deiis,  Avoit 
vmt  Gonstnnc  tan  d  liob  pays  Qne  tont  Ii  grau  ccicaor,  li  coole  et  H 
nwchU,  Aroi^t  «atsnr  ans  gcni  fta>f<M*e  toai  dU  Pon  »tJieilic  6an(oi)  Iot 
fiUei  et  kW  fa.  >*.  b.  AL  t.  yt^f.  Der  tiMiSriitht  Bitld  jchnk.  da  ia.  En«- 
iMtd  M.  gebt  Mch  dcM  Abewfasaa  ia  dx JCmmct  aeiMr  WntiB;   O  k« 
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MoriJiti  anfgezählt  werden,  heifst  es  unter  anderem:  dti  aukiirt 
sol  tt  dt  gramaire,  was  soviel  besagen  will,  als  dafs  sie  die  lateinischen 
Autoren  und  einen  ialeinischen  Text  lesen  konnte"  {Tuhltr,  Philo- 
logüehe  InUrprelaliim). 

Auch  im  Spiecben  des  Lateinischen  sind  die  jungen  Mädchen 
gewandt*  Blanctflor  kann  sich  mit  ihrem  kleinen  Fieuod  Fleire 
vor  allen  Leulen  in  dieser  Sprache  Liebeswone  zuraunen ;  es  ver- 
steht sie  ja  doch  niemand. 

Miral'tl,  Atoll  Freundin,  hat  es  wohl  von  allen  Frauen  aro 
weitesten  im  Sprachstudium  gebracht;  Sie  spricht  .xiiii.  latins, 
d.  h.  vierzehn  fremde  Sprachen,'  von  denen  griechisch,  annenisch, 
flamändisch,  burgundisch,  sarazenisch,  poitevüiisch  und  gascognisch 
besonders  her\'orgehoben  werden.  Die  Beherrschung  fremder 
Sprachen  kommt  den  jungen  Mädchen  auch  bei  ihren  musikalischen 
Übungen  zugute.  Frtsne  hat  von  ihrem  Paten  und  Lehrer  soviel 
saraieniscb,  gascogniscb,  französisch,  lothringisch  und  bretonisch 
gelernt,  dafs  sie  Gesänge  in  diesen  Sprachen  vortragen  kann,  ohne 
beim  Text  Fehler  zu  begehen.* 

Wir  hören  in  unseren  Quellen  nun  auch  von  einer  Reihe 
junger  Edelfräulein,  für  die  Lesen,  Schreiben  und  Si>rachkenntnisse 
nur  die  Mittel  waren,  sich  eine  wissenschaftliche  Bildung  anzueignen,^ 
deren  Hanptgrundlage  die  sieben  (reien  Künste,  das  Trwwm  und 
Quadrivium,  waren."     Die  Disziplinen  des  letzteren^  waren  bei  den 


»  Ov.  Itor.,  Hist.  UlL  XXIX  p.  493. 

*  Gayfr.  v,  1795  (Flordespine)  Bien  sot  parier  litio.  Fl.  u.  Bl.  v.  263 
Qae  bien  loicnt  pailer  litin.  Gattrtnt  v,  7111  T.  (Fcesne)  Biea  loy  et  biea 
cmbricvei,  Latin  parier  , .  .  S,  yul.  t.  i  i  i  7  f.  Der  Heide  lagc  lu  der  gemarteTtrn 
JoUane:  Si  «peleii  \a  vcilre  deu   £[  en  Ulla  et  eu  Ebreu. 

■  Aiol  V.  5411  ff.  (Mirabel).  Ele  tu  enpaclee  de  .snn.  lalios,  Ele  savoit 
parier  et  etigoii  et  hermin,  FUrami:  et  borgcngoa  et  tout  le  iiriaiia,  Poiie*ii) 
et  B'KoKp  »e  1'  ""'  a  plaisir.  Flamtnca  HisL  Litt,  ig  p.  779  Von  einer 
„nuutlietse  Ar  bains"  in  BourboD-L'Arcllambaud  börea  wir:  E  aanp  bcn  pailar 
bergoDO,  Fraces,  e  ties,  e  breto, 

*  GaUrinl  T.llöSfT.  Si  lui  aprinl  scs  bona  parreins  Laiz  et  uins  et 
baier  des  nuini,  (?)  Toules  notes  sarraiinoisei,  Chacfons  gascoignes  et  Iraofoiaes, 
Lo[e]rraine*  et  laii  breloni,   Que  ne  (aille  o'a  moi  n'a  Ions.    Car  eile  CQ  *□! 

'  Dalop.  V,  7116  Car  ele  sot  tanl  de  clergie.  F/.  d.  R.  p.  136  v.  31  El 
ce  Tu  la  plui  sage  cn  clireie  aprendact.  Brid.  v.  57a;  (la  incKhiae)  Qui  roult  tut 
d'art  et  de  drrgie.  „CUrgii"-  ist  nicht  etwa  Theologie,  loadem  „WUien- 
Khaft"  überbau  pt. 

*  Parton.  v.  4JS1  f.  (Metior)  Les  sept  ari  tot  piemieremenl  Aptii  et  ituc 
par&leme&t.  Bit.  Inc.  v.  1917  (Die  „dame  aui  blaochea  main»-)  Lei  .Vit.  an 
fot.  ib.  V.  4S4lff.  (Dieselbe  Dame  erzählt)  Mcs  pere  (a  moult  ricc*  roll,  Qui 
idodIi  Tu  ugei  et  tortois,  Onques  n'ol  oir  (Erbe)  ne  mais  qne  inoii  SI  m'ama 
tant  en  bone  (o),  Que  le*  .va.  moa  me  fiit  apiebdre  Tanl  que  tote*  lea  5oe 
eotendre;  Arimelicbe,  dyomeuie,  Nigremance  et  astrcnoinie  Et  dea  autrei 
uea  apiia.  Delef.  *.  7116fr.  Von  der  jongca  Tochter  eiaea  vornehmen 
Kaplans  heifst  tu    Cii  ele  aot  tanl  de  clergie,   De»  ars  et  de  philotopble  .  .  . 

'  Unter  dem  „TriTium"  Tcrstand  mio  im  KfitlelalleT:  Gromnutilc,  Dialektik, 
Rhetorik;  uaiei  dem  aQuadriTlam'' :  Geometrie,  Arithmetik,  AiitonotDie  und 
Moiik.     Dam  kam  bei  den  Giiecheti  noch  Logik,  Phytik  uni}  Ethik. 
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Jungen  M&dchcn  boontlers  beliebt  Eifrig  belrciben  sie  Arithmetik 
und  Goonifttrit!  ■  und  wenden  ibr  giöfste^s  Interesse  dem  Studium 
dL'i  Himraclsk/irpcr  eu,  beobachten  den  Lauf  der  Gestirne,  das  Ab- 
unil  Zunehmen  des  Mondes  und  wissen  um  den  Stand  der  Sonne 
Buiclidd.*  Dabei  ist  an  ein  Eindringen  in  die  astronomische 
WIsMiiachaft  nicht  su  denken.  Die  Neigung  des  Mittelalters  zum 
M)'stiiismuB  trieb  nie  vielmehr  zur  Astrologie,  zum  Weissagen  aus 
den  GcKtimen  und  Lüften  und  von  da  weiter  zu  allerlei  Zaubereien.^ 
Auu  dlcHct  AulTaHsuni;  der  Uinimelskunde  erklärt  sich  auch  die 
Tatsache,  dafs  die  jungen  Mädchen  ihr  Betreiben  von  Zaubet- 
kü nuten  aus  der  Beherrschung  der  sieben  freien  Künste  oder 
vrenigKteiiN  des  Qum/rifiiims  dokumentieren,  wie  das  im  DolopaShos 
goschleht.* 


<  ffflrf.  BaHitl.  V.  4^0  (!<)«)  ^^  «ot  <lc  t»  lunc  et  de  eeonielric.  Bei.  Inc. 
T,  4847  Die  Dame  „>ue  bluiche«  mains"  Urale:  Arimetiche,  dycmelrie; 
leltttTci  atebl  vuhl  IQt  geometrie  (?)  auch  S.  6j  Aom.  b  Btl.  Int.  v.  4S47. 

■  /'/.  4.  Kernt  p.  ]J7  v.  i}  (Kiisei  Olloi  janee  Tocbtei)  Et  du  coun 
dea  etlolk«  otolt  «in  cors  iprii.  Gau/r.  v.  1796  IT.  (Flordespme)  [Kt]  du 
eonn  de«  «ilollei,  de  la  lune  jnitant  ^voit  moah  plus  que  bme  de  cheat 
alecl«  tlVHDl.  AM  v.  sbSif.  (Aiul)  Ei  de«  cours  des  etloUes,  de)  lemuet,  Del 
leUlt  de  la  lune,  del  tafermer,  De  chou  par  sauoit  il  qoao  <iu'ileii  «i;  Anijc 
la  dufoU«  IVn  ol  moualre,  il  n'ot  plus  s*|i^  ferne  eo  X.  ctiiles.  G'id.  Kauill. 
V.  ajo  Ele  *Di  de  la  lune  tt  de  geomeuie,  Et  del  cors  des  CMoilex  ... 
S*t.  tnt.  T.  IQ18  Et  lot  bien  esloiles  gatder.  ib.  t.  4848:  Sie  Tcntand 
*(lr«nanite.  /Vr^rr.  v.  joai^fl.  (eine  Jungirau)  Des  estoü»  sM  la  mestiie. 
D«  U  lune  cl  del  firniameni,  Del  lolel  qui  monli  der  retplcst  ^icil  loMct 
)ca  eultl«i. 

■  £tl.  /nt.  <r.  4847?.  Arimetiche,  dfowetrie,  Niensaace  et  mUtaomk, 
Kl  Jet  aaim  a«n  apriü,  (»  des  .vn.  an)  T«a  1  ta  net  Men  nUMii,  Qac 
bWB  tot  picodie  moa  cokial,  Et  a  la  hine  et  a«  nid  Si  Mi  las 
Uin,  Devinei  et  coanoiun  e«  IViic  Qnanqiws  das  maia  p«et  a 
t.  joiioff,  H  Ai  }adit  «M  paed«  Qm  aauh  aot  dWi  et  iTimpn 
kl  avwt  da*  i^abacc  ib.  v.  ji>»S&  )•  ae  (aat  ü  U  taai  waca  Qa^m 
4mUt  hi«a  U  laltaa  Kl  «aanaw  l^atra  acabo*.  AriHt.  t.  4597'-  pl'liel 
Ap«i  aMl*  MftHaaaa.  KjpaaMaca  et  «acaaMMats.  Taat  <■  ntBc  et  taac 
•a  Ml,   T««l   a«M«  <ft  MWcM  tns  Mi  poi  —  «Ml.  Jia^K  1.  «39C    T4e 


tirtiiMiU  ta  Sa.  «.  tüg—a»  Ik  «.  an»£    la  <%■  4 
««bIWk  «.ntULCta  ^MtHH  «»<ki^  De 
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Auch  von  philosophischen  Studien  wird  uns  berichtet;  aber 
nähere  Hinweise  auf  die  Art  des  erworbenen  Wissen ssloffes  fehlen.' 

Die  Geschichtskenntnis  der  Damen  scheint  sich  auf  einige 
griechische  Sagenstoffe  und  ein  wenig  Kulturgeschichte  des  eigenen 
Landes  beschränkt  zu  haben. i 

Ausführüchere  Kenntnisse  hatten  sie  wohl  auf  theologisch em 
Gebiet,  denn  sie  wurden  fromm  erzogen.* 

Oft  sehen  wir  sie  mit  dem  Gebetbuch  in  der  Hand*  oder 
böten  auch  von  ihren  biblischen  Kenntnissen. 

Die  gelehrte  Prinzessin  Melior  weifs  genau  Bescheid  im  Alten 
und  Neuen  Testament,*  und  auch  die  junge  Heidin  Minthei  be- 
weist, dafs  sie  die  Worte  der  „guten  christlichen  Geistlichen"  be- 
herzigt und  in  ihrem  Gedächtnis  bewahrt  hat.  Als  sie  von  einer 
Schlange  bedroht  wird,  betet  sie  nämlich  zum  Gott  Abrahams, 
spricht  in  ihrem  Gebet  von  dem  Heiland,  von  Adam  und  Eva  im 
Paradiese  und  erwähnt  Isaak  und  das  Opfer.*  Noch  andere  be- 
kehrte Heidinnen  zeigen  sich  ebenso  eirigcweiht  in  die  biblischen 
Geschichten,  und  die  christlichen  Damen  stehen  ihnen  an  Kenntnis 
der  Bibel  nicht  nach.'' 


*  Dalvf,  T.  71 16  f.  Car  de  sot  lant  de  cletgle,  Des  ais  et  de  philosophie. 
GaJ.  Bauill.  v.  4JI   (Ete  sol)  ...  de  pliyloso&e. 

*  GaUrtnl  v.  3EB3  Fretne  whlt  auf.  wat  sich  Tiir  tio  vorn«hmef  Mädchen 
genemt:  Oyt  de  Thtbes  ou  de  Troye.  Partim,  v,  1816  ff,  Futonopcos  »(nnirst 
nichts  bei  seiner  Fieundin  Melior;  Car  laut  li  seil  conler  U  bloie  Et  de  dc- 
dujt  et  de  grikiit  sens.  Et  des  faii  del  ancien  tens,  Que  dui  ne  sei  tant  bleu 
enlendle  Qui  ne  peuit  de  lul  iprendre.  Chro.  II.  ttp.  v.  4l7lf.  (Von  einet 
JuDgliaa):  Et  lisoil  d'ua  romaiu  de  Troie  K'ele  avoil  lantost  conmiencie. 
G.  DaU  Als  Guillaume  seine  Matter  bittet,  ihm  ein  Lied  vorzusingen, 
antwotiet  sie  ihm:  v,  1147 ff.  Biaus  ßU,  ce  fu  ;■  eo  atrieti  Que  lei  dames 
et  les  roines  Sotoienl  feie  lor  cortines   El  chanler  ies  chansons  d'isloire. 

■  Parten.  T.  4S79r.  (Melior)  Dens  me  dona  gracie  d'aprcndre  El  d'eseri- 
tuie  bien  entendre.  Escaußt  v.  3314^'.  (Aelia  ist  noch  bei  der  MorKca- 
IDÜetlc)  Ce  c'on  ta  veal  et  apareiUe  Li  saint  sonent  a  la  capele.  l..'en]pereris, 
■a  mere,  apele  Les  pucele^;  ti  t'esi  levee.  Puis  co  Cit  a  la  mrue  alee.  R.  dt 
UH  Chiv.  V.  717.  {Von  einer  Ritiertfrau)  Seint'  esglise  mnll  amoit,  A  mmhler 
chascuo  jor  aloit:  Fat  malin  i  voleoii  eetre,  Bien  sorent  Rint  kc  li  pteitre. 
Durm.  V.  llSl^lT.  (Die  KÖDigin  von  Diand):  J'ai  grsnt  tiance  el  ciialor;  Cai 
il  conieille  chaus  qui  l'aimment  Et  qui  de  bon  euer  le  teclaiment.  Manti. 
f.  tS^ff.  (Jo'ie)  äeie  ans  ot,  mout  (u  beie  et  genle,  En  la  virge  Marie  entente 
Mi»  de  aeivir  et  d'oanouret;  Toua  les  jours  l'aloit  aourei  D'orisons  que  ele 
Mvoit  A  une  ymage  qu'ele  avoit  Qui  en  «a  saolance  ert  pourlraile.  IIU 
v.]i79ff.  (Galeteni)  N'cle  est  niie  vüotiti«  Bien  passe  U  lemaine  ecüete 
Qa«  o'est  aiUoti  c'a  son  mcaücr  Ou  a  scs  eures  au  mostiei  C.  Pott.  4,6ar. 
&/.  hi.  V.  I034ff.  Mt,ia£.  D.  I.  A.  I  p.  10.  Gml.  J-A.  y.6j— 64  Julian 
T.  3004  f.  ib.  V.  3009  C  n,  a.  m. 

*  Cf.  S.  S8  Anm-l. 

*  Parlan.  ¥.4591  ff.  Puis  apris  de  dirinile,  Sl  que  j'en  seuc  a  granC 
plenle    Et  la  lies  toi  el  la  novete    Qui  toi  le  (ens  del  moDt  caoeele. 

*  Aiol  1.  6144  Li  boin  cierc  ciesüen  m'ünl  dit  et  iconle.  Dann  das 
Q«b«l  der  Mirabel  (.6141 — 6172. 

^  Aiot  (Elie  de  Saint  Gile)  v.  1386  IT.     El  a  iointei  let  maini,  dieu  prisl 
a  apcler:  Glorieus   aire   per«,   qui   te  laissas  pener   £1   fetistta  la  lune  el  le 
loläil   lever.    Et   les  cstoilcs,   lei   poiiions   en   li  mct,   Gardti  cet  crestileos 
BlL  ifl  IUI  Zeluclit.  L  igu.  Fhll.  XTl.  e 
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Auch   die   masikallache   AaabUdung   der   jnngen    Mädchen  ' 

wurde  nicht  vetBachlässigl,    denn    in    den    tniltelalteriichen    Burgen 
wurde  die  Musik    als  Belebung  der    ausgedehnten  Geselligkeit    b&-   i 
sonders  geschätzt. 

Zur  Unlerhaitung  bei  Tisch  oder  nach  aufgehobenem  Mahle,  I 
sangen  die  jungen  Edelfräulein  kleine  Romanzen  oder  Liebeslieder,! 
zu  denen  sie  selbst  auf  der  H.iife  die  Melodie  angaben,  und  di«  1 
sie  mitunter  auch  mit  Tanzschritten  begleiteten.'  Grofse  Änspröcho  I 
an  kunstgerechte  Sangeskunst  wurden  dabei  nicht  an  die  junges  I 
Damen  gestellt:  }'solJes  Gesang  wird  gerühmt,  weil  sie  ihre  weiche  I 
Stimme  den  Tönen  des  begleitenden  Instrumentes  anpafsl  und  i ' 
hübsches  Liebeslied  gedämpften  Tones  singt,* 

Wenn  die  schon  vorhandenen  Lieder  in  ihrer  Multeisprache  1 
dem  Geschmack  der  jungen  Mädchen  nicht  entsprachen,  so  waren  I 
sie  auch   befähigt,   mit  fremdsprachlichen  Liedern  ihre  Umgebung  j 


d'ochire  et  d'afaler.     Par.  Duck.  Du  Gcbel  der  Parise,  als  lie  im  Wald  y 
GcburlBwchcD  überTascht   wird   v.  Bo6 — Sil    Mantt.   Die   auf  dem  Meer   ai 
geselzle   Joie    richtet   ein    Gcbcl   »um    Himmel   t,  1095— ll6o.     Am.  u.  A 
y.  1277 — 1321   [Die  Königin),     Sie    erwähnt   in  ihrem  Gebet  Abraham»  OpfK,   I 
spricht  dasD,  wie  audi  Pariic  und  Joie  in  der  Maoeliine.  von  der  Geburt  dea  | 
Heitands,  von  den  drei  Königen  ans  dem  Morgenlaad,  dem  Verrate  des  Juda 
der  Kreazlgung    des   Herrn,   von   Nicodemui    und  der  Auferstebune-     Btri  1 
1.710—719  Berte,   bei   einem  Unwetter  allein  im  Wald,   betet   lu  Gott   dem  | 
Herrn  und  seinen  Heiligen:   „Hai  sire  Diei",   fajl  ele,   „loirs  est  tc'ainsi  all 
De  virge  naquciislen;  quant  l'eatoile  leva,  Li  Iroi  vous  requirenl;  ja  ous  ho: 
ne  sera   Le  jour  desconseillies  qo'il  les  reclamera;   Meidor  ot   non  cU   qut 
mtne  pocta,  Jaspar  ot  non  ti  autres  qui  l'eneens   vons   donna,   Et  Baltazar  U  j 
tien  qui  l'or  vous  presenta.     Sire,  vous  le  presisles,   cha«cuns  s'agEnoillB.     f 
voirs   com   ce   Tu   Diex,    ne  menfonge  n'[  a,    Si   garis   teste   latse   qui  ja  1 
dcrvera". 

1  CUf  d'Am.  (Hist.  Utl.  XXIX  p.  97)  Chanter  esl  noble  chose  et  belle 
E5pEeiaumenl  a  pucelle.  R.  Ccy  v.  j843ff.  Alant  lessierenl  le  parier.  Et  1« 
dame  prist  >  chanter  pour  la  compagnie  esjoulr  R.  Viol.  t.  99r.  Cummcnche 
lout  premierement  a  chanler  nia  dame  Nicole.  Dann  singt  eine  Dame  nach 
der  andern  —  v.  ijl.  Harn  v,  IJJJS.  Die  Brüder  der  Lenburc  lassen  dieser 
ihre  Harfe  bringenr  Ele  la  prent,  si  lut  fall  na  lai  mul  alose,  Ke  mnt  fnt 
durement  d'eacolanl  loe;  Si  rcfu  de  tieitui,  cum  deusl  cstre,  prei&e.  Sie 
selbst  ist  nicht  durchaus  betrledigt  von  ihrer  Leistang;  v.i'^SiS,  Mals  nn  lal 
al  oi  dunt  Joe  sai  la  meitie.  Si  jel  seusse  tat  pnr  ma  creslienle.  F/.  h.  Lir, 
V.369  Aufzählung  dessen,  was  die  junge  Konigstocbter  Liriope  kann:  Chanter 
ebansons,  envoisenres  (Liebesboischafteo ,  -Lieder).  Escoufit  v.  lojS  Mout  lor 
sot  bien  chanter  chanfons  Galerent  v.  4193  f.  Je  ne  scay  fors  tenir  mon 
livre,  El  en  ma  harpe  laii  chanter.  ib.  v.  Il73ff.  (Frcsoe)  Son  de  herpe  ne 
de  vielle  Ne  prise  nilli  quant  eile  chanle,  Qu'elle  emble  les  cuers  et  enchante 
A  tous  ceulx  qui  l'oent  chanter.  Brun  Munt.  v.  184a  ff.  Et  gradeussement 
.IL  des  dames  chantercnt,  El  amoureu9ement  lern  cfaanfon  commancerenL 

■  R,  Viol.  V.  I24f.  Die  Damen  am  Hofe  König  Ludwigs  singen  Liebes- 
lieder;  eine  derselben   Commenche   haut,   a  clere   nolc,    Ceste   chancbon   en 


'  Trist.  v.B43ff.  (Ysolde)  La  damc  dianle  dulcement,  I 
a  l'estriimeat;  Les  maint  luntbeles,  U  lait  bona,  Dolce  la  voit, 
Rom.  u.  Fast.  I,  äS  V.  5  f.  (Von  einer  Dame)  Chancon  prist 
Souef  a  doDce  alaine. 


t  bas  li  I 

.   commeocicr  1 


er&enen.i  Manchmal  dichten  sie  sogar  selbst  kleine  Lieder, 
die  nieist  von  den  Taten  ihrer  Ritter  berichten,  und  die  sie  selbst 
vertonen.' 

Aufser  bei  Gastereien  sangen  die  jungen  Edelfräulein  auch  für 
sich  allein,  wenn  sie  bei  der  Arbeit  sarsen,  und  zwar  kleine,  meist 
etwas  schwermütige  Liebeslieder,  in  langsamem  und  ernstem  Tempo, 
die  man  chansons  a  lo'tk  oder  ihansons  d'istoirt  nannte,* 

Ferner  stellten  sie  ihre  Kunst  in  den  Dienst  dei  Kirche  und 
verschönten  den  GoUesdienst  mit  ihrem  Chotgesang,  in  dem  sie 
sich  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  üblen.* 

Ein  höfisch  gebildetes  Edelfräulein  mufs  auch  eioige  Instru- 
mente spielen  können: 

'  R.  Viel.  v.3I7ff,  Apries,  quant  die  b  »ouspire,  L'a  .1,  poi  Amoun 
upire  A  cbuiter,  si  com  jrl  devin,  Un  ver  d'uu  bon  son  poilcvin.  Galirtnl 
T.  ll6Sff.     Cf.  S.63  Anm.  4. 

'  Qeom.  T.  5493  (Clarmondioe)  Une  chamonntte  U-ouvi.  ib,  t,  55ioff. 
Udc  auUe,  aa  plui  tott  qu'eie  pol,  Ea  lelrouva,  moult  joliele.  De  chanl  et 
de  dil  mouh  e=i«e  ib.  t.  5511  ff.  A  Us  cban^ontmcä  pcnsoii  Clnimondinc,  et 
sc  dednUoic  En  Cleomadas  altcndant.  Tiois  cd  btt  lont  en  .1.  lenanl.  ib. 
r.  5S3Tf.  De  li  fu  tost  1i  chans  tiouvei  Ei  ]i  dis  Ics  quc  ja  l'orrei.  Erec 
v.äl87ir.  Et  les  dames  un  lat  IroveicDt  Que  ,le  lai  de  joie"  apelaent;  Mes 
n'csl  gneirei  li  teil  seaz.  Triil.  v.&ii^.  (Isolde)  En  la  chBrobre  ae  set  uo 
jdr  E  fait  un  lai  piiu)  d'amur  >.  S35 — 42  wird  dann  gesagt,  worüber.  Sohc 
v.li56lff.  (Odce  farst  ifare  Erlebnisse  mic  Sone  in  ein  Lai  zusamnieD)  Mont 
j  ■  nuit  et  jour  pcnse,  Et  tant  I'afaite  rccorde  Et  quan  qiies  dont  le  dcstoumg, 
Commenl  ala  et  lepoira.  Biea  l'a  en  son  cucc  recorde,  Tout  le  bh  enj.  lai 
Bote.     Quftat  l'ot  fait,  souvenl  le  disoil,  Ne  nul  autre  deduit  n'avoit. 

*  Ji.  Viol.  V.  2304r.  Maroic  sliit  bei  der  Handatbeil  El  diit  ceste 
cbsDchon  a  taue.  (Es  folgt  nun  das  Lied  von  der  tchÖnen  Euriaul,  die  sich 
nach  ihrem  Liebitcn  «ehnl;  ».1306^11).  Die  Anmetkung  lu  «.  1304  ver- 
weist noch  auf  die  „üiy  d'AriitaW  pac  Henri  d'Andili  ia  dea  „Fabliani  et 
CoplM,  Aufgabe  iSoS,  t.  III,  p.  96.  Dort  hei(:>l  es  loo  Alexanders  Geliebter: 
Verl  la  feneitre  va  chantant  1.»  vers  d'une  chinsoa  de  toile.  G.  Dait 
G-nillaume  bittet  seine  Mutter,  die  bei  der  Handarbeit  siltl,  ein  Lied  lu  singen. 
Sie  entgegnet:  v.  1147?.  „Biaua  filz,  ce  fu  (a  en  atiieri  Que  les  dames  et 
Im  röines  Soloient  fere  lor  coriinei  Et  chanier  les  chan^oni  d'iaioire".  Dina 
stimmt  sie  aber  das  gewiinsebte  Lied  an:  v.iisS— 1165;  ib.  v.iiSa— 1191: 
ib.  ¥.1201—1214.  ^B™.  >*•  P^'i'  1.7  V.  Iff.  Bele  Yolani  en  ses  cbambre« 
teoit,  lyan  bocn  lamii  une  robe  cosoil.  a  son  ami  Iramettre  la  voloit.  En 
aotpiiaat  ceste  chsncon  chantoit  „Dex  taut  est  doui  li  nons  damors:  Ja  n'en 
cnidsl  icDlii  dalors".     ib.  S  v,  l  ff.  und  ib.  1 1  t.  1  (T.  n.  a.  m. 

'  Eicoußt  r.  »jff.  Li  coDvens  avoil  ja  U  messe  Commende  et  Vtb- 
becue  Cournanda  ■  .□.  damoiseles  Des  mix  canlans  et  des  plus  bclei  Le 
cnci  a  lenlr,  por  mix  plaire  El  por  la  Teste  GrigDor  faire.  —  Durm.  t.  3]33(. 
Entor  I'espeivier  charolaient  'V"!!'  puceles  qui  chantaienl.  ib.  v.  Sjioff.  Si 
voi  di,  que  toi  chantant  vont  Les  pucetei  et  lot  ami  Et  metire  Dunnars 
usit  Triil.  V.  1250 ff.  Apres  vienenl  I«  dameiscle«,  FtUe»  »  prince«,  i 
bKant,  Nees  de  pitiinrs  itgiuns;   Chanlenl  suns  e  cbam  deliliti. 

Zn  der  ansiiiDigeD  Zahl  'V^^II.  im  Durm.,  t.  1334  ist  in  beroerhcn,  diu* 
In  altfranzäsischer  Zell  in  hj'perbolitcber  Verwendung  nicht  wie  heut  „tunde* 
Zahlen  gcwllilt  wurden,  sondern  solche,  die,  wie  obeo,  aul  eine  Mebtbeit  von 
Etnem  endigten.  Man  ging  bei  der  Wahl  solcher  Zahlen  wohl  von  der  An- 
nahme aas,  &aX%  sie  sich  besser  dem  Ohr  einpiigien  und  auidrucluToUci 
wiien,   all  die  jctit  in  gleichen  Füllen  üblichen  ninden  Zahlen. 


MelTc  dois  tOD  entcnclQii 
le  piallerion 
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CUf.  ä-Am.  (Hisl.  Lilt.  19  p.  466),' 

Dieser  Aufforderung  sind  denn  auch  die  jungen  Mädchen 
mehr  oder  weniger  nachgekommen. 

Von  der  Pliilumcmt  im  OzvV/c  moriiUst  wird  gerühmt,  daXa  sie 
die  Leier,  die  Geige  und  die  Rolle  spielen  kann,'  woraus  man 
übrigens  nicht  auf  aufserge  wohn  liehe  Geschicklichkeit  zu  schtiefsen 
braucht,  da  alle  drei  Saiteninstrumente  nicht  wesentlich  von  einander 
ualerschieden  sind. 

Ein  sorgfältiges  Spiel  errang  den  Beifall  der  Zuhörer,  die  es 
wohl  zu  schätzen  wufsteci.  wenn  unter  den  geschickten  Fingern  der 
Jungfrauen  die  Tone  der  Instrumente  gar  kunstgerecht  einsetzten, 
anschwollen  und  wieder  verklangen.* 

Wie  die  jungen  Mädchen  und  Frauen  gegebenenfalls  ihre 
wirtschaftlichen  Talente,  ihre  Kenntnisse  in  Handarbeiten,  ihr 
wissenschaftliches  Können  praktisch  verwerteten,  und  sich  damit 
einen  Lebensunterhalt  schufen,  so  zogen  sie  auch  aus  ihren  musi- 
kalischen Fähigkeiten  Nutzen. 

Im  Boffe  dt  Haumlone  wird  von  der  Josi.mf  eriählt,  die  mit 
einem  getreuen  Begleitet  —  Saliot  —  durch  Wald  und  Feld  zieht, 
um  ihren  Mann,  Bonn,  zu  suchen.  Als  Sabot  unterwegs  erkrankt, 
ernährt  sie  ihn  und  sich  selbst  durch  Singen  von  Bouns  Helden- 
taten,^ und  NicoUte  eilernt  das  Spiel  auf  der  Fiedel  und  durch- 
wandert als  Spielmann  verkleidet  das  Land,  nm  Ätuasüns  Aufeniball 
ausfindig  zu  machen.' 

Auch  eine  berufsmälsjge  Musikanlin,  die  schöne  Papegay,  wird 

'  Le  „psallerion"  ist  eio  Inatiumcnt  mit  Metalltaiten.  die  ntil  den  Fiagein 
oder  mit  Släbcben  in  Schwingungen  verteilt  wurden.  Cf.  Alvin  Sclmlti  I, 
p.  430,  Abbildg.  31.  „Ti/nirt"  itt  eine  Art  Schellenlroainiel.  Cf.  A.  SebulU  I. 
p.  48J.  Die  „fuinlertu'-  iit  ein  der  Zither  ähnliches  SBilcninsIrument,  das  bei 
Schultz  nicht  erwähnt  wiid;  aber  p.  431  spricht  er  von  der  „dloüi",  der  Zither. 
Ober  Musik -Ina  1  Turoe  D  te ;  Schullz  I,  p.  429 — 439. 

'  Oviäe  mural,  p.  493  Et  du  saltere  et  de  la  lire  (Schulti  p.  433)  Plus 
>ot  que  ne  porroie  dire  Et  de  la  eigne  (==  dreisaitige  Geige  ohne  Bunde)  et 
de  la  rote  (Schulti  p- 43'):  Soi  ciel  o'a  son  ne  Ui  oe  notc  Que  ne  seust 
bicD  vieler. 

■  ßurai.  V.  311s  ff.  (Ein  Fiäuleln)  Une  harpe  iait  apoitir.  Si  commence 
un  lai  a  haiper.  Moll  le  savoit  plaisanmcnt  faire ,  Bien  sol  Ics  notes  a  fic 
Iraire  Et  bicn  lei  savoit  corumencier  Et  bien  monter  et  abaisaier  A  mon- 
saignor  Dunniil  plaisoit      Ce  que  la  puccle  fasotl. 

'  ßtuve  1.1784?.  Un  jur  se  comence  Josian  purpenser,  E  de  Bonn 
comence  a  cbanter.  E  venenl  ti  baron*  par  ample  contiei,  Chivils  et  robes 
donenl  assei  pur  achater.     Mult  garda  bien  Sabaolh   li   guerrer   Jeslies  a  sct 

•  Juc.  No.  38,  Zeile  uff.  Ele  quist  unc  viele  s'apriit  a  vieler  ...  Et 
ele  ßst  faire  rote  et  mantet  et  cemissc  et  biaies  si  s'ilDma  >  guise  de  jagleor 
Et  NicoUte  Issi  lors  si  prist  se  viele  si  ala  vielant  pai  le  pa'ii,  lant  qu'elc 
viot  au  caitel  de  Blaacaire,  la  u  Aucassios  estoit.  Dann  aiagl  sie  ihre  und 
Aucasslns  Geichicble:  (No.  39). 


im  Sone  von  Natuay  erwähnt,'  und  Ihr  guter  Lebenswandel  noch 
besonders  hervorgehoben,  weil  im  allgemeinen  die  Spidfrau  nicht 
im  besten  Kufe  stand. 

Die  jungen  Mädchen  liebten  die  Musik  aach  als  Mittel  zum 
Zweck,  nämlich  als  Begleitung  für  die  Tänze  und  Reigen,  die  sie 
unter  sich  oder  mit  den  Jünglingen  gemeinsam  in  der  weiten  Halle 
oder  noch  lieber  auf  der  Wiese  vor  der  Burg  aufführten.' 


VL   Kapitel. 

Spiele  und  Sport. 

Welchem  Zeitvertreib  widmeten  sich  nun  die  Mädchen  in 
ihren  Musestunden  ? 

Unsere  Texte,  die  so  sparsam  sind  mit  der  Schilderung  des 
„Kindes",'  für  welches  das  Interesse  des  Dichters  erst  nach  Ab- 
lauf des  fünften  oder  sechston  Lebensjahres  zu  erwachen  scheint, 
versagen  uns  daher  auch  einen  Einblick  in  die  Spiele  und  Be- 
schäftigungen dtr  Mädchen  in  früher  Jugend. 

Vom  Puppenspiel,  von  dem  Alwin  Schultz  aus  gennanischen 
Texten  berichtet, <  und  das  Leon  Gautier  annimmt,  ohne  Belege 
ans  Dichtungen  anzuführen,''  hören  wir  nichts  in  unseren  Quellen, 


hat  CID  Lied  über  ihren  Gelicblen  gemachi) 
e  harpet  stoIi  le  pri»,  Si  avoil  eile  de  ehuitcr. 
Nscfadem  dann  ibre  Schönheit  beBchrieben,  uod  ihr  Name  geDanut  Ul,  heirit 
ei  wriler  von  ihr;  v.  1 1581  IT.  En  li  n'ot  nul  inauvaU  usiee,  Aini  1«  lenolt 
CD  *  iDout  lage.  Et  pour  ce  l'a  TDande  Odce  Et  de  ce  Ui  bicD  doclriuee. 
Dana  ichickt  aie  die  Pappgay  nach  Frankreich,  die  es  dort  am  Hofe  vor- 
tragen soll. 

>  G.  Dole  1.  50711'.  Devant  Ic  Iref  eo  .1.  pre  vetl,  Les  pacelei  et  li  vsllet 
RoDi  U  CMole  commeDdec  Ch.  .11.  esf.  v.  9760!'.  El  fönt  joie  louict  et  tuii 
Et  carolenl  pai  le  eutel.  Durm.  i.  zjjjff.  Enlor  l'eipcrvier  cblioloient 
.V*iII.  pucel»  qui  chaoloicnL  Chevalier  et  damci  assi  I  cnrolaient  icni 
eslri.  Brun  Moni.  v.  iSjSf.  Dam»  et  chevalien  ensetnble  tc  merlerenl,  El 
priatrent  mam  a  main  et  puii  li  caToIcieDt.  CU/  d'An.  (Hi&t.  liiu  19  p.  466 
—  67)  Grandement  [e  peui  avancier  Bien  caroller  et  bien  danctet,  Baller, 
pauer  au  rigulei,  A  peiil  pas  iimple  et  molet.  Errc  v,  1047  Paceles  carolent 
et  danccni.  R.  Charr.  v,  i6s6ff.  (Hrrrea  und  Damen)  Li  aiilre  qui  iluec 
fdoienl  Rcdemenoienl  lor  anrancej,  Banlei  et  Caroles  cl  dancea  Et  chantent 
et  tumenl  (hnpfen)  el  saitlenl  El  au  luilier  se  rctravaillent.  Es<oußt  v.  ^COOC 
Le*  pucelei  onl  entenda  A  danccr  et  >  caroler.  Rem.  u.  Pait,  I,  IJ  t.  1 1 
Cet  daiDoisele*  i  vont  por  caioler.  ib.  6j  v.  ;  S,  En  un  veigler  clo*  d'aigleBliel 
DI  nne  viele,  La  vi  dancier  va  chevaliei    El  ane  damoiiele, 

*  Ein  Mal.  im  Ptrceval  »,  6710— 70JO  wird  uns  dai  Wewn  «ine*  kldsen 
I    Midchens  psychdlOEitch  (cm  und  au&führUcb  gcjchildeil. 

*  Alwin  Schulta,  1,  p.  1I7  Anm,  J. 

*  Lton  Gautier,  La  Chevalerle  p.  114  Anm.  1. 
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die  jedoch  dem  Treibeo'der  kleinen  Knaben,  der  späteren  „ 
der  Romane  hin  und  wieder  einige  Aufmerksamkeit  scheoken.' 

Über  die  Art,  wie  die  gröfseren  Mädchen  sich  die  Zeit  v 
treiben,  sind  wir  schon  besser  untenichlet 

Wenn  sie  irgend  Gelegenheit  dazu  haben,  bringen  die  jungen 
Haustöchter  und  ihre  Freuodinnen  ihtc  Mufseslundeo  im  Garten 
oder  auf  der  Wiese  vor  der  Butg  zu,  spielen  „Greifen"  *  oder 
„Ball  abschlagen", 3  lustwandeln  im  Obsigarlen*  oder  pflücken 
Blumen,  die  sie  zu  zierlichen  Kränzen  winden.*  Noch  andere 
Spiele  im  Freien  werden  im  Mhiagier  dt  Paris  {I,  p,  71}  aufgezählt, 
so  jouir  au  li/rs,  das  wohl  unserem  „Blindekuh spie  1*^  ähnelt  und 
jouer  a  gui  ftrfi,  das  der  Herausgeber  des  Mhiagier  als  Heifs- 
handspielen  (mdi/i  chaudc,  frappe-maiii)  bezeichnet,  und  das  Alwin 
Schultz  nach  einer  Darstellung  auf  einem  Elfenbcinkästchcn  der 
Bibliothek  zu  Ravenna  wie  folgt  beschreibt:  „Ein  junger  Mann  ist 
vor  einer  Dame  niedergekniet,  hat  sein  Gesicht  in  deren  Schofä 
gedrückt  und  hält  eine  Hand  auf  den  Rucken;  die  anderen  Spiel- 


'  yourd.  Bl.  T.  654fF.  Ercmbors,  die  cottclilossen  ist,  ihr  eigenes  Kind 
dem  grausamen  Fromon  ansiulicrem ,  um  datjetiigc  ihres  ermaideten  Lehns- 
hericii  VDi  dem  Tode  zu  bewahren,  »piicht  zu  ihtem  Söhneben:  Mar  toi 
poilai  .TL.  moii  en  mon  coslel,  Onques  mais  anres  ce  fu  lant  desirrei,  Or 
levenrant  eil  biau  jor  en  este,  Qae  m'en  itu  desor  ees  murs  ester,  Ce»  d»m- 
moisiax  verrü  de  loa  ae  Pai  devant  moi  et  venir  et  aler,  A  la  quinUinlie  et 
a  Tescu  jouster,  El  corre  at  barre*  et  luiiier  et  Tener;  Lora  referai  si  tnoo 
euer  rtiplorer,  Moll  m'esmen'oil,  se  oe  l'eituel  crevet.  Guü.  Fol.  v.  8j  L  Der 
kleine  GuilUumc  spielt  in  dem  Wald,  in  dem  seine  Ehern  Kidi  ergehen: 
L'cnfes  Son-etcs  va  cncltant;  De  l'une  a  1'aalre  va  jouant.  Daur.  u.  Bei. 
V.  1434  r.  E  Betonet  vi  los  enfans  jogar,  Filh  de  baros  qii'cio  de  rice  afar. 


cant    la   bielle  fiUe 

i   quartc   de  ses   pucielles, 

e  puciellcs  ae  geuent  aucunes 

i   S'ea  ront  jouant  3  sa  venue. 

I   Et  Chevaliers  et  dameiseles, 


:.  dt  XIII'  J 

m^ngie,   k'elle  vint  ou  gardin 
a  cbaciei  l'une  l'autre  si  com' 
foI<.     EscBuHe  V.  lOlSf.  Bele  Aelii  et  ses  pacelea 
R.  Charr.   v.  1647^.   An   cele  pree   avoit  pucelei 
Qui  jooient  a  plusors  jeas,  Fot  ce  que  biaus  etlou  11  leus  eic  —  v.  looo. 

*  Pere.  v.  11448?,  Carahes  geht  in  das  hohe  Zimmer  zu  den  Damen: 
Et  tOUlc  plaine  le  Irova  De  dames  et  de  damoiseles,  Si  en  i  avoit  moult  Je 
heles;  A  pdotes  sc  deduiioient.  Fl.  et  Fl.  v,  6oS9  (Dameu  und  Herten) 
Auquans  a  la  pelote  jnient.  Alwin  Schultz  stellt  das  Ball&chlagen  mehr  aU 
eine  Belustigung  der  bürgerlichen  und  bauiischen  Jugend  dar.    1. 1,  p.43t. 

*  Eicavfie  v.  zogjlf.  Et  (juillianme,  li  debonnaire,  Et  Aelis  qu'il  ne  het 
mie  S'ea  vont  com  amis  et  amie,  Deduisant  parmi  le  vergier.  Et  fonl  samblanl 
de  fruit  mangier.  II  s'enliedechaceat  et  boutent,  Puii  s'entregardenl ,  que  i1 
doutent  L'apercevauce  de  lor  peres.  ib.  v.  ioS4f.  .1.  jor  se  glsl  eo  une  tente 
L'empcretc  en  .1.  sien  vergier.  Rom,  u,  Past.  57  v.  tf.  Bele  Ydoine  sc  siel 
desous  la  verde  olive   Ea  sou  pere  vergier. 

'  Ptrc.  v.j306off.  Moull  ert  la  damoisele  coinle  Et  atoumee  riceraent; 
Un  capelel,  mien  EnBieot,  De  Houra  et  de  fuelles  faisoit,  Par  li  seule  se  de- 
dniioil.  ib.  T.fllözff.  Si  virent  venir  une  route  De  damoiseles  jusqu'a 
qnatre  Ki  furenl  alees  esbalre  Par  les  pres  quellir  les  flotetes.  Primes  roses 
et  violetes  Dont  cles  capiaus  fais  avoient.  Rom.  u.  Pasl.  I ,  No.  36  T.  j8  f. 
Vi  deuB  dame»  soi  un  chaslcl  Flotetes  en  Tin  pre  coillir.  ib.  46  v.  iiff,  Si 
ai  trove  au  pie  d'un  raunt,  Chapel  faiaant  en  on  prael,  1^  fille  au  seignot 
d'un  chsitel.     A.  Schultz  I,  p.  J46, 
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genossen  schlagen  ihn  auf  jene  Hand,  und  er  mufs  ihre  Namen 
erraten.! 

Noch  andere  Spiele  als  Bewegungsspiele  waren  in  den  Burgen 
des  allen  Frankreich  beliebt.  Einen  Hauptgegenstand  der  Unter- 
haltung von  Damen  und  Herren  bildete  das  ., Brettspiel'',*  das  mit 
UDserm  „Dame-  und  Mühlespiel"  vergleichbar  ist,  und  besonders 
das  Schachspiel,*  mit  dessen  Regeln  jeder  höfische  Ritter,  aber 
auch  jedes  gebildete  Edelfiäulein  veiCraiit  sein  mufste.  Es  wurde 
in  die  Kunst  des  Schachspiels  von  dem  Vater  eingeweiht,*  der  es 
zuschauen  liefs  und  belehrte,  wenn  er  sich  mit  einem  geübten 
Partner  die  Zeit  damit  vertrieb.  Es  geschah  aber  auch,  dafs  die 
jungen  Mädchen  ihre  Lehrmeister  bald  in  der  Kunst  des  Schach- 
spiels übertraren,  denn  sie  scheinen  Tür  dieses  Spiel,  das  doch 
ernstes  Erwägen  und  Nachdenken  erfordert,  eine  ganz  besondere 
Begabung  gehabt  au  haben.  Die  sechzehnjährige  Joie,  von  der 
■wir  in  der  Manekine^  hören,  sowie  auch  Yvorins  junge  Tochter  im 
Huon  de  Bordeaux^  sind  Heisterinnen  im  Schachspiel,  die  von  keinem 
Ritter  darin  geschlagen  werden  können.  Wenn  Ltnhurt:  im  Roman 
von  Sorn  und  Riemenhild  das  Mifsgeschick  tritTt,  vier  Mal  im  Spiel 
mit  Godmund  zu  unterliegen,  so  kommt  das  daher,  dafs  sie  in  ihren 
Partner  verliebt  ist,  und  deshalb  nicht  gut  acht  gibt.  Sie  ist 
denn  auch  nicht  neidisch  auf  das  Glück  des  Ritters,  während 
sonst  die  Damen  sehr  ehrgeizige  Spielerinnen  waren.' 

Prächtig  ausgestattet  waren  die  Schachbretter,  die  die  Spielenden 


>  Alwin  Schultz  I,  p.  414. 

■  Alvin  Schulli:  I,  p.  413. 

■  Cltf  d-Am.  (lliu.  Liti.  XXIX.  p.  466— 67).  Us  gi«x  d«(  Mch»  et 
des  tabtcs  Te  sont  prrpies  et  convenables.  R.  Charr.  V.1651IT.  Ne  jooienl 
pas  (uit  ■  fa-i,  Mes  a  liblca  cl  as  eschii.  Zu  aolchcD  einslen,  NachdeDken 
«riordenidcn  Spielen  rechnet  Chrelien  noch  da«  Würfelspiel.  Ertt  ».357 
(jocDl)  Cil  as  eichas  et  eil  as  Übles.  Gau/r.  *.  17g;  (Flordeipine)  Bieo  (Ot 
jouer  as  übles,  as  esches  ensement.  Og.  Dan.  v.  1495  IT.  Et  Of>i«ri  ietl  a 
la  cambTC  eofermei;  As  esces  jue  por  iod  cocs  dcparler  A  Gloriandc  qui 
ie  visage  a  clei.  Fl.  u.  Lir.  t.  167  iLiriope)  Mout  lout  d'achai,  mout  sont 
de  Ubief.  Caltrent  (Frenie)  T.4i9;r.  Et  des  esches  tat  puls  vuiler  Et  des 
lables  qu'aues  CD  scay.  ib.  vorber  v.  ]SS;.  MinrH,  v.  IJB7  Des  cskes  savoit 
et  des  tabtes  (von  Joie),  OviJt  mural.  <Hisl.  Litl.  .\XIX  p.  49])  PhitomcD«: 
De*  tables  sol  et  des  eschas.  /Vre.  ¥.1146]  Lors  Tit  damei  et  ch«v>lieri, 
Tables  randes  et  eikekieri:  Em  pluisors  liui  «e  deduisoiem  As  eikiei  eil  qni 
K  voloient.  Ct.  Sirohmeyer:  Das  Sc>iscbspiel  in  der  afri,  Zeil.  Toblei-Fest- 
baad  1893  P.3S1. 

•  Af.  Fct.  (Eliduc)  V.  485  ff.     As  esches   curoence   a  jäer  [ein  König)   A    , 
QD  chevaltet   d'ullre  mer;   De   l'altre   pail  de   I'eschekier   Sa   lille   devcil   en- 


*  Miiut.  T.  1384^.  Des   eskes 


1.  J» 


I  de  o 


I   ele 


int   Que 


t   l'ci 


r,  741SL  Des  eikiei  sei  a  mouti  pande  pUnle;  AJac  ne  Ie 
t)  de  nul  homme  maler. 

*  Morn  V.  176}  S.  Quatie  Jim  pces  a  pies  od  Godmund  pai  mcttrie,  K'ck 
n'ot  m  d'icca  Ie  vaillant  d'une  Äe;  Nepurkant  pai  semlaiil  »  I.tnbnic  ne  pcia 
nie  Ke  ele  l'ama  tant  ke  veii  li  m'euit  envle. 


72 

hcßutzten.i  Dasjenige,  daa  im  Ptrtival  geschildert  wird,  war  kunst- 
voll mit  Gold,  Silber  und  Aiiur  verziert'  Die  Schachfiguren  v,-arai 
aus  Elfenbein,  ans  Gold  oder  auch  aus  herriich  leuchtenden  £dt~ 
Steinen  geschnitten. ^ 

Würfelspiele  werden  im  Eree  als  Belustigung  einer  Gesellschi 
von   Damen    und    Rittern    erwähnt,    während    Im    allgemeii 
Wüifelspicl  mehr  die  Belustigung  der  Männer  war> 

Von  Kartenspielen,  die  erst  gegen  Mille  des  viertehnten  Jabi^ 
hunderis  aufkamen,  berichtet  uns  der  MfnagUr  de  Parisf- 

Dann  hören  wir  noch  von  Spielen,  mit  deren  Namen  wir 
keinen  Begrifl  verbinden  können,  weil  wir  sie  wohl  erwähnt,  aber 
nirgends  näher  beschrieben  finden.  So  ergeht  es  uns  mit  den 
Spielen  bugi  und  kämet,  die  PhUomena  sich  rühmt,  spielen 
können '  und  mit  dem  pin femerille,  das  im  Mhtagier  Je  Paris 
wähnt  wird.'  Tm  jaer  au  sati,  a  la  mine  im  Roman  Je  h  ChaTrli 
V.  1653  r.  hat  Foerüter  auch  keine  weiteren  Belege  oder  AufkläriiD| 
gefunden. 

War  eine  gröfsere  Gesellschaft  beisammen,  und  hatte 
keine  Lust  zum  Tanzen  oder  zu  Bewegungsspielen,  so  vertrieb 
man  sich  auch  gern  die  Zeit  mit  Geschichten  erzählen.  Im  Mtnagiir 
Je  I\iris  hören  wir  von  einer  Schar  vornehmer  Frauen,  die  nach 
gemeinsam  eingenommener  Abendmahlzeit  zur  gegenseitigen  Unter* 
haltung  Lieder  und  Fabeln  aufsagen,  Geschichten  erzählen  und 
geteilte  Spiele  {jtux  partis)  anregen.*  Diese  letzteren,  die  im 
ersten  Drittel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  aufkamen,  waren  be- 
sonders bei  den  Proveuzalen  beliebt.  £s  waren  Slreiiiragen,  meist', 
über  das  Wesen  der  Liebe,  die  mitunter  audi  von  den  Dai 
entschieden  wurden. 


■>et 

1 


'  Cf.  At«ia  Schulu  1,  p-4l5f- 

'Are.  V.  3Z44J  das  Wunderschiehbictl  irird  besdrieben:  Potpoi 
d'unt  M  de  fin  or.  H.Bord,  1.7491  f.  Adoot  ont  äit  l'eskchier  apoitcr,  " 
cstoil  d'or  et  d'ugeal  piinture. 

'  Durm.  T.  544f.  A  dds  eschais  d'iToiie  pat,  Joent  desns  nn  cscheqaier 
ff,  Bord.  •'.7491  Li  eskiec  rurenl  de  (Ui  01  csmete-  /Vr^.  v.  1144 j ff.  L« 
lices  cska  d'ot  polia  D'eimeraudes  tl  de  nlbis.  Ne  toi  pais  diic  lor  btuiles; 
IlaU  inoull  eeioieni  giaot  dincs;  Cai  to*  nres  biea  qae  ce  mhi  Les  plus 
neu  pia«t  dd  mont. 

*  £rtt  T.  355  r.  Li  auti«  joeat  d'auHe  pirt  On  a  ta  nunc  on  >  baurt. 
Ji.  Otarr.  t.  165}?.  (Jooient  . .  .)  Li  un  as  du,  li  anue  au  u&ß)  A  la  mine 
i  njocdt  ran.    Estatßr  «.  30x8  tf.  ntKen  Abdi.  8. 

■  Mittag.  D.  I,  P,  I  p.  71  (von  Fisucd)  Les  aatiex  jcmu»  aoi  csrlei  et 
•ni  BDires  jewt  d'abalemens  BTccqaes  lenn  vwines. 

*  OwUt  mtral.  (HUl.  UtL  XXIX  p.  493)  (Philomtu):  De*  tobks  Mt 
M  da  eschas.  Du  tUI  Jen  et  de  üi  et  u.  De  ta  buffe  tt  d«  la  hanee. 

'  tUnag,  t^  7I-  la  du  AnTDBiiing  vcrmiM  dctHcnnseeberaof  Rabetws 
G^rg.  et  Am/.  I.  seil  Don  winl  iDch  (in  Sptd  ^iiMorilte*  {caanat; 
aibn  aach  «lue  cikiärende  HiDiafägnng. 

*  Mimag.  D.  I,  p.  71 le  auiics  qui  aToitnt  wqipe  taacable,  disoieu 

des  chauoiti,  dt*  f«blcs,  des  coctes,  d«  jnti  paitit  Fäii^  *,55i4fl  (Adii) 
El  lei  dedioMnc  bei  et  Ecnt:  Si  lor  cooioil  i«Bam*  et  <oM^  Ä.  «.loafiC 
Et  <)uiit  il  eal  itom  s'aiuie,  Uout  la  »l  tcrrii  de  biax  dii.  De  4ei> 
de  pa*  paili». 


"4 
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Zwei  andere  Gesellschaftsspiele,  nämlich:  Le  Jeu  du  rot  qiii 
ne  ment  und  U  Jeu  du  Jfoi'  el  de  In  Rfiiie  schildert  Ernest  Langlois 
nach  Belegen  ans  dem  Toiimoi  de  Chauvend  des  Jacquis  Brilel 
und  aus  einem  jtu  piirli  in  dem  Camille  Chabaneau  gewidmeten 
23.  Band  der  romanischen  Forschungen  (T.  I,  p.  163  fl). 

Auch  sportlichen  ÜbunRen  widmen  die  jungen  Mädchen  gern 
einen  Teil  ihrer  Zeil.  Viel  Übung  und  Sicherheit  haben  sie  im 
Reiten,  das  es  ihnen  ermöglicht,  die  weilabliegenden  Burgen  be- 
freundeter Ritler  zu  Turnieren  oder  anderen  Festlichkeiten  auf- 
zusuchen. 

Die  Reittiere  der  Edelfräulein  sind  edle  Rosse,'  die  sich  be- 
sonders dann  als  Damentiere  eignen,  wenn  sie  weder  scheuen  noch 
störrisch  sind,  nicht  ausschlagen,  nicht  beifsen  und  auch  nicht  wild 
sind.*  Die  Damen  scheinen  den  Schimmel'  bevo^^llgt  zu  haben, 
und  auch  Maulesel*  wurden  gern  von  ihnen  geritlen. 

Zum  Reiten  werden  die  Damen  wohl  eine  besondere  Tracht 
angelegt  haben.*  Eine  nähere  Beschreibung  derselben  wird  uns 
vorenlhallen ;    wir   hören    nur,    dafs  sie  eine  Art  Oberwurf  trugen* 

■  Ram.  u.  Fast.  I,  IS  v.  1  fS.  Reosui  et  s'nmi«  Cheviuche  p*r  un  pre: 
Tote  nuil  clievauche  Jusqu'au  jor  der.  Og.  Dan.  t.  13214  (T.  (Ogicr  in 
Gloiiandc)  Cooquis  i  ai  cett  bon  dcsiricr  gcTDu(s}  (in  der  Scbiacht)  DesoDS  un 
Toi  qi  la  rUI  estendus;  Plui  isael  n'ot  ne  amiiaua  De  das.  MoDics-i,  bete, 
i'ra  serrai  plus  iean.  Perc.  v.  tojfjr.  Locs  est  monlee  sor  la  sele  D'an 
pelil  pülefioi  grenu;  ib.  ».i4S96ff.  Et  la  putiele  est  rtmoniee  Sour  .1.  uoir 
palerroi  moroi«,  Onque»  mellor  n'ot  qnrns  ne  rois,  Miith.  p.  74  v,  4ff.  La 
coDleiae  ot  .1.  bon  cbcual  de  pris,  Qo'en  nnc  ettauble  01  falt  eirder  ipslnl 
di(s),  N'ot  si  isnel  ea  .XL.  pais;  Au  duc  le  done,  et  il  eit  sus  sullis.  R.  Vt'al, 
V.  907r.  (Euiiaui)  Uns  paleftois  bien  acesmes  Li  Tu  amenes,  puia  monla.  Fl. 
tt  Fl,  7.1568  —  71  Julian  1.  801  f.  Julians  Muller  Teraleht  sogiT  soviel  von 
den  Reittieren,  dab  sie  ein  Pfirrd  ihres  verachoUcDen  Sohnes  wiedererkcDnl: 
Le  ceval  esgaide,  sei  voit,  Bien  le  eoDDUl,  veu  l'avoit 

*  Eric  V,  139;  ff,  Teui  est  com  a  pucelc  estoft;  Uos  «nfe»  chevauchlcr 
le  poet;  Qu'il  n'esl  onbrag«  ne  reülii,  Ne  mort,  ne  fieit  nc  n'«l  r»Eij.  Aber 
damit  iit  nicht  gesagl,  d»rs  die  Damen  eine  alle  Mähre  reiten:  jourd.  Bl. 
T.  96S  r.  (EicmborO  N'cn  mninne  inie  palcfroi  (jni  noit  lasches,  Aini  est  monlee 
ei  bon  destiier  d'Arrabe.  Milth.  p.  74,  v.  4lf.  La  contcsse  ot  .1.  bon  cheual 
de   pria,    Qu'en    une   eslauble   ol    Tait   garder   malnt   di(s),   N'ot  si   isnel   ea 

*  Gar.  Lak..l,  p.  397,  laf.  Li  palefroi«  sor  quo!  U  dame  «st  Estoit 
plus  blans   que  n'eit  la  flor  de   Mi.     Ertc  v.J^l.  Pucele  estoit,   Alle  de  loi, 

*  Prre.  v.i7S56f.  La  puciele  lii  cheviu^oil,  Lei  Perdteval  la  blance 
male.  ib.  v.  5989^  Une  dimoisiele  kl  vint  Sor  une  faurc  tnule  ib.  v.  33974^ 
Atant  CS  vous  une  pucele,  Chevaufant  une  blance  mule.  0^'.  Dan.  v.  1699 
(Gloriande)  Adonc  le  monlenl  sor  un  mul  de  Sutic.  Rom.  u.  Pas*.  F.  18 
V.  19  {Ton  einer  Dame)  El  chevaucholt  nne  mule. 

'  Ayi  V,  1563  f.  Jehcnnc«  el  Martine  ont  lor  dame  Icvee,  Come  pour 
cheranchrr  l'ont  moult  bicD  atoumce. 

*  Ptrc.  v.3i7g3f.  Mail  )c  hon  manlel  «rubla,  Sout  la  blance  raulc  monia. 
Stteuß*  V.  5009  Aelia  kehrt  bei  einer  armen  Fiau  ein,  die  ihr  die  Sporm  *on 
den  Schuhen  nimmt:  Apres  ta  chape  li  dtfTuble.  Ck.  H  tij>.  t.  1 18]  IT.  (La 
pucele]  Si  boule  lon  teneilre  brac  At  ataoes  de  son  manttl,  S'tn  mel  et 
moal  bien  et  mout  biel  Let  pani  entre  II  el  l'ar^.  Cr.  Alwin  Scbnili  T, 
P-393. 
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und   einen   Hut  zum   Schatz   gegen   die  Sonne   aufsetzten.'     Eine^ 
kostbare  Reitgerte  und  Sporen  vervollständigten  den  Anzug,' 

Regeln  für  das  Reiten  der  Damen  wurden  auch  gegeben. 
Für  unpassend  galt  es,  wenn  eine  Dame  in  lu  sclinellein  Tempo 
ritt.^  Die  Befolgung  dieser  Vorschrift  ist  aber  nicht  immer  nach 
dem  Sinn  der  Ritter,  die  sich  behindert  fühlen,  wenn  ihre  Dame 
nicht  mit  ihnen  Schritt  hallen  kann.  Der  „grofse  Ritter"  im 
Durmart  ist  sehr  ungehalten,  dafs  seine  Begleiterin  hinter  ihm 
zurückbleibt  und  schwört  sich  zu  —  wenn  er  sie  nur  erst  glücklich 
in  ihrer  Heimat  abgesetzt  habe  —  nie  wieder  mit  einer  Dame 
gemeinsam  einen  Ritt  zu  unternehmen,  da  sie  zu  sehr  im  Schrill 
reiten,  und  er  den  Trab  liebt.' 

Die  Jagd  ist  ein  Lieblingsvergnügen  der  Damen.  Die  Königin 
Ganievre  wird  als  eifrige  jägerin  gezeichnet,  die  mit  ihren  Jung- 
frauen an  den  von  ihrem  Gemahl  veranstalteten  Jagden  teilnimmt,^ 
und  Di'h  sucht  in  der  Jagd  Vergessenheit  für  ihre  unglückliche 
Liebe  zu  Ernas?  —  Phitomtna,  eine  eifrige  Jägerin,  stellt  nicht  nur 
dem  Rotwild  nach,  sie  liebt  auch  die  Jagd  am  Flufs.^ 

Die  Falkenbeize  aber  bot  der  höfischen  Gesellschaft  —  den 
Damen  wie  den  Herren  —  den  gröfsten  Reiz,  und  die  schwierige, 
viel  Geduld  und  Verständnis  erfordernde  Arbeit  der  Zähmung  und 
Abrichtung    der   Jagdvögel,    gehörte    zu    dem,    was   ein    vornehmes  a 
Edelfräulein  verstehen  mufste,^  H 


'  Chn.  O.ttp.  V,  ii4ir.  Pds   mel  .t.  capel  de  paoo   Soar  sob  chief  ke -" 
Mut  ne  li  erici.     Durm.  v.  1900  ff.     Die  JuiiErrau   ttggi   einen  ralligca  Armel 
>U  Kapfbedeckung. 

'  Ch.  Il.esf.  v.ll^Sff,  En  sa  main  Comme  bicn  aptise  A  lors  ldc 
corj^ic  piise  Dont  tout  ett  d'yvoirc  la  mance  Et  le»  fringcs  de  soie  bUncc. 
Durm.  V.  iSgj  f.  Uae  cargie  en  sa  main  lienl  La  pucele  .  .  .  Eiiouftt  v.  5007  r. 
BoDement  Ja  seil  la  vidle  osie.     San  esperon  del  pie  Ij  oste. 

'  Delop.  V.  3D61I.  Car  dame  chevalcbiEr  ne  doit  Trop  toit,  par  ceson 
ne  par  droit.  Ensenh.  v.  253  ff.  Si  es  en  palafren,  Si«  ailaU  eoni  conven  E 
si  ben  o  cspleits,  An  gentenient  «  dreiU.  Fi.  W  Fl.  v,  7568(1.  Fl.  et  Fl. 
V.  iSüEfT.  Et  chevauciioieDt,  ce  m'esl  lis,  Chascune  .1.  amblanl  palefroi,  Ne 
venoienl  pu  s  desroi,  Mes  beleinent  lor  ambleuie.  „L'ambleure"  der  Pafs- 
ßang.  die  Gungart  zwUcben  Scbrill  and  Trab,  oder  „le  pas"  das  Reiten  im 
Scbrilt.  geiiemen  sich  (nr  eine  D»me:     ftnr.  v.  34554,  Floov.  t.  1778. 

*  Durm.  v.JIlSff.  „Damoisele",  fait  il,  „venes,  Vostie  palefioi  plui 
hastes.  Sc  jo  en  la  voitte  coniree  Voi  avoi  ore  ramenec,  Janiais,  assi  me 
doinit  dex  jaie,  De  ferne  ne  m'enconberroie ;  Quar  el  cheTaccnt  par  compas. 
Vcnes  un  poi  plus  qae  le  pas". 

*  Free  V.  77fF.  (Die  Jagdgesellschaft  bricht  auf):  Apres  aus  monle  ia 
reine  Aa^anble  0  li  aae  mcschine,  Durm.  v.  4187  fT.  Hiet  malinet  ala  chacier 
Li  rois  Arius  et  chevalicr  Enicmble  o  lui  a  granl  plante,  f.a  roine  nl  cots 
honore   Eslot  o  lui  venue, 

°  En.  T.  1445B'.  (Dido)  A  un  mnlin  forment  li  plaist,  Qu'ira  chader  en 
la  foresl,  Por  c^batre  de  sa  dolor    S'entroblicr  potteit  s'aniot. 

'  Ov.  moral.  p.  493  Ne  ja  ne   fusi  ele   lon  vuel   S'en  gibier  non  ou  en 

'  Über  Zähmung  und  Ablichtung  der  JagdTÖgel.  Cf.  Alwin  Schulti  I, 
p.  36B — 37S.  Errc  V.  HSR.  El  chaitel  mout  grant  jaie  avoit  De  ehcvaüers 
c|  de  pucelei,  Cbt  mout  an  1  aToit  de  belei.     Li  un   peisioient  par  les  mei 


Der  Sperber,  der  auch  als  Schönheits-  oder  Siegespreis  ver- 
geben wurde,  war  die  Freude  seiner  Herrin,  die  ihn  foltert,  und 
deren  Ruf  er  folgt.' 

Die  jungen  Mädchen  waren  überhaupt  grofse  Tierfrenndinnen, 
Ihre  Vorliebe  für  die  edlen  Rosse  beweisen  sie  durch  die  sorg- 
fällige Pflege  derselben. 2 

Im  Encas  wird  uns  erzählt,  dafs  die  junge  Silvra  einen  Hirsch 
grofsgezogi^n  hat,  der  mit  ihr  aus  einer  Schüssel  ifst,  aus  einem 
Becher  trinkt  und  in  ibrem  Zimmer  Bcliläft'  —  Verschiedentlich 
wird  uns  auch  von  der  übertriebenen  Vorliebe  der  Damen  für 
Hunde*  berichtet  und  im  X/z'rr  du  Chev<iiitT  de  la  Tour  Landry 
wird  gegen  das  Übermafs  von  Sorge,  das  die  Damen  ihnen  zu- 
kommen liefsen,  geeifert: 


1   fait   qu< 


les  cblens  fusscnl  gros  et  gru  la 
,  et  maigrrs  de  faing.      C/iaffilrt 


Die  Damen  haben  auch  ihre  Freude  an  Vögeln.  So  an  der 
possierlichen  und  gelehrigen  Elster,*  die  in  unseren  Texten  mit 
ganz    wunderbaren  Gatien   ausgestattet   wird.     Sie   spricht   nämlich 


Esprevicrs  el  Tsucons  de  man  Et  U  autre  ■portnlent  Tors  Terciaui.  oitocs 
muex  et  sots,  Galrrtni  v.  3S86  (Frexae)  ,  .  .  moo  oisel  *ur  tnoD  poign  ptttre. 
FL  u.  Lir.  v.  l6;r.  Faucon.  tercirul  «t  etprivier  Saut  bien  poiter  el  afailitr. 
Ov.  mtral.  p.  493  (Philomena)  D'csprevien  lot  et  de  rancom.  Et  du  genlil 
et  da  IiDier;  Bicn  sot  faire  an  faucon  manier  El  un  ostor  et  un  tercael.  Cf. 
Bormann,  $48. 

>  Erec  V.  ijOSiT.  Lei  Ercc  s'cK  ti  cuent  aisii  Et  U  pucele  o  \t  dir 
vis,  Qui  de  l'alete  d'un  plovier  Peiisoit  sor  son  poinß  l'esprevirr ,  Por  cui  la 
balaillc  Ol  eile.  Ah  >ic  am  n£chstcn  Mor^gen  mit  Ertc  Tortrcitel:  A  lan 
»prerier  se  deporle,  Nule  autie  liehesce  n'an  portc  (t.  1443^).  Off.  Dan. 
*.  106]  (Die  Tochter  dci  Emira)  Vinl  a  la  porlc  ou  sei  oitiaas  «toll,  Ele 
l'esgarde,  puis  l'ipcle  tioJa  foU.  Li  oittaus  fu  et  sages  et  coriois,  luicUmenl 
lor  lea  poins  s'ateoit. 

»  Cf.  S.  31  Ann-I. 

*  En.  V.  3;]3  fr.  Un  ceif  01  norri  la  pucele  Que  el  paltscil  a  i'ctcudc 
El  a  «on  banap  l'abievot  El  en  sa  cbambie  Ic  colchoi.  ib.  v.  3543  La  da- 
nrisele  0  tui  jorit  Et  1]  lint  bien  la  conoiasetl,  Quc,  d«  que  ele  t'apclut. 
Devant  sei  piei  s'agcnoillol,  Ln  piei  li  torchot  a  ta  mala  X  ton  etcoi  manjol 
le  pain.  A  molt  gianl  trait  beveit  le  rin. 

*  Ptre.  T,  i];66IT.  Eine  Dame  vetipricht  Petceval  ibie  Liebe,  wenn 
er  ibr  das  Haupt  dri  weiften  Hirschei  bringt:  Si  menres  man  biakel  pelil 
Qu!  ti  eil  boing,  puis  qu'il  Tara  Veut,  ne  li  escbapcri.  Le  bnkct  me  girdet 
moult  bien,  Car  je  ne  loiroie  por  ritn  Qii'il  fuil  pitrdui.  Uirc  Liebhaberei 
för  Hunde,  blinkt  die  Damen  sogar  dam,  sich  am  Eigentum  anderer  tu  Ttr- 
gteifen;  >.  31604?.  ^»^  puciele  de  malaire,  Vint  cevanfani  paiml  la  lande 
Voit  le  brakel,  plu>  nc  dcmande,  Par  le  col*r  d'orfrol»  le  prisl,  Oetant  lor 
(on  ar^on  le  misu  Selliit  auf  Pcrccvali  AulEordeiung  gibt  >ic  Ihrirn  Kanb 
Picht  heriut.  Lataur  Laniry,  Chap^nlrcXX:  Une  damc  eitolt  tjul  aTnlt  deux 
pelis  cUen*.  Si  les  avoit  ly  cbiers  qu'elle  y  prenoil  moult  gtant  plaiunc« 
et  Icnr  faisoit  fiire  leur  etcuielle  de  SdOpp«,   el  puls  lor  donnoil  de  la  char, 

»  Lalour  Landry   Chap.  XVI     Si  fol  one  damolselte  qui  a 
ett  eaige.  qui  parloh   de  loul  oe  q'i'eHe  vtoil  läir«.     Sekht  Elttet  wird  au^ 
in  A  S.  Sagt,  trwShnt:  t.  jo88  II. 


Dicht   nur  vorgesprochene  Worte  nach,   sie  erzählt  auch  ungefragt 
von  dem  was  sie  gesehen. 

Singvögel  werden  gern  in  der  Gefangenschaft  gehalten.  AetU 
und  Vsabmus  haben  in  ihrer  Aibeitsslube  nicht  weniger  als  sieben 
oder  acht  Käfige  mit  Vögeln,  die  die  fleifsjgen  Stickerinnen  mil 
ihrem  Gesang  erfreuen.' 


VII.  Kapitel. 

Huster  von  Frauenbildtu^. 


Im  vorausgehenden  haben  wir  gesehen,  dafs  die  Ansprüche, 
die  man  an  die  Ausbildung  der  Edelfräulein  stellte,  keine  geringen 
waren,  und  dafs  man  der  Klädchenerziehung  im  alten  Frankreich 
nicht  den  Vorwurf  der  Einseitigkeit  machen  kann. 

Im  folgenden  wollen  wir  nun  einige  derjenigen  jungen  Mädchen 
namh.ift  machen,  die  das  Ideal  der  Diditcr  und  ihrer  Zeitgenossen 
lu  vetkÖTpern  scheinen,  bei  denen  sich  hoher  Stand  mit  Schönheit 
und  vielsciliger  Bildung  paarL 

Dafs  dieses  Ideal  aber  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  das 
beweisen  Beispiele  aus  der  Geschichte  jener  Zeil,  die  von  der 
umfassenden  Bildung  hochgestellter  Frauen  und  Mädchen  er- 
zählen.a 

Als  erste  der  von  den  Dichtern  gepriesenen  sei  Lidoint  erwähnt, 
die  sich  Mcraugis  dt  Porlhsgutz  zur  Gattin  erwählte.  Neben  die 
Schilderung  ihrer  vollkommenen  Schönheit  (v.  50 — 110)  tritt  die- 
jenige ihrer  trefflichen  Charaklereigenscbaflen  und  ihres  hohen 
Wissens,  ihres  valor  (v.  iio — 120).  Als  sich  nun  zwei  Riller  in 
sie  verlieben,  der  eine  in  ihre  Schönheit,  der  andere  in  ihren 
Geist,  da  entscheidet  sich  das  von  Artus'  Gemahlin  zusammen- 
berufene Schiedsgericht  der  Damen,  trotz  des  hübschen  Einwandes 
der  Damoistlt  Amki 


r.  9M  f. 


I 


t  Etrttßt  V.  S5J0f.  EU  bien  .viL  kagcs  ou   en  .Tin.  PcBdcnl  li  oiiel  u 
reoestrei. 

*  Hilf.  tat.  IX.,  p.  Ijl  ctwihnl  als  gelehtle  Fnnfn  u.  1.  Adile.  die 
Tochter  Withdini  des  Enibcrtn  1d««eD  andere  Tocfa (Er.  CtdXt,  Äblia  in  Cus 
w«r).  FfrncT  Gitcle,  die  erste  Fniu  Barbarcsui.  deiseii  iwciie  Frau,  Btairii 
de  Bourgogoe,  eine  gewandte  Dichlerin  war  und  sogar  ihre  GtabM^brift  in  Utei- 
niiehen  Vene3  rei^fste.  ErwähnuDg  geian  wird  dann  v,oc\i  der  gclelirteii 
Tochter  HeJDricbi  I.  tdd  Engluid.  Matfailde,  uod  d«  nicht  minder  in  dea 
Wisienichafttn  bevanderlen  des  Thibaut  le  Graod,  Comic  de  Ch*np*£tie^  i 
Die  HuiifT  du  hciligeD  Benuud,  die  schöoc  Alii,  war  auch  wobl  1 
riebt«. 


■ 
■ 
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(5i  den  Miraugis,  der  ihreii  trefflichen  Eigenschaflen  den  Vorzag 
gegeben  hatte.' 

Auch  andere  Dichter  stellen  —  in  ihren  Werken  wenigstens  — 
die  Schönheit  der  Gelehrsamkeit  nach.^ 

Genau  unterrichtet  über  das,  was  ein  Edelfräuleln  lernen  murs, 
neigt  sich  die  anmutige  Frcsnt,  die  ihrer  Pflegemutter,  der  Äbtin, 
Wunsch,  Nonne  zu  werden,  abschlägt  und  sagt,  wonach  ihr 
Sinn  steht: 


b 


Mon  c 

iier,  rnadamc,  ll  m'aptiMlt, 
ne  face  «ullre  meiticr 

LEJOU 

Et  fatr 

fori  lire  mon  siulcicr 

Oyt  d 
El  en 

Tbebea  ou  de  Troye 
ma  herpe  lays  noLer, 

Et  aux 
Ou  mo 
SoQven 

eschex  ;.ulruy  m«»r. 
n  oiul  tur  mon  poing  peitre. 
l  Quy  dire  a  mon  maistre 
US  vicDl  de  gcnüllesse. 

GaUrtnt  t 

Solche,    eigentlich    etwas    äufserltche,   höfische  Bildung  besitzt 
die  siebzehnjährige  Königstochter  Liriope: 
Faucon,  lercieul  et  eipiiviet 
Som  bien  porter  et  «failicr; 
Mout  EüUt  d'acbas,  mout  sout  de  table», 
lire  Tomaoes  el  contet  fable»; 
Chanter  chantODi,  envoUcuies; 
Conter  les  bonei  apreiures, 
Que  geatU  fame  siTOir  doli, 
Sout  eile  kc  Hens  n'i  falloit, 

Fl.  ti.  Lir.  X.  I6S  ff 

Trotz  ihrer  vierzehn  Jahre  scheint  die  schöne  Heidin  Flonhipiru 
schon  eine  umfassendere  Bildung  gehabt  zu  haben: 

EU  avoit  .xiu.  ans  et  demi  itulemenl, 
Bien  sot  pari«  blio  cl  cnlendre  lommant, 
Biea  sot  jouer  a*  tabics,  as  etches  eoicment: 


>  Auch  im  litt  wird  dai  Fiauenideal,  Schönheit  und  GeJil,  gepileicn: 
(toq  GaleronJ  t.  1599  ff.  Cat  il  o'ea  a  el  mont  cell  Qui  dr  biaute  le  prcfioe 
m  li,  Treitoi  li  nions  le  löe  tl  priie,  Car  on  De  icl  %\  biea  aprise.  Maiak. 
(Joie)  V.  72  ff.  Et  Ditx,  qui  luus  Ict  bicni  avaace,  Misl  to  li,  quanquc  rocltre 
1  dut  Nature,  qui  pai  ne  lecrut,  Anchois  i  mist  [out  ■  deriie  Biaule,  bonte, 
leni  «t  franciie. 

*  Ertc  T.  3]7f.  Moui  eit  bele,  mei  miaut  assei  Vaut  an  saroirs  qua 
u  biaule/.  Venus  t.  tSSiT.  Celles,  diit  ti  amant,  ccle  od  i'al  mon  euer  mii, 
Ele  etl  gemil  et  bumlc  et  de  loa  sens  j^oinis,  El  sage  et  debonaire  et  mout 
lies  bien  apcb,  Por  ce  deiir  i'amor  ptui  qne  le  paradij. 
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[Et]  da  conrt  des  estoilez,  de  U  lüne  lutsant, 
Savoit  moult  plus  que  fame  de  ehest  siecle  viTant. 

Gaufr,  V.  1 793  ff. 

Ausführliche  Kenntnisse  hatte  auch  Partonopeus*  Freundin  Melior^ 
die  als  einzige  Tochter  und  Erbin  des  Kaisers  von  Konstantinopel 
für  dieses  Amt  besonders  sorgfältig  erzogen  wurde.  Sie  berichtet 
selbst  darüber: 

Maistres  01  de  grant  essient 
Par  foies  bien  plus  d'un  cent. 
Deus  me  dona  gracie  d'aprendre 
Et  d'escriture  bien  entendre: 
Les  sept  ari  tot  premierement 
Apris  et  seuc  parfitement ; 
Apres  apris  tote  mecine, 
Quanqu'est  en  erbe  et  en  racine. 
Et  des  espesces  de  valor, 
Apris  le  froit  et  le  calor. 
Et  de  tos  mauf  tote  la  eure, 
Et  Tocoison  et  le  figure; 
Fisique  ne  paet  mal  garir 
Dont  jo  ne  sace  a  eief  venir; 
Puis  apris  de  divinite 
Si  que  j'en  seue  a  grant  plente, 
Et  la  vies  loi  et  la  novele, 
Qui  tot  le  fem  del  mont  eaneele: 
Ains  qu'eusee  quinze  ans  pases 
Ol  mes  maitres  tos  sormontes. 
Apres  apris  espiremens, 
Nigromanee  et  eneantemens. 
Tant  en  retioc  et  (ant  en  soi, 
Tuit  autre  en  seurent  vers  moi  pol. 

Par  ton.  v.  4575  ff. 

Auch  die  schöne  Florence^  deren  Mutter  gestorben  war,  wurde 
von  ihrem  Vater,  dem  Kaiser  Otto,  sorgfaltig  erzogen: 

Doetriner  le  faisoit  de  riehes  clers  subtils, 
De  la  haulte  seienehe  et  des  divins  eserips; 
Et  du  eours  des  estoiles  estoit  son  eors  apris. 
Bien  savoit  arguer  a  tous  les  plus  hardis. 

HisU  Litt,  26,  p.  337,  V.  1 1 1  ff. 

Florenet  findet  aber  bei  aller  Gelehrsamkeit  auch  Gefallen  an 
Handarbeiten : 

Flonrenebe  la  puchielle  onvroit  d'oevre  jolie, 
B'oevre  larrasinour,  mise  i  ot  s'estudie, 
Tellement  qn'il  n'i  ot  puchielle  en  Romcnie 
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Qni  envers  lui  seust  denree  ne  demie. 

De  biestes  et  d'oisiaus  et  d'antre  oevre  entaillie. 

jn,  d,  Rome,  Hist,  Litt,  26,  p.  342,  v.  2967  ff. 

Auch  im  Dolopathos  ist  es  der  Vater,  ein  vornehmer  Kaplan, 
der  sich  um  die  Erziehung  seiner  Tochter  kümmert,  die  es  sich 
angelegen  sein  läfst,  etwas  Tüchtiges  zu  lernen: 

D*apanre  s'est  moult  trayilliee. 
La  poinne  i  fut  bien  emploiee, 
Car  ele  sot  tant  de  clergie, 
Des  ars  et  de  philosophie, 
Qa'ele  sot  l'art  d'ancbantemant 
Sans  maistre  et  sans  ansignemant, 
C'onkes  nus  hons  ne  Ten  aprist. 

Dolop.  ▼.  71 14  ff. 

Die  Krone  aller  höfischen  Bildung  aber  ist  Philonund^  von 
deren  Vollkommenheiten  Christian  von  Troyes  im  Ovide  moralist 
berichtet: 

Avec  la  grant  beaute  qü'ele  ot 

Sot  quanque  doit  savoir  pucele: 

Ne  fa  pas  moins  saige  que  bele. 

Se  je  la  verite  recort« 

Plus  sot  de  joie  et  de  deport 

Que  Apoloines  ne  Tristans: 

Plus  en  sot  voire  voir  dis  tans; 

Des  tables  sot  et  des  escbas, 

Da  viel  jea  et  de  sis  et  as, 

De  la  buffe  et  de  la  hamee; 

Por  son  deduit  estoit  amee 

Et  reqnise  de  hanz  barons. 

D^espreviers  sot  et  de  faucons, 

Et  da  gentil  et  du  lanier; 

Bien  sot  faire  un  faucon  manier 

Et  un  ostor  et  un  ter^uel, 

Ne  ja  ne  Tust  ele  son  vuel 

S'en  gibier  non  on  en  riviere. 

Avec  ce  iert  si  bone  ovriere 

D'ovrer  une  porpre  venneille 

Qu'en  tot  le  mont  n'ot  sa  pareille, 

Un  diapre  on  un  baudequin: 

Ncis  la  maisnie  Hellequin 

Seust  ele  en  un  drap  portraire. 

Des  auteurs  sot  et  de  gramaire, 

Et  sot  bien  faire  vers  et  letre 

Et  quanque  Ini  plot  entremetre, 

Et  du  saltere  et  de  U  Ure 
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Pluf  sot  qhe  ne  porroie  dire 
Et  de  la  gigue  et  de  la  rote: 
Soz  ciel  n'a  son  ne  lai  ne  note 
Qae  ne  seust  bien  vieler; 
Et  tant  sot  saigement  parier 
Que  solement  de  sa  parole 
Peust  ele  tenir  escole. 

Hist,  Litt,  XXIX  p.  493  ff. 


Beriohtigungen. 

S.  19  Anm.  i  Zeile  i  lies  fUle  statt  flUe. 

S.  21  Anm.  4  Zeile  i  lies  Seoient  statt  Sovient. 

S.  31  Zeile  7  von  oben  da  Barberino  statt  de  Barbarino. 

S.  32  Zeile  13  von  oben  lies  Königs  von  Ungarn  statt  Königs  in  Ungarn. 

S.  35  Anm.  4:  cf.  S.  31  Anm.  2. 

S.  41  Anm.  l:  cf.  oben  Anm.  i. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras.    Hall«  a.  S. 


